


BCU - Lausanne 


Ä UN 


*1094184839% 


.' « 
" = 
in I 
* f 
4 . 
©... 
* ” 
7 * 
“ * 
” & * —⸗ | 
4 — 
x F . ; 
J 
— - * J 
ki - 
“ 
n“ z 
‘ " = 
F t “ 
. 8 
[3 - = 
ku 
24 
m » v! 
J 
„4% 
B 1 
Fr 1 
u 
4 


>” | 
. Digitized by Google : 





Ni 





» 
# 
x 
— 
I 3 
I» 
1 
* 
re 
r ER, % t 
- . 4 8 * 
—* “ 
J — 
* ° 
ra 
’ ß 
# 2 ee’ 
Ps 
. 
f „ 
a 
Y 
* 
3 
. 
J 
* 
- 
“ 
N 
r 
Y s — 
J 
x 
⸗ 
u D * 
4. 1 
2 ‘ 
; a x 
« es . 
@ » » 
vw - 
b 
* * ’ 
# 
J 
* 
% ’ 
— 
J 
4 
F “ 
* 
— * 
— 
v 
er . 
» 
u \ 
. . 
b 
* 





URN un KYun ) ISCH 
ih { “ih \ ISCH NE 


* 


D— 
RAR. 


. 


— * 
.- 


























un’ 
unneih 
LU 


yast 





* 


—— 





N PN TI 
Ka 5* Mi i ö TER " N n \ a ET 
{ ut [ 
—8 
air IR ch? 





Allgemeine 
deutſche 


Bibliothek. 





Des zwey und vierzigſten Bandes erſtes Stuͤck. 





ft Rom. Kayſerl. Koͤnigl. Preußffhen, Churſaͤchſiſchen und Chur⸗ 
m brandenburgifchen alfergnäd. Freyheiten. * 





Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1780. 


... 


— 


Digitized by (sooglei 


x —F 
. 3 Pr 
. 
. “ 
[ — . * » 
* —* = 
— rn J F J J 
. { 
’ ' 
“ 
j * - ni * 
. * 
ı? ” _ » 
“ « 
* J = ® 
* 2 D 
- s => 
" 8 .. 
% 
. 
J » 
I - 1 
; 
. 
” z J — 


> . = 
[ * [3 D - 
" 
J 
Er 
€ ‘ 
* 
. 
— 
* 
— * 2 
« I ” 
Y 
u - * PR * 
* — J 
” 
> * 
Ro; N‘ 
. “ ” 
— 
Pr £ 


| Verzeichniß 


des im erſtem Stuͤcke des zwey und vierzigſten 
Bandes recenſirten Bücher, 


I. W. 5. Freyherrn von Bleichen, genannt Rußworm, 
‘ Abhandlung über die Sinamen: und Anfufionsthier: 


i en \ 
I. J. M. Kremers Entwurf einer genenlogifchen Ge: 
fhichte des Otton. Aftes des Saliſchen Gefchlechtes - 13 
. 11. Die atmen überfegt und mit Anmerkungen von 
' G. Ch. Knapp | 
Ebend. Anmerkungen über einige Erklärungen und Lesar⸗ 
sen in den Pfalmen 


Kurze Nachrichten. 


31 


1. Gottesgelahrheit. 
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Reihe | 
13. Antwort auf das Schreiben eines Kindes | 


/ . 
14. Antwort auf des mn P. &. Gegenantw. auf-meine 
ntwort, von : Winfler 
15. Sendſchr. an einen auswärtigen Freund in ?. den — 
zur Ungebuͤhr — Namen eines Hauptpa rs 
end. f 





Brunde und Cinwendungen 
17. Antigoszifches Glaubensbekenntniß 5 
18. Sendfchreiben eines Layen an den Hrn. J. M. ©. 
Unſere Gedanken über die Nutzbarkeit des Predigtamtes 
auf dem Lande 
A. v. Haller Briefe über einiger no lebenden Freygei⸗ 


Conie&urae hiftorico crit, Sadducaeorum inter Judaeos 
eftae novam lucem accendentes \ 72 






2. Rechtsgelahrheit. 


D. AF. Schott inftitut. iuris Saxonici electoralis pri- 


. vati 73 
. C. W, de Steck obfervat. fublecivarım fpecimen 75 


3. Arzneygelahrheit. 


FF. Leber a. anatomicae | 27 
Reiſe eines auswaͤrtig 
Ph. J. Mellin — Materia Mediea 
J. N. A. Leuthners prakt. Heilungeverſuche der Milde 7 
duͤnſte 80 






4. Schöne — 





der recenfirten Bücher. 


Das. gute Mädden, eine Operette in 3 Akten — von 


V. Piccini. 
Der Schiffbruch, ein Maͤhrchen in 4 Akten — die Muſtk 
von F. B. Freyherrn von Kerpen 
Wilhelm und Hannchen, eine Operette 
Lykon und Agle, eine Scene aus der alten Welt. 
Der verliebte Eigenfinn, oder Nanner| bey Hofe, aus dem 


Franzoͤſiſchen des Hrn. Favart 12 
5 Schöne Kuͤnſte, Malerey. 
Ausfuͤhrliche Abhandlung über die Siſhouetten 90 
&. v. W. kurzes Malerlerifon 9 
6. Romanen, 

Emilie Sommer, eine Befchichte in Briefen, L 25. 9 
Siegfried von Lindenberg, eine om: Geſch. 92 
Geſch. Carls * Burgheim und Emiliens von Roſenau, 

in Br. zr ar B. 93 
Geſch. der Familie Frink, ır Th. 95 


Bun und Klärchen, etwas für empfindfame Seelen, 


Keisenftein, die Geſch. eines deutſchen Officiere, ar B. 98 
Leben Ing Meynungen des Til Eulenfpiegel, Volksroman, 


h. 
Gill Blas von Santillane. 6 B. nen uͤberſ. 101, 


0, Weltweisheit. 


P. Charron Bike Meisheit, oder Sittenlehre des Belts 
bürgers, a Th. aus dem Franz. 10 
Widerfprechende Fragmente neuer Philofophen aus ihren 
Schriften, aus dem Franz. ar Th. 109 
Wilh de Voß Preißſchr. über den Gebr. und Mißbr. 
der Unkunde andrer im Handel Ba aus dem Ä 
Hollaͤnd, und Sry von Witte X 


s. Na⸗ 


Verzeichniß | 
8. Naturlehre und Naturgefchichte. | 


pP. D. Giefeke — Linneanus in L. Plakenetij opera 






C. a Linne: [yftena plantarum, cura D. #7. P. 
chard, P- Il. 115 


9. Geſchichte. 


»: ph. €, Bertrams Gefihichte des Hauſes und Für 
— Anhalt, fortgef, von M. I. C. Araufe, — 
© 





3.68: —E Samml. fir die Gef. vorn mi. u 

| Kirche; und Gelehrtengeſch. 

O. 8 von der Groͤben orientaliſche Reeiſebeſchteibung, 
. A. 


Bih Er der neueften Meifebefchreibungen, ı B. em. 
W. Robertfons Geſch. von Altgriechenland 

‘7, Entick gegenmoärtiser Zufland des Brittiſchen Reichs, 

aus dem Engl. überfeßt von 3. P. Bamberger, 






zen. zr B. 148 
Geſchichte der neueften —— — im Groben, aus 
> dem Engl. von en3 Ir 144 
"Die eine Weiher in em Ausg, rat 
> von 3. ©. Mieufel, zor ©. 145 
Neueſte —— — Wiens, eb. 






der Kebereyen, 3 
D. E. D. Haubers — von den jüdifch. — 
genannt ſamaritan. Muͤnze 


49 
Magazin für Kirchenrecht und Alceneſh. rd. 26 St. 
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10, Phi. 


— on“ 


der recenſitten wuden 
10. . Polos Kritik und Alterthuͤmer. 








* Jiani varia hiſtoria et fra ta, eura C. G. 
ı52 

Herodoti — hiftor, Libri IX: ex edit, FV. Rei- . 
zu V. I. P. 1. 153 





7 
SYD. de Kofi de hebr hine 

D. e Rofi de hebraicae typographiae origine 

* ex edit. M. G. Fr. — m 160 


— kleines lateinifches Worterbu 
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Sur Eregetit, von. M. 3. V. Milow, ı8 9. ‚276 
A. 00. Hallers Medammade Lehre von Gott 78- 
Aeſchines des Sokratikers Geſpraͤche 179 
M. M. Weber, de ufa verlionis N. T. — her- 

meneutico we 18 
ir. Eniepungefgriften. 
F. E. von Rochow Kinderfteund, ar Th. | | 186 


Landfchufbislischek, 38 St. 187 
Neujahrsgeſchenk fürs Frauenzimmer, auf das J. 1780. 198 
Nenjahrsgefchenf für Kinder, für dar J . 1780, eh. 
G G. Muzeii. clavis veftibuli E. N. 199 


12, ariegewiſenſchaft 


Beſchr. und Abriſſe der Schlachten und Treffen des Krie⸗ 
ges von 1756. bis 1763, in Deutſchland, ꝛr Th. uU 
Militairiſches Handbuch aus dem Franzofifchen des 


von Bu ur 
Vollſtand Sammlung aller Kriegsfchriftfteller der riechen, 


* —— — —* von A. 9. 


Se. v. —— Gedanken uͤber enge mitolige @ 
genſtaͤnde as 






. Verʒeichniß | 


Milttairifches Tafchenbuch und 
Kriegs: und Heldengesgraphie von Buchenöder 
Militairiſches Taſchenbuch auf das * vi 779. 


te in Kürze gebrachte Lebensbeſch jweibung bes Prin 
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13. Deutfche Sprathlehre. 
8. 8 Zenders Venerhntn von aleichbedeutenden Woͤr⸗ 


aıt 
| Srammarialien bes P. A. Lignet u 212 
Vber Teutfce Sprache fon Herrn Georgi ebend. 


Urſchprung und Fortg. des heut. — ——————— 
tes der deutſch. Rechtſchreib. 
Anleitung zur deutſchen Sprachkunft für die Jugend aus 


Eu tete um m 
- Meber Sprache und Dichtkunft, Fragmente von Klopftod, 
| oo. Fortſ. | | 217 


. ‚14 Handlungs: und Finanzwiſſenſchaft. 


ie Manufakturen und Fabriken Deutfchlands nach i * 


eutigen Lage betrachtet, ur B. 22 
auvillon phyſiokratiſche Briefe an Hrn. Pr. Dobm 231 
deutſchland n ſeinem hochſten Flor, wenn es wil 2 
— ⁊ 


15. Hausholtungswiſſenſcha ſt. 
9. — Weiomantelo ſonſt Schneider, des Blumiſten 


re Th. 234 
J. s. — ote Fortſetzung der Beytr. und Abhandl. 
zur Aufnahme der Land⸗- und Hauswirthſchaft es 
Abhandlung von der Wickelraupe 
Br, von M. Verfuc) einer m. zur Anlegung, er 
befierung und Nutzung dev Wildbahnen ‚238 
> 2.6. 


⁊ 


Eugen von Savoyen, 20 
Son den Verpflegungen der Armeen 210 


der recenfirten Bücher, 
J. G. von Echarts Erogimentnlötsaomi ; herausge · 






geben von K. J. D. Suckow 239 

v. Luͤttichaus Anm̃erkungen zur Verbeherung der Bie⸗ 
nenzucht in Sachſen 240 
. C. Ramdohrs Abriß feines Magazin Bienenſtandes 243 
ers Erfa tungen von der Dienenzucht 24$ 
Nachricht von = 


lachſes, aus englifchen Urkunden gezogen, von T. ., 
G. Seife 246 


‚ Darmentir — 247 
Vortheile zur Erziehung eines guten Nelkenſaamens ebend. 


IIN. Bueck Verzeichn. von inn- und ausländifchen u 
Bäumen, Sträuchern, Pflanzen und Sarmen 24 
lieber den Nutzen, den die öfonom. Gefellich. der Stadt 
und dem Oberamte Lauiern ſchon verfchaffet hat — 251 


16. Vermiſchte Nachrichten: - ". 


Deu Miſcellanien, 6tes St. * 
Bruchſtuͤcke 


Das neuentdeckte Burgerlicht aus dem Lauf der Natur·· 


hergeleitet ebend. 
HB Werite — 
Der Fr. v. Beaumont vermiſchte e 256 
Menes Hand: und Reiſebuch zur Andacht ebend. 
Hanauifches Magazin vom J. 17328. iß. a7 
— ——— — 3— 
—— neue e auf alle erden e ebend. 
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C. 
ſchlaͤgen 2r- 
A. Hennings Beantwortung der im allgemeinen dänifch, 
Litteraturjournal gegen ihn gerichteten Recenf. 
en Antwort auf Bas Bedenken des Hrn. Pr. der Philoſ. 


ebend. 





Veriꝛeichniß der recenſirten Buͤcher. 


1. F. Nagy panegyricus — dum Regia Vniverfitas 
Budae collocata, inauguratienis fuae folemnia 


J — 
2. G. Szerdahely imago aefthetices | 
‚von Brerfchneider, auf das Einweihungsfeft 








ale, bie man Xofraiten öfentl. und o 

Ob die Ehreninale, die mail Vo hne 
Bedingung errichtet, mit der Ehre unſerer Zeit und 

ihrer Philoſ. beſtehen koͤnnen? von T. Rotbhe 269 


Sammlung einiger Abhandlungen aus der neuen Biblioth. 
fhönen Wiſſenſch. un , % 


Barve 27! 


eines Schreibens aus Halberſtadt — 
= eines Schreibens aus e-. 281 


Befoͤrderungen | 287 
Todesfälle | 2839 
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Bilh. Friede. Frepfertn von Gleichen, ge 


nannt Rußworm — — Abhandlung über 
die Saamen- und Infufionsthierchen und über 
die Erzeugung, nebft mifroffopifchen Beob: 
achtungen des Saamens der Thiere_und vers 
ſchiedener Infuſionen. Mit illuminivten 
Kupfertafeln. Nürnberg bey Winterfchmidt, 

. 1778. in gr. 4. 22 Bogen. 33 Kupfer und 
Tobelen. 


ank dem Verf. für die Bekanntmachung 
Ss diefes vortrefflichen Werks! So fpät die 
Anzeige deffelben auch Fame: fo muf fie 
2 bey einem der erſten Werke in ſeiner Art 
und einem deutſchen Originalwerke umſtaͤndlich ſeyn. 
Die Vorrede ſollte jeder billig leſen, der mikroſkopiſche 






Beodbachtungen ſchreiben, und jeder, der einen 


Schriftſteller aus dieſem Fache beurtheilen will. Eine 
Stelle zur Probe koͤnnnen wir uns nicht enthalten dar⸗ 
aus herzuſetzen. „Die Vereinigung vieler Umſtaͤnde 
„fönnen nur einen mikroſkopiſchen Beobachter bilden; 


das Gegentheil giebt ung nur mifrofkopifche Blend⸗ 


„werfe, denen mans gleichfam an der Stirne anficht, 
„daß fie die Geburt müßiger oder hungriger Stunden, 
„feerer Köpfe find. Mein! dergleichen Befchäftiguns 
erfordern einen ganz andern Mann: Gefundheit, 
—3 Zeit, Geduld, Beleſenheit, eine geſunde 
„Beurtheilungskraft, ſtaͤte Haͤnde, ein ſcharfes Ge⸗ 
„licht; was aber dag nothwendigſte iſt, Genie.“ — 
Niemand, der dies Werk ließt, wird dem Verf. dieſe 
| A 2 Eigen⸗ 


4'-. von Gleichen Abhandlung 


Eigenfchaften abfprechen, gefeßt er wäre durch andre 
Schriften in diefem Fache noch fo berühmt nicht als 
ers fchon ift. Gleichwohl mache er nur auf Wahrheit 
feiner Beobachtungen, ; und Richtigkeit feiner Figuren. 
Anfpruch; aber auch mit der Feftigkeit eines erfahrnen . 
Beobachters. Das Üebrige aus der Vorrede merk. 

wirdige wollen wir zum Terte felbft mitnehmen. . . 
Der erſte Abſchnitt. Von den Saamenthiers 
hen. und der: Erzeugung. Leuwenhoeck iſt, mo 
nicht der. erfle Entdecker, doch der umſtaͤndlichſte 
Beobachter, von Buͤffon der ſtaͤrkſte Gegner von 
jenen. Es ſind nicht Molekulen; denn die Bewegung 
der Theile in chymiſchen Zubereitungen giebt nicht ein⸗ 
mal Vermuthung, etwas belebtes zu ſehen; gaͤhrender 
Moſt zeigt gar Feine; die heftige Bewegung des ver⸗ 
dunftenden Weingeiftes widerlegt nichts; denn die 
vorher bin und her geftoßnen Theilchen liegen nach der 
Husdünftung im Phlegma ganz rubig; aud) die Kü« 
gelchen, die in frifchen mit Waffer verdünnten Pflan- 
‚zenfäften, bewegt. werben, bemeifen nichts, weil dieſe 
gerade vor fid) hinweggeſtoſſen werden, die Saamen ⸗ 
thierchen aber in fehwanfenden Wendungen den Ges 
chtsfreis durchfahren und einander ausweichen. — 
ecenfent bemerkt bey diefer Gelegenheit, daß dies: 
der ftärffte Grund für die Thierheit (wie es Hr. v. 
Gl. felbft einft nennt) derfelben fey, und der ehemals 
einen eifrigen Gegner derfelben, den würdigen Greis, 
den Prof. Höllmann in Göttingen überzeugte, welcher. 
fo kange ihr Daſeyn mit Recht bezmeifelte, als er fie. 
‚ nicht gefeben, und dieg lag nicht am Willen, fondern, 
an Nebenumftänden; und der nachher ein fo warmer 
Vertheidiger derfelben ward, (im mündlichen Vortrag) 
als er vorher Zweifler geweſen. Und wir fragen fein 
Bedenken zu vermuthen, daß nicht Herr von Aſch, 
LE — = ber 


ı 


über die Saamen- und Infuſionsthierchen. 5 


‚ber zugleich mit Herrn Hollmann vergeblich) fie fuchte, 
jegt andrer Meynung ſeyn werde. Das erwähnen 
wir wegen bes ©. 9 gegeberien Verzeichniffes der Ge⸗ 
lebrten, die für und wider fie geweſen find; morunter 
auch von Linne ift, von dem unfer Verf. andersmo 
fagt, daß er die Infuſionsthierchen nicht ins Spitem 
aufgenommen, welches jedoch in der Ießten (XII.) 
Ausgabegefchehen, unter dem Titel: Chaos infuforium 
mit dem zmeifelnden Zuſatz: an huc vermiculi Leu- 
wenhoeckiani? Im $. 15 wird die Bemerfung be» 
fätige, daß in den Saamen unvermögender Männer 
feine Thiercyen enthalten find. Von dem $. 16 an 
wird bie Lehre von der Präerfiftenz des Thiers im Ey 
unterſucht. Der Verf. hat Verſuche gemacht, dreyen 
noch von feinem Hahn getretenen Hühnern gab er ein 
Kaninchen: Männchen zu Gefellfchaft, und zweyen En⸗ 
ten einen Hahn: auch das Weiffe von Hühnereyern 
und Enten vermechfelte er, bie erftern auch unter ſich, 
und von allen ward nichts ausgebrüter. Won den er⸗ 
ftern fahe der Verf. Feine Paarung ($. 25); Rec. 
bat fie zu Brüffel ehedem geſehen. — Gpallanzani 
bat bey Fröfchen feinen Unterfcheid unter befruchteten 
und unbefruchteten Enern gefehen; welches unfer Verf. 
daher feitet, daß fie zu bald nach der Befruchtung unter- 
ſucht find; da ſich länger nachber in der Marbe beyder 
eine Verfchiedenheit zeigt, die der Präerfiftenz nicht 
guͤnſtig ift, wenigſtens eben fo gut fürs Saamenthier« 
chen angewandt werden kann. Nun vergleicht der 
Verf. das Pflanzenreich mit dem Thierreich,, wovon 
wir nur weniges ausziehen können und die $efer auf 
das Neueſte aus dem Pflanzenreich unfers Verf. vers 
meifen müffen. „Der Saame der Pflanze, beißt es 
„6. 32, iſt das befruchtere Ey. Mor dem Eintritt 
des Saamenleimchens . ber ER das du 


a = 


‘6 F. von Gleichen Abhandlung 


was Saamenthierchen im Thierreich) „zeigt fich Fein 
„feſter Körper; fondern das Gewölbe des den Keim 


„erwartenden Eyes ift nur mit einem hellen durchſich⸗ 


„tigen fehr flüchtigen Saft erfüllee, Mach der Zeiti. 
„gung des Saamens finden wir den Keim mit feinen 
„ Saamenfuchen (cotyledones) als einen von allen 
„übrigen heilen des Enes gänzlich abgefonderten 
„Einwohner beffelben am Eingange ruhen, und fehen 
„dabey, daß die Keimmurzel nicht in ſolchen ( Saar 
„menfuchen), fondern aus dem Grunde des Eyes herz 
„vorgefommen, und von den eingedrungenen Säften defe 


„felben (Saamenfuchens) gebildet worden if. —- 


„Wenn man alfo ($. 32) die Gefäße des Keims 
„nachher fände, würde man nicht einen Trugfchluß 
. „machen, daß fie mit dem Keim in dem Saamenforn 


„präerfiftirt hätten, da der Augenfchein zeigt, daß 
„das Saamenfeimchen von aufen eingedrungen, 


» Wurzel gefchlagen, und fi) als ein ausgemachfener 


„ Körper vom Grunde des Eyes abgelöfet babe?“ wor 


_ von man ſich nach der Mote des Verf. durch Unterſu⸗ 
chung eines unbeftuchteten Maisforns, befonders vom 
rothen, noch mehr überzeugen kann. 


Unfer Verf. laͤßt uns nun $. 35 die Baſtarte ber | 


trachten; die Maulefel,’ von deren Fruchtbarfeit er 
unleugbare Erempel anführt, und bedauert, daß dar⸗ 
über nicht mehr und beffer eingerichtete Werfuche gemacht 


werden, fo wie die Menagerien über mehrere Vermi⸗ 


ſchungen verſchiedener Thierarten, deren einige, die zu⸗ 
faͤllig beobachtet ſind, S. 27. erwaͤhnt werden; wobey 
ung die Anmerkung auffiel, „daß dabey viel auf die Ziw 
„neigung der Thiere verfchiedener Gattungen gegen eins 
„ander anzufommen ſchiene; fo habe z. E. ber Hirſch 
bey Nürnberg nie eine andere Ruh bedeckt, fondern alle- 


„zeit die nämliche aus der Heerde berausgeſucht. Dr 


— 


wu” .- 


“über die Saamen⸗ und Infuſionsthierchen. 7 
Ueber dieſe verfchiedenen individuellen Neigungen ber 
Thiere, nebft den verfchiedenen Fähigfeiten derfelben 
Art, -ja Spielart fogar, z. E. der Windhunde, wo⸗ 
von Rec. einzelne bemerkt bat, NB. die nicht abge: 
richtet waren, wäre eine Sammlung von Beobad). 
tungen gewiß willtommen, und in biefem Fache ſam⸗ 
melten die Alten mehr als wir. Doch wir müffen 
nicht ausfchweifen! — Die Paarung der Haafen und 
Kaninichen fey im Hoͤchingiſchen, und der Wölfe und 
Hunde in Polnifhpreuffen eine befannte Sache. Ju⸗ 
mare, Baftarte vom Stier und der Efelin, oder dem 
Efel: und der Kuh, deren-Dafeyn Buͤffon leugner, 
Haller bezweifelt, hat unfer Verf. als zweyter Chef 
des Dberftallamts zu Bayreuth felbft oft genug gefeben, 
und im Anhange zu diefem Abſchnitt werden Zeugniffe 
aus Briefen von ihrer Erfiftenz angeführt. 

Wir können dem Verf. in feinen Widerlegungen 


der Büffonfchen Beobachtungen ähnlicher molecules 


in.der weiblichen als in der männlichen Feuchtigkeit‘ 
niche folgen, und führen nur an, daß er die Auffuchung 
der Saamenthiere in ven Saamenbläschen des Maul« 
efels bey der Hebenftreitfchen Unterſuchung derfelben 
fehe billige, und Hingegen die Bemühungen, fie in den 
Hoden zu) finden, damit vergleicht, daß man die Knoſpe 
des Baums in der Wurzel fuchte! Dis beftätigt er 
durch feine eignen Unterfuchungen verfchiebner Hoden, 


wo immer die Feuchtigkeit leblos war; die aber in den 


Dberhoden, welche Farbe und Eonfiftenz der Milch 
hatte, zeigte ein Gewimmel von kleinen zirfelrunden 
Kuͤgelchen, die fich fehnell durch einander waͤlzten; 
und diefe fanden fich auch in der Mild) der Fiſche. Der 
Verf. frage: „follten diefe nicht zu Saamenthierchen 
„beftimmten Wefen feyn, welche in den Oberhoden bie 
„erften Eindruͤcke des Lebens empfangen, und gleichſam 
— CE 4 „dafelbft 
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„bafelbft'gebrütet werden, deren fernere Entwickelung 
„zu jenen erſt in den Saamenbläschen geſchiehet?“ 
Dies ift ein von unfers Verf. Er beweifet im fols 
genden, daß bey der Fortpflanzung im Pflanzen: · ſowohl 
als Thierreich nicht die Sparfamfeit, fondern der Ueber⸗ 
Fluß das Geſetz der Natur gemwefen fey; feßt. einigen 
Einwürfen z. E. von der Seele, andere enfgegen, und 
gs $. 55. daß in Anfehung der in einem fo Eleinen 
hierchen unmöglich denfbaren Millionen noch kleine⸗ 
zer * f. das Syſtem der Praͤexſiſtenz eben die Schwie⸗ 
rigkeiten habe. — „Das Hauptgeſchaͤfte der. Na— 
„tur iſt, ſammenſetzen und aufloͤſen, heißt es S. 48. 
Mach dieſem Naturgeſetze erfolgt Die ewige Verwand⸗ 
„lung aller Dinge, bie die allgemeinen Borrathshäufer 
„der Schöpfung, Aether und Dunftfreis, zur Bildung 
„der Körper liefern und wieder empfangen. — Bir 
„wiffen nicht, was das Licht ift, und wie es wirft. Gleich 
„unfichtbar iſt, der, mie bas Sicht im Univerfo oder 
„dem All, verbreitete Urftoff der Körper, der vielleicht 
| „mit der &ichtmaterie vereinigt oder verwandt ift und 
„eingeführt wird.“ $.58. Das Enftem des Berf. 
fo kurz als möglich, (er nennts nur Hypotheſe, und leug⸗ 
net das Paradoxe nicht:) Die urfprünglicyen Keime: 
für Thier: und Pflanzenreich ſchwimmen im Dunftfreis, 
werden von den Thieren eingenthmet, und mit der Nah⸗ 
rung verfchlucft; von den Säften der Staubfölbcdyen 
in den Pflanzen angezogen. Jene werden burd) den 
Kreislauf zur Annehmung der animaliſchen Natur zube- 
reitet inden Saamengefaͤſſen vonder geiftigen Subftanz, 
gleich dem Uebergang des Feuers von einem brennbaren 
Körper zum andern, belebt, und die erften Triebfedern 
der Drganifation in Bewegung gefegt; werden, mit 
einem Wort, Saamenthierchen. Diefe erhalten in. 


ben OO den — rung zur Pflanze, und 
. werben 





“ über die Saamen- und Infuſionsthierchen. 9 


werden Saamenkeimchen, um nun wie jene, den 
Uebergang von den männlichen zu den weiblichen Säf- 
. ten, und Form und Model zu erwarten, und dur 
dieſe in einer gänzlichen Auswiclung der in den männ- 
lichen Säften erhaltnen Eindrüdfe nun, als Saamen⸗ 
ebierchen die Bildung des Thieres, und als Saamen⸗ 
feimchen Die der Pflanze männlidyer Art anzunehmen; 
Die Urfeimchen aber, die nicht in die Saamengefäße 
gelangen, befördern die Vegetation, vermehren bie $es 
bensgeifter, ftärfen den Körper, und gehen endlich durch 
feine Ausführungsmege oder nad) feiner Aufloͤſung in 
ihren Uriprung zuruͤck, ober in andere Körper über, 

Kecenfent kann nicht leugnen, daß diefe Hypothe⸗ 
fe ihm fehr einfach, und wegen der Hebereinftimmung 
in beyden Reichen, wahrſcheinlich auch nicht folchen 
Schwierigkeiten als die von der Präerfütenz ausgefegt 
bünft. Sie hat aber noch einen Vorzug, (für Dec, 
wenigftens ift es einer) und die defer, die unferm uns 
vermeidlich langen Auszuge bis hieher nefolge find, 
müffen uns die Bemerkung deffelben erlauben. Es ift 
ihre Uebereinſtimmung mir dem älteften Enftem , der 
Philofophia corpufculari, ‘das ſchon Demofritug, 
Epikurus, und am vollftändigften aus dieſem Lucretiug 
angenommen. Kenner und Verehrer ver Alten werden 
dies fchon felbft gedachte haben; für unfre Gränzen 
aber wären auch nur Winfe von der Aehnlichfeit ben- 
der, und den Beſtimmtern in der gegenwärtigen, Aus⸗ 
ſchweifung. 

Im uͤbrigen Theil dieſes Abſchnitts wird ſie auf 
die Aehnlichkeit der Kinder mit den Aeltern, beſonders 
dem Vater, *) die Wirkung der Einbildungskraft bey. 

5 Schwan 
*) Man vergleiche biemit die Koͤl i vortrefflichen Ver⸗ 


fuche tiber die Baſtarte im —* und die Linnaiſchen 
Plantae hybridae, | 
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Schwangern, (die unfer Verf. annimmt) und auf.bie. 
Misgeburten und Baſtarte angewandt. 
Zweyter Abfchnit. Won den Infuſionsthier⸗ 
hen. Herr Muller in Kopenhagen erhält hier von 
einem fo fcharfjichtigen Kenner als unfer Verf. ift, - 
gleich anfangs den verdienten Ruhm, die vollftändigften 
Beobachtungen über diefe Geſchoͤpfe befannt gemacht 
zu haben; wir wünfchten mit ihm, daß wir nur erft die 
Kupfer dazu hätten, oder daß Hr. M. nur vors erfte 
die hier gelieferten in irgend einem Journal regiftriren, 
d. i. nad) feinen Gattungen citiren moͤchte. Beylaͤufig 
erinnern wir, daß Linne, wie der Verf. fagt, fie nicht 
aufgenommen, gelte nur, wie oben, von ber zehenren 
‚Ausgabe; in der zwölften aber macht Chaos infuſo⸗ 
rium gerade den Schluß des ganzen Thierreichs. — 
Die Infuſionsthierchen find von den Saamenthierchen 
verfchieden, weil diefe gleich bey deſſen Ergießung gefes - 
hen werben, der Saame verſchiedne Arten fichrbarem 
Salzes.enthält, und aus geiftigen flüchtigen Theilen 
befteht; jene aber finden fid) nur in Fluͤßigkeiten, die 
erft müffen durd) die Gährung in Bewegung gefege 
werben, und worinn feine Spur eines Salzes ift, ja 
fie fterben davon. Und fogar fterben fie von zugeſetzten 
Saamen; in welchem jedody aud), wiavohlnur, wenn 
er fäulig geworben, Infuſionsthierchen erſcheinen. — 
Ihre Entſtehung, und Gefchichte der Hypothefen das 
von; die Muͤllerſche kommt der unfers B. am nächften, 
Im 84 $. und fgg. macht der Verf. ſich felbft einige 
Einwürfe, von welchen einige fehr unrecht angebracht 
feyn würden, Dec. ift hier nicht allerdings der Men: 
nung bes Berf.; begnügt fid) aber, nur deſſelben Gäse 
anzuführen: „Die Elemente erhielten im Anfange die 
„Kraft, die Bildung der Körper durch den Zufams» 
„mientritt zur Örganifation beſtimmter — zu 
„wirken. 


— 
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„wirken. ie find aber jeßt nicht mehr das, was fie 
„im Stande ihrer Fungfräulichfeit waren, und daber 
„ihres ehmaligen Amts faft unfähig; dafür hat aber 
„ber Schöpfer allen Arten feiner darch die Elemente 
„bervorgebradhten Geſchoͤpfe eigne Fortpflanzungswetk. 

„zeuge gegeben. — Aller Dinge Anfang ift im Waſ⸗ 
„fer. Mit unfern beften Glaͤſern fehen wir nichts als 
„Waffer, nichts als Wirfung ohne Urfache. Aber 
„bie mifroffopifchen Beobachtungen lehren uns, daß 
„Subftanzen darinn wohnen, deren Eigenfchaften und 
„Kräfte, (meilfie dazu beftimmt find, dieDrganifation 
„und das $eben hervorzubringen) aller Zerftöhrung, 
„wir moͤgen fochen oder deftilliven, fo oft und viel wir 
„wollen, widerftehen. — Meine Beobadjtungen haben 
„mich befehrt, daß die Entſtehung der Infuſionsthier⸗ 
„chen weder der Brgetation der eingerveichten Vegeta⸗ 
„bilien, noch der Dekompofition animahfcher Theile 
„van thierifchen Einweichungen koͤnne zugefchrieben 
„werden. “ Omniaex aqua! lehrte ſchon Thales, weifer 
als viele hunderte folgende Phyſiker. Aber wir fönnen 
unferm Verf. hier nicht weiter folgen, als daß wir aus 
dem q. 92 den ‘Beweis Davon anführen: daß ſie auch im 


Wbaſſer find, das mit feinen Thier- nod) Pflanjen- 


theilen angeſetzt ift, und fich fortpflanzen! bie erften 
aber erzeuget werden. Sie haben eine feine glasartige 
und durchfichtige Haut, deren Rand aufwaͤrts zu ftehen 
fcheint, Feine Gliedmaſſen, bod) etwas mundähnliches, 
und wahrſcheinlich Pönnen fie fehen; auch ſcheinen fie 
anziehende Kraft zu haben. 

Aber die Wunder find noch nicht zu Ende! Unter 
der Schleimhaut der Infuſionen finden fid) Kryſtalle! 
meiftens regular; . die feine Salze find, fonft ftürben 
die Thierdyen davon, die ziwifchen ihnen und ber 
Schleimhaut weggehen und durchſcheinen; fie ur 

- t 
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fih auch im Saamen; find völlig im Waſſer und 
Weingeiſt unauflöslich! entftehen am häufigiten, wenn 
thierifche und Pflanzeneinweichungen mit einander ver- 
‚mifcht werden; auch in der Lauge, die den rothen 
Gries wie Butter im warmen Waffer auflöfer, von 
zwey Theilen Weinfteinfalz und einem Theil Kalf, blies 
ben fie unverändert. Sogar das Echeidewafler löfete 
fie erft nad) einigen Minuten in einen gelben Saft auf. 
Eie find nad) dem $. 112 ein Produft der Animalität; 
denn manfinderfie nur, wo geben vorhergegangen, und 
ganz gewiß in der Einweichung von Kalbfleifh. — 
Den dafelbft ©. 94 angezeigten Berfuch erwartet Rec. 
mit Begierde. — Vom $. 114 an, miderlegt der 
- Verf. den ſel. Müller in Erlangen befcheiden und 
grüntlid), der diefen und den Polypen das Thierfeyn 
abfprah. Sinnreich ift die Einwendung gegen Linnes 
virus exanthematum animatum, und Hr. v. Muͤnch⸗ 
hauſens Thiere in Schwämmen werden auch nicht ans 
genommen. | | 
Dritter Abfehnitt. Beobachtungen. Veranſtal⸗ 
tungen und Methode des Verf. bey feinen Beobachtun« 
gen des Fluͤßigen. — Sehr weislid) it dies vom 
Perf. vorangefchicft, und ungeachtet Rec. ferne von 
der Situation ift, die zur Wiederholung diefer Ver« 
fuche, laut der oben angeführten Stelle der Vorrede 
erfordert wird, fo wars ihm doch lieb, diefe Methode 
zu wiſſen. Hier finden ſich außer vielen andern merk 
würdigen Erfcheinungen aud) diefe, daß zugeleßter 
Karmin die innern Theile verfchiedener Thierchen roth 
färbte! Und Beweiſe ihrer Paarung und Fortpflane 
‚zung durch Eyer, durd) lebendige Gebuhrten und durch 
ertheilung. Der Verf. hat ©. 127 die verfchiedenen 
Arten der Thiergen ( oder wenn man will, Gattungen) 


21 in etwa 25 verſchiednen theils einfachen theils ver⸗ 
mifchten 
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mifchten Infuſionen gezahlt, woraus wir fdjlieffen, 
daß ihre Verſchiedenheit nicht fo zahlreich ſeyn moͤchte 
als man a priori berechnen moͤchte. Denn viele von 
den ein und zwanzigen kommen in beynahe allen wieder 
vor. Vielleicht iſt der Schluß voreilig — aber er ſey 
es, bis aufs Weitere. — Das uͤbrige muß man mit 
den Tafeln in der Hand leſen. | 
Wir glauben, unjere Meynung mit wenig Wor⸗ 
ten zu ſagen, daß ſeit 50 Jahren nicht leicht ein ſo 
merkwuͤrdiges Bud) als dieſes, und über dieſe Materie 
kein fo vollſtaͤndiges erſchienen ſey; welches die Auf⸗ 
wertſamlu der Naurforſcher ſo beſchaͤftigen kann. 
f. 


ß 
| 11. s 


Entwurf einer genealogifchen Gefchichte des 
Dttonifchen Altes des Salifchen Gefchlechtes, - 
und des aus demfelben entfprungenen Naſſaui⸗ 
ſchen Hauſes, bis auf die in dem legten vorge 
gangene Theilung vom Jahr ı 255, von oh. 
en Kremer. Wießbaden, 177% ing“ 
1I 


G pmgeachtet fi fih ſchon viele Gele ehrte bemuͤhet 
haben, den Urſprung des alten Saliſchen Ge⸗ 
ſchlechts zu unterfuchen; fo find doch ihre Be« 
muͤhungen größtentheils fehlerhaft und unvollfommen 
geblieben. Diefes hat den würdigen Herrn Verfaffer 
des vorliegenden Entwurfs bewogen, diefes große 
Objekt aufs neue zu bearbeiten, und den Urfprung des 
Nateuſchen Sn aus bemfelben, mithin die Ver⸗ 


bindung. 
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bindung von beyden Gefchlechtern deuflich vor Augen zu 
legen. Das Werk felbitift von ihm in II. Theilen abgefaſ⸗ 
fet, wovon der erſte die hiftorifche Ausführung, der zweyte 
“aber die Beweißurfunden in fich faffet. In der weitlaͤuf⸗ 
tigen Borrede unterfuchet er die Meynungen feiner Bors 
gänger ſowohl in Abſicht auf den Urfpung des Sali⸗ 
fen Geſchlechts, als auch der Abkunft des Nafr 
fauifben Haufes aus jenem. mit Fritifchen Augen, und 
jeiget, daß nach allen den angeführten Ableitungen, die: 
Naſſauiſche Verbindung mit dem Saliſchen Ges 
ſchlecht noch nicht völlig erwiefen fey. Auf diefe Un« 
terfirchung folget ein genaues Verzeichniß der unges 
druckten alten biftorifchen Nachrichten, und biernächft 
der gedruckten von-dem Urfprunge und ber Gefchichte 
des Naflauifchen Haufes, fo mit großer Einficht und 
ſcharfer Prüfung abgefaffet if. Was von dem Ale- 
mannifchen Fifften Macrinus $. 28 aus dem Am⸗ 
miano Mareellino 2c. und den nad) feiner Befiegung 
entjtandenen erften Befigungen des Ealifhen Ge . 
fhlechts bis an den Necker, angeführt ift, muß man 
als eine antiquarifche Belefenheit anfehen, die bey der 
in jenen entfernten Jahrhunderten fo oft veränderten 
Beſitzung von einem Wolfe aufs andre von gar gerin- 
gem Mugen ift. Der Hr. Verf. ſagt auch $. 40, „gu 
jenen alten Zeiten und in den dunklen Jahrhunderten 
werden unfere Borlegungen, Die wir manchmal aus 
Gruͤnden der Wahrſcheinlichkeit yergenommen haben, 
bey Kennern der Gefchichten deutfcher Häufer und ber 
Befchaffenheit der Gefchichtfchreiber und Lrfunden der 
mittleren Zeit ohnehin Entfhuldigung finden.“ Wor⸗ 
über wir am Ende unfere Meynung frey entdecken 
wollen, | 2* 
Die Ausführung ſelbſt fänge $. x u. f. m; mit 


mg älteften 
Unpsrfucyung dub Califipen Bauens une BE u nn 
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Befisung au. Den Namen bes Saliſchen erhielt 
dieſes Gefchlecht ohne Zweifel von feiner urfprünglichen 

‚fürftenmäßlgen Herfunft, und von den erften Wuͤr⸗ 
' den, (indem das Wort Salicus in gleicher Bedeutung 
mit Palatinus genommen: ift) fo feine Glieder ſehr 
lange in dem Fraͤnkiſchen und Deutfchen Reiche beflei» 
deten; wiewohl man aufricjtig geftehet, daß man den⸗ 
felben über die Zeiten Kaifer Conrads II. zu erftreden 
nicht vermag, fondern dafür hält, dafi der Benname 
Salicus (den er aber erftlich zu Ende des XII, Jahr- 
hunderts von dem: Monacho Weingart. zuerſt erhal 
ten hat) vom gedachten Kaifer, die Gelegeheit gegen 
ben bat, daß man das ganze Geſchlecht, woraus er 
entſproſſen, mit dieſer Bezeichnung in der Folge von 
andern unterſchieden hat. Die Sallſchen aͤlteſten 
Ahnherren ſind ohne Zweifel in der Gegend der Lahne 
zu ſuchen. Sie breiteten ihre Beſitzung nach und 
nach am rechten Ufer des Rheinſtrohms aus, ſo 
daß ſie ſich im X. Jahrhundert von den weſtphaͤliſchen 
Graͤnzen bis an den Necker erſtreckten. Sie begriffen 
vorzuͤglich neun Gaue, nämlich den ober Rheingau, 
Koͤnigſundra, Nied, Wetter, Ober und Inter Lahn⸗ 
gau, den Haiger, Engers und Einrichzau. Dieſe 
neun Gaue, worinn die NRaſſauiſchen Laͤnder zerſtreuet 
liegen, find zufammen von $. IIL—X. genau befchries 
ben und dokumentiret. 

In dem XII. $. fängt der Verf. die eigentliche 
genealegifche Nachricht an. ine Stelle des Sifrich 
Presbyteri apud Pifor. ad A. 1025, worinn er vom 
dem K. Conrado Salico fehreibt: — Hic defcende- 
rat de flirpe Clodovaei, giebtihm Gelegenheit, das 
Saliſche Geſchlecht von den Auffrafiern abzuleiten, und 
einen Grafen Werd, als den erſten Stammvater in. 
"der Salifchen. Geſchlechtstafel — Dieſer 

D. Bibl. XLII B. 1. St. und 
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und fein Sohn Otto koͤmmt bey dem Fredegario vor; 
der erfte hat zu Ende des VI: Jahrhunderts gelebt, und 
der zwente ift A. 642, erfchlagen. Beyde follen Sa- 
liſche Anherren feyn, und weil das Majordomat im 
fraͤnkiſchen Reiche nicht leicht einem Geſchlechte entzo⸗ 
gen ward, ſo wird aus dem Grunde Bercharius, 
Bertharius, Berenrarius, (oder Wernher,) fo aus 
den Continuat. Fredegarii als Major Domus legitimi« 
get ift, als ein Sohn Dttonis angenommen; jedoch 
‚ohne allen andern Beweiß. Und weil der Name 
Bero, fo mit Wernher einerley feyn foll, bey dem 
Saliſchen Geſchlechte beliebt und oͤfters gebraucht iſt, 
ſo hofft der Verf. daß dieſe Vermuthung nicht ganz 
verachtet werden koͤnne. Die Gründe der Wahr⸗ 
-fcheinlicyfeit, fo in dem $. XII. XIII. und zum Theil 
XIV. vorgetragen find, fcheinen uns ſchwach zu feyn, 
und ob fie wohl mit vielem Fleiß vorgebracht find, fo 
werden fie dod) den Fritifchen Geſchichtſorſcher ſchwer⸗ 
lich überzeugen, fondern fehr erhebliche Zweifel zuruͤck 
laſſen. : Wir hätten alfo gewuͤnſcht, daß die Ges 
ſchlechtstafel lieber mit dem Otto, fo ben dem Jahre 
821. vorfömmt, und würflich Güter imfahnaau (ap. 
Schannat Trad, Fuld. p. 133) hatte, ($. 15) anges 
fangen wäre, weil bey dem Gründe der Wahrfchein« 
lichkeit auftreten, fo ſich bey allen vorhergehenden nicht. 
wohl entdecken laffen, obwohl auch deſſen Nachfolger 
Gebhard, als ein Sohn des vorgedachten Dttonig 
noch nicht genugfam erwiefen if, Weiler aber ganz 
unläugbar (in Cod. dipl. No. VI. VI. VII.) nicht 
allein als ein Graf des Lahngaues documentiret ift, 
fondern auch von feinen dafigen Gütern geiftliche Stif⸗ 
tungen errichtet bat: fo verbiener er alle Wermuthung, 
daß er unter die Saliſchen und nachherigen Naſſaui⸗ 
ſchen Ahnherren geböret, zumal die in den — 

AUrkun⸗ 
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Urkunden benannte Derter größtentheils in den Naſ. 


fauiſchen Laͤndern liegen. Dieſer Gebhard hinterließ 
vier Söhne, davon Otto ein Graf des Lahngaues, 


und Bertholf vielleicht der Stammvater der Grafen 
von Caßenellenbogen if. Berengarius (Annal. 
Fuld. ad A.861.) befaß die Salifchen Befißungen in 
dem Worms⸗ und Speyergau; ob er aber Procura- 
tor Alfatiae geweſen, ftehet dahin, wenigftens wollen 


die $. XXI. angeführten Gründe nicht hinreichend 


überzeugen. Wernher, fo als ein Graf im Speyers 
gau vorfömme, und,als der rechte Stammvater der 


Saliſch Kaiſerl. Linie angefehen ift, foll ein Sohn des 
vorgedachten Berengarii feyn ; aber es mangelt $. XXII. 
ein richtiger Beweiß, indem der Herr Verf. S. 59 


nur fchreibt — der bemerfte zweyte Graf YBernber 
muß allen Umftänden nach für des Grafen Berengas 


zig Sohn geachtet werden. — Es iſt alfo nur eine 
ſchwache Vermuthung. Indeſſen nehmen Crollius 


und Gebhardi dieſen Wernher gleichfalls als den 


Stammvater der Kaiſerl. Saliſchen Linie an, obwohl 
jener ihm einen Vater Werner den V., und dieſer 
"einen Conrad zum Vater giebt, 


Bon feinem älteften Bruder Otto (einem Sohn 
Gebhards,) den ich kurz vorher als Graf des Jahn. 
Haues angegeben habe, ftammet ohnftreitig König 


Conrad I. ab, deffen Vater Conrad Graf in Heffen ıc. 
ein Sohn des. vorgedadhten Dttonis ($. XXVIL) ges 


wefen iſt. Dieſer Conrad hinterließ drey Söhne, 
nämlicd) den vorerwehnten König Conrad I., Ebers 


. Hard Herzog in Sranfen, und Dtten, einen Grafen des 


Dbern Lahngaues. Von feinem Bruder Eberhard if 
eigentlich das Saliſche Haus diefer Linie fortgepflanzer, 
Er hinterließ drey Söhne; 1) Conrad mit dem Bey⸗ 
namen Kurzbold, einen-Grafen des Untern Lahngaues, 

Kun DB 2 Stifters 


| 8 3. M. Kremers genealogiſche Geſchichte 
Stifters der Limburgiſchen Kirche, Eberhard und 


Dieterich, Bifchofen zu Metz, wovon der mittelfte 
‚allein Nachkommen hatte ($. XXIX.) Der Zuftand 


‚bes Reid)s bey dein Abgang des Earolingifchen Etam- 


mes, und vorzüglich unter dem Könige Conrad 1. ift 
von $. XXXII. an bis XXX VII, vortrefflich geſchildert, 
und gezeiget, daß das Saliſche Haus in diefem Zeit» 
raum eine große Rolle gefpielet hat. Es iſt auch 
$. XXXV. gegen die gemeine Angabe, daß Conrad 1. 


‚im. Jahr 912. auf den deutfchen Thron erhoben,’ in. 


her Jrota 4 Elar bewieſen, daß diefes im October bes 
911. jahres ſchon gefchehen if. Die Macht der 
‚deutfchen Fürften war damals ſchon hod) geftiegen, und 
die beftändigen Empoͤrungen, vorzüglich in Schwaben, 
Die befonders des: Königs feine. Schwaͤger erregten, 
‚machten biefem Herren die Negierung ungemein ſchwer. 


Er ftarb am 23. December im Jahr 918, und bie 


‚Angabe anderer Gefchichrfihreiber, von dem im „Jahr 
919. erftlich erfolgten Tode, ift fattfam bier in den 
Moten S, 110 widerlegt. ein großer Charafter 
erbellet aus feinen Handlungen, und die Gefchichke 
damaliger Zeit führt davon den beften Beweiß, ben 
der Hr. Verf, fürz und bündig F. XXXVI. vorgetragen 
hat. In dem folgenden $. ift die Regierung der bey⸗ 
den 8. Heinrichs I. und Otten I., und der große Ein 
fluß des Salifchen Haufes darinn eben fo fur; und 


gründlich ausgeführet, daß man diefer vortrefflichen 


Ausfuͤhrung auch den allgemeinen Nutzen in der Reiches 
Ä Olten nicht verfagen Fann. | 
Nachdem der Hr. Verf. von dem $. XLVIIT. an 
u. fr w., die andern Nachkommen des Dttonis ($. 17 
$. 24). fo durch feinen dritten Sohn Gebhard fortge- 
pflanzet find, genealogifdy bewiefen, und viele wichtige 
ug ‚ie B. von ber, m, Abtunſt tc, der 
Giſela, 
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Sifela, Gemahlinn des K. Conradi Salici ꝛc., einges 
fteuet hat, fü kehret er wieder zu dem Eberhard zuruͤck, 
von dem er, mie fehon gedacht, erwiefen, daß er ein 
Bruder des Conradi Kurzbolds, und derjenige, fo 
Das Saliſche Haus diefer Linie eigentlich fortgefeßet 
bat, gemefen if. Von demfelben leitet er nun das 
Maſſauiſche und einige andere Gefchlechter ab, fo mit 
dem $. 61 anfaͤngt. Weil die Nachkommenſchaft 
diefer Herren gegen das Ende des X. und im XI. Jahr⸗- 
hundert etwas dunkel wird, fo ſchicket er $. 61 und 62 
einige Anmerkungen voraus, fo zur Einficht feines 
Enftems dienen follen. Die erfte ift, „daß diefer 
Eberhard und fein Bruder Eonrad die nämlichen Guͤ⸗ 
ter befeflen, die bereits ihrem Urgrosvater, dem Örafen 
GebHard I. ‚zugeftanden hatten, woraus, aufier den. 
andern vorgelegten Beweifen, ein Grund für die uns‘ 
mittelbare Ableitung von dem erften Saliſchen Herren 
hergeleitet werden fann, und diefer Grund muß alfo 
auch gleichfalls nach des Verf. Meynung von der weis 
tern Nachkommenſchaft hoͤchſt mahrfcheinlich gelten, 
mithin auf eine gleiche Abftammung des Nraffauifchen 
Haufes gezogen werden, indem daffelbe, ‚die nämlichen 
Sander, fo Gebbard und nad) ihm Udo, ſodann Cons 
rad und deffen Bruder Eberhard, ingehabt haben, 
von jeher befeffen hat, und noch befißet.“ Daraus, 
und aus dem vielen Befigungen, fo diefes Haus mitten 
inter den Salifchen. Ländern auf der linken Seite des 
Rheins hatte, glaubt der Verf. den wahrfcheinlichen 
Schluß machen zu koͤnnen, daß daffelbe zum Saliſchen 
Geſchlechte gerechnet werden müffe. Die zwore beites 
bet dating, dag Weilburg eine der erften Saliſchen 
Beſitzungen, mo die älteften Saliſchen Herren, (der 
Hauptbeweis ift aus dem Doc. Ottonis III. No. LXIII. 
genommen, — inmemoriam noflri.ac etiam illorumy 
2: B 3 quorum 
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quorum providentia illius Abbatiae locus et monafle- 
rium eft conſtructum. — Ob daraus, und daß KR. 
Conrad I. dafelbft begraben ift, das, hohe Altertum 
der Stiftsfirche fo weit erwiefen ift, daß bereits die 
erften Saliſchen Herren aus dem VI. Jahrhundert, 


daſelbſt begraben find, ift ſchwer zu glauben,) in dem 


dafigen Stifte begraben, mithin als Fundatores, denen 
die Vogtey Darüber zugeftanden, anzufehen find. Dieſe 
Vogtey blieb ordentlicher Weife-bey der Nachfommen« 
fchaft der. Stifter erblich, mithin folgt daraus aud) ein 
richtiger Schluß auf die Defcendenz der jegigen Befiger 
von den erften Saliſchen Stiftern, indem es unlaͤug⸗ 
bar ift, daß die Grafen von Naſſau von uralten Zei-⸗ 
ten felbige über das Stift in Weilburg gehabt haben, 
($. 62 worinn folches aber fehr ſchwach erwiefen ift.) 
. Eben fo ift es mit denen vogteylichen Rechten über bie 
uralten Stifter Dikicchen ($. XIV. LXII.) nnd Lim⸗ 
burg befchaffen,. die alle beyde unbezweifelee Saliſche 
Beſitzungen gewefen find. u. | 
Nun koͤmmt der Verf. $. LXIII. auf den nähern 
Beweiß, daß diefer Eberhard zwey Söhne Namens 
. Conrad und Dtto hinterlaffen hat. ine Stelle des. 
fächfifchen Annaliſten ad. A. 953. und ad A. 966. 
wie auch der Contin. Reginonis ad A. 966. legitimi« 
ren beyde deutlich. Der legte, naͤmlich Otto, hatte brey 
Eöhne, wovon zwey, Gerlach (Gifo) und Otto 
Nachkommen hatten. Der erſte, Gerlach, iſt zwar 
‚ duch Urkunden fo wenig, als. durch gleichzeitige 
Schriftſteller als ein Sohn des vorgedachten Ottonis 
bewiefen; wohl aber genugfam, als ein Graf des Lahn⸗ 
gaues, der eben die Güter und Sänder befeflen, bie ber 
vorgedachte Otto befeffen hat. . Der zweyte Dito 
koͤmmt zwar in einer Urkunde Conradi Salici von 
A. 1033, mit andern als Zeuge — Cuono, — | 
| iliu⸗ 
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Filius eias Vodo, Otto de Swinfurt, Adelbertus 
Marchio — vor, und der Verf. will alle die Zeugen - 
als Verwandte des Kaifers annehmen, ©. 249, mithin 
hieraus und aus noch andern ©. 250 angeführten Bruns 
‚den wahrfcheinlic) diefen (Otto et Filius sius Vodo ) 
Otto als einen Sohn des vorgedachten Otto und Brüs 
der des Gerlachs bemweifen. Allein viefer Grund der 
Wahrſcheinlichkeit iſt ſchwach, und in dem 6. LXVII. 
iſt nicht alles gehoben, daß der Otto etFiliuseius Yodo - 
ſchlechterdings aus dem Salifchen Haufe gemefen ift. 
Der erfte Sohn Gerlach) hat vielen wahrſcheinlichen 
Beweiß fürfich; für den zweyten, den Otto aber, bleibe 
alles dunfel, fo viel Mübe fid) auch der Hr. Verf. in 
den drey $.LXVII, LXVIII und LXIX. gegeben hat, 
worinn ihn aber der Mangel richtiger Nachrichten aller» 
dings entfchuldige. Es macht aud) im Grunde fo viel 
nicht aus, weil der Gerlach eigentlid) den Hauptzweig 
fortgepflanzet hat. (Herr Wenk in feinen hiftorifchen 
Abhandlungen 1. Th. S. 1 7 und auf der Stammtafel, 
nimme diefen Gerlach I. als den eigentlichen Stamm. 
vater der Grafen von Naſſau an; giebt ihm aber einen 
Wigger und Arnold zu Söhnen, jedoch auch nur 
wahrſcheinlich, doch wahrfcheinlicher, als daß fie, mie 
bier ©. 287. 288, für des Ottonis Soͤhne angegeben 
find, zumal die Söhne Gerlachs, fo hier Werner 
‚amd Godebold angegeben find,” gleichfalls nur muth« 
maßlich aufgefteflet find.) Dieſer koͤmmt zulegt in 
einer Urfunde von X. 1008. vor, und foll zwey Söhne, 
nämlich Werner, einen Grafen im Ober Lahngau und 
Heffengau,; und Godebold, einen Grafen des Unter 
Sahngaues),. hinterlaffen haben. Der erite koͤmmt in 
zwey Urkunden bes K. Heinrichs IT. in den Jahren 
1043. und 1045. als Graf des Heffengaus vor, und 
aus einer Vermuthung, daß weil der Heſſengau in ber 
Hr, B 4 Saliſch⸗ 
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Saliſch. Lahngauiſchen Knie vom Großvater und Enkel 
verwaltet iſt, derſelbe dem Sohn nicht entzogen ſeyn 
wird, nimmt der Verf. dieſen Werner als einen Sohn 
des Gerlachs an. Auf gleiche Arc ift Gudebold, der 
fein Bruder feyn folf, aufgeſtellet. Er zeiget fidy in: 
einer Urfunde des. K. Heinviche III. von A. 1053. — 
villam quae vocatur Zifimar in pago Loganahi, et in 
Comitatu. Goteboldi Comitis fitam, — mithin muß 
er mil dem vorgedachten Gerlach aufs engefte verbuns ' 
‚ ben geweſen ſeyn, meil fie in einem Comitatu (der 
Werner war im Ober Lahngau, mithin waren fie nicht 
in einem Comitatu) weren, Er muß noch vor dem 
Jahr 1059. geftorben feyn, weil man in demſelben 
Jahre bereits einen andern Grafen im Untern Lahngau, 
naͤmlich den Emerich in einer Urfunde h. a. (in den 
Act. Acad. Palat, Tom. HI. p- 78) finde. Won dem. 
ſchreibt der Verf. — „Dieſer Emerich iſt ohne Zwei⸗ 
fel der Stammvater des Haufes Dies gervorden; 
(welchen auch Herr Bent S. 35 dafür annimmt, ): 
denn unter diefen Namen finden wir ihn in einer Urs! 
Funde vom Jahr 1073. (ap. Godenus Tom. I. pag. 
038) duos manfos.ap. villam Badenheim fitos a libe- 
ris hominibus, Comite Embrichone et Fratre /uo de 
Dideſſt. — (Hier ift alfo Emerich eigentlich nicht 
ber Stammoater von Diek; ſondern fein Bruder 
ohne Namen, weil — de Didefle — nur auf die 
Wörter fratre ſuo zu ziehen ift, der von feinem Callro 
Dideffa benannt ift, fonften müfte es eigentlich bey: 
Embrichone ſtehen, wenn dieſer gemeinet feyn ſollte.) 
Bereits in dieſem Umſtande, daß Emerich auf Gode⸗ 
bolden gefolget iſt, werden wir einen Grund finden, 
welcher uns berechtiget, beyde Herren als nahe Ange⸗ 
horige mit einunder zu verbinden, und wenn wit Jei⸗ 
gen werden, daß diejenigen Orte, welche ne 

| , maßen ° 
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maßen zur Graffehaft Godebolds gehoͤrt haben, in den 


gefolgten Zeiten Stuͤcke der Grafſchaſt Dietz geweſen 
find, fo wird ung Feine Hinderniß im Weg ſtehen, daß 
wir behaupten fönnen, Emerich der Dietziſche Stamm 
vater ſey Godebolds Sohn geweſen.“ — ©. 240 iſt 
die Anmerfung gemacht. — „Die Sahngauifche (Gas 
lifche) Linie theilte fich zu Ende des X. Jahrhunderts in’ 
den Gerlachiſchen, nachmals Naſſauiſchen Aſt, welcher‘ 
die meiſten Guͤter im Untern Lahngau, nebſt den im Obern 
Lahngau, wie auch im Heigergau und Heſſengau ers 
hielte, und in den Ottoniſchen oder Geldriſchen Aſt, 


welchem die Grafſchaft des Emrichs, und zwar dem 


von dieſem Aſt abgekommenen Arnſteiniſchen Hauſe 
bis zu deſſen Erloͤſchung verblieb. Der Gerlachiſche 
Aſt theilte ſich in den Brüdern Wernher I. und Go⸗ 
debold im XI. Jahrhundert wieder in den nachmals 
alfo genannten Naſſauiſchen, und in den Diesifchen 
Alt. Jener befam die väterlichen Jänder im Heſſen⸗ 
Heiger⸗ und Dber Lahngau, und die übrigen Güter in 
diefem Gau fielen dem Dietziſchen Aft zu, welcher 
denn auch den bemerften Unter Lahngau eine Zeitlang 
dermaltetete, bis die Gaugrafſchaften ein Ende nahnıen, 
und die deutſchen Häufer die damit verfnüpften Ges 
richesbarfeiten mit ihren Patrimoniallanden vereis 
nigten, — 

Hierinn befteher alfo der Hauptbeweis. Ob dies 
fer Zufammenhang, und die Defcendenz von Gerlach), 
Berner I. und Godebold richtig, diefe beyden Brüder, 
und. der legte der wirkliche Stammvater des Haufes 


Diet, einen kritifchen Zweifler völlig überzeugen wer⸗ 


den, läßt man dahin geftellet feyn. Der Herr Verf, 
hat alles vorgebracht, und wenn feine Lücke bleiben 
fol, fo muß diefes fo lange gelten, bis in Zukunft 
die Archive nähere Auskunft geben. * 

Fe | 35 m | Dem 


24 F. M. Kremers genealogiſche Gefehichte 
Dem Werner I. find drey Söhne zugeſchrieben. 
($. LXXIV. ſeq.) Werner IL., Gerlach oder Gyſo, 


und Dudo. Der erfte zeiget ſich in einer Urfunde 
K. Heinrichs IV. von U. 1062, als Graf des Obern 


Lahngaues. Er ift bereits jung A. 1066. erfchlagen. - 
Bon ihm foll das Lurenburgifche oder Naſſauiſche 
er abftammen, und er aller Vermuthung nad) ber. 
ftgebohrne fenn, von dem am menigften zu glauben, 
daß er unvermählt geblieben fey. Weil er quch Weil⸗ 


burg als den. Hauptort des Lahngaues befeffen, und 
aus des K. Heinrichs VI. Urfunde von A. 1195. 


(in Cod. dipl. No. CXXI.) erhellet, daß Walram I. 


Graf von Naſſau felbigen damals im Beſitz gehabt, 
fo folgert der Verf. S. 279 daraus, „daß diejenigen 


Grafen, fo Weilburg befaffen, und die Grafen diefes 


Gaues kurz vor der Zeit waren, da die Gaugraffchafe 


ten erblicd) wurden, nothwendig unter die Stammväter. 


> desjenigen Geſchlechts gerechnet werden müflen, wels 


chem nad) eingeführter Erblichfeit nicht nur Weilburg 


der Hauptort des obern Lahngaues, fondern auch die zur 
Grafſchaft gehörig gewefene Gerichte eigen waren.“ 
Morans alfo hauprfächli die Abftammung bes 


Walrams I. (fo unter. dem Namen Graf von Naffau 


zuerft vorfömmt) von diefen Werner II. bewiefen ift. 
Die Beweife, daß Gerlad) und Dudo (Otto) Brü- 
der von dem oft gedachten Werner II. find, findet 
man in den $. LXXIV. und LXXIX. Sie find frey« 
lich diplomatiſch niche überzeugend; doch find bie 
angegebenen Gründe, feheinbar, menigftens dieſes 
richtig, daß der Dudo Graf von Lurenburg un« 
beerbt ums Jahr 1114. geftorben, mithin durd) ihn 
das Lurenhurgiſche oder Naſſauiſche Haus (S. 


398. 299.) nicht fortgepflanzet werden fönnen, 


foiches alfo durch die Nachkommenſchaft -. 
1 J ‚ner 


* 
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ners TI. geſchehen iſt. Gerlach IT. ſoll der Stamm⸗ 
vater der Grafen von Gudensberg (S. 297 
Not. 2) ſeyn, hat alſo auch das Lurenburgiſche oder 
Naſſauiſche Haus nicht fortgeſetzet, (von der Abſtam⸗ 
mung der Grafen von Solms von dem Grafen Gott⸗ 
fried von Gudensberg ift der F. LXXV. eingefchaltet) 
mithin iſt der gleichfelgende Adelrich oder Ulrich, fo 
fih von Idſtein in einer Urfunde von A. 1120. ges 
nannt, aud) in den Manngifchen Necrologio (ap. Gu- 
denus Tom. I. p. 76) deutlicy als Graf von Naſſau 
angegeben worden, für des Grafen Werners IL. Sohn 
zus achten ($.LXXXL.) Was Wenk und Reinhard 
gegen diefen Örafen Ulrich eingemwandt, indem der legte 
‚nicht diefen Ulrich, fondern ven Wallram für den 
Water der beyden Brüder Nuperts und Arnolds an⸗ 
nimmt, bat der Verf, in der Nota 3 S. 311 wahr« 
fehjeinlich widerlegt, obwohl der aus bes Broweri An- 
al. Trev. Tom. II. p. 12 gezogene Mitbeweiß ganz - 
ohne Nußen ift. Er foll vor dem Jahr 1124. geſtor⸗ 
ben feyn. Seine Gemahlinn war Mechtild, eine Schwe« 
fter des Grafen Luderwigs von Arnftein, mit welcher 
‚er, nach dem Beweis des Autor. vitae Ludovici Arn- 
fleinenfis, zwey Söhne, nämlid) den Ruprecht und ' 
Arnold erzeuger hat, die den Naſſauiſchen Stamm 
fortgepflanzet haben. Nachdem ver Verf. in dem 
LXXXIII. und folg. $. die Abftammung der Grafen 
von Arnſtein von dem Ottone einem Örafen von Jahn. 
ftein ($. LXXVIL), und ihre Gefchlechtstafel bis zu 
ihrer Erlöfchung im Jahr 1185. ausgeführet hat: fo 
verfolgt er in dem XC. $. 20. die Gefchlechtshiftorie 
des Nafſauiſchen Haufes bey den Söhnen des vorer⸗ 
mähnten Grafen Ulrichs, (die auch) Wenk 4 ce. p. 72 
annimmt) dem Ruprecht und Arnold. 


Dieſe 
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Diefe beyde kommen in den Urfunden bamaliger: 
Zeit fehr oft unter veränderten Namen Lunneburg, 
Lunenburg, auch £urenburg vor. Der erſte hat eine: 
Gemablim mit Namen Beatrix gehabt, mit welcher 
er zwey Söhne Arnolden und Walramen gezeuget: 
bat, Er ift der Stifter des Kloſters Schönau, und: 
vor A. 1151. gefforben. Sein Bruder Arnoid hatı 
gleichfalls zwey Söhne Hinterlaffen, davon der erfte 
Mupett zwar einen Sohn, fo geiftlich geworden, und: 
eine Tochter gehabt; mit ihm aber ift diefe Mebenlinie: 
ausgegangen ($. XCIII. feq.) — 

Die Söhne Ruprechts waren alſo (6. XCII.) 
Arnold und Walram. Hier wird die Naſſauiſche 
Stammtafel völlig flar und. unbezweifelt, fo daß es nicht 
weiter noͤthig ift, die Süden durch Murhmaflungen 
auszufüllen. Den erften trifft man in den Limburgi⸗ 
fchen Urfunden häufig an, und er iſt ohne Erben vor. 
dem Jahr 1158. geftorben. Der zweyte Walram 
läßt mehr von fi fagen. Er hatte eine: wichtige: 
Streitigfeit mit dem Hochflifte Worms und dem Erz⸗ 
ſtifte Trier wegen des Schloffes Naſſau. Aus einer 

Urkunde von A. 1158. (No. XCI.) erhellet, daß die 
‚Stadt Naſſau den beyden -vorgedachten Brüdern, 
Ruprecht und Arnold, und ihren Nachkommen ges 
‚mein geblieben. Diefe Gemeinfchaft beftätige ſich 
noch in der Theilung von dem Jahr 1255, nach wel« 
cher fie audy noch bis auf den heutigen Tag beftehet. 
Aus eben der Urfumde von A. 1158. ergiebt fich auch, 
daß das Schloß Naſſau, damals von gedachten Brüs 
dern erbauet ift, woraus alfo auch die Urfache deutlich 
wird, warum diefes Gefchleche fo fpäte erfitich den 
Namen von bemfelben angenommen, und vorher den 
von Lurenburg geführet hat. Was Gebhardi dage⸗ 


gen vorgebrad)t hat, ift ©. 374 genugfam widerlegt, 
| | und 


Jahr 1236, geftorben, . . 


- 
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‚und gegeiget, daß das Schloß Naſſau durch den Ver- 


gleich vom Jahr 1158, ein Chur⸗Trieriſches Lehn ge⸗ 
worden, und noch jetzo iſt. (Bey Gelegenheit diefer 


Urkunde hat der Hr. Verf. in dem CII. $. eine gründ» 


liche Nachricht von dem Urfprunge der Grafen von 
2einingen mitgetheile.) Einen andern Streit hatte 
Walram mit dem Hodftifte Worms, fo aus der 


Koͤnigl. Pfalz in Weilburg, die nad) und nad) an das 


Hochſtift gefchenfer ift, ihren Urfprung genommen, 
weil felbiges auch über die Stadt Weilburg daraus 
KHoheitsrechte ausüben wollte Der Streit ift im 
Jahr 1195. zwifchen dem Bifchof Heinrich und dem 
Brafen Walram verglichen (Urkunde No. CXXI.) 
Er iſt ums Jahr 1197. verftorben, mit Hinterlaffung 


zweyer Söhne; fo Heinrich und Ruprecht hießen, . 


. Heinrich war der ältefte, und belehnete bereits im 
Jahr 1209, feine Wafallen (Urfunde No, CXXV.) 


 Beyde Brüder fehenften im Jahr 1211, das Patronat- 
- recht der Kirche zu Wißbaden an den deutfchen Orden, 


(Urkunde No. GXXIX.) Er foll die Schlöffer Dil 
jenburg und Gindberg.nady dem Jahr 1240, erbauet 
haben, (&. 409), und war im Örunde ein mächtiger 


Herr, der ſchon einen angefehenen Lehnhof hatte. Er - 


koͤmmt zulegt im Jahr 1247. vor, und ift wenigftens 
vor A. 1250. geftorben. Mit feiner Gemablinn 
Mechtild bat er viele Kinder, und darunter ſechs 
Söhne gezeuget, darunter eigentlich zwey den Stamm 
fortgepflangef, und zwey Linien, nämlich von Walram IT. 
die Walramiſche und von Otten die Dttonifche ges 
ftiftet Haben. Sein Bruder Rupert (diefen giebt 
Wenk S. 104 nicht unwahrſcheinlich als den deut. 
ſchen Drdensrirter an, und nicht den Sohn Heinz 
richs, ber auch Rupert hieß) iſt unbeerbt vor dem 


— 


— Unter 


— 


28 F. M. Kremers genealogifche Geſchichte 


Unter den Kindern des vorerwaͤhnten Heinrichs, 
den man als den gemeinen Stammvater aller noch 
Tebenden Fürften diefes Gefchlechts anfehen muß, war. 
Ruprecht, deutfcher Ordensritter, der aͤlteſte. Auf 
diefen folgte Walram IL. und Dtto vorermehnt, als» 
denn Heinrich, Gerhard und Johann, (die legten 
bende bat Herr Wenk nicht; wohl aber einen Hart⸗ 
mann, fo Canonicus zu St; Peter in Maynz gemwefen 
ift) fo cheils geiftlich geworden, rheils jung geftorben 
find. Won dem erdichteren Sohn Philipp, dem 
Feldherrn des K. Adolphs, der den Meuchelmörder, 
fo den Sandgrafen Tizemann zu $eipzig A. 1307. er⸗ 
mordet, ängeftellet haben foll, zeiget er in dem CIX.$. 
den Ungrund, und macht gegen den Wilke (in vita 
Ticemanni) die ganze Angabe von der Ermordung 
überall verdächtig. 

Walram und Otto regierten anfänglic) ihre Laͤn⸗ 
der gemeinfchaftlih, und ihre Theilung Fam erftlich 
im Jahr 1255. zu Stande. Diefe Theilung, fehreibt 
der Verf, ©. 432, ift bey dem Haufe um ſo merk. 
wuͤrdiger, weil fie.die Grundlage ift, aus welcher die 
zwey Aeſte bes noch mit Zuverläßigfeit erweislichen 
Veberreftes des großen Saliſchen Gefchlechts erwach⸗ 
ſen find, welche Aefte von ihren Vätern Walram und 
Otto noch jego die Namen des Walramiſchen und 
Ottoniſchen führen. — Der Theilungsreceg ift nach 
der Urfehrift No, CLXI. edire. Mach demfelben 
macht der Lahnfluß die Scheidungslinie. Otto als der 
jüngfte wählte den Theil der änder, fo auf der rechten 
Seite diefes. Fluffes lagen, und Walram IL. befam 
alfo den übrigen Theil auf der linfen Seite. Das 
Schloß Naſſau und das Landgericht im Emrich, fo 
jego das Vierherrengericht beißt, blieb gemeinfchafte 
lich, Der erfte Dsto hatte eine Gemahlin mit Na 

- men 
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men Agnes, Gräfin von Seiningen, und ftarb im Jahr 
1289. oder 1290. Der zweite Walram hatte bie 
Adelheid, eine Gräfin von Eagenellenbogen, zur Gemah⸗ 
‚lin, und,ftarb vor dem Syahr 1277. Fhre übrige 
$ebensumftände.gehören nicht mehr hieher ; fondern in, 
die Gefchichte der durch fie geftifteren befondern Linien. 


Es folgen hierauf. 13 Stammtafeln von dem . 


Saliſchen Sefchlechte von andern Gefchichtfchreibern, 
und zulegt des Verf. eigne, fo die ausführlichfte, und 
diejenige, fo er fich in der Ausführung zu beweifen, 
alle Mühe gegeben hat. Wir müffen allerdings ge- 
ftehen, daß die Ausführung mit befonderm Fleiß, grof- 
ſer Belefenheit, und vieler Kritik in dem beſten Ge: 
ſchmack abgefaffet ift, und ob fie wohl hin und wieder, 
wie wir.angemerfet haben, noch Dunkelheit und Zwei⸗ 
fel hinterläßt, vieles darinn auch öfters auf ſchwache 
Muthmaffungen gebauet ift, ſo hat doch der Hr. Verf, 
alles geleiftet, was man in einem fo entfernten dunklen 


Zeitraum irgend leiften fann, wenn man eine genealo- _ 


gifche Sefchichte fo Hoch hinauf ausführen, und nicht 


ohne Lücken laffen will und muß. Des Gebhardi 
Abhandlung von den Örafen von Naſſau, in feinen - 
hiſtor. genealog. Abhandlungen IH. Yo. I. und des 


-Penks: Abhandlung von den erften Stammpätern 

des Muffauifchen Haufes, im I. Theil, muß dem 

Hrn, Verf. unbefannt gewefen feyn, weil beyder nicht 
gedacht ift. | i 


Wir fönnen bey dieſer Gelegenheit nicht umhin, 


eine allgemeine Anmerkung uͤber die Unterſuchung des 


Urſprungs uralter Haͤuſer zu machen, Eine ſehr 


große Anzahl, groͤßtentheils berühmter Geſchichtfor⸗ 


ſcher, haben ſich ſchon bey dem Urfprunge des Sale. 


chen Geſchlechts befhäftige, „XII, Stammtafeln 


dovon, ſo ganz diverſe Meynungen und —— 
— | En \\ u 


9— 
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ſich Faffen, Hat der Hr, Verf; felbit beydrucken laſſen; 
mithin ift weber Fleiß noch Mühe geſparet. Dennody 
bat man nichts wie Muthmaffungen und Hppothefen - 
bervorgebracht, zu einem ganz unleugbaren Beweife, 
daß der Urfprung biefes Haufes in der — Duns 
kelheit verborgen lieg, Es ift allemal die undank⸗ 
barfte Arbeit, und wenn ber Verf, feiner Hnpothefe 
auch den beiten Anſtrich gegeben bat, ſo bleibt doch 
dem Fünftigen Gefchichtforfcher noch Stoff genug zu . 
‘ einer andern. Worinn befteht alfo ver Mugen diefer 
. mübhfamen Arbeit? Und warum fehämen wir uns: in 
ſolchen Fällen, wo uns alle hiftorifche Beweife und 
Data verlaffen, aufrichtig zu fagen: — Hier verliert 
fich das Gefchlecht, und die Geſchichte in dem Alter 
thum — und fein Wort weiter. Wozu helfen die 
fühn gewagten Murhmaffungen? Sie. entehren die 
Wahrheit und Würde der Geſchichte, und geben dem 
hiftorifchen Zweifler nur Gelegenheit, die Wahrheit der 
Geſchichte anzufechten, und ihre Würde lächerlich zu 
machen, ic. 
,. Doc) diefer zufällige Gebanfe des Rec. fo: ledig⸗ 
fi nur auf das Objekt von dem Urſprung des Salie 
fchen Hauſes gehet, benimmt dieſem vortrefflichen 
Werke feinen Wehrt nicht, und ift im geringften auch 
nicht in der Abfiche gefchrieben. Die alte Naſſaui⸗ 
ſche Geſchichte ift darinn gründlich bearbeitet, und 
wenn fie gleich vor dem XII. Jahrhundert einige Zwei⸗ 
fel und Dunfelheit behält, fo ift fie doch von dem Zeit 
punft, fo viel möglich berichtiget. Der Urfprung von 
andern alten Gräflichen Häufern diefer Gegend, naͤm⸗ 
lic) derer von Arnſtein, Solms, Leiningen, Catzen⸗ 
ellenbogen ?c., iſt bey. Gelegenheit gleichfalls unterſu⸗ 
yet; mithin wird niemand den großen Nußen mißfen« 
nen, den diefes Werk für die Gefchichte der ganzen 
| Gegend 
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Gegend leiſtet. Die wichtige Urkundenſammlung 
im U. Theil hat zwar den groͤßten Theil aus andern 
Sammlungen; jedoch ſind viele nach den Urſchriften 
berichtiget, und noch weit mehr ungedruckte von Hri- 
ginalien aus den Naſſauiſchen, Weſterbergiſchen, 
Stift Limburgifchen Archiven beygefügei, die ein fehr 
mübfames Regiſter recht brauchbar macht. Einige 
Kupfertafeln mit Siegeln und andern Monumenten 
gereichen dem Werfe zur Zierde und zum Nußen, und 
e8 wäre zu wünfchen, baß der freye Zutritt zu allen 
Naffauifchen Archiven, den würdigen Hrn, Verf. bes 
wegen möchte, die Gefchichte diefes berühmten Haufes 
weiter fortzufegen. Bey diefem Zeitraum, wo die 
Gefchichtfchreiber der mittlern Zeit mehr Sicht geben, 
und Die Urfunden fichere Data und Beweife vorlegen, 
würde des Hrn. Verf. fcharfer Forſchungsgeiſt, unabs 
gemattet durch Muthmoffungen, ganz ficher ein Mus 
fter in der genealogifchen Öefchichte eines alten Haufes 
liefern. 


Hk. 
| III. 


Die Pſalmen. Ueberſetzt und mit Anmerkungen 
von Georg Chriſtian Knapp, Profeſſor 
der Theologie. — Halle bey Gebauer. 1778. 
320 S. in gr, 8. 

Anmerkungen über einige Erflärungen und Less 
arten in den Pfalmen, von G. C. Knapp. 
Eine Beylage zu feiner Pfalmenüberfegung, 
Halle bey Gebauer. 1778. 28 ©, ingr. 8. 
D. Bibl, XLIL. 2.1, St. GC Die 
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ie unzaͤhlbare Menge von Bibeluͤberſetzern, die 
8 ſeit ohngefaͤhr 10 Jahren, wie Inſekten aus⸗ 
kriechen, hat, im Ganzen genommen, wenig 
zur Aufklaͤrung der Bibel beygetragen: fie haben viel⸗ 
mehr die ſchoͤnſten Blumen im Garten Gottes jaͤm⸗ 
merlich zertreten, oder mit ihrem Unrath beſchmitzt. 
Es iſt daher etwas Unerwartetes und Seltenes, wenn 
man einmal auf einen Mann ſtoͤßt, der nicht zu jener 
elenden Knabenzunft gehoͤrt; ſondern wie Kenner mit 
gehoͤriger Treue Das Feld bearbeitet, das er ſich abge⸗ 
fiohen ba. 
‚Bon der Art ift der Verf. der Pfalmenüberfegung, 
welche wir gegenwärtig anzeigen wollen. Hat gleich) 
feine Arbeit nicht denjenigen Grad der Vollfommen« 
heit, den wir ihr wünjchten; ſo Fann fie ihn doch nad) 
wiederholter Befferung und Feilung erlangen; und 
wir fönnen fie ſchon jeßt ohne Bedenfen den übrigen 
‚neuen Ueberfeßungen der Pfalmen vorziehen. - | 
Der Verf. hat Geſchmack und poetifdyes Gefühl, 
Kenntniß der Kritik und hebräifchen Philologie, Bes 
Fanntfchaft mit dem Orient, feinen Sitten, Meynıms 
gen und Denkart; und hat aud) die deutfche poetifche 
Sprache, ziemlich in ſeiner Gewalt. Dieſe Eigen» 
fchaften haben feiner Ueberfegung den Vorzug verfchafft, 
den wir eben an ihr geruͤhmt haben, Und da er frey 
von den Feſſeln des Syftems überfeßte, und feinen 
Text nicht aus der Brille eines Muftifers, oder den - 
ſchiefgeſchliffenen Glaͤſern angeblicher Orthodorie bes, 
guckte: fo mußte er auch den rechten Weg da finden, 
und richtig da fehen, wo andre ſich verirrt, ober Wun⸗ 
derdinge gefehen haben. 
Was wir an ihm auszufeßen finden, iſt: ein 
etwas zu häufiger Gebraud) des arabifcyen Wörter - 
vbuchs, und des Fritifchen Meffers, und dann = zu 
| et 
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leichte Folgſamkeit auf der Bahn, die feine Vorgaͤn⸗ 


ger, befonders Michaelis, gewandelt find, deffen Ar⸗ 
beit über die Palmen, uns unter allen feinen seien - 
Arbeiten immer am wenigften gefallen wollte. 

Die beobathtete Ueberſetzungsmanier hält bie 
Mitte zwiſchen der ſchwuͤlſtig⸗kuͤnſtlichen eines S chulz, 
und der ſchleppend⸗waͤſſerigten eines Michaelis. Ganz 


morgenländijche, oder tropifche Redensarten, die bey 


einer woͤrtlichen Ueberfegung unverſtaͤndlich geweſen 
waͤren, ſuchte der Verf. mit andern zu vertauſchen, die 
ihnen im deutſchen am beſten zu entſprechen ſchienenz 
wo das nicht angehen wollte, und der Hebraiſmus 
nicht gar zu unverſtaͤndlich war, behielt er ihn lieber 


bey, als daß er eine froſtige Umſchreibung waͤhlte, 


und feilte nur das Undeutliche weg und ließ ihm das 
Morgenlaͤndiſche. Kurz er wollte das eigene Kolorit 
der Lieder, die er zu uͤberſetzen hatte, nicht ganz weg« 
wifchen; ihr deutſcher Leſer follte fühlen, daß ihre Ver⸗ 
faffer vor Jahrtauſenden unter einem ganz andern 
Himmelsftrich gelebt babe, — Ind bierinn bat er 
meift Wort gehalten: nur zumeilen finden wir ihn 
a Nr in der Ausführung nicht ganz ges 
freu. 3. E Pf, VIII. 3, ift Veſtung dod) wohl zu 
lexikaliſch: 
„Aus des Kindes und des Sauglings Mund haſt 
du dir eine Veſtung 
Um deiner Feinde willen bereitet.“ 

Pſalm X. 5. ſtoßen wir gar auf zwo ueberſehungen 

Eines Ausdrucks, eine woͤrtliche, und dann eine para⸗ 
phraftiiche. | 

„Deine Strafen (denft er) find in der Höhe, find. 

fern von ihm.“ | 
Sade für: 17329 Er DIN, — Warum 
Pſalm 
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Palm XXI. 16., Die Zunge klebt an meinem Gau⸗ 
men, blos dem Sinne nach: Meine Sprache verlaͤßt 
mid), ausgedruckt wird, wiſſen wir eben fo wenig, als 
wir es billigen fönnen, da doc) das erftere ein Stüd 
des Gemäldes enthält, das dem benfenden Leſer deut⸗ 
lich ift; das leßtere aber die Farbe des Gemäldes 
verwifcht. — Auch feheint zuweilen, (denn bey 
einigen Wörtern haben wir’s nur bemerft,) Herrn 
Tellers Grundfag befolgt zu ſeyn, ob er gleid) niche 
in der Vorrede bemerfe ift, daß daffelbe hebraͤiſche 
Wort, immer durch daffelbe Deutfche,gegeben wird 
ein Grundſatz, der nicht bloß dem Ueberſetzer harte 
Seifen anlegt, fondern auch nothwendig zu Fehleru 
verleiten muß. Denn man wird, wo nicht niemals, 
wenigſtens äußerft felten, in zwey verfchiedenen Spras 
chen, Wörter mit einander vergleichen Fönnen, welche 
in allen Haupt» und Mebenbedeufungen mit einander 
-übereinfommen. So überfegt unfer Verf., um 
diäes mit einem Beyſpiele aus ihm felbft zu erläutern, 
dyw in allen Stellen, die wir nachgefchlagen haben, 
durch Mifferhäter. Aber aller Orten paßt diefe Ber 
deutung doch wohl nicht, als z. B. Pfalm IX. 6, wo 
der Verf. überfeßt:. Ei 6 
„Du figeft als gerechter Richter auf deinem Thron, 
Strafft Barbaren, vertilgft Mifferhärer“ | 
yun nTaN DU NY 
Uns fcheinen bier a1) und JUN Spnonyma zu ſeyn, 
und deshalb würden wir es durch Feind überfeßt, 
und die Verba alle in der vergangenen Zeit erklärt 
haben. — Wir wollen der Kürze halber die Bey⸗ 
fpiele nicht häufen, wo ung der gewählte Ausdrud bes 
Werf. nicht gefiel; fondern lieber einen Pfalm zut 


Probe vom Ton und dem Gang der ganzen — 
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gung mit bengefügten Erinnerungen berfegen. Wir _ 
nehmen ohne lange Wahl den zwenten Pſalm. 


„Was empören fich die Voͤlker? 

Warum toben die Nationen fo vergeblich? a) 

Erpenfönige ftellen fich zur Gegenwehr, 

Fürften — — Jehoven und ſeinen Ge⸗ 
albten, — 


„Laßt ung zerreiffen ihre Feffeln, 
„Weit b) von ung ſchleudern ihr Joch.“ 
Der im Himmel thronet, lacht! c) 
Ihrer fpottet Jehova! 
Zornig wird er reden mit ihnen d) 
Wird ihnen fluchen in feinem Grimm. e) 
& 3 Meinen 


a) Das fo vergeblich ift und bleibt anſtoͤßig. Der Dich 
ter kann bier nody nicht vom Ausgang der Nebellion reden, 
oder entfheiden wollen, ob fie ein glückliches oder ungluͤck⸗ 

liches Ende haben werde. Dies gefchieht erft im vierten 
Vers. Auch das Folgende ſcheint uns dagegen zu feyn. 


b) Weir ift Hier ein mastes Fuͤllwort. — 


co) Rache. — Wir würden: Lacht ihrer gefebt, und 
das im Tert offenbar duch einen Fehler ausgelaffene in 
eingeruͤckt haben. Wegen der Lefeart f. Repertorium 
für bibl. und morgenl. Litteratur, zter Theil. S. 4. 


d) Das m finden wir, veie billig, übergangen ; aber doch die 
verba im fururo überfeßt. Uns dünft: rm fey das poes 
tifhe mar, und die verba feyen im Präfens zu erklären: 
zumal da die Worte Gottes an fie gleich folgen. 


e) Fluchen — kann hier auf alle Fälle nicht ftehen. Das 
arabifhe Wörterbuch und LYfichnelis waren bier die 
Verführer des Verfaſſers. Denn es folgt ja fein Fluch — 
fondern Gott fagt blos: “Ich wills, er fol König 
feyn. Der Dichter felbft war in der Rede, die er os 
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Meinen König falbt ich auf Zion, meinem beiligen 
Berge. f) 
Die Wahrheit g) will ich verkuͤnden; Jehova 
ſprach zu mir: 
„ Mein Sohn biſt du, heute zeugt' ich dich! 


 „Bordere von mir, fogeb ich dir Völker zum Dienft, 


„Und ferne Sande h) zum Eigenthum 
„Du follft fie zertruͤmmern mit eiferner Keule, 
„zerfchmettern, wie irdnes Gefäß.“ 


Auf Könige! werdet meife, | 
Saft eud) lehren, ihr, der Erbe Gewaltige! 
Dient Jehoven ehrfurchtsyoll, 

Fuͤrchtet ihn i) mit Zittern, 
Kuͤßt den Sohn, daß er nicht zürne, 


Sonſt fommt ihr um auf dem Wege — 


Denn bald wird fein Zorn entbrennen, 
Heil allen, die zu ihm fliehen! 
Dir 


in den Mund legt, der feinfte Beobachter des Schicklichen, 


und feine Ausleger — um ihm den Ruhm zu rauben — 
wollen ihn fluchen Llaffen ! 


f) Meinen König ſalbt ich — das san fleht gewiß 
nicht ohne Urfache voran: cs hat was Majeftätifches im 
Munde Gottes in diefer Stellung, und follte daher feinen 
Drt auch im Deutfchen behalten. | 


. g) pn Im mmaon, dicam, quod.res-eft, mit Venema, 


Krnefti und Bahrdt. ber unferm Gefühl nach ift 


en bu nach diefer Ueberſetzung nicht Hebräifh, Uns ' 


Scheint die fimpelfte Erklärung: dankbar will ich preis 
fen Jehova's Willen, der zu mie fprach — ben 
Worten und dem Zufammenhang noch am angemeffenften 
zu feyn, 1 

h) ‚Serne Lande ift wohl zu matt für das ftarfe ya Wan, 


3) Fuͤrchtet ihn — warum nicht lieber verebret ihn ? 
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Wir wuͤnſchten auch, daß in Zufunft ber Verf. 
bey neuen Reviſionen feiner Ueberfeßung, jedes Wört« 
chen fo abwägen möge, daß weder ein zu erquifiteg 
Derutſches, für ein gar nicht erquifites Hebräifdyes, 
und fein gemeines Wort im Deutfchen für ein ausge⸗ 
fuchtes Hebräifches gefegt werde. Diefer Forderung 
Genuͤge zu. thun, ift ſchwer, und vielleicht iſt es zus 
weilen ganz unmöglich, fie vollfommen zu erfüllen; 
aber je näher man ihrer Erfüllung zu fommen fucht, 
deito vollfommener muß die Heberfegung in den Augen 
des Kenners werden. Wir wollen unfre Meynung 
aus des Verf. Ueberfegung vom erften Pfalm, weil 
der gerade vor uns aufgefchlagen liegt, erläutern, 
Wir finden gleich Anfangs: „Heil dem Menfchen.“ 
weni? iſt ein fpecielleres Wort.  Befler: „Heil dem 
- Manne! * — „den Pfad der Sünder nie betritt.“ 
— Pad ift für das gemöhnlihe "AT viel zu 
erquifit, u. ſ. w. 
| Endlich glauben wir doc) zuweilen Stellen ber 

merkt zu haben, wo bie Lieberfeßung fehlerhaft wurde, 
weil der Verf. nicht tief genug in das Gemaͤhlde feines 
Dichters eingedrungen war. Zum Benfpiel mag 
Pſalm HT. 6. dienen. Mach unfern Einfichten wollte 
David den Sag dichterifc) darlegen: Nun bin ich 
ruhig, unbeforet. Das fage er aber nach der gegen 
benen Ueberſetzung nicht: — 


„Ich lag und ſchlief — 


Ich erwachte wieder, denn mich ſchuͤtzte Jehova.“ 


das heißt: daß ich ſchlief und erwachte Hab’ ich Jeho⸗ 

va's Schuß zu verdanken, und der Verf. ſeht wahre 

ſcheinlich mit Michaelis voraus, daß David diefen 

Palm gedichtet habe, als er die erfte Nacht auf feiner 

Flucht glücklich En baste,-. Damals 
64 | i 
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fich noch fehr wenige zu ihm gefchlagen; und er war 


verlohren, wenn ein. mäßiges Heer Rebellen ihn da- 
mals überfiel, Die Nacht war vorbey, des Morgens 
fingf er: daß ich dieſe Nacht glücklich überftanden habe, 
daß ich ſchlief und erwachte, das hab ich Gottes Schuß 


zu verdanfen. * Allein wie ift es möglih, David in’ 


diefer Situation zu denken? Die erfte Macht der 
Flucht war gemwiß ſchlaflos. Noch mußte er äußerft 
von dem unvermutheten Ausbruch der Rebellen beftürge 


ſeyn — mie fonnte bey einer folchen Gemüchsverfafe 


fung der Schlaf feine Augen zudrüden! David mußte 
im hoͤchſten Grad unbefonnen feyn, wenn er bey der 
großen Gefahr, die ihm gerade damals drohte, mo 
eine unvermuthete Ueberrumplung ihm den Garaus 
machen mußte, dem Schlaf nachgab, gefeßt,, daß er 


fi) bey ihm einfand. Weberdies war er -ja bie ganze 


Macht mit dem Ueberfegen feiner Anhänger über den 


Jordan befchäftige — wie war da an Schlaf zu 


denfen? Wir glauben daher, daß der Pfalm fpäter, 
zu der Zeit der Flucht vor Abfalom gedichter fey, als 


David ſchon durd) eine Menge treuer Unterthanen wieder 


* 


bone war, die mit ihrem-Könige zu fiegen oder zu 


ſterben befchloffen hatten. Mun enthält die Stelle 


nichts, als das Gemälde eines ruhigen Herzens; 
Nun lieg? und fchlaf” und erwach' ich, 
Denn mich ſchuͤtzet Jehova. | 

Myriaden von Voͤlkern, 

Die ſich rings um mich lagern, ſchrecken mich nicht. 
Die beyden letzten Verſe, ſo wie Pſalm IV. 9. wo 
daſſelbe Gemaͤhlde eines ruhigen Herzens wieder vor⸗ 
kommt, beſtaͤtigen unſre Meynung. 

Den Inhalt, die Beſtimmung und die Abſicht 
der Pfalmen, finben wir meiſtens ſehr richtig — 
en. 


ji’ 
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ben.  Zumeilen hätten wir die Inhaltsangabe etwas 

‚ausführlicher abgefaßt, und, mo möglid),-darinn jedes⸗ 
mal den Gang vorgezeichnet gewünfcht, den der Dich: 
ter genommen bat, um feine Hauptidee mit dichteri⸗ 
feher Würde darzulegen. . Dies verbreitet, ein unglaub- 
lich großes Licht über das Ganze. — Freymuͤthig, 

aber befcheiden, geht auch der Verf. befonders von uns: 
fern altern Schriftauslegern in Ruͤckſicht auf die Meſ⸗ 
fianifchen Pfalmen ab. . Er hält die Mitte zwifchen 
benen, die gar Feine Meffianifche Pfalmen finden wols 
len, und denen, welche den Meffias, wo nicht auf 
allen Blättern, doch viel zu oft, erblicfen. Im 16, 
22. 40. und ro. findet er Weiffagungen der Art. 
Der 45fte enthält ihm einen Gluͤckwunſch an einen 
König, der ſich mit einer ausländifchen Prinzefjin vers 
mäblte; Hingegen über den aten erflärt er fich fehr 
furchtſam. „Das N. T., beißt es ©. 2, verftehe 
„unter dem König durchgängig ben Meflias, und bie 
„Scene der ganzen Ode ift, nach den meiften Stellen, 
„fein. Auferſtehungstag. — Weil aber im N. T. 
„viele altteftamentifche Stellen bloß angemendet, 
„nicht eigentlic) erflärt werden; fo haben.es einige ges 
„wagt, auch diefen Pfulm im erften, eigentlichen Sinn 
„auf David zu ziehen, und aus feiner Gefchichte zu 
„erläutern, Wer die Erflärung annimmt — viel 
„leicht auch wer fie nicht völlig annimmt, fondern nue 
„behauptet, David. möchte von feinen eigenen Bege- 
„benheiten zu diefer Ode auf ähnliche Begebenheiten 
„des Meſſias veranlaßt feyn — wird die Verfertis 
„gung diefes Pſalms ohngefähr in die Zeiten fegen 
„müflen, als David die in Paläftina noch übrigen 
„Kananiter ausroftete, die Burg Zion eroberte, 
„nig über ganz Paläftina ward, und dann mit vielen 
„auswärtigen-Wölfern Krieg bekam.“ — Man 
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ſiehts den Wendungen des Verf. an, daß er den Pſalm 
gern blog von Dapid erklaͤrte, wenn er nur ben Ortho-⸗ 
doren trauete. Aber wir finden doc), Daß einige Theo« 
flogen, die man wenigftens bisher nicht für anbrüchig 
hielt, ohne böfe Folgen für fie, den Pfalm für nicht Mefr 
fianifch-erflärt haben, — Uebrigens, wenn er aud) 
eine Weiſſagung vom Meffias enthielte; ſo wüßten 
wir ihn doch. nicht von feiner Auferſtehung zu erflären,- 
Apoſi. Geſch. XIIL 33. enthält ſchwehrlich diefe Deu- 
tung. . Bon dem (avesnoss) darftellen v. 32. 33. 
unterfcheidet. Paulus fehr deutlid) die Auferweckung 
Chrifti von den Todten, V. 34. | 
Wir fommen zu den Anmerfungen. Sie enthals« 
ten Sacherflärungen, kritiſche und philologifche Be 
- merfungen. Die Entwicklung der Bilder aus den 
Sitten des Orients und den Gewohnheiten der Hebräer, 
oder andern Umftänden, bat uns meiftens ‚gefallen, 
Selten finden wir ihn auf dem Wege fpisfindiger 
Ausleger , . welche die Bilder zu weit verfolgen; doch 
hat er ſich zuweilen aud) von ihnen hinreißen laſſen. 
Wir wollen der Kürze halber nur ein Paar Benfpiele 
anführen. Pſalm IIL 7. zu den Worten: 


„zu Syehoven ruf ich, 
Er antwortet mir von feinem heiligen Berge. * 


wird in einer Note angemerkt: „durch ein Drafel von 
„Zion, das mir Gieg verheißt, Eine Probe von 
einem folhen Drafel f. Pfalm 60,8 - 10.“ Aber 

- follte wohl 2553 mehr enthalten, als die dee: cr 
erhört mich? da es doch ſonſt fo oft den hohen Sinn 
nicht in fich faßt, der ihm hier beygelegt wird. „Aber 
„es ſteht wad NY dabey? Weißt diefer Zufaß 
„nicht auf eine höhere Bedeutung hin? * Wir bächten 
wicht; es gehört bios zur Darftellung der Hauptidee, 

Ä | we und. 


: ‚über &inige Erflärungen und Lesart. in Pf. gr 
und zu ihrer mehrern Ausmalung. Gott befand ſich 


deslade hatte bringen laflen; erhörte Gott den Dich- 
ter, fo erhörte ihn der Gott, der auf Zion refitirte, 


- Mun drücfen die hebraifchen Dichter das Erhören 


durch Antivorten aus; wie natürlich war’s zu fagen: 


Gott antsvortete von der Burg Zion. — Selbft 


bie Stelle, welche ver Verf. zur Erläuterung citire 
Pialm 60, enthält doch auch wohl blos eine poetifche 


- Erdihtung. — David fonnte die Erhörung feines 


zu Gott gefchicften Gebets daraus fchließen, daß feine 
alten treuen Unterthanen Haufenweife zu ihm eilten, 
um für ihn gegen die Rebellen zu kämpfen. — So 
auch Pfalm XXI. 16. 

- „Meine Kraft vertrocknet, wie Scherben, “ 

und dabey wird angemerkt: „Ein Gefäß aus Thon 
„trocknet, wenn e8 lang im euer geweſen ift, endlich 
„fo aus, daß es bricht,“ u. ſ. w. Aber follte wohl 
der Dichter an diefe beftimmte Ideen gedacht haben? 
Ein Scherbe ift ordentlich ohne Feuchtigkeit, das war 
genug zur Entwicfelung des Bildes im Dichter. — 
Auf den Paraflelifmus der Glieder ift unfer Verf. im⸗ 


. mer fehr. aufmerffam gemwefen, und daher hat er, durch 
ihn geleitet, manche beſſere Erflärung gefunden, als 


feine Borgänger.- (Pfalm X; 9. hat ihn wohl ber 
Verf. falfch verglihen. Uns fcheinen v. 8. und 9. 
einander entfprechende Glieder zu haben.) Eben fo 


- finden wir den Zuſammenhang unter den Ideen mei⸗ 


ftens richtig gefaffet. Auch Anfpielungen auf Stellen 
älterer hebräifcher Schriftfteller find bisweilen zu glück, 
Jichen Erläuterungen genutzt worden, So flärt, zum 
Beyſpiel, die Bemerkung vieles auf, daß Pfalm VI. 
6. auf das erfte Kapitel Mofis zurück gefehen werde, 
und daß ber Dichter unter WITIIN Gott, - 2 
ee | nge 


. damals auf der Burg Zion, wohin David die Bun 


- 
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Engel verſtehe. Der Menfch ſtellt das Bild der 
Gottheit auf der Erde vor — nur wenig ift er unter - 
die Gottheit erniedrigt. —- Doch wir enthalten ung, dies 
alles mit mehreren Benfpielen zu belegen, oder Stellen 
auszuzeichnen, wo wir andrer Meynung find, um noch 
ein Paar Worte von den philologifchen und Eritifchen 
Anmerkungen fagen zu fönnen. 

Die, philologifchen Moten enthalten viel, doch 
nicht lauter Bekannter; zumeilen das Bekannte nur 
weiter ausgeführt ald andere gethan haben; zumeilen 
auch neue Verfuche, oder Winfe zu neuen Werfuchen, 
Doch fönnen wir auch hier nicht immer dem Verf. bey - 
treten. Hier find einige Benfpiele. Pfalm XXI. 13. iſt 
D>w durd) Ziel überfegt: „Zu deinem Ziel wirft du 
fie machen, * wie fhon Sirtinus Amama und Mir . 
chaelis es erläutörten, _ Aber ung fam immer die Er⸗ 
klaͤrung zu gefuche vor. Man überlege nur, auf was 
für Wegen man endlich zu diefer Leberfegung gelangt. 
DAY fagt man, heißt 1) humerus, daher aud) 2) 
- dorfum. Nun brauchen die fateiner, 3. B. Virgil, 
in-der Dichterfprahe dorfum bisweilen für agger. 
Alfo heißt es auch 3) agger. Nun werden in einigen 
Gegenden des Drients z. E. in Perfien auf Hügeln, 
oder aufgeworfenen Erdenflumpen, 4 Fuß hoch und 
3 Fuß breit, die Ziele, nad) denen man ſchießt, befe« 
ftige. Alfo heißt DIW 4) auch meta, Ziel. — Wels 
che Schlüffe und etymologifche Conjefturen! — Sollte 
nihe DDw yonwwon. beiffen: du jagft fie in die 
Flucht? denn wow D7 beißt fliehen. 1. Sam. 
X. 3. Nun ſagt der bebräifche Dichter Pfalm XVIII. 
au. may 9 nnd var flatt, du haft meine Feinde 
in die Flucht gefchlagen. Mit eben dem Rechte hätte 
er aber auch fagen koͤmen: BAU 9) AN Yarın, 

oder 


äber einige Erklärungen und Lesart. in Pſ. 43 


oder mit einem andern verbo: ANY, Dieſer Erklaͤ⸗ 
rung, die gewiß philologiſch richtig und ungemein 
leicht ift, wird man höchftens das Dm132 Sy im fol. 
genden Glied, „du wirft auf deinen Sehnen Pfeile 
gegen ihr Antliß richten, “ entgegen feßen fönnen, 
Aber fann nicht DIID bier, wie unzähligemale fonft, 
überflüßig ftehen, und DD Sy für Drop gefeßt 
feyn? — nun non Pfalm XXI in der In- 
ſchrift: „Fiste am Morgen zu fpielen “ ift eine fo 
geſuchte Erklärung. NN, fagt Hafe, dem aud) 
Michaelis folgt, Heiße 1) Hirſchkuh, alfo kann es 
2) auch Hirſchkuhknochen bedeuten. Nun machten 
die Alten Flöten von Hirſchkuhknochen; alfo heiſſet 
NIIN aud; 3) eine Flöte. Sieber wollten wir die 
Inſchrift gar nicht erflären, als-fo; oder lieber woll- 
ten wir Art NN, wie ſchon andre gethan haben, 
für den Anfang eines Liedes halten, nad) deffen Melodie 
der 22fte Pfalm gefungen werden follte, welches da⸗ 
durch noch. mehr Wahrfcheinlichkeit erhält, daß die 
forifhen Dichter in den Sfnfchriften ihrer Lieder auf 
eben die Weife verfahren, wie Herr Eichhorn in feiner 
WVorrede zur Seipziger Ausgabe von Jones ſchoͤnem 
Buch de poefi Afıatica gezeigt hat. — Pfalm 
XLV. 9. wollen ung die elfenbeinern Paläfte Armes 
niens (die auch Michaelis hat) gar nicht gefallen, die 
dazu erft die neue Punfration 139 erfordern, Wollte 
man ändern, fo würden wir lieber 30, für 0139 
Pfalm CL. 4. nad) einer licentia postica, oder auch 
nad) der alten Form des pluralis 30 fchreiben: „aus 
elfenbeinernen Palaͤſten raufchen die Saiten zu.“ — 
Pfalm X. 8. ift ab doch wohl nicht allein von 
777, finfter ſeyn, herzuleiten: wegen bes — V. 

| ten 
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halten wir es mit einigen Rabbinen für ein zufammen. 
Zeſetztes Wort — f. das Nepertorium fir biblifcye 
und morgenländifche Litteratur Ih. IL ©; 57. — 
31377 Pf. IX 17. iſt überfegt: re 
Gefangen ift der Mifferhäter in feinem Meg. Welch 
ein Gelächter! | | 
eine Heberfeßung, die zwar Michaelis ſchon hat; aber 
uns immer anftößig war. Aus Pfalm XCIT. 4. ſcheint 
unleugbar zu erbellen, daß das Wort ſich auf etwas in 
der Muſik bezieht; und da die LXX und Aquila es 
durch an, Symmachus durch meros, Theodotion 
durd) OIoyyn u. f. w. geben, fo glauben wir, man 
koͤnne es mit eben dem Rechte, wie IYO, als ein mu⸗ 
ſikaliſches Wort im Ueberfegen übergehen. — Pfalm 
VII. 3. fol 79 nicht Rob, $oblied bedeuten, weil 70% - 
damit verbunden fey. Aber Ty 10% fundare gloriam 
für parare gloriam fann, nad) unfern Einfichten, ſehr 
gut gefagt werden. Anfangs mag man wohl Tu 10% 
blos. von einer Veftung gebraucht haben. Aber :y 
war zwepdeutig, indem es £ob fo wohl als Veſtung 
bedeuten Eonnte; diefe Zweydeutigkeit lies.man auch 
auf das damit verbundene 70 fallen, und fagte aud), 
wenn 19 Lob bedeuten follte, 19 10%. Selbſt die 
Bemerkung, die der Verf. macht, ift erläuternd, daß 
“ gewros 1. Petr. V.'15, für Lob gebraucht werde, 
Uebrigens iſt Ruhm gründen felbft im Deurfchen ges 
wöhnlich, welches aber freylich nicht zum Beweis un. 
ferer Erinnerung gegen den Verf., fondern nur zur 
Illuſtration dienen fol, — Wir hätten aud) ge 
wünfcht, daß, wo der Verf, recherchirte Ausdrücke der 
Dichter erläutert, feine Entwickelung fo gefaßt worden 
wäre, daß der Leſer hätte bemerken Fönnen, wie ber 
Dichter auf fo einen Ausdruck gekommen if. 2. €. 
I > Pfalm 


über einige Erllaͤrungen und Besart. in Pſ. 45 


Pſalm IV. 6. bemerkt der Verf. bey 2ꝛx rat ar, 
welches er „Aufrichtig ſey euer Opfer“ uͤberſetzt, in 
einer Note: „Woͤrtlich: opfert Opfer der Wahrheit 
„(PIS) di. der Aufrichtigkeit. Auch Abfalom 
„opferte, (und darauf fieht der Dichter) aber er wei⸗ 
„bete ſich durch fein Opfer zur Verraͤtherey. S. 2 
„Sam. 18, 7+-12,* Wir würden es lieber fo ges - 
faßt haben: der Hauptfaß, den der Dichter darlegen 
wollte, wars Verehret Gott aufrichtig — dann 
Fönnt ihr auf feinen ‘Beyftand rechnen. Das — 
Verehrt Bott — ift vom Dichter nach den Umſtaͤn⸗ 
den der damaligen Zeit und nad) den Vorfällen der 
Rebellion Abfalomsausgedrüdt. Sie hatten geopfert; 
- aber es waren Opfer der Verſchwoͤrung gegen ih 
König; es waren DIyW mar. Mun follen fie abe 
Das a7, Opfer gehorfamer Diener und Vereh⸗ 
ser Gottes bringen, welche fonft DY73 TIOT genannt 
werden. Pfalm LI 19. Was blos von den npfernden 
Perfonen galt, wird ven Dpfern felbft beygelegt, 
ftart OS a7 kann der Dichter fagen MIT 
I, m — - | 
u Ein großer Theil der unter dem Tert ftehenben 
- Anmerkungen find fritifchen Inhalts; manche haben 
unfern ganzen Benfall, aber oft getrauten wir uns, nach 
unfern-igigen Einfichten, den gedruckten Tert und bie 
verdammten Leſearten gegen den Verf, zu vertheidigen. - 
Hier find nur einige Proben aus ein Paar Pfamen! _ 
Dfalm V. 4. wird vorgefchlagen: 79 NEN 92 
Stiere will ich dir darftellen. Aber dadurch würde 
das Runde im Ausdrud und der itzt fo volle Paralfe- 
liſmus verlohren gehen, — V. 5. möchte der Verf. . 
37) am Ende, und fodann um diejer Aenderung willen 
im erften Glied HU) ausfprechen. Wie ar Si 
aan er njef» 


— 
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Conjekturen kommt, ſagt ex zwar nicht: vielleicht, weil 
im folgenden lauter Conereta ſtehen, DMyhny Hyd 
TIN oder vielleicht, weil David ſich ſelbſt dem yw 
entgegen ſetzt. Allein die Abſtracta ſtehen haͤufig in 
der Dichterſprache fuͤr die Concreta, weil ſie wirklich 
poetiſcher ſind; hier wird wohl derſelbe Fall ſeyn. — 
MEN ſtatt Inxx im aten V., ſcheint uns auch eine 
unnoͤthige Aenderung zu ſeyn, die gedruckte Punktation 
ſcheint doch den Sinn zu heben: „(Mane) purum me 
„(tibi) ſiſtam.“ — Pſalm VII. 3. bedurfte aller⸗ 
dings einer Emendation; Nur würden wir nicht DD 
x1) IN, mie wir bier finden, gebeffert haben; 
fondern, der wahrfcheinlidien Entftehung der falfchen 

art gemäßer: TED FIR) DD PN — Ebend, 
* heißts in der Note: „Stat MIErIN im zwey⸗ 
„ten Gliede, leſe ich uM»N mit dem Syrer und 
„Chaldaͤer, — und in der Ueberſetzunig, habe ih — 
„den gedrückt, der mic) unverdient hafte. — Die 
beyden genannten Alten, wenn fie gleid), bey andern 
$efearten von vielem Gewichte find, haben wohl bey 
einer $efeart, wo es auf die Werfeßung von zwey Cons 
ſonanten anfommt, wenig Anfehen, zumal da die 
alten Weberfeger, wie fehr viele Beyfpiele lehren, noch, 








wenig von Grammatifverftunden und fehr willführ- - - - 


liche Verſetzungen oftmals vornahmen. Sodann | 
fönnen ja bende blos dem Sinne nad), nicht buch⸗ 
ftablic genau überfeßt, und in diefem Falle gar wohl 
fo gelefen haben, wie in unfern maforetbifchen Bibel» 
ausgaben gedruckt ſteht. Wir leiten ME4rIN vom 
Syriſchen yort Plündern ber. ©. d. Sprifche Ueber, 
feßung des N. T. Römer I. 22. 1 Corinth. XI. 8. 
Pluͤndern als eine Gattung von *Beleidigen. ftebt 


ſehr dichteriſch für Beleidigen überhaupt, „und dar 
| | eben 


über einige Erffärungen und Lesart. in Pſ. 47 


eben deshalb einen Vorzug vor der vorgeſchlagenen 
Beſſerung. — Ebendaſelbſt V. 8. iſt uͤberſetzt: 
„Schaaren von Völkern umgeben dich, 
Steig über fie zum hohen Kichtfig auf.“ 
So müßten wir-aber. doch aA DYYO> In niche 
zu erklären; weil Gott feinen Richtſtuhl blos befteis 
gen, — nicht, weil er ihn verlaffen bat, fich wieder 
darauf zurücfbegeben foll. — Sollte der Verf. etwa 
12% lefen? — Ebendafelbft V. 9. wills uns Dod) 
nicht einleudhten, dag Hy zum folgenden roten V. 
gezogen werden muͤſſe. Geſchieht es, fo wird das 
erite Glied auf David angewandt, und das zweyte ent⸗ 
hält eine allgemeine Idee. Unſerm Ermeffen nach ift 
mit Houbigant Hy So} “OND zulefen. Im roten 
V. folgen dann fromme Wünfche des Dichters. — 
Pfalm IX. 7. ift unfer Weberfeger feinem Vorgänger 
Hrn. R. Michaelis wieder zu folgfanı, indem er M 
in 7707 interiit verändert, und bie unferm Ermeffen 
nach leichtere und fchönere Erflärung verwirft, die 
Schiutens gegeben hat. Man höre, ob nicht das 
interiit, das letzte iſt verſchwunden, alles matt mache! 
„O Feind! felbft je u. find verſchwunden 


Denn die Stäbte saft * (Gott) zerftöhre — 

Ihr Andenken ift vertilge, ift verfehmunden! “ 
Selbft die Bedeutung interiit, die 71977 bengelegt wirb, 
ift gar nicht erwiefen. Im Arabilchen beißt CB 
wohl diffluere, und wird bald vom Waffer, das ſich 
‚ verläuft, diffluit, bald von einer Heerde, bie fich zer— 
fireuet, quafi diffluit, gebraucht. Weil nun TON 
ı) vom verirren einer Heerbe, und dann 2) vom 
Untergehen einer Sache gefegt wird: fofoll audh Tor, 


die zwente Bebeutung haben, — es ohngefaͤhr die 


m Bibl, X XLII. 8.1.68 _ D erſte 
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erſte ſich zerftreuen hat! Was find phifofogifche Con⸗ 
jekturen, wenn dieſes keine iſt? — XI. 7. ſol 2 
ſtatt 19922: gelefen werden, weil alle Alten, den Hie⸗ 
ronymus ausgenommen, YID gelefen häften. Allein. 
apy iſt doch auch zumeilen ein fufixum fingulare, wie 


ſchon Lowih de facra Hebraeorum poefi bemerft hat; . 


alfo haben beyde Leſearten einen Sinn. Aber wäre 
dies auch nicht, fo würden wir faum wagen, in dieſem 
Galle zu ändern. Da von Sort oft im plurali digni- 
tatis geredet wird, fo fönnte ja auch hier der Hall feyn. . . 
Die alten Meberfeger Fönnen diesmal feine Zeugen Ä 
ſeyn; fie mußten im Singulari überfegen, wenn fie, 
ihrer Sprache Feine Gewalt. anthun, und ihr nicht 
‚ einen Idiotiſmus der Hebräifchen aufbringen wollten. 
Syn einem folchen Falle ift immer die ſchwerere !efeart 
39 der deichtern "ID vorzuziehen, und fände man 
auch die legtere in Handſchriften, fo würden wir dabey 
- eine Correftur vermuthen. Hingegen ift gar nicht ab» 
zuſehen, wie aus 1133 Die ſchwere Leſeart Wood hätte: 
entſtehen ſollen. A zer 
Wir fchlieffen hier, ob wir gleich noch Materia⸗ 
lien zu vielen Blaͤttern ausgezeichnet vor uns liegen 
haben. Sind gleich die meiſten von uns gemachten 
Anmerkungen gegen den Verf. gerichtet; fo wird dieſes 
ſein Buch nicht herabſetzen, das wir, wie unſer gleich 
Anfangs gefaͤlltes Urtheil beweißt, gewiß zu ſchaͤtzen 
wiſſen. Wir haben unfre Anzeige fo abgefaßt, theils 
weil der Verf. in der Vorrede ©. 5 andrer Meynung 
über einzelne Stellen zu erhalten wünfcht; theils weil 
des Guten im Büche fü viel iſt, daß es jeder $efer, auch) - 
ohne erft darauf gewiefen zu werben, von felbft finden 
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Kurze Nachrichten 
ii Gottesgelahrheit. | 


1. Johann Melchior Goezens, Hauptpaſt. zu St. 
Catharinen in Hamburg, gerwiffenhaftes Glaubens. · 
befenntniß, die, 3. Moſ. im achtzehenden Haupt« 
ftüdfe verbotenen Ehen y Verwandten, betref⸗ 

fend. An E. Hochehrw. Minifterium in Hamburg. 
Nebſt inſtaͤndiger Bitte, ihn, wenn Sie (Es) fin« 
den follten (follte), daß er irre, aber mit einleuch⸗ 
tenden Gründen, eines beflern zu belehren. Pf. 
86, 11. Weife mir, Herr, deinen Weg ꝛc. Ham⸗ 
burg, bey Harmfen. 1780, in 4. 24 Seiten, 








2 D. Joh. Heine. Dan. Moldenhawer — Unter: 


ſuchung der 3. Mofe 18, 7 — 18. befindlichen 
Sfraelitifchen Ehegefege. Hamburg, bey Reuß. 
1780. in 4. 16 Seiten, | 


3. D, Joh. Heine. Dan. Moldenhatver abgenoͤthigte 
Vertheidigung feiner Unterfuchung der Iſraelitiſchen 
Ehegeſetze. Hamburg ꝛc. 1780. in 4. 16 Geiten, 


4. Kurzes Dankfagungsfchreiben an Herrn Paftor 
Goeze in Hamburg, für fein geroiffenhaftes Glau⸗ 

bensbekenntniß, von einem evangelifc) lutherifchen 

Chriſten, dermit feiner verftorbenen Frauen Schwe⸗ 
fter.in der Ehe lebte, 1780. ing. 16 Eeiten, 


5. Antwort auf des Herrn Johann Melchior Goezens, 
Paftoris zu St, Eathar. in Hamburg, Glaubens» 
j | D 2 bekennt⸗ 


4 


! . 


oo Kurze Nachrichten 


bekenntniß ꝛc. 2. — von einem Mitgliebe €. | 


Hochehrw. Minifteriums in Hamburg. . Zwote 


* Auflage. Hamburg, bey Woͤrmer. 1780. in4. 


24 Seiten. 


6. Extractus Protocolli rev. Minifterii, de d. 25. 


Febr. 1780. in 4. + Bogen. 


7. Johann Melchior Goezens — Beſtaͤtigung ſeines 
gewiſſenhaften Glaubensbekenntniſſes ꝛc. gegen die 


in oͤffentlichen Schriften dagegen gemachten Ein- 


wuͤrfe. Hamburg ꝛc. 1780. in 4. 48 Seiten. 


8. Extradus Protocolli Reverendi Miniſberii, 
den 25. Febr. 1780. Nebſt der Antwort von Jo⸗ 


hann Melchior Goezen. 1780. in 4. ı Bogen, 


| 9. Betrachtungen über die Antwort des Herrn Haupt⸗ 
paſtor (Paftors) Johann Melchior Goezens auf 


den Ertract eines Protokolls des ehrwürdigen Mie 


nifteriums. Hamburg. 1780. in 4. 


10. Fortfeßung der Betrachtungen. über des Herrn 
- Hauptpaftor J. M. Goezens Antwort ꝛc. 


11. Zwote Fortfeßung der Betrachtungen ıc. | Ham- 


burg, 1780. zufammen 28 Seiten, 


12. Schreiben eines Kindes an Se. Hochwuͤrden ben 
Herrn Paftor Goeze in Hamburg. Hamburg. bey 
Reuß. 1780. in 8. 47 Seifen. 


13. Antwort auf das Schreiben eines Kindes des Vru⸗ 
ders Melchior an den Hrn. Paft. Melchior Goezen, 
das von ihm erdichtete moſaiſche Ehegefe betreffend: 
Meunzig Jahr Kinderſpott! Hundert Jahr Gnade 


bey Sort. Won einem $iebhaber feiner Frauen. 


Schweſter. 1780, in 8. 16 Seiten. | 
' — 14. Ant⸗ 


von der Gottesgelahrheit. $ı 


14. Antwort auf des Heren Paftor Goezen Gegenant. 
wort auf meine Antwort, von H. E. Wimkler, 
Prediger. an ber Hauptfirche zu ©. Eatharinen, 
Hamburg bey Wörmer. 1780. in 4. 2 Bogen, 


15. Sendſchreiben an einen auswärtigen Freund in L., 
den, von dem Herren Diaconus Winkler an der CA» 
eharinenfirche in Hamburg, zur. Ungebühr beftrittes 
tenen Namen eines Hauptpaftors in Hamburg, 
betreffend, von einem Liebhaber guter Ordnung. 
Hamburg bey Harmfen. 1780. in 4. 1 Bogen, 


16. Prüfung der in einem Sendſchreiben an einen 
Freund in $. enthaltenen Gründe und Einwenduns 
gen, wodurch der öffentliche Gebrauc des Mamens 
Hauptpaftor in Hamburg beftätiget werden foll. 

Hamburg bey Schniebes. 1780. in 4. 15 Seiten. 


17. Anti» Goezifches Glaubensbefenntniß an das un« 
partheyifche gewiſſenhafte Publikum. Won einer 
Dame. 1780. ing. ı2 Seiten. | 


18. Eendfchreiben eines Layen an den Hochehrwürdis 
gen Herrn Johann Melchior Goeze, Hauptprediger 
an der Catharinenfirche zu Hamburg. Gedruckt 
im Jahr 1780. in 4. 1 Bog. 


F er Streit uͤber die moſaiſchen Ehegeſetze, ob und in wie 
ſern wir Chriſten daran gebunden, oder nicht gebunden 
ſind? iſt bisher ſo ziemlich bey uns entſchieden geweſen. 

Man hielte mit Recht dafuͤr, daß Ehen, die weder wider das 
Geſetz der Natur ſtritten, noch im Neuen Teſtament ausdruͤck⸗ 
lich verboten wären; Ehen, deren Verbot bey den Juden offen« 
bar eine, auf unfere Verfaffung gar nicht anzumendende, politie 
ſche Urſache zum Grunde hätte, von Chriften ohne Verlegung 
ihres Gewiſſens Fonnten eingegangen werden, wenn es mit 
Benehmhaltung der Obrigkeit, welche fi) von einigen die 
. Difpenfation vorbehielt, gefhähe. Allein Hr. Paſt. Boeze, 

ber von vielen roichtigen und unwichtigen Dingen ſchwerer, als 

| D3 andere 
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andere Leute, zu”äberzeugen ift, fiehet fich unfähig, fein Gewiſſen 
dabey zu beruhigen. Schon in feinen Studentenjahren las er 
einmal Schlegels Leben Beorg Spalatins, und fand darinn, 
daß diefer Gortesgelehrte, weil er die Heyrath eines Predigers 
mit der Stiefmutter feiner verftorbenen Frau genehm 
‚gehalten und befördert hätte, bald darauf in eine hoͤchſt traurige 
Schwermuth verfunken roäre, die felbft Luthers kräftiges Troſt⸗ 
ſchreiben an Spalatin nicht Hätte vermindern Eonnen. Das 
fiel ihm fehr aufs Herz, umd weil ihm nachher ein fo rührendes 
Beyſpiel, deſſen Fußftapfen ihm ſchreckten, immer vor Augen 
ſchwebte, fo nahm er ſich bey feinem Eintritt ins Predigamt, 
wo ähnliche Prüfungen für ihn ſelbſt zu erwarten fanden, vor, 
mit aller. möglichen Sorgfalt in einer fo bedenklichen 
Sache beften Grund zu fuchen. Er machte fi alfo aus 
den mofaifchen Ehegefegen ein angelegentliches Studium, las 
alles, was darüber pro und contra gefchrieben worden, mit 
ganz vorzüglicher Prüfung, hat aber doch, — ter follte es, 
bey fo langem ungewöhnlich fleißigem Forfchen nach einer eben 
nicht fchtver zu begreifenden Sache, glauben? — bis auf diefen 
Tag noch nicht zu einer feften Ueberzeugung darüber kommen 
Tonnen: Ob ein chriftlicher Witrwer feiner verftorbenen 
Frauen Schwefter mit gem Gewiffen beyratben 
Vürfe, oder nicht? Der Fall ift immer außerordentlich, und 
es möchte wohl wenig Chriften in unfern Tagen von fo ausneh⸗ 
imender Zärtlichkeit und Skrupulöfität des Gewiſſens mehr ge 
ben. — Bis zum Jahr 1771. empfand Hr. &. in feinem 
Gemuͤthe darüber Ruhe und Friede: denn bis dahin wurden die 
den Juden verbotene Ehen, auch die mit der verftorbehen 
Srauen Schwefter, von dem ganzen ehrwuͤrdigen Mi⸗ 
nifterio zu Hamburg für unzuläßig gehalten. Gab es ja 
Perſonen, die dergleichen Ehen eingiengen, fo Heßen fie fich aus⸗ 
waͤrts fopulieren, und unterwarfen fich heruach der darauf ges 
festen Strafe. Oder difpenfirte der Magiſtrat einmal die Ehe 
mit der Schwägerinn, fo that das Minifterium dringende Vor- 
fellungen auf Vorftellungen dagegen, und reinigte damit fein 
Gewiſſen, welches noch den 15. Nov, 1771. gefchehen tft. 
Allein nunmehr änderte ſich die Lage der Sache mit einmal auf 
eine unerbörte Art. Hr. ©. erfuhr, „daß die Ehe mir der 
„verftorbenen Frauen Schwelter zu Hamburg in vollem 
„Gange fey, daß die Proflamationen und Kopulationen ohne 
Bedenken daſelbſt geſchaͤhen. Was unter feinem iorat im _ 
Jahr 1761, was bey Lebzeiten des ſel. Mylius und Zimmer, 

mann 
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mann kein Menfc für möglich gehalten hätte, - daß naͤmlich 
ein ehrw. Minifterium felbft, vier oder fünf Glieder etwa aus⸗ 
genomunen, die Difpenfationen des Magiſtrats zu diefer Ehe 
billigen,- fie als ganz erlaubt und rechtmäßig anertennen, ja ſo⸗ 
gar einer aus ihrer Mitte, (Hr. Paft. Mioldenbawer, wie 
wir aus No. 3 fehen) eine folche Heyrath thun würde, das 
trug ſich wirklich zu. Nun kann man fich vorftellen, in welche 
unruhige Defümmernig Hrn. ©. iffen darüber gerathen 
mufte. Sein Herz blutet ihm, durch die veränderte Öeflnnung - 
des gegenwärtigen Minifteriums „die Ehre von defien gott⸗ 
„feligen Vorfahren“ fo. offenbahr leiden zu fehen. Es 
hätten ihm keine fchmerzlichere Wunden können gefchlagen mer» 
den, als daß er die Zeiten erleben muß, wo nunmehr Ham⸗ 
burgifche Prediger felbit den vormaligen Lehrern ihrer Kirche, 
„welche noch wider die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwe⸗ 
„ſter, als wider eine fündliche Heyrath, predigten, und ihre Zus 
„börer und Beichtkinder davor warnten,“ durch Genehmhals 
tung einer folhen Ehe den lauten Vorwurf machen: „Ihr 
„habt groblih in diefer Sache geiert, ihre ſeyd entweder zu 
„blödfichrig geweſen, eine Wahrheit einfehen zu konnen, die ige 
„auch andidaten ſchon fo helle ſehen; oder zu halsftarrig, 
„eure Meynung fahren zu laffen, und der Wahrheit die Ehre 
„iu Kben; ihr habt durch Unwiſſenheit oder Eigenfinn manche 
„fonft glücklich gewordene Ehe gehindert.“ Ya Hr. G. befuͤrch⸗ 
get noch fchrecklichere Folgen davon. Er fieht eine totale Vers 
wirrung der Hamburgifchen Gemeinen im Geift vorher; denn 
es ift ihm nunmehr nichts natürlicher, als daß die Leute dem 
Schluß machen: „Haben unfere vorigen Lehret in diefem Stuͤck 
„fe gröblich geirrt, wie fann man verfichert feyn, daß fie in andern, 
„derr Glaubensgrund näher angehenden Punkten, der Wahrs 
„heit nicht verfehle Haben?“ Und fo ifts denn, mie leicht zu 
begreifen fteht, um alle Riechenordnung, ums Lutherthum, 
rt ſelbſt um den chriftlichen Glauben in Hamburg 
9 n, P \ * 
Wenn Hr. Paſt. Goeze bey einem ſolchen Zuſtande der 
Hamburgifcheu Kirche, bey den viele taufend Chriftenfeelen in 
Gefahr find, Hätte ſchweigen wollen, fo hätten die Steine 
fehreien mögen. Alſo Eonnte es wohl nicht anders feyn, als 
daß er feine feyerliche Proteftation gegen die Nechtmäßigkeit der 
fireitigen Ehe in einer öffentlichen gedruckten Schrift (No. ı.) 
vor den Publikum niederlegte, um fich bey der Nachwelt von 
aller. Schuld an dem — Umſturz des — 
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Zions durch Ausftellung’ eines folchen gewiflenbaften Blaus 
bensbefänntniffes darüber zu reinigen. Es haben zwar einige 
Leute über diefen feyerlichen Titel feiner Schrift fpötteln roollen; 
aber gewiß ohne Grund. Denn, wenn gleicd) noch fo vieler 
Chriſten Slaube und Gewiffen auf feine Weife an unferer Ber 


bindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit zu den jüdifchen Ehenefeßen 


hängt; fo ift doch Hrn. ©. Glaube und Gewiſſen dabey intereſ⸗ 
ſirt, und wer mag es ihm verdenken, daß er gegen eine ſo ge⸗ 
waltige Erſchuͤtterung, als ihm beydes dadurch leiden würde, 
auf die moͤglichſte kraͤftigſte Art verwahrt? Er hat ehedem als 
Senior, alſo fax und tuba des Miniſteriums, ſo eifrig gegen 
die Ehe mit der verſtordenen Frauen Schweſter geſtritten, und 
nun ſollte er ſich auf den Mund ſchlagen? zuſehen, daß Amtss 
bruͤder einen Wittwer mit feiner Schwaͤgerinn ohne Bedenken 
aufboͤten und traueten? zuſehen, daß ein College ſogar ſeine 
Schwaͤgerinn heyrathete, und kein Wort dazu ſagen? Das thue 
ein anderer, als der ſich die Aufrechthaltung der juͤdiſchen Ehe⸗ 
verbote ſoviel hat koſten laſſen, ein anderer, als der Mann, 
den das Schickſal auserſehen hat, ein Maͤrtyrer fuͤr ſo lange 
geglaubte Wahrheit zu werden. Warum iſt die Welt fa 
ungerecht, und fälle mit ihren harten Urtheilen am meiften, we 
nicht gar allein über Hrn. G. ber? wenn er einen Wittwer 
mit feiner Schwägerinn aufzubieten und zu trauen ſich Gewiſ⸗ 
fenshalber weigert. Soll et dern das leiden ? Kann er dafür, 
daß er ein fo zweifelhaftes Gewiſſen bat? Und wißt ihr Spüts 
ter denn nicht, daß man in zweifelhaften Fällen dem abrar 
tbenden Gewiſſen folgen muß? Man legt es Hrn. ©. freylich 
fehr zur Laſt, daß er gerade zu einer Zeit, wo felbft ein Geiſt⸗ 
licher in Hamburg feine Schwägerinn geheyrathet hat, mit feiner 
Schrift hervorrückt. Aber was kann denn der Mann für diefen 
fatalen Umſtand? Es fonnen ja von ohngefähr Dinge zufams 
men treffen, die deshalb gar. nicht in einander gegründer find, - 
Genug, wenn die ganze Situation des Hrn. ©. fein ſogenann⸗ 
tes Glaubensbekenntniß ‚ihm abnoͤthigte; deswegen foll es 
ja nicht, weil es nun juft im Jahr 1780. fommt, für diefen 
und jenen eine abfichtliche Gewiſſensruͤge ſeyn. | 
Und Hr. ©, ift auch diesmal wider feine Gewohnheit bil⸗ 
lig und beſcheiden. Er verdammt ja keinen Prediger in der 
Welt, der die ſtreitige Ehe fuͤr zulaͤßig haͤlt, Braut und Braͤu⸗ 
tigam, die verſchwaͤgert waren, aufbietet, trauet, und fuͤr ſie 
betet; oder gar ſelbſt eine Ehe mit der verſtorbenen Frauen 
Schwerter ſchließt und nn Er fpricht nur; Mir er 
e 
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es mein Gewiſſen nicht. Er ſagt ausdruͤcklich „daß er mehr⸗ 
„gedachte Ehe nicht ſchlechterdings für fündlich erklaͤre; aber von 


„ihrer Rechtmäßigkeit noch feine überzeugende Verſicheruug 
„hätte erhalten koͤnnen.“ Er ſucht mit feiner Schrift weiter 
nichts als Selebrung von dem Miniftertum aus einleuchten» 
den Gründen. > Kann man befcheidener feyn? Wenn gleich bis 
ißt fein Fall vorhanden üft, wo Hr. ©. von andern Beleh⸗ 
rung in irgend einer Sache angenommen hätte, fo konnte ja 
di s nal wohl der erſte in diefer Art eintreten, ob gleich Dec, 

ſelbſt fo fehr, als einer, daran zweifelt. Denn da bey allen 
Streitigkeiten des Hrn. ©. Eonfequenzmachereyen feine einzige 


Mehr und Waffen find: fo wird mit den einleuchtendften Gruͤn⸗ 


den wider ihn ſchwerlich etwas gewonnen. Seiner Einbils 
dungskraft ſtellen ſich aus dem oder dem Satz aleich die ſchreck⸗ 
lichften Folgen vor, und wenn der Gegner fich zu diefen Fol 
gen nicht. verftehen will, fo leugnet er ihm auch den an ſich ganz 
richtigen Sab ab. — Nicht anders bier. „Wenn die moſai⸗ 


„ſchen Ehegefeße, fchließt er, welche im Nechte ( Gefeke) der 


„Natur nicht gegründet find, und auch im Neuen Teftamente 
„nicht wiederholet und beftätiget worden, die Chriſten nicht 
„verbinden; ſo hat auch das moſaiſche Ehegeſetz, in welchem 

„die Ehe zwiſchen vollbuͤrtigen und halbbuͤrtigen Geſchwiſtern 
„unterſagt wird, fuͤr uns keine Verbindlichkeit,“ denn wider 


das Geſetz der Natur ift es nicht, daß Bruder und Schweſter 
ſich heyrathen, wie bey Adams Kindern geſchahe, und bey 


Abrahams Ehe mit ſeiner Halbſchweſter Sara, die Gott 
ſegnete. — Die Verbote s Moſ. 27, 20. 22.23. find auch keine 
Verbote der Ehe mit den darinn benannten Perfonen, fondern 
Verbote der Hurerey und des Ehebruchs mit ihnen, (welches 


zum Erſtaunen des Hrn. Paft. Goeze, weder Baumgarten 


noch Michaelis gefehen haben.) — Was nun von der Ehe 
zwoifchen Brüdern und Schweftern gilt, das gilt auch von der 
Ehe zwifhen Eltern und Kindern. Iſt jene an und für ſich 
fein Gräuel, fondern wird fie nach Michagelis Behauptung 
nur Sünde, wenn ein Volk dieſe Heyrathen en 
verftatter, nachdem es ein Volk iſt CMof. Recht, ». Th. 
S. 249): fo ift die Ehe eines Vaters mit feiner a. 
Tochter (wenn fie auf eine unbewohnte Inſel durch —— 

ch 


verſchlagen waͤren) auch an ſich kein Graͤuel. — 


koͤnnten gar wohl die Vaͤter ihre Schwieger⸗und Stieftoͤchter, 
die Söhne ihre Stief⸗ und Schwiegermuͤtter, kurz, wer wollte, 
wenigſtens in beſondern ar in gerader, auf: und — 

Br os. | ” 
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der Linie heyrathen. — Weil nun ſolche ungeheure Folgen aus 
dem von Baumgarten und Michaelis angenommenen 
Grundfaß: Ehen, die nicht wider das Geſetz der Natur find ıc. _ 
find Chriſten erlaubt, fließen, fo fieht Hr. ©. dadurch ihr 
Zehrgebaͤude in feinem tiefften Grunde erfebüttert. 
| ber die Ehe mit der verftorbenen Srauen Schwefter 
iſt ja toeder durch das Naturgefeß, noch durch das mofaifche 
Geſetz ausdrücktich und namentlih verboten? Wie kann fie 
„Her. ©. und andern redlihen Knechten Gottes fo manche 
Moth gemacht haben?“ Freylich ift fie nicht namentlich vers 
boten, fagt er. Aber die. Ehe mit des Bruders Wittwe ift 
es doch, 3 Mof. 18,16. Und par parium eft rauo. Mithin 
ift auch die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwefter 
eben fo gut als ausdrücklich verboten: denn der. Grad der Vers 
wandefhaft und Schwägerfchaft in den Seitenlinien ift bey 
benden gleih. Man widerlege ihm diefe allgemeine Erklaͤ⸗ 
rungsregel aller Befetze, wie er das par parium ratio nennt, 
fo befreyet man Hrn. ©. von der größten &eelenangft, welche 
ihm die flreitige Ehe verurfacht, und hilfe ihm zu dem Glück 
“eines Lehrers, „der vor dem Angefichte Gottes die Worte nies 
„derfhreiben kann: “Ich bin von der Rechtmäßigkeit der 
„be mit der verftorbenen Frauen Schwefter völlig 
„überzeugt!“ ein Gluͤck, deffen er fich erfreuen wird, „menn 
„ihm fein Gewiſſen zugleich das Zeugniß giebt, daß er diefe - 
„Cbis ist vergeblich gefuchte). Heberzeugung unter herzlichem 
„Gebete, und nad) der angeftellten ſchaͤrſſten und gewiſſenhaf⸗ 
„teften Unterfuchung erhalten habe.“ Der bedrängte, mit 
feidswöürdige Mann! Er muß eiven jammern. Sollte ihn 
s Mof. 25, 5-10. wo die Ehe mit des verftorbenen Bru⸗ 
ders Wittwe, die feine Kinder hat, eben fo ausdrädlich 
geböten, als 3 Mof. 18, 16. unterfagt ift, und noch dazu 
mit Befchimpfung für den Schwager, der ſich weigerte, die 
verwittwete Schwägerin zur Ehe zu nehmen, nicht etwa beru« 
higen? und dem Stachel die Spige wegnehmen, den das par 
parium ratio feinem Gerviffen, in Anfehung der Ehe mit der 
verftorbenen Srauen Schweſter eindrüct? Auch das nicht, 
Wider das Maturgefeß, geſteht er, fireitet jene Ehe fo wenig 
wie diefe, Aber 3 Mof. 18, 16, betrachtet er als ein Verbot, 
welches auch „Chriften als den unveränderlichen Millen 
„Bortes.in diefem Stuͤck anfehen müßten ; hingegen die Ver» 
„ordnung s Mof. 25, 52 10. als ein jadifches Policepaefer, 
„welches uns, da bie bewegenden Urſachen — 
vnicht 
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nicht verbinden Kann.“ - ( Sonderbar genug, daß der uns 
veränderliche Wille Gottes bey Ehegefeßen um bewegender Po⸗ 
lie yurſachen willen, alfo doc, verändert worden.) Luther ſelbſt 
bat ja ſogar die Rechtmaͤßigkeit der Ehe mit des Bruders 
Wirtive gegen - die päbftlichen Kanoniften behauptet. Aber 
auch * findet Hr. G. nicht recht gethan. Nun ſage einer 
weiter etwas von Hrn. G. Auhaͤnglichkeit au Luthern, und 
werfe ihm Partheylichkeit vor. Auch Luthern weiß er des 
Irrthums zu zeihen, wenn er die Wahrheit verfehlt. — Die 
Leſer wiſſen num, was No. ı enthaͤlt. 
Hu No. 2 behauptet Hr. M., daß alle, 3 Mof. ı8, 7- 
15. 17. verbotenen Ehen wider das Geſetz der Natur wären, 
daher fie auch die Römer für unzuläßig gehalten hätten; das 
Verbot der Ehe mit des Bruders Wittwe aber gründe ſich auf 
die politifche Berfaffung der Juden, und den Ehriften fen diefe 
‘ ſowohl, als die gar nicht im moſaiſchen Gefeß unterfagte 
eyrath mit der verftorbenen Frauen Schwefter, völlig erlaubt. 
Ohne Sophiiterey läßt fid) wider des Verf. ganz fimple Gründe, 
nichts erhebliches einmwenden: denn dadurch, daß die den Iſrae⸗ 
liten. verbotenen Ehen von den allerverderblichfien, der Moras 
lität und der gefellfchaftlihen Wohlfahrt Außerft nachtheiligen 
Folgen für ein Volk, welches fie erlaubte, feyn würden, haben 
ſie eben das Gefek der Natur und Vernunft wider fi, weil 
Natur und Vernunft uns die Abwendung folcher Folgen, mit: 
hin die Vermeidung folcher Ehen als ein heiliges Geſetz auflegen. 
“Außer diefen Folgen, die bey dem Urfprunge des menfchlichen - 
Gefchlechts, wo fih Bruder und Schwefter heyrathen mußten, 
wegfielen, waͤre es pure Grille, von widernatürlichem Gräuel 
folher Ehen zu fprehen. — In dem 16. St. des Beytra⸗ 
ges zum Altonaiſchen Reichspoftreuter, wurde Ken. Mol⸗ 
denhawers Unterſuchung, die freylich ohne alle Affekta⸗ 
tion und pralendes Aufheben von Gewiſſenhaftigkeit 
eines treuen Knechtes Gottes, in einer ſo einfachen Spra⸗ 
che und Denkart, wie fie ein gerader ehrlicher Mann liebt, aber 
doch ganz gründlich gefchrieben ift, fehr heruntergeſetzt. Der 
dienſtfertige Poftreuter verhehlte auch der Mele nicht den 
„Umſtand, „daß der Hr. D. M. fich in einem der fireitigen 
„Hülle befände, und man es ihm daher nicht verdenfen koͤnne, 
„wenn er die Vertheidigung der Ehe mit der verſtorbenen 
„Frauen Schweſter übernähme,“ und das Slaubensbefänntniß 
des Arm Paſt Goeze erhielte von ihm den Ruhm, daß es die 
Moeldenhawerſche Umterſuchung binlänglich er = 
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Herr M. hat in No.3 die Recenſion mit Anmerkungen, zur 
Antwort auf verſchiedene Sophismen und Wortklaubereyen des 
Recenſenten, abdrucken laſſen. — 

Der Verf. von No. 4, der duch Hrn. G. Glaubensbe⸗ 
kenntniß in feinem Gewiſſen beunruhiget zu werden furchtete, 
bezeugt ihm öffentlichen Dank. dafür, weil es ihn in feiner 
Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit der beftrittenen Ehe richt 
wanfend gemacht, fondern vielmehr darinn befeftiget hätte, Er 
zeihet Hrn. ©. mehr als eines gemachten Trugfchluffes, und 
feßt ihm fo kurz als es auf einem Bogen gefchehen kann, 
Gründe entgegen, die für jemanden, der keine — Mey⸗ 
nungen heget, einleuchtend genug ſind. — 

Hr. Diak. Winkler, deſſen Antwort No. s ‚mit aller 
Gruͤndlichkeit und Wurde abgefaßt iſt, thut desgleichen. — 
Sie verdient ganz geleſen zu werden. 
“Mo, 6 belehrt das Publikum von dem wichtigen Eindruck, 
den das oftgedachte Blaubensbefenntnif bev dem Hamburg. 
Miniſterio gemacht, und von der vielleicht zu demuͤthigenden Weis 
fung, die es dem Verf. darüber gegeben hat. Kuͤrzer und ſchnoͤder 
hätte Hr. Goeze freylich nicht abgefertiget werden können. War 
es zur Heilung ſeines kranken Gewiſſens, (denn ſoviel kann 
doch jedermann ſehen, daß es krank iſt) noͤthig und rathſam, 
fo tief in die Wunde einzuſchneiden, oder haͤtte man ihn etwas 
leichter formen davon Eommen laflen; das weiß Rec. fo wenig, 
als wie es zugegangen, daß die Nefolution des Minifteriums 
ſo geſchwind im öffentlichen Druck erfchienen iſt. — 

‚ In Mo. 7 zeigt fih Hr, ©. wieder in feiner ganzen 
dogmatifch: eregetifchen Waffenruͤſtung. Hat er vorher feine 
ag noch nicht bis aufs Blut verfochten, fo thut ers nun, 
ie Eommen alle an die Reihe, die es mit ihn aufgenommen 
Baden. 1. Hr. D. Moldenhawer wegen feiner Unterfus 
bung. II: Der ungenannte Verf. des Dankfagungsfchreis 
bens. II. Hr. Diaf Winkler für feine Antwort. IV. Der 
Extractus Protofolli Reverendi Miniſterii den 25. Febr. 
1780., der auch nebft der beygefügten Antıvort unter No. 8 
befonders gedrucktift. Beſchreiben läßt ſichs nicht füglich, wie Hr. 
G. mit jedem der Gegner eine Lanze bricht, und nach verfuchten. 
Mitterart hunderterley Schwenfungen macht, jedem fo eines zu 
verfeßen, daß er das Aufitehen vergißt. Man muß füch felbft 
auf den Tummelplag ftellen und zufehen, wie er fur die Sache 
feines Gewiſſens ficht. Ohne Scherz, ich dachte es wohl, daß 
Ken. G. Belehrung, die er ſuchte, nicht gluͤcken wuͤrde. Wer 
| mag 
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mag einen Mann belehren, der an der Aengſtlichkeit des Ge⸗ 
wiſſens Eranf liegt, und fi) von diefer Aengftlichkeit haupt⸗ 
ſaͤchlich durch herzliches Beten helfen will ?. denn bey einem 
folhen Zuftaude des. Gemüths, richten noch fo einleuchtende 
Gruͤnde nichts aus, weil es durch die bange Zweifelfiichtigkeit 
unfähig gemacht wird, den Gründen ruhig nachzudenken. Hr. 
G. proteftirt gegen alle Rechtbaberey, welche fich in diefen 
Streit nicht mischen ſollte. Alſo fey es fern, ihn deren zu be« 
fhuldigen. Vielmehr muß bey ihn der Fall feyn, der bey 
allen, die ſich ungegründ.te Zweifel im Gewiſſen machen, ftart 
findet. Solche Leute wehren ſich gegen jeden noch fo vernünfs 
tigen Grund, den man ihnen vorhält. Gegen eine Frage und 
Antwort haben fie zehen andere Gegenfragen und Gegenant⸗ 
worten bey der Hand, und eis fonnenklares Argument weiß 
ihre Skrupuloſitaͤt mit zwanzig Spikfindigkeiten twegzudifputis 
rer. Halten fie fih vollends von dem, der fie zurecht weiſen 
voill, für beleidiget, find fie mit oder ohne Grund von ihm fo 
unfanft und Fränkend behandelt, als Hr. G. von feinen Herren 
Eollegen durch den Extrakt ihres. Protokolls, fo ift fchledhtere 
dings die an fie auf andere Gedanken zu. bringen, verger 
bens. Ken. ©. Beffätigung feines Glaubensbekenntniſſes 
ift ein neuer Beytrag zur ®efchichte des menfchlichen Verſtandes 
und Herzens, in dem fich Affeften mit Gewiſſensſkrupeln 
paaren. Wenn bloß ſtatthafte Gründe bey ſolchen Streitigkeis 
ten, wie die, worinn Hr. ©. eben wieder befangen if; etwas. 
entſcheiden follten, wie würde er fich wohl eines folchen Argu⸗ 
ments bedienen fonnen, als er S. 23 den übrigen, die nicht 
viel beſſer find, bevfüge: „Haben die Apoftel die politifchen 
„Verfaſſungen in ihren Würden gelaffen, fagt er, warum tritt 
„denn der Hr. D. (Hr. Moldenhawetr hatte fich unter an- 
„dern bierauf berufen) gegen die unfrigen auf, nach welchen 
„die Heyrath mit des Bruders Wittwe und der Frauen 
„Schwefter, bey ung unzuläßig gervefen, indem fie durch die 
„Reiferlichen Rechte, durch die alleermeiften Rirchenords 
„nungen der evangelifchen Kirche, durch unfre Sundamen« 
„talgeferre, und durch eine drittehalb bundertjäbrige, und 
„bis ı771. nie unterbrochene Obſervanz, ſowohl von Sets - 
„ten der Obrigkeit, als des Minifterii, für unzuläßig erklärt: 
„worden?“ Obſervanz hin und Fundamentalgeſetze her! 
Sind fie denn unveraͤnderlich? Muͤſſen fie es denn ſeyn? Ha— 
ben dern Obrigkeiten kein Recht fie abzuaͤndern? Auch dann— 
nicht, wenn man-einfieht, daß fie nicht mehr: frommen, Die « 
| | | Gewiſſen 
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Gewiſſen unnuͤtzer Weiſe beſchweren, oder gar unchriſtlich und 
abgeſchmackt find? Warum haben denn die Proteſtanten tqgu-⸗ 
. fendjährige päbftliche Fundamentalgefeße und Obfervanzen geaͤn⸗ 

dert? Möüffen-alte Verfaffungen immer unverrügkt bleiben, wie 


fie find, fo hätte man nie-in das Pabftchum greifen, fondern 
es unverändert jtehen laſſen muͤſen. — Aber Ar. Goezens 
Gewiſſen Eränkelt quf eine mitleidswürdige Art, und ſchwaͤcht 
ihm fehr mierflich das Benrtheilungsvermögen, fonft würde er, 
der gleich auf den erften Blick alle Folgerungen eines Sakes 
durchfiehet, über diefe nicht fo Hinmeggefehen haben, — Rec. 
will fich nicht länger daben aufhalten. Wen der Streit intereffirt, 
mag die ganze Beftätigung des Glaubensbetenntniffes 


Nur den einen Umftand muß ich nocd) anmerfen. Dem _ 
Ken. Paft. Bocze war, erft bey dem lebten fehon gedruckten Bo⸗ 
gen feines Blaubensbefenntniffes, des Hrn. de Marees 
Unterfuchung Der Verbindlichkeit der görtlichen Befene 
von der Todesftrafe des Moͤrders, und von Vermeis 
dung blurfchänderifcher Eben, zu Seficht gefommen. Er | 
las diefe Schrift, in der manches, die verbotenen Ehen betref⸗ 


- fendes, witklich richtiger beurtheilt ift, als in feinem eigenen 


Blaubensbefenntnif. Er merkte dem Buche bald an, daß 
ein trefflicher Waffenvorrath darein ſtecke, der fich in dem aus» 


gebrochenen Federfriege nußen lieſſe. Sogleich macht er in der 


Beſtaͤtigung Gebrauch davon, und wirft ſich ganz in des Hrn. 
de Marees Zeug,. mit ihm für einen Mann fämpfend, was 
es halten will. Hr. de Marees möchte fich aber wehl wun⸗ 
dern, 'wie Hr. ©. ſich in diefem Streit gerade zu ibm gefellt, 
da fie beyde in dem Hauptpunkt, worüber der Streit begonnen, 
völlig entgegen geferster Meynung find. Hr. ©. erklärt. 
die Che mit der verfforbenen Frauen Schwefter für uns 
zulaͤßig, und Hr. de M. für zuläßig. Jener vertheidigt fein 
par parıum ratio, als den ftärkften Grund wider ihre Zuläßige 
keit, und will ſchlechterdings zur richtigen Beſtimmung der ver 
botenen Shen die Grade. dabey berechnet haben. Diefer hinge⸗ 
gen verwirft den ganzen Grund, und will die Grade durchaus 
nicht berechnet haben. - Hier find feine eigene Worte S. ı 18 und 
119 det — „Eine andere Frage, die mit vieler 
„Hitze in beynahe unzaͤhligen Schriften und Bedenken getrieben 

„worden, iſt diefe: Ob nur die in den moſaiſchen Ehegeſetzen 
„genannten, oder die mit ihnen im gleichen Grade der Vers 


„wandtichaft ſtehende Pesfonen zu heprathen, verboten fey ?. 


„Hier 
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„Hier bekenne ich, daß ich vbllig der gelindern Meynung bey: 
„pflichte. Ich halte es eben ſo ſehr wider die Ehrfurcht, die 
„man goͤttlichen Geſetzen ſchuldig iſt, wenn man unter ſeinem 
allerhoͤchſten Anſehen den Menſchen Pflichten auflegen will, 
„die er nicht geboten, Als wenn man ohne feine Anzeige ſeine 
„Gebote für unverbindlich erflärt. Hinzu zu thun ift eben fo 
„gut unterfagt, als davon zu thun. Ss Mof. XIL’32. Es hilft 
„nichts, wenn man vorgiebt, es fey doch ficherer, bey der Un: 
„gewißheit noch einige Außenwerke um das Geſetz zu machen. 
„Diefes war es gerade, was unfer Erlöfer an den jüdifchen 
„Schriftgelehrten verdammte. Es hat aud) bey den Ehegeſetzen 
neben ſolche Wirkungen, wie dort, hervorgebracht.“ Hr. de 
SM. widerlegt ausführlich die Einwürfe des fel. D. Kraft, der 
auch auf das par parium ratio bey den Eheverboten hielt, und 
fhließt S. 148 damit: „So wird demnach auch diefer entſchei⸗ 
„dende Beweis, ohnerachtet ‚aller Einwendungen des fel. Araits, 
„ſtehen bleiben, mit demfelben aber zugleich erwieſen feyn, ſo⸗ 
„wohl daß nach der Frauen Tod, ihre Schwefter zu 
„beyratben erlaubt fey, als auch, Daß diefe Eheverbote 
„nicht auf die ähnliche Verwandtſchaftsſtufen auszu— 
„dehnen find, weil des Bruders Wittwe zu heyrathen verbo- 
„ten worden. Was auch der fel. Mann für die Gradeberech⸗ 
hung noch aus andern anführe, iſt größtentheils ſchon durch 
„Hin. Hofe. Michaelis hinlänglich beantwortet worden, oder 
„läffer fi) ohne viele Schwierigkeit beantivorten.“ Es ift dach 
mit allem dem fonderbar, daß Hr. ©. in dem Mann, ben er 
da, wo es am hitzigſten ergeht, als Aliirten vorſchiebt, fich fo 
groͤblich verfehen hat. Wiewohl in dem Streit wider die Ehe 
mit des Bruders Wittwe iſt doch Hr. de M. fein Partifan? 
Nun freylich, da konnt' er deffen Beyhuͤlfe brauchen, wie er 
auch ritterlich wider Hrn. Moldenhawer und Ken. Wink⸗ 
ler aethan hat. Hr. G. hat fchon mehrmal gezeigt, daß er in 
der Wahl feiner Bundesgenoffen,; wenn fie auch nur halb auf 
feiner Seite fiehen, fo fehr edel wmiche if. Kr. Maſcho 
feßerte über die Anfpiration der Bibel und das Chriftenthum 
vor dem Neuen Teſtament, fo arg. als Leſſing; aber weil 
Maſcho doch wider die Fragmente und deren Herausgeber 
gefchrieben hatte, fo uͤberſah er das, und rühnıte in ihm den 
muthigen Bertheidiger der Wahrheit. Hr. de Di. erlaubt die 
Ehe mit der Frauen Schwefter, und verdirbt Hrn. ©. den 
‘ ganzen Kram mit feinem-par pariam ratio, Aber wider die 
&he mit des Bruders Mittwe leiſtet er ihm Ben | 
Ä aru 
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Warum föllte er nicht deffen Buch zu dem vortrefflichffen 
Buche mahen? — “ Size | 
Die Antwort des Hrn. G. auf den Extrakt des Minis 
fterialprototolls, als Beylage, ift voll republikaniſchen aber da» 
bey mwehmüchigen Geiſtes. Er verhehlt dem Miniſterium dep 
fen hartes, übereiltes und der collegialifchen Verbindung fo 
nachtheiliges Conkluſum nicht, Cunfreundlic muß es jeder fins 
den, dem nicht alle Umftände und Veranlaſſungen dazu bekannt 
find, jedoch nicht unfreundlicher, als es Hr. Moldenhawer 
finden muß, daß Hr. ©. gerade ist, nachdem er feiner verjtor- 
benen Frauen Schwefter aeheyrathet hat, über die Ehe mit der 
Schwaͤgerinn foviel Aufhebens macht, als ob fie das Chriftenvolf 
verwirrete, und die Statuten der Kirche zerruͤttete,) und ſetzt 
S. 45 hinzu: „Glauben die Meiſten im Miniſterio, daß man 
„auf ſolche deſpotiſche Art mit einem Mitgliede (ich will von 
„meinem Alter, von meinem zum Dienfte des Minifterii über» 
nommenen und 10 Jahr lang unermüdet fortgefeßten, und 
„von den vormaligen Gliedern fo fehr gebikligten Arbeiten, nicht 
„ein Wort. anführen) verfahren, und ſolches durch Publici— 
„rung eines fo bittern Conchufi, ohne daffelbe vorher dagegen 
Igehoͤrt zu haben, der vffentlihen Verachtung ausfeßen Eönne: 
„fo ift es ein wahres Ungluͤck, ein Mitglied eines ſolchen Collegii 
„zu feyn, und jeder rechefchaffene Simeon wird die Auflefung 
„rolher Bande, als eine befondere goͤttliche Fran anfehen.* 
Im Schluß wuͤnſcht Hr. ©., dad das Minifterium durch 
mehr Tonclufa von der Art ihn nicht nöthigen möge, bie 
von ihm entworfene dofumentirte Hamburgifche Kirchenbiftorie 
der letzten zo Jahre noch bey feinen Lebzeiten an das Licht 
zu ſtellen. — | | 
Der Verf. der Betrachtungen No. 9. ro. 11. will zwar 
den Leuten, welche gemeint hatten, daß er fich nicht außer dem 
Streit hätte halten Eonnen, mit einem Sprüchelhen aus dem 
Nicole: Bott bat uns die Sprache zu dem Ende geger 
ben, daß wir die Wäbrbeit befennen follen, ihre Men: 
nung verweifen. Aber dem Rec, duͤnkt doch auch, daß diefe 
Leute fo gar Unrecht nicht haben. Denn was in den Betrach—⸗ 
tungen Wahrheit ift, mar ſchon von andern, und zum Theil 
beſſer gefaat; das übrige find anzuͤgliche Perfonalitaten, die 
nicht zur Sache gehoͤren, Anfchwärzungen des Hrn. ©. aus 
geargwohnten Muthmaffungen von feinen gehabten Abfichten 
bey dem Glaubensbekenntniß, welche man fich — 
olt 
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heit zum Eckel :liefet, und womit man ſelbſt den aͤrgſten Feind 
billiger maßen verjchonen ſollte. — 

Ne. ı2 iſt im Namen eines Kindes, deſſen Vater mit der 
verftorbenen Mutter Schwefter in einer vergnügten Ehe lebt, 
und fih Melchior nennet, gefchrieben. Der Verf. zieht das 
Lächerliche, das in manchen Behauptungen des Hrn. ©. liegt, 
hervor, und feine Satyre iſt nicht ohne Salz, auch mit unter 
fo fharf und beißend wie Lauge, womit man die Haut wund 
wäfcht. Es fommen aber auch ernfthafte und ruͤhrende Stellen, 
welche-die flreitigen Sachen nach dem bon Sens eines verftäns 
digen Kindes erörtern, darinn vor. — 

No. 13, iſt eine fo abgeſchmackte und platte Spott: oder 
vielmehr Schmähfchrift auf Hm. G., daß man. nicht zwo 
Zeilen darinn ohne Eckel lefen kann. — 

To. 14 macht Hrn. P. Winkler eben fo viel Ehre, als 
Mo. s. Er übergeht mit Stififchweigen, was feiner Antwort 
bedurfte. Um aber doch feine Unſchuld genen den Verdacht 
ſchrecklicher Abweichungen von der reinen Lehre, deren Hru. 
Goezens Misdentung und Sophifteren ihn haben zeiben wol⸗ 
len, zu retten, zeigt er ihm kurz und gut, daß die Ungereimtheis 
ten, die ihn Hr. ©. behaupten lieffe, mirgends in feinem Aufs 
fatse behauptet würden. — Das Leviratgefeß, fagt er, muß 
nicht von. Chriften beobachter werden, (welche Meynung ibm 
Hr. ©. andichter) fondern fie haben Erlaubniß es zu beobach⸗ 
ten oder nicht. zu beobachten; Eünnen dabey thun und laſſen, 


was den Fandesverordnungen nicht entgegen if; Hr. W. _ 


tathet bey den fireitigen Ehen, die er für zuläßig Hält, deswe⸗ 
gen nicht ab, nicht zu; Sondern läßt die Wahl, wenn er darüber 
gefragt wird. „Woher entftehen aber‘, ſetzt er S. 6 hinzu, 
„yervoänlich die Gewiſſensunruhen über die gefchehenen Heyra⸗ 
„then, von deren Rechtmäßigkeit der Herr Paftor nicht über. 
„zeugt ift? Von Predigern, die fie als wider Gottes geoffen» 
„bartes Geſetz ftreitend vorftellen,. "da doch wenigfteng eben fo 
„viele, wo nicht mehrere, ſich nicht überzeugen koͤnnen, daß fie 
„dagegen flreiten. Es wäre alfo fehr zu rathen, wenn man 
„genen die beyden Ehen, von deren Rechtmäßigkeit oder Uns 
„rechtmaͤßigkeit in unferer Stadt die Frage ift, ſtarke Gründe 
„hätte, daß man fie nur an diejenigen gelarigen lieſſe, welche 
„das Difpenfationsrecht haben. Man hätte alsdann feinem 
„Gewiſſen ein Senüge geleiftet, und feßte niemand in Gefahr, 
„der unter dem Schuß chriftlicher Obrigfeiten einmal in einer 
„ſolchen Ehe lebt, in Tieffinn zu fallen.“ Ya wohl! follte es jo 

2. Bibl. XLII. 3, I, Se. E ſeyn. 


’ 
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em. &; 6 „Gewiſſensvorwuͤrſe würden nicht entſtehen 
En nur 25 Fahre fein Prediger aufftünde, und 28 
„lich verwuͤrfe, die, wie andere glauben, nach den klaren Buch⸗ 
Iſtaben der Bibel nicht verwerflich find; (Hine illae lacry- 
„mae!) welches wenigftens von der Ehe mit der Frauen 
„Schwefter gilt, die der Herr Paſtor felbft, nach der Ausfage 
„eines Mitgliedes. des Minifterit, welches ich nennen Hann, 
„ben feinem Seniorat für eine folche Ehe erklärt hat, dage⸗ 
„gen er die Jeder nicht mit Freudigkeit führen koͤnnte. 

” daß fie der fel. Paſt. Mylius hat führen müfjen.“ Ey, 
“gyt wie harmonirt das mit dem itzigen Blaubensbetenntnif 
“und defien Beſtaͤtigung? — Ich fand es ſchon bey Lefung 
der Nachſchrift zu diefer letztern Höchft feltfam, dag Hr. ©. 
mit Hrn. de Marees eine Keßereyfünde daͤraus machte, 
wenn man fagt: Moſes bat dies oder das befoblem oder 
verbosen, weil Mofes durchaus nicht als Gefeßgeber anzufes 
hen fey, indem er nichts, gar nichts von fich felbft an- 
geordriet habe. Oder wenn man unter den mofaifchen Gefegen 
nur diejenigen als verbindlich für Chriften anfiehet, welche durch 
das Naturgefeß oder Chriſti und der Apoftel ausdrückliche Ans 
zeige beftätiget find. Es befremdete mich aber an Hrn. &, nicht, 
daß er daraus duch Hrn. de Marees, den er in feine Seele 
fprechen ließ, gefährliche und ſchreckliche Srundfäge fol 
gerte, die darauf hinaus liefen: Moſes fey Fein goͤttlicher 

Seſandte geweſen, fondern mit dem Muhamed in völlige 
‚Parallele zu fernen; Das Naturgeſetz fey Richter über 
die Verbindlichkeit des geoffenbarten; und Das ganse 
Alte Teftament gebe die Chriften nichts an. Weil dies 
Beyfpiel der Boesifchen Eonfequenzmacheren wieder gar zu auf- 
fallend iſt, ſo nimmt fih Hr. Winkler S 9—ı3 die Mühe, 
deffen Abentheuerlichkeit aufzudecken. — „Jeſus felbft pflegte 
„doch zu fagen: Moſes has euch befohlen, Moſes bat 
„euch erlaubet, u: f.w. — Paulus lehrte: Wir Ehriften 
„find dem Geſetz abgeftorben. — Der Herr Paftor felbit Hält 
„das jüdifhe und Firchliche Gefeß nicht mehr. — Wenn er 
„toiffen will, ob ein Gebot Mofes ihn noch verbinde oder nicht, 
„inuß er doch nachdenken, ob es ein Sittengefetz fep oder nicht, 
Zund folhes aus der Tugendlehre der Vernunft von Chrifto 
„und den Apofteln lernen. — Hr. P. G. braucht doch eine 
„Vernunft felbft zum Nichter Über die Sabbathfeyer, Sort 
t 2 Mof. 35, 3. gefagt: wer den Sabbath; heiliger, ſoll bei 
„Tag Sein Teuer in. feiner Wohnung anzünden,, ſoll dat Er 
| & € 
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„nicht arbeiten laſſen, und alſo nicht zum Seifen brauchen, 


„Allein der Herr Paftor findet doch für gut, ſich am Sabbath 


„ein geheittes Zimmer machen zu laffen, fich zubereiteres war» 
„mes Eſſen zu erlauben, auch allenfalls zu reifen. Könnte er 
„das, wenn er nicht feine Vernunft über die Verbindlichkfeie 
„eines geoffenbarten Geſetzes für Chriſten richten lieffe? niche 
„beurtbeilte, wie weit dejlen Grenzen gehen? nicht einen Uns 
„terfchied machte zwifchen der juͤdiſchen Verfaſſung, und derjes 
„nigen, worinn er it? — Die Regeln, wornad) er fich richtet, 
„find doch auch Regeln des Naturgeſetzes: Ich darf nicht durch 
„meine Schuld mic ungefund machen, ich ‘darf nicht durch 
„meine Schuld verfrieren u. ſ. w.“ — Und mehr Rechte will 
Hr. Winkler der Bernunft auch nicht eingeräumt wiſſen, wenn 
von Verbindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit der Chriften zu 
Mofes Geſetzen die Rede ift, als daß fle dem Sinn derfelben 
nachdenken, ihre Grunde und Folgen mit einander vergleichen 

Wenn es nicht Schwachmüuthigkeit ift, dies für ges 


dürfe. 
faͤhrliche, ſchreckliche Keßereyen zu erklären, ivas iſt es 


denn ? 

Das Sendfchreiben, No. 15, foll, wie man fagt, feinen 
andern, als Heren Paft. Goeze felbft, zum Verfaffer Haben. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich ift er es auch wohl, es müßten dem alle 


innerliche und Außerlihe Kennzeichen, wodurch fich ein unges 


nannter Schriftftellee verräch, bey diefem Blatte truͤgen. *) 
Hr. Winkler hatte in-einer Note zu feiner obengedachten Ant« 
wort gefagt, der Titel Basen hieße nicht mehr, als 
Paftor an der Hauptkirche, er fen ehedem richt gewöhnlich ge= 
weſen, auch nie Conftitutionsmäßig geworden; fondern erfk im 
neuern Zeiten eingefdjlihen. Der Verf. des Sendfehreibens 
hält fich fehr Äber dieſe Note u, und fagt: der Titel Haupt⸗ 
2 


paſtor 


*) Ein unpartheyiſcher Dritter würde wohl nicht mit fo viel Ans 
55 Hrn, Winkler vorgerücht haben, daß er kaum ſieben 
N: re im Hamburgiſchen Deinifterlo ſtehe, und fich doch berechs 
tiget glaube, fein Urtheil in einer Öffentiichen Schrift über eine 
Sache abzugeben, gegen welche feit go und mehr Jahren meder 
E. H. Rath und Hochlobl>Colegium der Herren LX, noch auch 
ein Meinbr. Min. etwas einzuwenden defunden hätten, und 
Männern über den Titel Zauptpaſtor Vorwuͤrfe zu machen, 
6 Die ihn Schon geführe Härten, da Sr. W. noch nicht einmal ein 
Akademikus geweſen waͤre. — Mit folcher Geringfchägung 
kann nur ein aͤlterer ſtolzer Paſtor auf feinen jüngern Diako⸗ 
nus, ber Doch oft mehr werth if, als er, berabfeben. 
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alender, und der wäre eine authentiſche Schrift; der 
Hochweiſe Rath hätte ihn auch in vielen Mandaten und Notis 
ſikationen den Herten Paftoren beygelegt, — und mas das 
meiſte, das Amt diefer Herren hätte vor den Aemtern der Her 
‘sen Diafonen große, wefentliche und unterfcheidende Vorrechte, 
welche nach der Reihe aufgezählt werden, „daß diefelben wohl 
„eine befondere Benennung nothwendig machten.“ — Es ift 
“mir und andern vernünftigen Leuten oft feltfam vorgefommen, 
daß man in der Republik Hamburg von den fogenannten 
Sauptpaftorwahlen fo ein überfchtwenglich lautes und großes 
Aufheben in der Welt macht, als an keinem andern Orte, und 


kaum in katholiſchen Ländern von den fürftlichen Biſchofs Erz 


biſchofs und Pabftwahlen gemacht wird; denn es läßt immer; 
. als wenn man ein Hamburgifches Paftorat für die erfte geift« 
liche Würde in der ganzen evangelifchen Ehriftenheit hielte. 
Das Sendfchreiben fcheint es ziemlich dafür gelten machen 
"zu wollen, und wenn die Vorzüge, die der Brieffteller fehr her 
‚vor hebt, als die einzigen in ihrer Art an diefem Amte Elebten, 
ſo würde man ſich eben nicht wundern dürfen, daß fchon mans 
her auswärtige Seiftliche, auf deffen Herz die menfchliche Eitels 
keit ja auch wohl zuweilen einen Anfall thut, mehrmal küftern 
darnach getvorden wäre; aber wohl müßte man es eher befrem« 
dend finden, daß die gelehrteiten und wuͤrdigſten Diakonen nicht 
‚vor Auswärtigen in folhes Amt rückten. Allein fo ganz einzig 
in ihrer Art find denn doch die gepriefenen Vorrechte nicht. 
Die erften Geiſtlichen in allen Ländern und großen Städten 

‚befigen eben diefelben Vorzuͤge, und gewiß noch mehrere. 
| Dies erhellet fehr Flar aus No. 16, welchen Auffag vers 
muthlich ein Mitglied des Hamburgifchen Minifteriums zum 
Verf. hat. Aus diefem fieht man, daß die Paftoren an den 
Hauptkirchen nichts weniger, als Inſpektoren und Superintens 
denten ber Dinfonen an den Hauptkirchen und der Paftoren 
an den Nebenfichen, welche unter einander nach den Amtes 
jahren rangireu, vorftellen, wie das Sendfchreiben gewilfermafe 
fer wollte zu verftehen geben. Es wird ihnen das vorzügliche 
und Aausfchlieffende jus admonendi gegen ihre Collegen, die 
Diakonen,  abgefprochen, und faft jedes Vorrecht, das der 
Sendfchreiser den Paftoren au den Hauptkirchen beylegt, 
in etwas engere und gemäßigtere Grenzen eingefchränft. Das 
Recht, fih cum efletu nad) dortigen Conſtitutionen Haupt⸗ 
paftos zu nennen, wird ihnen in diefer Prüfung 
ur abge 


gefier fände fih doch in dem Zamburgiſchen Staats⸗ | 


— — — — 
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abgeſprochen, und der Titel für neuerlich uſurpirt erklaͤrt. — 
Es iſt wahr, einem Auswärtigen, wie Rec. muß der öffentliche 
‚Streit über eine leere Titulatur aͤußerſt unbedeutend vorkom: 
men, und da ihn bier Geiſtliche führen, fo fällt einem freylich 
der Gedanke dabey ein: ob die Hamburgifchen Gemeinden fi 
voohl dadurch fehr erbaner, und zur chriftlichen Eintraͤchtigkeit 
und Demuth erweckt finden möchten? und Rec. will nicht glau⸗ 
ben, daß an diefem Streit bloßer efprit du corps der Paftos 
ren und Prediger Antheil hat, Sollte es dabey vielmehr, wie 
es mir.fehr das Anfehen habe, auf Anmaffungen und Zudrings : 
lichkeiten der einen gegen die andern arfommen, wozu die letz⸗ 
tern nicht ſchweigen koͤnnten, ohne ihren eigenen Amtsrechten 
etwas zu ‘vergeben, ohne ihrer ganzen Minifterialverfaffung 
Eintrag, und mittelbar der Sache der Religion felbit in Zu« 
funft dadurch Schaden zu thun, daß fie den Paftoren, unten - 
denen auch manche Ueberorthodoxe und zum Verketzern geneigte 

aufitehen Fonnten, mehr Anfehen und Befugniffe, als ihnen, 

zuftehen, über fie verftatteten; alsdenn. gewinnt freylich die 
Sache ein anderes Anfehen, und der Streir ift nun für einen, 

Hamburgiſchen noch fo friedliebenden und für feine Perfon von 

feerer Titelſucht entfernten Prediger, allerdings wichtiger, als 

für einen Auswärtigen. Ihn fo angefehen, fcheint mir denn 
doch der Verf. der Prüfung des Sendfchreibens, der die 
Rechtmäßigkeit des Haupipaſtortitels beftreitet, ftärkere 
Gründe für fi) zu haben, als der Sendfchreiber, von dem 
fie vertheidiget wird. Soviel mir von der Hamburgifchen Mi⸗ 
nifterialverfaffung bekannt geworden ift, hätte jener noch mehr 
Beweiſe anführen koͤnnen, die fehr entfcheidend, ihm aber nicht 
eingefallen find, In Nic. Staphorft Hift. Ecclel. Hamburg. 
diplomat, ı, Th. 2. B., worinn von dem Hamburgiſchen 
Prebigtamt, von der Reformation an bis aufs Jahr 1729., 
Machricht gegeben wird, finder ſich Fein einzigesmal der Name 
Hauptpaſtor, fondern nur ſchlechthin Paſtor. Stapborft, . 
als ein viehjähriger Hamburgifher Stadtprediger, und als 
Hamburgifcher Sefchichtfchreiber, muß doch wohl gemwuft haben, . 
in welchem Verhaͤltniß die Prediger unter einander ftehen, 
und welche Namen. ihnen urfpränglic) und rechtmäßig zufoms 
men. — ee. erinnert fich. auch einmal eine von dem Senat 
und Kirchencollegium zu Aamburg ausgefertigte Vocation an 
einen auswärtigen Geiftlichen gefehen zu haben, worlun nicht 
vom Hauptpaſtorat, fondern Paftorar an einer Hauptkirche 
daſelbſt die Rede war. - u Tristan a Ä 
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fo abgefaßt ſeyn, und das bewieſe denn doch viel. — Man 


hat mich auch vorlaͤngſt verſichern wollen, es ſey eine ausdruͤck⸗ 
liche, einige ſagen gar, eydliche Miniſterialverbindung in Ham⸗ 
burg, daß kein Mitglied des Miniſteriums, um die Einigkeit 
nicht zu ſtoͤren, einen fremden Titel annehmen, oder ſich beyle⸗ 
gen laſſen wolle. Doch ſtehe ich nicht fuͤr die Gewißheit der 
Verſicherung, weil ich fie nicht poſitiv weiß. — Eine Fries 
denspredigt won Ken. Paft. Goeze vom Jahr 1763. befige ich. 
Sie ift allen feinen damals lebenden Amtsbrüdern, deren. Na⸗ 
men und Aemter fämtlich der Dedikation vorgedruckt ſtehen 
zugeeignet. Da werden die voranftehenden erften Prediger an 
den Hauptkicchen nicht Anuptpaftoren, fondern nur Paſto⸗ 
ren genant: — Alles dies macht Rec, glauben, dag der firels 


tige Anuptpaffortitel, der in ältern Zeiten ganz ungebräuchs _ 


lich geweſen, und auf eine gültige gefeßmäßige Art vor dem 
KHamburgifhen Senat nirgends autorifirt ift, doch wohl will. 
kuͤhrlich angenommen und erft neuerlich aufgebracht ſey. Der 
Sendſchreiber kann ſich auch nicht fo-verftecken, daß man 
nicht merken follte, vote diefer Mame aufgefommen. „Da es 
„nach und nach eingeriffen, fagt er, daß der Name Paftor, 
„auch an der oder der Hauptkirche, allen an denfelben ftehenden 
„Predigern ohne Unterſcheid beygelegt worden, und folches nicht 
„allein im alltäglichen Lesen, fordern auch fogar in öffentlichen 
„gedruckten Blättern, z. E. in den Zeitungen bey Anzeige der 
„vierteljährigen Veränderungen der Predigten: fo erfordert die 
„Natur der Sache, daß die erften Prediger an den Hauptkir⸗ 

„hen, da fie ein in vielen Abfichten won dem Amte der Diako⸗ 
„norum verfchiedenes Amt führen, auch mit einem befondern 
„Unterfcheidungsnamen belegt werben.“ Da fist ihm alfo der 


Knoten, :der num leicht aufzulöfen if. Der Hr, Paftor wollte - - 


nicht mit dem Ken. Diakonus verwechſelt ſeyn; die Leute in 
und außerhalb Aamburg follten wiſſen, daß zwiſchen ihm und 


ihm ein Unterfchied fey, daß der Paftor ben Rang über den 


Diakonus habe, wenn diefer auch. an Gelehrfamfeit, Gaben, 
Nuͤtzlichkeit und Berdienften im Amt, wie öfters der Fall ift, 
den Paftor welt. übertreffen follte. Wenn der Paſtor fich 


alfo Aauptpaftor nennte, wie auch Hr. ©. vom Jahr 1772, 


anfing, fo war diefe Verwechſelung nicht zu beforgen, und ein 
jedes blieb bey feinem Amt und Würden. Wie die liebe Eitels 
Seit ung doch allen im Kerzen ſteckt, wenn wir auch noch) fo 
alt und rechtgläubia find! Wir fagen: Titel find ein tönend 


Erz und eine Elingende Schelle, und dann wurmt ung 


doch 


— 


* 
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doch ein bischen Titulatur. für ung zu wenig, und für den Cole 
legen zu viel, im Kopf herum, 
| Es ift, wieman aus No, 17 ſieht, fehrbegreiflich, daß auch 
bie Srauenzimmer an dem Streit über verbotene oder nicht 
verbotene Ehen Theil nehmen, da fie fo fehr dabey intereflirt 
find. Die Berfafferinn des Antigoesifcben Glaubensbes 
Eenneniffes wundert fih mit Recht über dic Kunft der Ges 
lehrten, die fimpelften und fonnenflärften Dinge, die dem 
Frauenzimmerverftande auf den erften Blick einfeuchten, durch 
ihre tiefgelehrten Schlüffe fein dunfel und verworren zu machen, 
Und wer kann es ihr verdenken, wenn fie es befonders an den 
Bibelauslegern feltfam findet, daß fie fih fo oft über den . 
Buchſtaben der heiligen Schrift, unter dem fie feinen Sinn des 
Geiſtes finden können, zanfen, und wenn fie fi genug gezankt 
er unter dem Schein der Orthodoxie doch auf mancherley 
thümer gerathen. 

Der Laie hätte das Sendfchreiben No. ı3 fparen 
Eonnen. Wo er die Wahrheit fagt, die feines Zeugniffes nicht 
erft bedurfte,. da fällt er ſehr platt durch, und vom Anfang bis 
zu Ende taucht er feine Feder wider Hrn. ©. in die bitterſte 
Galle, Unddasififhleht, | 


Unfere Gedanken über die Nutzbarkeit des Predigtam⸗ 
tes. auf dem Sande, und deren Beförderung ber neuen 
Religionsverbefferung. — Laſſet es alles gefcheben 
zur Beſſerung. — Schleiz, bey Maufen. 1775. 
in 8. 259 Seiten, nebft 4 Bog. Vorrede. Zwey⸗ 
ter Theil. 1778. 390 Seiten, nebft 4 Bogen 
Vorrede. | | 

Ei Sefellfchaft von bejahrten Landgeiftlichen Hält die jetzige 

Krifis der Kirche Jeſu für die allerbedenklichfte. Die 
ohngefaͤhre Zufammenkunft einiger angefehenen Geiftlichen vor 
etlichen Jahren in Magdeburg, hat ihrer Meynung nad), 
ob man dies gleich ſchon etlichemal öffentlich für eine Grille 
erklärt hat, noch immer Feine andere Abſicht zum Grunde 
gehabt, als die gegenwärtige Religionsverbeiferung. Sie 
haben zivar „für diefe große und gelehrte Männer alle Hochach⸗ 

„eung. Weil fich aber viele junge, luſtige und eitelgefinnte 

„Herren zu ihnen fchlagen,* (als Brüder möchten dieſe von 

jenen wohl nicht angefehen 7* und es nun darauf pr 
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fehen Ift, „bie natuͤrliche focinianifche Religion zu verbrei⸗ 
„ten, das rechtfchaffene Chriftentbum aber zu verdräns, 
„gen,“ fo fhürten fie in diefer Schrift ihre Klagen darüber 
mit lautem Geſchrey zumächft in den Schoos Sr. Hochw. des 
Herrn Beneralfuperint, KK zu ***, zugleich aber auch vor 
dem ganzen chriſtlich vechtgläubigen Publitum aus. „Hohe 
„roürdiger Herr, rufen fie, vechtfchaffener Mathanael — aͤch—⸗ 
„ter Juͤnger Jeſu — obrifter Priefter von Gott auserfehen, 
„die Ehre der Neligion und das Anfehen des Predigerftandes 
it retten — aus feinen Ruinen bervorzufuchen, und auf die 
„legten Trümmern noch viel Gutes nieder aufjubanen. us 
„hen Sie den von Höhen, Politikern und Höflingen, auch 
„Prieſtern verworfenen Ecfftein wieder hervor — Regent und 
„Prediger werden Eins — Ein Herz und ein Sinn — Eine - 
„Abſicht und ein Endzweck — Menſchen glücklich zu machen 
9» — arme verfallene Familien von ihren Ruinen zu retten — 
„Für die Emwigfeit ganz zu leben — Neligion und Tugend den 
„Unterthanen einzuflöifen. . Ein zwegter Luther. 
„Orthodoxie fey ehrwuͤrdiger guttlicher Name im Lande 
„der Weifen — Religionseyd bleibe theure Verpflichtung — 
„eine verfchloffene und verriegelte Thür dem Broddiener — 
„dem Miethlinge und Speichellecker — dem Nachbeter. Ein 
„Schwerdt durch die Seele des Heuchlers — Ein Edfftein 
„dern Toleranzprediger mit der neuen. Inquiſition. 
„Symbolifche Bücher die Zeugen reiner bibliſcher Leh⸗ 
„ren — bleiben der Gegengift der Neologen. j 
„Biechenverfammlungsörter wahrer Verehrer Gottes, 
„die fommen, daß fie chun — Werke der reinften Liebe. 
„Verfammlungsort des eberften Priefters, Priefter 
„und Politifer, Zufammenkunft redlicher, rechtfchaffener Maͤn⸗ 
„ner — Unterfuchung, patriotifche Anftrengung zur Reſtaura⸗ 
‚„ration der Einheit der drey Hauptftände der Menfchen, Haus⸗ 
„vater, Priefter und König, daß man bald, bald die Herrliche 
„feit diefer Einheit fehe. — Gott fegne ben Dann, der dies 
„ſes Werk ausführt — Werk Sottes! wenn nimmt du dem 
„Anfang? Bald! bald! der Nufer ſteht fchon an heiliger 
„Stäte, und zeigt die erhabene Würde des Ehriften — Gefühl 
„voll, männlich und ftark fchildert er die gute Sache der liebenss 
„roürdigen Religion Jeſu? Spoͤtter — verhuͤllen ihr Antlig 
„und ertöthen — Fluchen dem Rufer — Achtens nicht — 
„Rufe unerſchrocken fort, und fiegt — Er fiegt. 


„Seine 
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„Seine Brüder Horchen von weiten — Er gefällt. Sie 
„wachen auf. — Alles fteht fi Mann — fefte — ſtark. 
„Mit göreliher Kraft rw = ertönen die Lieder 







„des Sieges in den Hütten d ten — Und wir — bes 
„nachbarte Priefterfchaft en auch — Gluͤckzu dem 
„Manne Gottes! — Brüder! auf! auf! Philifter über euch 
„— die euch binden und feffeln wollen, find da. Wappnet 
„euch. Zerreiße ihre Stricke — Brüder! auf! au! ned) 
„koͤnnen wir unfer Anfehen retten — Nicht Sokrates Nachah⸗ 
„mer — Nur Nahahmer Jeſu — Seines Beyſpiels Fol 
„ger — Nichte Speichelleder — Nicht Eriechende Weichlinge 
— Bott fegne den Mann — Er lebe und fige — Er was 
„che über die reine Lehre und fen Mufter und Fürbild orthodoxer 
„Prediger — Er fy Mauer.“ — &o rufen die alten Herren; 
und wer lefen will, was fie noch alles mehr ſchreyen und ſchim⸗ 
pfen auf die neuen Keformatoren, der faufe fic) das Bud. 
Es hat wiel ähnliches mit dee: Chriſtus Religion, iſt fie 
bald verdrungen? *) Es erregt. Mitleiden, daß ſich die 
Braven Männer fo härmen. Sch gebe ihnen, mit Paulo, 
das Beugniß, daß fie eifern um Bott, aber mit Im 
verſtand. | Fb 


Albrecht von Haller Briefe über einiger noch lebenden 
Freygeiſter Einwürfe wider Die Offenbarung. Ver⸗ 
befferte und vermehrte Auflage. Bern bey der 
typographiſchen Gefellfchaft. 1778. Erſter Theil. 
234 Seit. Zweyter Theil. 240 Seit. Dritter 
Theil. 189 Seit. in 8. 


F te Veränderungen und Verbeſſerungen dieſer neuen Auflage 
beftehen theils darinn, daß der felige Verfaſſer die haͤufi⸗ 

gen Wiederholungen einer und eben berfelben Sache, die er 
-felbft in der erften Auflage bemerkte, dadurch zu heben fuchte, 
daß er alle Stellen von ohngefähr einerley Inhalt zufammen 
fchob, und dann das Ueberfluͤßige abſchnitt; theils darinn, daß 
er verfchledene von den erften Kirchenvätern angeführte Schrift: 
ſtellen zur Widerlegung der — beygebracht hat, daß dieſe 
5 Vaͤter 
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Väter unfere Evangellen nirgends angeführt hätten; theils end» 
lich in einzelnen Eleinen Zufätsen, die der Verfaſſer hinzuthat, 
Am Ganzen aber ift das | 
es anfaͤnglich war. Uebt eziehe ich mich auf das in dies 
. fer Bibliothek (28 B. 1. Seit. ı. und 35.9. 2. &t, 

Seit 386.) bey Gelegenheit der erften Auflage über dieſes 
Werk gefällte Urtheil, bey dem ich auch jeßt noch zu beharren 
sicht umhin kann, | 

Et. 






Conje&turae Hiftorico Criticae Sadducaeorum 
inter Judaeos ſectae novam lucem accendentes, 
Halae apud Hendel. 1779. 60 ©; in gr. 8. 


er Verf. Handelt feine Materie ir drey Adfehnitten ab, im 
denen er Namen, Urſprung und Hieynungen der 
Sadducaͤer unterfught. | | 

Der Ylame’ der Sabdducaͤer kommt nicht von einem 
Manne Sadoc her, wie fo viele glauben; fondern von Hrpmx, 
welches mit orpıs einerley iſt. Gleich nach dem babyloni⸗ 
fchen Exilio theilten ſich alle Juden in zwey Partheyen, in 
Bypmıs und pıwen; von den.erfien, den ups, famen Sa 
meritaner, Sadducher und Karaͤer: von den letztern, 
Brren bie Phariſaͤer und Eſſaͤer ber. 

In Ruͤckſicht auf das Zeitalter, da bie Sekte ber Sab⸗ 
Bucher ihren Anfang — folgt unſer Verf. dem Joſephus 

Antiq. XII, c. 5. p. 649. ed. Haverc.) nicht den fabelhaften 

abbinen, und feßt ihren Urfprung in die Zeiten des Judas 
Maccabaͤus, mworinn ihm Aadeemacher fihon vorangegans _ 
gen ift, der.diefen Punkt fo ing Licht gefegt hat, "daß dem Berf. 
wenig hinzuzufügen übrig blieb, 

Bis auf den Tod des Toh. Ayrkanus, U. 107. vor 
Chriſto, lieſſen die Sadducaͤer fih zu feinen folfchen Grund⸗ 
faͤhen verführen. Mit dem Tod des Alexanders Jannaͤus 
mag ohngefaͤhr der Zeitpunkt anfangen, da viele Sadducäer zu 
ben Epikuraͤern übergiengen, Der Verf, verfolgt darauf die 
Schickſale der Sadducaͤer, und zeigt, daß fie ſich von Alerans 
der Jannaͤus bis aufAntigonus, deu legten Asmonder, in 
einer traurigen Lage befanden, und von den Pharifäern gewalt⸗ 
ſam unterdruͤckt wurden. Aber unter dem Hauſe ® ihn 


etwas Eleiner geworden, als . 
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bluͤhten fie defto fhöner auf, und blieben in Anfehen bis auf die 
Zerſtoͤhrung Jerufalems, two die Nachrichten von ihnen aufhören, 


Die Sadducker hiengen einzig und allein dem ſchriftli⸗ 
chen Worte Gottes an, und verwarfen alle Traditionen, Als 
viele von den Sadducdern nach dem Tod Alexander Jannaͤus 
und befonders unter den Herodianern, Epikuräifche Grundſaͤtze 
annahmen: ſo ſchaͤmten ſich die alten rechten glänbigen Sad⸗ 
dueaͤer mit den kaͤtzeriſchen einerley Namen zu fuͤhren, und 
nannten ſich Karaͤer. Die Karaͤer hielten ſich alſo blos an 
die Schrift. | 

- &o weit die Hauptfäße unfers Verf. Es ift zwar nicht 
möglich, daß wir feine neuen Behauptungen hier prüfen; aber 
wer auch feiner Meynung nicht feyn folite, wird doch geftehen 
wmuͤſſen, daß er fie fehr plaufibel und gelehrt vorgetragen habe, 


+ 





2. Rechtsgelahrheit. en 


D. Aug. Frid. Schott. — Inftitutiones iuris Saxo- 
nici ele&toralis privati. Lipfiae, apud Hein- 
fium, 1778. ı Alph. 2 Bog. in 8. 


te Landsleute des Verf. fowohl, als die Liebhaber des deut 
ſchen Nechts, muͤſſen fich freuen, daß endlich doch einmal 

eine brauchbare Einleitung zum ſaͤchſiſchen Privarrecht erfcheint. 
Das in dem an Gefeßen und Rechtsgelehrten von langen Zeiten 
ber fo reichen Lande diefes wicht ſchon lange gefchehen fey, ift 
wirklich zu verwundern. Die Urſache diefes Mangels liege 
nun aber worinnen fie wolle; genug, er iſt durch diefes Buch 
auf eine Art gehoben, daß man damit zufrieden ſeyn kann. 
Man weiß es ſchon aus andern Schriften des Verf. mit wel⸗ 
chem Fleige und mit welcher Genauigkeit er bey felnen Arbeiten 


zu Werke zu gehen pflege. Und eben diefe Genauigkeit trifft. 


man hier an. Er bat unter der großen Menge Sachen, die zu 
feinem Plan gehören, feine Äbergangen; alles auf einfache 
Saͤtze gebracht, und gut geordnet; bey Dingen, die allgemeinen 
Rechtens find, ſich nicht aufgehalten; fondern nur hauptſaͤch⸗ 
lich in fo ferue einige Beziehung daranf genommen, als es ihm 


zur 
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zur Veranlaffung dient, bie in Sachfen deshalb gemachte Am 
fallten und Verordnungen zu erörtern; die Lehren find in den 
6. in kurzen, deutlichen, allgemeinen Säßen ausgeführt; und 
alles Übrige, die Geſetze, Scheiftftellen, Erläuterung u. f. w 
in den beygefügten Noten angeführt; wo denn auch, wie man 
ohnedem ſchon wom Verf. erwarten kann, auf die Literatur, 
mit einer guten Auswahl, Nückfiht genommen wird. Ohne 
uns bey der weitern Empfehlung diefes nüglichen Lehrbuchs aufe 
zuhalten, wollen wir nur noch die Örenzen, welche fich det V. 
gefeßt, und den Plan, nad) welchem er gearbeitet hat, anzei⸗ 
gen: er fchränft.fich eigentlich auf das Churfächftfche bürgerliche, 
weltliche, Allodial: Priyatrecht ein. Dem Verf. ftand es aller» 
dings frey, fich feine Grenzen zu ſetzen, mie er wollte; und es 
{ft gut, daß er wenigſtens diefen Theil des churſaͤchſiſchen Rechts 
Aurchgearbeitet hat; und haften wir es überhapt fuͤr nothwen⸗ 
dig, daß das Staatsrecht, worinn es den fächfifchen Landen 
auch noch an einem guten Lehrbuche mangelt, abgefondert bleibe. 
Ob aber"nicht das Geiſtliche Peinliche und Lehnrecht, in jo 
ferne es zum Privatrecht gehoͤrt, ganz fuͤglich haͤtte damit ver⸗ 


bunden werden koͤnnen, iſt eine andere Frage, die dadurch, daß 


‚In den Lehrbuͤchern des gemeinen Peinlichen: Kirchen: und Lehn⸗ 
rechts, die Sächfifhen Abweichungen mitgenommen werden 
können, nicht befriedigend beantwortet wird. Auch fallen die | 
Gründe, die man bey dem gemeinen Rechte bat, biefe Theile 
zu trennen, bey dem befondern Nechte eines Landes. hinweg ; 
und nur-das einzige Staatsrecht, worinnen aber freylich die 
geiftlichen und peinlihen Staatsrechtslehren mit vorkommen 
müffen, follte befonders abgehandelt werden. Doc, wie gefagt, 
dariiber Eünnen und wollen wir dem Verf. feinen Vorwurf 
‚machen. Die Ordnung der vorgetragenen Pehren ift die gewoͤhn⸗ 
lihe. Nach einer vorausgefchickten Vorerinnerung, wo eine 
kurze fächfifche Nechtsgefchichte befindlich ift, und wo die Quellen 
nebftden Huͤlfsmitteln der churſaͤchſiſchen Nechtsgelahrheit anges 
führt werden, wird im ı ften Buch das Jus perfonarum, im zten 
das Jus inre, und dabey zugleich die Lehre von der Erbfolge, und 
im zten dag Jus ad rem abgehandelt. Hin und wieder fommen 
Lehren vor, die man eigentlich nicht in dei Privatrechte, fondern 
in dem Staatsrechte fuchen würde, Allein eines Theils ift es doch 
immer beffer, daß der Zuhörer in dergleichen Dingen irgendwo 
Unterricht erhalte, als daß er davon gar nichts hoͤret; andern 
Theils hat der.Berf. der Einwendung, die man ihm darüber 
machen könnte, dadurch vorgebeugt, daß er in. des Vorrede eg 
Ä merkt, 


’ 
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x 


‚merkt, daß er verfihiedene zus Policey gehörige Sachen zugleich 
mit abbandeln wolle. es 


‚Jo. Chrif. Wilh. de Steck Obfervationum: ſubſe- 
civarum fpecimen. Halae apud Gebauer. 
1779. 73 Bogen, in gr. 8. 


s enn ein Mann, der den größten Theil feiner Zeit auf oͤf⸗ 


fentliche Geſchaͤfte verwenden muß, die Stunden der 
Erhohlung auf Verfertigung gelehrter und nuͤtzlicher Schriften 
anwendet: fo verdient er gewiß mehr Dank, als ein anderer, 
der Herr feiner Zeit ift. Wir fagen dies nicht, um die Schrift 
von. diefer Seite zu rühmen, Wer weiß es nicht, daß bie 
Schriften des Herrn geheimen Raths von Sted an ſich ſchon, 
ihrer Sründlichkeit, Brauchbarkeit und der angenehmen 
chreibart halber, von Kennern geſchaͤtzt, gelefen und wieder 
 gelefen werden, Was diefe leßtere anlangt, fo ift es gewiß eine 
feltene Erſcheinung, daß der Verf. nach fo vielen Jahren, die 
er in öffentlichen Gefchäften durchlebt hat, noch immer der fdjös 
nen lateinifchen Schreibart vollig mächtig ift, und in’ diefer 
Sprache, da feine Affektarion, keine Muͤhe, ſchoͤn fchreiben zu 
wollen, hervorſchimmert, dem Lefer eben, fo fehr gefallen wird, 
als er es ehut, wenn er deutfch fchreibt. Was die abgehandels 
ten Sachen anlangt, fo wuͤnſchten mir unfern Lefern, durch 
‚eine genanere Anzeige des Inha'ts, einen Theil des Weranüs 
gens verfchaffen zu Fonnen, was wir bey der Durchlefung diefer 
Schrift genoffen haben, die auch der Mannigfaltigkeit der abe 


gehandelten Materien halber, dem Lefer angenehm if. Denn | 


nicht nur aus dem Staats: und Völker: Kirchen: und Lehnrecht, 
worinnen des Verf. Stärke befannt ift, findet man bier reife, 
durchgedachte Bemerkungen, durchwebt mit Hiftorifchen Erläus 
terungen: fondern es find auch verfchiedene Abhandlungen aus 
dem römifchen Rechte eingefchaltet, 10 man des Verf. Eritifche 
Kenntniffe zu beiwundern Gelegenheit bat. 

Da aber eine detaillirte Anzeige der 54 hier befindlichen Ab⸗ 
handlungen zu weitläuffig werden würde: fo wollen mir blos den 
Inhalt derfelben durch Anführung der Ueberfchriften anzeigen, 

ı) De femina obfide; 2) de valallo obfide; 3) de vine- 
tis iuſſu prineipum ac lege fuccidendis; 4) de tumultibus 


ruflicorum; 5) de vectigali pre ufu ſoli ſtatuto; 6) de 


impe- 
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imperiöd, quod tempore finitur; 7) de Ditatore perpetuo: 
8) de Confortibus pacis, eiusdem fponforibus; 9) de reli- 
gione agriculturae inimica; 10) de Confulum in Emporiis 
Aſiae minoris origine; 11) de Epigonis, feu militibus 
caftris armisque innatis et innutritis; ° 12).de defeftione; 
13) de Amneftia; 14) de iuribus er officiis populi ac na- 
tionis intuita deficientium et feditioforum alterius fabdito- 
rum. Es ift hier das Buͤndniß des K. von Frankreich mit den 
Nordamerikanishen Colonien eingeruͤckt. 15) de abolitione 
‚dittaturae; ı6) de dereliftione regni; 17) de diademate 
depofito, poft abdicationem refumto; 18) de libera lega- 
tione, ad Ulpianum L.5OD.d. Legat. 19) de ftatura mi- 
hirari ad 1. 3. C. Theod. de Tironibus; 20) de reghi 
herede Obfide;. 21) de Rege captivo, regno fe abdi- 
cante; 22) de obfidibus, pro fingulari pacis conditione 
datis; 23) de tuitione ecclefiae Rigentis, „ducibus olim 
Pomeraniae et Megapolitano, demandata;' 24) de feudis 
Livoniae; 125) de inaugrrationibus Praefulum Rigenfium 
beneficiarüs; 26; de conftitutione Praefulis Rigenfiss 27) 
de Guilielmo, Marchione Brandenburgico, Rigenfi Praefule, 


quaedam; 28) de antiquo nexu Moldaviae es Valachiae 


cum regno Poloniae; 29) de lingua Anglicana iterum in 
fora et aulam reducta; 30) de conceflione Pontificis M« 
Regi Britanniae facta occupandi Hiberniam; 31) de nexu 
Scotiae beneficiarjo cum Angliae regno; 32) de titulo Po- 
tentiffimi, Regi Polonige ab Imperatore tributo; 33) de 
arrogatione Ludovici Bohemiae Regis facta a MaximilianoI. 
-Imperatore; 34) de plumbeis Imperatorum Bullis; 35) de 
reftaurato Archicancellariatu Burgundiae regni; 36) deRa- 
tionario imperii; 37) de augurio et vaticinio politico; 38) 
de vitiis et virtutibus Nationum, ad Ulpianum L. 31 $. 21. d. 
de Aedil. Edit. 39) de tacitis induciis; 40) de lege Atilia; 
4ı) de lege Poreia, feu de exilio fpontaneo; 42) de fervis 
non ordinandis; 43) Quid fit Aigssıs in graecis libris iuris 
eivilis; 44) de arbitris ab Imperatore fumtis; 45) de digni- 
tate Marchionis perfonali cum alodiis gentiliriis communi- 
“sata; 46) de iure Municipii olim ab Imperatore impetran- 
do; 47) de Archiepifcopo Moguntino, primo poft Ponti- 
ficemM. ecclefiae catholicae Praefule; 48) de minori aerare 
Regum Francorum, eorumgue tutoribus; 49) de Principe 
imperii beneficiis non nifi fententia Principum privanda; 
50) de alienatione feudiimperi fine confenfu Imperatoris 
invalida, 


— 
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invalida, fed in feloniae erimen non incidente; $ı) de di- 
vifione feudi five indulto domini valida; 52) de feudo- 
zum refutatione in commuda uxoris; 53) de iurisdi&tione 
per etrorem prorogata; 54) quod quisque iqris in alteram 
uerit, ut ipſe eodem iure utatur. 
Co. 


a 





3. Arzneygelahrheit. 


“ Eerdinandi Leber — — Praelettiones gnatomi- 
cae. Editio nova, ex Germanico tradudta, 
correcta et aucta. Vindobonae, apud Graef- 
fer. 1778. 1 Alph. 4 Bogen in gr. 8. 


Se kennt dieſes Werk ſchon genugfam aus der deutſchen 
Ausgabe. Und billig muß man es als eines der vorzuͤg⸗ 
lichften Compendien der Zergliederungskunft anfehen, da es nach 
‚einener Uebung, verbunden mit der Anwendung der neueſten 
Entdeckungen, verfaßt iſt. Medieinifche Lefer werden auch mit 
dem nunmehrigen lateinifchen Anzug zufrieden feyn, da das 
Ohr doc) immer durch die Deutfchen noch nicht genug autori⸗ 
firten Kunftausdrücke verlegt wird, und diefe im Grund noch 
ſchwerer als die Botanifchen verftanden werden. Der Aus 
druck iſt der Würde der Sache gemäß, deutlich und ungekuͤn⸗ 

et.  Teftitudo anftatt Teftudo ift wohl ein Druckfehler. 

ber auch in Anſehung auf die Wiffenfchaft felbft hat diefe 
Ausgabe vor der Deurfchen viele Vorzüge, Ungern fehen wir, 
dag der Hr, Verf. feinen Vorſatz, chirurgifche Vorſichtigkeits⸗ 
segeln hier einzuftreuen, geändert habe, da dadurch träge Wund⸗ 
ärzte, von der Nothwendigkeit der Zergliederungskunde in ihrer 
Kunft verfichert werden koͤnnten, ohne die fie überhaupt glau⸗ 
ben zu rechte fommen zu Fönnen, wenn es ihnen gelingt, als 
Staarſtecher, Bruchfchneider oder Zahnputzer Lermen zu machen. 


— 


Reiſe eines auswaͤrtigen Arztes von Prag nach Carls⸗ 


bad. Nebſt einer kurzen Beſchreibung vom Ur⸗ 
ſprung 


— 
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fprung und Merfwürbigfeiten Carlsbades; famt 
einigen. Anmerkungen über den Urfprung der Quels 
len, den Zufammenhang der Natur ze. 2c., aus 
einem Schreiben an einen feiner Freunde in W. 
Seipzig bey Müller, 1779, 5o Seiten, in $. 


5) aA aus dem großen Titel urtheilen, es fey was dns 
nter, 


Praktiſche Materia Medica, von Ehrift. Sacob 
Mellin ꝛc. ꝛc. Zweyte vermehrte und verbefferte 
Ausgabe. $eipzig, 1778. in 8. 365 Seiten, ohne 
bengefügtes Verzeichniß der Schriftfteller, und Res 
gifter der vornehinften Materien. | 


y\ dem Reeenſ. die erfte Ausgabe nicht zu Gefichte gekom⸗ 

men ift, ſo iſt es ihm Pflicht, diefe ziweyte dafür anzufe: 
hen, und darüber zu uttheilen, als wenn das Buch jeßt erſt 
‚erfchienen waͤre. Es iſt allerdings ganz praktifch, und der Verf. 
hat den ganzen Vorrath der medicinifchen Huͤlfe nach der bes 
fannten Wuͤrkung der Arzneyen, z. €. in Purgirmittel, Schweiß» 
treibende ꝛc. ꝛc. eingetheilt, und hierdurch erhält das Werk mit 
dem von Loͤſeken ꝛc. 2c. eine große Aehnlichkeit. Aller der bes 
ſchriebenen Dinge find 190, denen der Verf. jedesmal — tes 
nigſtens den vegetabilifchen, Eurz den lateiniſchen Linnätfchen, 
und deutfchen Namen vorgefeget bat. Alsdann folgt fogleih, 
ohne alle Charaktere oder Kennzeichen der Aechtheit, eine Anzahl 
Schriftſteller, welche ebendafjelbe Mittel in vielen Fällen nüß- 
lich. befunden haben, größtentheils von gutem Anfehen, und 
pratifcher Glaubwürdigkeit. Beylaͤufig mifchet der Verf. feine 
eigne Erfahrung ein, und feine Art dies oder jenes Mittel zu 
vericeißben. Ueberhaupt hat er Mittel von allgemein befann- 
ter Wirkung gerählt, und viele fonft gewoͤhnliche zurückgefeket, 
verfichert auch), daß er die Weidenrinde, Roßkaſtanienrinde, Ca: 
fioröl, Colunibowurzel ꝛc. mit gutem Vorbedachte weggelaſſen 
habe; wovon wir jedoch, zumal von leßtern, feinen andern 


Grund errathen können, als daß er die Columbowurzel nicht 


officitiell-gefunden, oder ‚nicht wegen ihrer Seltenheit zc. ſelbſt 
verfuchen Fonnen; wir koͤnnen ihn fonft aus unfern Beobachtuns 
gen verfichern, daß fie eine Stelle verdienet hätte, fo ſehr er 

" 8 


dns Gegentheil von dem Caſtorbl lagen, und der Erfahrun 
vwom Bergius ıc. ı6. widerſprechen muͤſſen. Das Werk ſelb 
kann ſonſt dem Verf. nicht viel Mühe verurſachet haben, und 


wir glauben ihm ohnehin auch hie und da zuweilen die Eilfer⸗ 


tigkeit anzuſehen. Die Farnkrautwurzel hat Hr. M. ©. sa 
von fehr'gelinder Kraft gefunden wider den Bandwurm, in⸗ 
‚ jwifchen muß man auch geftehen, daß die Gabe fehr gering 
mar. Der Rec. bat jedoch auch durch ungleich ftätkere Were 
fuche die Auffage der Nouffert widerlegt, Die verisannten 
Kroͤten haͤtten wir S. rıo nicht mehr geſucht. Mittel wider 
den haͤufigen Abgang „Des Urins. Diurefin ſiſtentia 
®. 130 ſcheinet wohl ein wenig zu unbeflimmt gefagt zu ſeyn. 
Denn Harnruhr, Ineontinenz des Urins, und häufiges Uriniren 
von verfchluckten Giften ve. a6. dürfte doch wohl nicht mit einer 
Sep Mittel behandelt werden ? Unter den verändernden Arz⸗ 
heyen, aud) eine Abtheilung ©. 169 von Nahrungsmitteln. 
Uebethaupt bat die Eincheilung der Arzneymittel nach ihrem 
Wirkungen die Unbequemlichkeit, daß eben daffelbe unter-vers 
iedenen Rubriken aufgeführet werden, und manche Wicder« 
olung vorfommen muß — inzwifchen ift diefe Eintheilung 
noch eine der vorzäglichften. Der Verf. will lieber dem Kermes 
Erdenmittelzufegen, und faure Ditige vermeiden. S. 244. Sefs 
= Belbaftrinde meinet der Verf. in einigen Fällen nüßlich gefun⸗ 
Ben zu haben, Die Cliſtire &. 332 hat auch Herz neulich em⸗ 
pfohlen. So anjehnlich das Verzeichniß der beygefuͤgten 
Schriftſteller ift, fo vermiſſen wir doc einige im Texte ange» 
führte: z. E. mer tft Pfauz S. 213? Bugo ©. 242? viele 
leicht beym Werlhof? Le Begue de Presle ift im Regifter 
auch vergefien; doch dürfen mir dergleichen Kleinigkeiten To 
wenig rügen, als die hie und da gebrauchten fonderbaren Aus» 


decke: die kuͤhlende Heilart einfchlagen, ©. 6 die Kranke 


beit batte febon viele Mittel verfpotter, S. 217 Die Er⸗ 
coͤdtungsmethode ©; 128 und muͤſſen bey der Brauchbar⸗ 
keit des Buches dergleichen leicht Überfehen. Ueberfluͤßig wuͤr⸗ 


de es eben nicht geweſen ſeyn, einem gefährlichen Mittel jedese 


mal eine eigene Cautel anzuhängen. 


Ehen daffelde Merk iſt zu eben derfelben Zeit zu Altens 
Burg bey Richter in Ar. 8. mit meit größerer typographiſcher 
Schönheit auf 303 Seiten erſchienen. 


+ 
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Joh Nepom. Anton Leuthners, Bayerſchen teibmes 
dici — praktiſche Heilungsverſuche der Milch⸗ 
duͤnſte durch zerſchiednen Gebrauch des gemeinen 
Waſſers. Ulm bey Stettin. 1779. ing. Macht 
mit dem zweyten Theile, welcher betitule ift: J. N. 


4A. 2. praftifche Heilungsverfuche der Murterdünfte 


durch zerſchiednen Gebrauch) des gemeinen Waffers, 
zuſammen 324 Seiten aus, i 


ben dag Urtheil, welches wir im ber Bibliothek B. 34 ©. 
463 über des Verf. damalige Schrift fällten, müffen wir 
faft jeßt wiederholen; obgleich jene eine hitzige Krankheit, und 


die vor ung liegende zwey chronifche Krankheiten betrifft, die 


andere BSypochondrie und Hyſterie nennen würden, det 
Verf. cher, dem franzoͤſiſchen Vapeurs näher zu kommen, durch 
Dünfte ausdrüdt, Seine Methode iſt die moderne Pommis 
febe, anfeuchtend, fehr fimpel und einformig, und der Exfolg, 
den der Verf. wenigftens in den erzählten Beobachtungen an⸗ 
giebt, ſehr gluͤcklich — die Urſache, tie bekannt, heutiges 


Tages nicht mehr Schwaͤche oder Erſchlaffung, ſondern lauter 


Vertrocknung, Reizbarkeit ze. ꝛc. die Mittel vorjzuͤglich 
Bäder, Molken, Milch. Der Verf. eifert dabey wider die ſo⸗ 
genannten fpecififhen Dinge im dieſem Fache, Teufelsdreck, 


- Hirfhhorngeift, Baldrian ıc. ꝛc. Wir müffen geftehen, daß 


wir in den von dem Verf. befchriebenen Fällen auch feine ans 
dere Methode würden gewähler haben; aber deswegen moͤgten 
wir fie doch noch nicht gerne fo allgemein machen. Freylich ift 


z. E. die am Ende befhriebene Heilung einer Darmgicht (mit 


Erbrechen von Ererementen, wo außer den befahuten Mitteln 
auch Leinol nicht Half,) mit falten Umfchlägen, und Cliſtiren 
von falten Waffer, fehr lockend, eben:diefes in einen ähnlichen 
verzweifelten Falle zu verfuchen ; aber nun in allen folchen Faͤl⸗ 
(en ? ohne alle vorhergehende Anwendung derer Mittel, die der 
Verf. auch gewählet hatte? So viel die befchriebenen Euren des: 
Verf. Entfchloffenheit und Beurtheilungskraft Ehre machen, fo 
gerne hätten wir aud) die angeführet gelefen, bie ihm vielleicht 
bey diefer Herzhaftigkeit mislungen find, oder, welches einerley: 


ift, ob diefe Mittel in allen Ähnlichen Fällen antvendbar gewe⸗ 


fen; denn ein wenig follten wir doch faft zweifeln, ob der Er» 
folg immer fo glücklich gemefen, und ob der Veif. m. 
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einige mislungene Verſuche gemacht habe, Der deutfchen Auf⸗ 
richtigkeit und Liebe zur Wahrheit waͤr er diefes fchuldig, wenn 
er nicht will, daß feine Merhode eben desivegen verdächtig wer⸗ 
den foll, weil er, wie feine frangofifchen Vorgänger, ‚allein die 
glücklichen Fälle erzähle. Ein minder hellfcheinendes Auge, 
wie das von Hrn. 2, wird fonft gar leicht die Hinderniſſe uͤber⸗ 

eben, die die Anwendung diefer Mittel bedenklich machen, 
as kalte Waſſer gebraucht der Verf. oft, — auch in Cliſtie⸗ 
sen, allein, oder mit Efjig vermiſcht, bey einem gefährlichen 
Drafenbluten, auch bey heftigen gichtifchen Ruͤckenſchmerzen; 
weiß aber nicht zu erklären, wie hier das kalte Waffer die Gicht 
in die Füße getrieben, und bey Pietſchen eben daſſelbe die 
Sicht in Füffen geheilet Habe S. ı22. Bey einem hartnaͤcki⸗ 
gen chronifchen nephritifchen Erbrechen gab er dicke Milch mit 
Nuitzen ©. 148. Die Anſtrengung des Geiftes und Unthätige 
keit des Körpers ſey nach Tiffor ganz richtig Die Urfache det 
Milchduͤnſte, und eben deswegen müffe man zwey Gattungen 
annehmen, von Nerven, und von Berftopfung der Eingeweide 
des Linterleibes. : Mit felterfer Waffer,- Milch und Bilſenkraut⸗ 
Ertrate 506 er eine Melancholie, und die Haemorthoiden ers 
ſchienen. Bey einer von Selbftbeflecfung entitandenen Aus⸗ 
zehrung, China, Falte Bäder, Milch. Nach welchen Grunde 
* er aber außer dem kalten Waſſer auf den Kopf gelegt, 
einer Tollheit auch kalte Fußbaͤder anwende, wiſſen wir 
©, ı23 nicht leicht zu etrathen. Eine nah einem Aderlaß leb⸗ 
(08. ſcheinende, brachte der Verf. gleihfalls durch Umfchläge 
von eis£altem Waſſet wieder zu ſich, Die mit hyſteriſchen Con⸗ 
vulſſonen, Blurfpeyen und Huſten behaftete Dame S. 212 hat 
ung am meiften intereffiret; zumal wegen der einige Fahre vor 
ber von andern fruchtlos angewandten Mittel, und roegen det 
Simplieitaͤt der Eur des Verf. Kaltes Waffer des Morgens 
und Abends, Bäder, Milch mit Kalchwaſſer, machten die vor 
nehmfter Mittel aus, Alles das angeführte ifk in einzelnen Ge⸗ 
ſchichten erzählet, und das Buch alfo nicht ein ſyſtematiſches 
Werk; fondern blos Beobachtungen aus einem einzigen Fache 
der Arzneywiſſenſchaft, datinn wir dem Verf. mehr Nach folget 
wuͤnſchten, die uns nicht das lieferten, was ihnen ihre Praxis 
jemals merkwürdiges dargeboten bat, ſondern blos praktiſche 
Beobachtungen über eine einzige Art von Krankheiten Wahre 
haftig der einzige Weg, unfere Kunſt allmählich der Vollkom⸗ 
menheit naͤher zu bringen. Da hingegen die afltägigen Beo 
achtungen, womit sis alle uͤberſchwemmet werden, * 


22° Kurze Nachrichten 


ein jeder zwepjaͤhriger Praktiker Gelegenheit bat, und Beruf zu 
‚Haben glaubt, platterdings nichts nußen, als dem Anfänger 
feibft, feine Gedanken allmählich zu ordnen, beym Kranfen 
nachzudenken und zu beobachten, übrigens aber Immer mehr 
Verwirrung anrichten, immer mehr von der großen Heerſtraſſe 
entfernen, auf der wir ums doch alle dem großen Ziefe nähern 
muͤſſen. Wären nun Ken. Leuthners Beobachtungen vol- 
lends in einem Tone, der einem ehrlichen Menfchen verftändlich 
bliebe, jo würden wir fie wuͤrklich den erften an die Seite 
feßen ; aber leyder! müffen wir die in der Bibliothek 34, 465 ıc. 
geführte Klage wiederholen, daß mir. mehr poetifche Proſa 
gelefen und poetifche Gemählde gefehen, als trockne medicinis 
[6° Beobachtungen gefunden; doch ift er uns etwas verftänd- 
licher vorgefommen, und fein Buch-Täße ſich ſchon etwas leid⸗ 
licher leſen als damals, — wahrſcheinlich eine kleine Bekeh—⸗ 
zung durch unſre Bibliothek. Der Verf. hat ſonſt viel Beur⸗ 
theilungskraft, auch Wis, und iſt ein luxuriirendes Genie, das 
viel verfpricht, aber nur wern man die Answüchfe allmählich 
wegſchaffet. Er liefere uns einen Roman, fihreibe phyſiogno⸗ 
miſche Beobachtungen, Reiſen, oder ſonſt etwas in dem Style; 
aber die medieiniſchen Gegenſtaͤnde behandle er fo trocken, fo 
ungefünftelt und ungefräufelt erzähler, als feine Heilart unges 
kuͤnſtelt einformig ift, und dadurch vortrefflich wird. Wir müß 
fen unferen Lefer wieder zur Meberzeugung etwas aus des Verf. 
Buche abfchreiben. „Das unzaͤhlige Heer von Beſchwehr⸗ 
„den, welche unter den weichlichen Fahnen von Mut⸗ 
zterduͤnſten fFreiten“ &. 21, oder noch beffer: „Diefer 
„brhtenden Avantgarde von kraͤnklichem Schlage, folgte 
„nach dem unverbrüchlicdhen Befere nat&rlicher Sub- 
„ordinationsffvenge ein. glievdweis Aufmarfchierendes 
„Rriegesheer von phyſikaliſchen Gebrechen des Roͤr⸗ 
„pers, der nun ganz Invalide feyn mußte.“ S. 84. 
Dergleichen Stellen braucht man nun eben nicht Ängftlih im 
Buche aufzuſuchen; fondern oft redet der Verfaffer in demſelben 
Tone viele Seiten nady einander fort, und dem Rec. würden 
Die Finger wehe thun, mern er vollends eine von den langen 
unabſehlichen Perioden Bieher ſetzen follte, die dem Lefer noth⸗ 
wendig unverftändlich fern, oder ihn doch im Lefen aufhalten 
müffen. Wer mag folgendes z. E. verfiehen? Warum find 
„die optifchen Sebepuntten des Arztes als Pbyfiters‘ 
„in feinem weiten Runftfache fo febr oft über den Bo⸗ 
„sizons feiner begränzten Scharfſicht binausgeſteckt ?. 
“4 2 E. ‚ „Sein 
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„Sein Verſtandsaug iff eben auch nichts weiters ala 
Menſchenaug, und febieler mit fahler Lichtſchwaͤche 
„auf die zu erzielende Vorwürfe um fo ebender bin, 
„als er nur unter einem Idealſchmink, nicht aber unter 
Matursbildung erblinzelt.“ &. 268. Iſt es nicht. edtel« 
haft, die guten Wahrheiten, die der Verf. fagen will, allezeit, 
erft errathen zu müflen? Wenn ee S. 273 did anfeuchtende 
Methode fo fehr mechanifch, aus einer zu ſtark gefpannten Saite 
an der Geige, oder einem zu fehr von Ertrocknung abgehärteten 
Striche erklaͤret, und daß man ein duͤrres Leder gefchtmeidiger 
und bandfemer machen koͤnne, wenn man es in ein Waffer 
taucht: fo kaun dies freylich, wie er felbft fagt, Dem roben 
Mienfchen vom dümmften Pöbelfchrote nicht probles 
matiſch feyn, und es ift fehr ſinnlich verglichen ; aber der Rer. 
geftebet doch, dag er noch immer fo fehr roher Menfch iſt, 
daß er fich auch gern im lebendigen menfchlichen Körper dem 
gleichen ausgetrodnete Dinge mögte zeigen faflen, um das - 
Mroblen auflöfen zu Eonnen. Was mag auch in der Sprache 
der Aerzte ein glübender Puls ©. 264 feyn? 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Hannchen, ein proſaiſch komiſch Gedicht in vier Ges 
fängen, In 8, 80 ©, Frankf. und. Leipzig 1778. 


leih nach dem Anfang des erften Gefanges, vermuthet 
der Verf. daß feine Lefer ſchon ſchnarchen, oder fein Ges .. 
dichtchen gar unter dem Tifche liege, Mir wollen nicht dafür 
buͤrgen, daß diefe Ahndung nicht ſchon eingetroffen feyn follte. 
Denn hier iſt auch nicht ein Funken von Genie; der Inhalt iſt 
ſo armſelig, ſo leer an Handlung, an guten Gemaͤhlden; die 
Sprache iſt überall fo platt, fo gemein, an einigen Stellen iſt 
ber Ausdruck felbft fo ſchmutzig, daß es nicht einmal erträgliche 
Proſe wäre. Das Komifche hat der Rec. nirgends gefunden, 
außer da, wo der Verf. mit fich liebäugelt, und den Damon, 
ber ihm zum Dichten verrückt, in treuherziger Einfalt anredek; 
Beſte der Muſen! 


F | | Roman ⸗ 
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Romanzen der Deutſchen. Zweyte Abtheilung. ing. 


228 S. Leipzig, bey Hertel, 1778. 


er die erſte Sammlung, die wir ehemals angezeigt Haben, 


mit Vergnuͤgen geleſen, dem wird auch dieſe neue will⸗ 
kommen ſeyn, ob ſie gleich mit weniger Auswahl gemacht iſt, 
als jene. Es ſcheint, daß der jetzige Herausgeber von dem 


erſten unterſchieden iſt. Man finder hier theils ſolche Stuͤcke, 


die in der erſten Sammlung ausgelaſſen waren; theils ſolche, 
die nachher erſt erſchienen find, in allem 56 Romanzen, die, ob⸗ 
gleich meiftens Produfte von bekannten guten Dichtern, doch 
‚ein ſehr ungleiches Gewicht vom poetifchen Verdienſt haben. 
Bey einer ſtrengen Unterſuchung wuͤrden manche auch nicht 
einmal zu den Romanzen gehoͤren. KK | 


| Der Yüngling von Main, bramatifch bearbeitet, in 
| ber Akten, Halle bey Hendel, 1773. 50 Seiten, 
n 4. 


N Stuͤck iſt ein Segen Abrahaͤ, nicht des Vaters ber 
Gläubigen, fondern des dramatifirten auf Moria, dem 
vielleicht eine zahlreiche dramatifche Nachkommenſchaft aufbes 
balten iſt. Der Verf, verfichert, daß es ihm fogleich, als er 
ein Yugenzenge des Beyfalls gervefen, mit welchem Abraham 
auf Moria aufgenommen worden, "eingefallen fey, die Ges 
fhichte des Juͤnglings von Nain, auf ähnliche Art, — was 
die Aemulation vermag! — zu bearbeiten. Er fand aber bey 
der Ausführung Schmwürigfeiten, daß er das, für ein mufikalls 
ſches Drama gearbeitete, in die Form eines Schaufpieles ums 
wandelte, Inzwiſchen giebt er feine Arbeit mehr für Verſuch 
als vollenderes Werk an. Das wäre nun wohl ohne dieſes 
Geſtaͤndniß aus dem ganzen Stück erfichtlich; doch ift eg fein 
ganz mißrathener Verſuch. Einzelne Stellen find mit wahrer 
Empfindung gearbeitet; und die Sprache der Leidenfchaften iſt 
ziemlich natürlich, wenigſtens ohne Bombaſt. Gegen bie 
Charaktere der handelnden Perfonen, über die fich der Verf. in 
der Vorerinnerung erklärt, haben wir auch nichts, in religioͤſen 
Stuͤcken nehmen fie ein’ gewiſſes einfirmiges Koſtum an, wie 
in der Mahleren ihr Gewand. Uber die ganze Kompofition 
iſt ſeltſam, und die Theile wie zufammen gewuͤrfelt. .. 


r 
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alles auf die Hauptſache die Erweckung, hinzuarbeiten, ver, 
liehrt ſich der Verf. in Rebraſcenen ‚ die gar nicht hieher ge⸗ 
hören. Was foll das Canandifche Weib hier ohne alle Einleis 
tung und Verbindung mit dem Stuͤck? Die Verklärung auf 

dem Berge Tabor, ift eben fo unzweckmaͤßig nm und 
daher ohne Wirfung Der Verf. giebt dem Süngling des 

Jairus Tochter zur Geliebten; diefe Wahl hätte für das Stück 
icht nachtheiliger ausfallen können. Wie feltfam wird die 
Duke Dichtung, daß zwey Perfonen, die im Begriff find, ein 
Paar zu werden, beyde fterben, und auch beyde wieder aufer⸗ 
weckt werden müffen, wie es hier fheint, bloß um ihre Keys 
rach zu vollziehen? Jeſus führt den auferweckten Juͤngling 
inet auferweckten Braut felber zu; dieſe Heyrathsidee ſchiebt 
dem Auferweckungswunder eine ganz andere Abficht vor, ale 
es wirklich hatte, und überhaupt thut die wiederholte Auferwe⸗ 
dung dem Intereſſe des Ganzen den nämlichen Eintrag, als 
das häufige Morden in einem Trauerfpiel. Es war ja hier an 
einem Auferweckungewunder genug. Zwar meint der Verf. 
das Sintereffe des Stuͤcks fordere dieſe Berbindung, und im 
diefem Falle Begebenheiten zufammen zu drängen, fey dem 
Dichter wohl vergonnt. Er mag es ung verzeihen, daß wir im 
Anſehung des erftern Punkts hier gerade der entgegen geſetzten 
Mepnung find, und wenn das Zufammendrängen bloß in einer 
Anhäufung der Begebenheiten beftehen fol, wie denn det V. 
von der Einwebung der Verklärung feinen andern Grund anzuges 
ben weiß, als dag Nain am Tabor lag: fo hätte die Austreis 
bung einer Legion Teufel, bie Heilung eines Gichtbrüchigen 
noch eine ganze Menge biblifher Erzählungen Hier Platz 

n konnen. Eben dieſes fogenannte Zuſammendraͤngen, 
—* Grunde nichts heißt, feßt den Verf, ſogar bey feiner 
enhaftigfeit, die hiſtoriſche Wahrheit nicht zu verlegen, 

in die — den guten Jairus, bey feinem ange⸗ 
ruͤhmten feften ungerfiöhrbaren Vertrauen auf Gott, eine große 
Ungereimheit fagen zu laffen. Cr kommt von Jeſu und dem 
erweckten Juͤngling begleitet zurück in feine Hütte, Chat denn 
Jairus wohl in einer Hütte gewohnt?) einige aus dem ver⸗ 


fammieten Bol rufen ihm entgegen: 
ach fie (die Tochter) iſt 


Geftorden Eh des Haren Huͤlfe kam. 

Jeſus tritt mit dem übrigen herein. Jairus geht ſchnell auf 

das Lager zu, und ſpricht: * 
et u 
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Ach Kerr, es iſt zu ſpat! — Sie iſt (hemtobe. 
Ah! fhon geftgrbent — Gen! Ä 


Jeſus | 
Ä die Tochter iſt 
Noch nicht geftorben — Glaube nur! Sie ſchlaͤſt. 


Wie kann Jalrus als ein Augenzeuge eines fo eben gefchehenen 
Auferweckungswunders fagen: ach Herr es iſt zu fpätt fie iſt 
ſchon tode? Sollte er nicht erwarten, daß Jeſus an feiner 

chter, da er in der Abfiht kam zu helfen, eben das thun 


würde, was er an dem Syünglinge gethan hatte, und natürlicher . 


Meife fagen: Herr! fo du willft, kanſt du mein Kind eben ſo⸗ 
wohl wieder auferwecken als diefen Juͤngling? In der Bier 
gebrauchten Situation müßten die oben angeführten Worte 
ohngefähr fo viel heißen, als: zwey Auferweckungswunder in 
einem Tage wären wohl zu viel, mein Kind wird. alfo wohl eig 


Dpfer des Todes bleiben. Aber mie reimt fich dieſer Fleinmüs . _ 


thige Ziveifel zu dem unzerſtoͤhrbaren Glauben des Jalrus? Daß 
Jeſus ſelbſt unter den handelnden Perſonen ſich befindet, das 
iſt eine Freyheit, die ſich der Verf. gegen die Grundſaͤtze feines 
Meifters und Vorgängers berausnimmt,, welcher in feiner Abs 


Handlung über Dichtkunft und Muſik in Verbindung der Welle . 


gion, dem Dichter das Necht, die Perſon Zefu im religiofen 


Drama aufzuführen, glaubt völlig abfehneiden zu müffen, und, 


wie uns bünft, aus ganz ftatthaften Gründen. 


Die wuͤſte Inſel, ein Gingfpiel nad) Metaflafio von 
A. G. Meißner. Seipzig im Verlage der Dyki⸗ 


ſchen Buchhandlung, 1778. 34 Seiten, in 8. 


Das gute Mädchen. Kine Operette in drey Akten 


nach der Mufif der Buona Figliuola von Nic. ‘Pics 
- Leipzig, 1778. bey Schneider. 64 Seiten, 


Der Schiffbruch, ein Mährchen in vier Alten, von dem 
Berfaffer von Fremore und Melime, die Mufif von 
Franz Hugo Freyheren von Kerpen. Frankfurt, 
mit Andraͤiſchen Schriften. 93 Seiten, in 8. 


Willhelm 


— — — — — — 
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Willhelm und Hannchen. Eine Operette in drey 
Aufzügen. : Ohne Benennung des Drucfortes. 
.. 197 Seiten, in 8. | 


"Enfon und Agle. Kine Scene aus der alten Melt, 


Seipzig bey Hilfcher, 1778. 33 Seiten, in 8. 


Der verliebte Eigenfinn, oder Nannerl bey Hofe, eine 
fomifche Oper in zween Aufzügen. Aus dem Fran. 
zöfifchen des Herrn Favart überfeßt. "Presburg 


5“ Prophezeifung mancher theatralifhen Spaͤher, bie 
bald nach Anfang der Operetten Epoque. wähnten, baß 
der Geſchmack an diefen dramatifhen Amphibien von feiner 
Dauer feyn, fondern dem Publikum in kurzer Zeit aneckeln wuͤr⸗ 
de, will nicht zutreffen. - Ein Jahrzehend ift lange vorüber, 
ein langer Zeitraum bey dem veränderlichen Modegefhmad, 


und noch erhalten fich > ne auf dem Theater, ja, wie 
vr 


der Augenfchein bewei vermehrt: ſich diefe Rage mit der 
Fruchtbarkeit der Kaninichen noch immerfort, die vermuchlich 
wuͤrde ansgeftorben feyn, wenn fie nicht durch die Liebhaberey 
des Publikums gehegt würde. Viele vor diefen leichten Ge⸗ 
Burten fterben zwar auch als Embryonen wieder dahin, ohne 
ihre Beftimmung zu erreichen, und aufs Theater gebracht zu 
werden; vielen dagegen widerfährt diefe Ehre auch durch das 


Vehikulum einer dienftfertigen Kompofition, ohne ihr Verdierift 


und Mürdigfeit. Das alles beftätigen die angezeigten Stuͤcke 


ugſam. 
Die wuͤſſte Inſel ganz verſifieirt im Recitativſtyl mit 
untermiſchten Arien, Der Verf, hatte die Grille, wie er ſagt, 
Metaftafio's Stück fo treu als möglich zu überfegen und diefe Ars ⸗ 


beit fcheint ihm gelungen zu feyn; wenigſtens erreähnt man in 


dem Dialog nichts von Ueberſetzung. Der Inhalt ift ernfihaft 
enpfindfam. Coſtanza und ihre Schweſter Splvia werden 


‚nebft Fernando dem Gemahl der erflern, auf ihrer Reife nach 


Amerika, an einer würten Inſel von ihrer Schiffgefellfchaft vers 


—  faffen. Fernando wird bald darauf von Raͤubern fortgeriffen, 


und feine Gemahlinn glaubt, er ſey ihr treulos entflohen. Sie 
bringt dreyzehn Jahre, mebft ihrer Schwefter, yon Gram und 
Kummer verzehrt, auf diefem Eilande zu; enblich gelingt es 

. Ss. | Fernanto, 
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Fernando, aus der Sklaverey ſich loß zu machen, und ſeine Ge⸗ 

liebte aufzuſuchen. Dieſe Wiederkehr, und die Wiedervereini⸗ 
gung der / beyden Geliebten, machen den Hauptinhalt des Stuͤ 
ckes aus, das auf dem Theater nicht ohne Wirkung fehn wirb. 
Das gute Maͤdchen. Biel kann man da eben nicht ets 
warten, vo das Ganze nach einer fremden Form aͤngſtlich abs 
gemodelt ift, und Worte und Gedanken fi in die Kompofition 
‚eines andern Stuͤcks hineinſchmiegen müffen. Ju —— 
"Be Geſaͤnge des Verf. den Ausdruck der untergelegten Kom⸗ 
pofition erreihen, koͤnnen wir hier nicht beurtheilen. Das 
Sujet, daß ein Baron ein Gärtnermäbchen licht, das hernach 
unvermuthet in ein Fraͤulein fich verwandelt, ift ſchon etwas 
abgenußt, und bier eben nicht zum Beſten ausgeführt, das 
Stuͤck überhaupt trivial und ohne Intereſſe. Wenn es dem 
ohngeachtet bey der Vorftellung gefiel, wuͤrde es fein Verdienſt 

der Diodulation allein zu verbanfen haben, | | 
Der Schiffbrucd. Nachdem bie Operettenbichter mit 
den Schilderungen der ländlichen Liebe & la Favart das Publi⸗ 
kum lange genug unterhalten und ermüdet haben; fo möchten 
nun dramatifirte Mähechen eben Fein unrechter Artikel fürs 
Theater feyn. Weil ſich hier der Inhalt von dem gewöhnlichen 
Gange ber Operetten unterſcheidet, Hat ung beym Lefen das 
Stuͤck mehr unterhalten, ale das ewige Einerley der ländlichen - 
Liebesfeenen. Der verfificiete Theil fcheint auch fir bie 
"Rompofition ganz bequem zu feyn, ob er fich aleich nicht als 


Poeſie eben muszeichne, Det theatralifche Apparatus mag 


| — bey der Vorſtellung ſich beffer ausnchmen als beym 
en 


efen. ’ 

Ä Willhelm und Hannchen. Wieder eine Baurenſrene 
nad) der gewöhnlichen Form, mit etwas ſchleppendem Dialog. 
Die laͤndliche Liebe wird fo einförmig und eintönig, baf man 
mit geringer Veränderung auch fo gar die nämlichen Ausdrücke 
wieder findet, die man fchon hundertmal in andern ähnlichen 
Stuͤcken gelefen bat. Unſerm Ermeffen nach "hätte diefe 
Dperette doch einigen Reiz der Neuheit und dadurch einiges 
Intereſſe erhalten können, wenn die Epifode mit dem ge» 
fundenen’ Geldbeutel, wodurch zwey ländliche Paare glücklich 
gemacht werden, zur Hauptidee wäre gewählt worden. Mens 
läufig merken wir noch an, daß im den Dperetten jetzt ftarf 
getvorben wirdz in den angezeigten find verfchiebene Werkes 
pläge erbffnet, | 


Zyton 


! 
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ykon und Agle, als ein Strauß für Demoiſelle Hu⸗ 
berin gebunden, ganz artig. Die Blumen düften Wohlgeruch. 
Die Simplicitaͤt diefer Scene gefällt, übrigens fommt ihr 
halt mit dem Sujet der wüften Inſel, vielleicht zufälliger 
Beife, ziemlich überein, nur daß hier die Gefchichte ein antikes 

und dort ein modernes Gewand trägt, Ä 
Nannerl bey Hofe. Das iſt Lottchen bey. Hofe, die 
vor zehn Jahren und darüber in Leipzig durch den Aufpuß, 
ben ihr Herr Weiße gab, gar ein liebliches Mädchen war, und 
nun, da fie in ihrem Alter in Preßburg noch auf Eroberungen 
—2 will, eine garſtige Fratze worden iſt. Das ganze 
Suctuͤck iſt Hier verſificirt. Ein Paar weißiſche Geſaͤnge hat der 
presburger Ueberſetzer mitten in fein eignes Machwerk einge 
ft, welches hoͤchſtpoſſierlich gegen einander abſticht. Hier 
nur einige Zeilen von den Dialog pour la bonne bouche 


MNannerl. 
Niklas noch ein Tag, ſo werden wir getraut, 
biſt mein Baͤutigam, und ich bin deine Braut. 
Sen fleiſſig, denke nach, muß es dich nicht vergnügen, 
Die Frucht von deinem Fleiß wird ganz dein Nanneri 


ee As egen, 
Die Wirehfchaft muß n e fchon unfre Sorg k 
Mein wird was —— ich —* bi 
Niklas. | 
Kind du —* mich zur Arbeit sehn? Ich möchte 
— rath einmal, mein Lambert (Laͤmmchen), 
was ich möchte? 
Ich bin fo gern bey dir! Geh gieb ein Büffel (Kuͤßchen) 
So fällt die Arbeit mir geroiß nicht halb fo ſchwehr, 
Das Handerl (Haͤndchen) wenigſtens. 
Das iſt doch auch naiver Ausdruck und Sprache der Natur? 
we; | | 0, 





3. Schöne 


Rute Madheidhten 


? 


P Schöne Künfte, Malerey. 


Ausführliche Abhandlung über die Eilhouetten, und 


deren Zeichnung, Werjüngung, Verzierung und 
Vervielfältigung. Won dem Verfaſſer des- phy« 


ſiognomiſchen Cabinets. Mit XI Kupfertafeln.: 


Frankfurt bey Perrenon, 1780. 153 Bog. in 8. 


onderbar genug, daß man fich zu unfern Zeiten fo ſehr 


beeifert, die Kunſt, menfchliche Geſichtszuͤge abzubilden, 


auf ihren erften, roheſten Urfprung, auf die Entwerfung des 


Schattens und deffen Umriß, zurück zu führen. Die Methode 
hat unftveitig an fi ihren Werth; aber ihe Mißbrauch kanu 
auch leicht der vollkommnern Kunſt des. Portraitmalers nach⸗ 
theilig.werden, und faſt fürchten mir, das Silhouettiren fange 
fhon an, dem Fortgange jener Kunft in dem Maaße zu ſcha⸗ 
den, wie die fomifche Oper unfrer hoͤhern Schaufpielkunft. 


Das Schriftfteller-und Buchhändfer fich den Modegefhmad zu- 


Nutze machen, ift fehr begreiflich: und fo kommen wir ſreylich 
zu Büchern, die ehedem wenig oder gar nicht geächtet wären, 
ist Käufer in Menge finden, und vielleicht in einigen Jahren, 
mit dev Diode, die fie veranlaßte, vergeffen find. Warum follte 
denn der Bücherrichter nicht auch fo nachgiebig ſeyn, den itzi⸗ 
gen Werth fol eines Buchs einzugeftehen, wenn er ihm auch 
- abfoluten Werth abfprechen müßte? Wir wiſſen, daß recht vies 
fen, die fi) aus dem Silhouettenweſen ein Gefchäfte des. Lea 
bens, und aus der Sammlung ſolcher Schattenbilder ein Feſt 
machen, mit den Anwelſungen und VBorfchlägen:, welche diefe 
Abhandlung enthält, fehr gedient feyn wird; ihnen fey fie alfo 
beftens empfohlen, fb wenig fie dem aͤchten Kunſtkenner und 
Kunſtliebhaber frommen und behagen: kann. Sie enthaͤlt: 
einige Reflexionen uͤber die phyſiognomiſchen Bildniſſe uͤber⸗ 
haupt, und die Silhouetten inſonderheit; nothwendige theore⸗ 
tiſche Vorerkenntniſſe vom Silhouettiren; von Zeichnung der 
Silhouetten in Lebensgehße; Anweiſung zur. Verjuͤngung der 
Silhouetten, zu ihrer Vollendung, Berzierung und Verviel⸗ 
faltigung, | Sr 
* 


2 | Kurzes 


* 


1 


von den ſchoͤnen Kuͤnſten, Makrey. Hu 


Kurzes Malerlericon, oder Vorbereitung zur nähern 


Kenntniß alter: und. guter Gemählden, gefertigt 
„ buch &:v..2B. Negensburg, bey Breitfeld. 1779. 
128 Seiten, in 8. . 


ine hoͤchſt unvollkommene und unvollftändige Kompilatior, 
worinn manche, in einem fo Eleinen Merke, unnöthige 
Künftter vorfommen, und noͤthige, beſonders Lebende und 
Same fehlen, und oft. die Nachrichten hoͤchſt unzulänglich find. 
er Verf. fast in der Vorrede nicht ein Wort‘ von Fuesli bes 
Eannten Kunftlericon, und fcheint es nicht zu Eennen. Der 
Berf. verfpricht in einem zweyten Theile, „von den Malern, 
„welche hier nicht hrt find, oder deren Meifterhand ihm 
„durch ihre Werke noch nicht bekannt ift, ober welche gar 
„unter die allerneueften Künftler gehören, in balden, oder in 
„dern zweyten Theile, Meldung zu thun.“ Dies halten wit 
für fehr unndthig: denn theils, wenn das Werk nur einige 
zweckmäßige Vollftämdigkeit haben follte, würde der zweyte 
Theil fechsmal fo ſtark werden müflen, als der erſte, und theils 
ift es wohl fehr unſchicklich, ein alphaberifches Werk dem Publi 
kum fo einzeln zuzuzetteln. Ek | 
I 7A ö 


6. Romanen. 


Emilie Sommer. Eine Gefhichte in Briefen. Erz 
fter Theil. Leipzig bey Schneider, 1780. ı Alph. 
6 Bogen, in 8. | — 


Fie Heldinn dieſes Romans iſt eine Schauſpielerinn, ein 

Muſter nicht allein ſchauſpieleriſcher, ſondern aller weiblicher 
Vollkommenheiten überhaupt. Vielleicht iſt die Abſicht des V. 
geweſen, eine Apologie der Schauſpieler zu ſchreiben, und nes 
benher einer Geliebten oder Freundinn ein Kompliment zu mas 
hen. Bon der moralifchen Seite betrachtet ift das Buch recht 
gut, und kann Nutzen fliften, info ferne man von dergleichen 





‚Schriften, welche .die.meiften zum Zeitvertreib in die Hand 


nehmen, es erwarten kann. Als Geſchichte Has dieſer Roman 


wenig 


j \ 
se. Kme Nachrichten 
wenig‘ anszeihnendes, und if, wie viele feines Gleichen 
Man muß inzwifchen das Ende abwarten, da der gegenwärtige 
Band kaum den vierten Theil der ganzen Geſchichte enthalten 
fol. Wir bitten den Verf, feine Lefer fich nicht gar zu geduls 
dig vorzuftellen. M 

rx. 


Siegfried don findenberg, Eine komiſche Geſchichte. 
2 ra bey Dalenson, 1779. 160 Seiten, 


» 


o felten unfre Nomanendichter, wenn fie geftiffentlich in 
Scarrons Fußftapfen treten, das Wahre fomifche zu trefe 
fen wiffen, indem fie gemeiniglicy elende Buffonaden für komi⸗ 
fche Kompofition geben: . fo gut fcheint es der Verf. diefer Ger 
fchichte zu kennen. Ein Mikromegas, der in feiner Kleinigkeit dag 
Große nachzuahmen ftrebt, iſt · an ſich fchon ein komiſches Produkt; 
aber ein gewoͤhnliches und oft gebrauchtes. Doch ſo, wie die⸗ 
fer Charakter hier individualiſirt iſt, wird er anziehend, ges 
winnt einen geroiffen Reiz der Neuheit, und das demfelben 
attribuirte Provinzialidiom, hilfe das Komifcye vollenden und 
kommt der Illuſion gut zuftatten. Der Verf, will, wie er fagt, 
neben etlichen befannten Phufiognomien ein und anderes Ge⸗ 
ſicht aufftellen, daß noch Eeinem Mahler gefeffen hat. Es tft 
£ein Zweifel, daß diefes Eleine Buch den Lefern, die das komi⸗ 
pe lieben, ganz wohl behagen wird: die ganze Anlage deffels 
en, und infonderheit der Hauptcharafter, Junker Siegfried 
von Lindenberg, giebt zu eier Menge komiſcher Seenen Ge⸗ 
legenheit. Dieſer pemmerifche Landfaß wird durch die Ge⸗ 
ſchichte vom gehötnten Siegfried zur Lektur angereist, daß er 
fich endlich die Zeitungen -vorlefen läßt, und dadurd) bey feinem 
fonft gutartigen und feinen Menfchen — aber 
doch fehr lacherlichen Landjunkerſtoig, in die Sucht verfällt, 
alles was ihm groß und rühmlich duͤnkt, den ſaͤmmtlichen euro» 
paͤlſchen Mächten nachzuthun, weil er fo gut Edelmann fen, ale 
der Kaiſer. Unter mehrern luſtigen Auftritten nimmt fidy bes 
fonders der Einfall des Junkers aus, daß er Lindenberger Avis 
fen durch den Schultmeifter ſchreiden, und in feiner Taſchendrucke⸗ 
rey auch druden läßt, fie enthalten politiſche und gelehrte Artikel 
aus der Eindenberger Gerichtsbarkeit, und hoͤhnen unfere Zeis 
tungsfchreibes mit treffendem Sport. Dur zuweilen re 
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Berf. zu ſehr ins Burleske, und läge feinem Defpoten 
———2 begehen; ſo —— einmal auf —2— 


fall, ſich nach dem Beyſpiei des Sultans ein Serail zuzulegen, 
beſtellt feinen Lektor, den Schulmeiſter, zum Aufſeher darüber, 


And hut ihm den Vorſchlag, fich zu diefer Abſicht kombabiſiren 
zu laffen. Desgleichen ordnet er ein geheimes Conſeil an, et: 


klaͤrt eben diefen drollichen Schulmeifter zum Premierminifter, 


nöthige ihm aber auch das Amt eines Schweinhirten zugleich 
unter dem Titel eines. Huth: und Teiftinfpekteris zu uͤberneh⸗ 
men. Webrigens ift diefer lateinifhe Dorffchulmeifter ein laͤſti⸗ 
ges Alletagsgefichte,. und ein gar zu abgenubter Charakter. 
Mit etwas mehr Feinheit bearbeite, hätte diefe Gefchichte 
ein treffendes Gemaͤhlde Heiner Defpoten werden können, die 
zumeilen den Monarchen fpielen wollen. | 


Gefhichte Tarls von Burgheim und Emiliens von 
Roſenau in Briefen. Dritter Band. Leipzig in 
der Wengandifchen Buchhandlung, 1779. 516 
Seiten, n8. 


— Vrierter und Iehter Band. 1779. 800 Eeit, 


ir glauben gern, daß es ein Wort aus der Fälle des Her, 
zens ift, was der Verf. in dem Fragment eines Briefes 
ſtatt Vorrede zum lebten Theile ſagt: heute bin ich endlich ganz 
mit diefer Arbeit fertig worden, und ich bin wahrlich froh dat» 
über! In Zeit von zwey Meffen zwey fo Dicke Bände zu fchreiben 
wie diefe find, dazu gehört ungeachtet aller ſchriftſtelletifchen Fertig 


keit und Behendigfeit, ein eiferner Fleiß. Aber wer nöthigte den 


B. einen fo weiten Kraiß zu befehreiben, und folchen wie ein Wett⸗ 
renner in fo Eurzer Zeit zu durchlaufen? Unſere rüftigen Skri⸗ 
benten haben das nonum prematur in annum ganz vergeffen; 
doch die Eilfertigkeit der Arbeit werräch fich denn auch) auf allan 
Seiten. Wir haben unter dem Leſen oft gefühlt, wo der Verf, 
ermuͤdet, wo er ſich auf einem Gemeinplaß niedergelaffen um 
zu verfchnauben, wo er in kraftloſen Wiederholungen hinwan⸗ 
Fer, in einer nachläßigen Schreibart ermattet, und gleichſam 
‚nur einen Fuß um den andern fürder febt, um teiter zu fommen, 
Er fcheint diefes felbft gefühle zu haben, und mache diesfalls 
in dem angeführten Fragment einem Freunde feine Entſchuldi⸗ 


— fürn, De Aunfigt mind D6 ale ng, mei 
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fie den Menſchen wind feine Hundert Verhaͤltniſſe mehrentheils 
aus den Augen verloren, wenn fie über den Schriftfteller ur« 
theilten. (Das von Nechtswegen, der leßtere gehört auch nur 
ins Forum ihrer Kritlk, nicht aber der erftere.) Wenn der Rath 
eines denfenden Freundes bey dem Berf. von jeher fo viel gem 
gelten hat, wie er verfichert: fo würde der Freund Kunftrichter, 
wenn ihn der Verf. gefragt hätte, gerathen haben, nicht fo friſch⸗ 
weg drucken zu laffen, fondern der ganzen Arbeit eine Lagers 
ruhe zu vergormen, und bey guter Muffe, wo die hundert Wer 
hältniffe des Menfchen nicht unmittelbar auf den Schriftfteller 
toirken, fie zu überarbeiten und von den Schladen zu fäubern, 
Die Scenen des menfchlichen Lebens, oder vielnehr die Liebes- 
ad Hewrathefeene, die der Verf. hineinfabriciret, iſt nicht 
nur im Leben, fie ift auch hier im Buche intereffant. Die Art, 
wie fie hier behandelt wird; die Charaktere, die der Verf. aufs 
ftellt, denen ed weder an Mannigfaltigfeit noch an Gefchmeis 
bigkeit fehlet, auch die Handlungen felbft, die ein gewiſſes Ges 
fühl der Behäglichkeit und wohlmeinende Theilnehmung bey dem 
Lofer erwecen‘, hätten dieſe Aufmerkſamkeit auf eine forgfältis 
gere Bearbeitung wohl verdiene. Auch hängt die Gefchichte 
ganz.fein zufammen und der Verf. hat die Wahrfcheinlichkeit 
nicht aus den Augen geſetzt. Mur den Greiffberg, Friederikens 
von Burgheim erjten Liebhaber, fehafft der, Verf. auf eine zu 
felefame Art aus der Welt, und überdieß ift es nicht wahrſchein⸗ 
fich, daß ein Staabsofficier, den man fich doch immer als einen 
gefegten Mann gedenken muß, aus einer verliebten Ungedult 
urplöglich feinen anbefohlnen Poften, noch dazu, da er auf 
Kommando ftehet, verlaffen, halb unfinnig ins Hauptguartier 
eiten, und ftehenden Fuſſes feinen Adfchied begehrten werde, 
um auf den Fittichen der Liebe zu feinem Mädchen zu fliegen, 
toelches in den Kriegsartikeln hoch verpönte Verbrechen, er 
mit dem Leben bezahlen muß. So ein tolles Stückchen 
ſchmeckt fo ziemlich nad) der Etourderie unfrer anmaßlichen 
Rraftmänner: Die einzige Triebfeder, wodurd) die ganze Ma. 
ſchine in Bewegung gefebt wird, iſt der Tod, melcher jeden 
geſchuͤrzten Knoten ganz leicht und natuͤrlich löße, Unerbittlich 
trennt er zwar manchen fchonen Fiebesbundz aber gegen feufs 
zende Liebhaber iſt er auch ſo gefällig, zu rechter Zeit und Stuns 
de ein Herz wieder frey zu machen, das durd) eine frühere Wahl 
bereits gefeffele war. Der Held der Sefchichte, der im der 
weiten Melt feine Liebe gegen Emilien nicht austoben Eonnte, 
schäte fie endlich nach als Wittwwe, nachdem. iht Sermahl Eduard 

von 


von Alten war, und nach Grifberäs Tode giebt Burg⸗ 
heims ihre Hand dem treuen ausharrenden Braun⸗ 
wald. Doch das ſey nicht geſagt als Tadel: nach dern natuͤr⸗ 
lichen Lauf der Dinge macht der Tod im wirklichen Leben auch 
‚eigentlich keine Lücken, fondern gleicht vielmehr die Lacken und 
Unebenheiten, die durch heterogene Kombinationen im Zuſam⸗ 
menhang der Dinge diefer Unterwelt entftehen, unvermerft 
- wieder aus. Ueber Zucht und Tugend des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes wacht der Verf. fehr ernfthaft, welches zu loben iftz die meh» 
teften Charaftere haben fogar ein gewiſſes froͤmmelndes Air, wie 
es der ‚gegenwärtige Ton der Empfindfamtfeit verlangt, Das 
it nun wohl gerade zu den guten Bitten nicht nachteilig, 
wenn aber det Verf. wie in allen feinen Schriften, alfo auch bier, 
das Publikum und ſich ſebſt bereden will; daß dadurch viel 
ebeflert werde, und immer die mit Herzenswaͤrme abgefaßten 
Briefe voll Dankes den Lefern nad) der Länge aufzähle, 
worinn feine unbekannten KRorrefpondenten ihn verfichern, daß 
er hie und da gute Empfindungen und Entfchlüffe zu guten 
Thaten erwecket habe: ſo ift das ein füffer Wahn, eine ſelbſt⸗ 
gefällige Taufhung und nichts weiter. Durch Nömane wird - 
nichts in dev Welt gebeffert: die Empfindungen und Entfchlüffe, 
die im Moment des Leſens je zumeilen entftehen, ſchwinden, fobald 
das Bud) aus der Hand gelegt ift, auch wieder hinweg, und 
faffen fo wenig in der Seele einen bleibenden Eindruck zurück, 
als ein ins Waſſer gefchleuderter Stein auf deffen Oberfläche, 
Und uͤberdieſes durchkreuzt gemeiniglich die Lektuͤte des folgen⸗ 
"den Buchs alle Kreiſe und Spuren des naͤchſtvorhergehenden, 
daß kein Gedanke davon in der Seele der Leſer übrig bleibt, 
wenn auch noch ſo viel empfindſame Juͤnglinge und Maͤdchen 
das Gegentheil verſichern ſollten. Daß der Verf. im letzten 
nde in eigner Perſon ſich in die Handlung eingeflochten bat, 

iſt ungeachtet der diesfalls gemachten Enſſchuldigung immer 
ſenderbar. Er Hätte, wenn er doch. auftreten. wollte, eine 
Hauptrolle übernehmen follen;, denn aus einer Geſellſchaft, wo 
man eine ganz unbedeutende Figur macht, “bleibe man fonft 


Geſchichte Ber Familie Brink. Erſter Thell, mit 
Kupfern. Leipzig in der Wengandifchen Buchs 
+. handlung, 1779. 399 Seiten, in 8. 
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| etzt Fangen die Familiengefeichten an in Gang zu kommen, 

% damit die Romanen ja reiche ins Weite gedehnt werden. 

n einer ganzen Sippſchaft läßt ſich allerdings mit leichterer 
Mühe ein Buch ausfüllen, als mit dem Leben und Thaten 
eines einzigen; dort ftehen die verfchiedenen Gefchichten in keiner 
andern Verbindniß, als daß fie in ein Konvolut geſammlet wer« 
den; bier aber, wenn fienicht als müßige und langweilige Epi- 
-foden eingefchoben werden follen, muͤſſen fle doch erſt in den 
Plan und das Intereſſe des Ganzen eingemwebt werden. Ob 
indeſſen unfer Verf. aus Autorbequemlichkeit fich zu einer Fa⸗ 
miliengefchichte entfchloffen Hat; oder ob er einen feften Plan 
bat, zu welchem die Gefchichte der ganzen Familie unentbehrs 
(ich: war,” läßt fich vor der Hand noch nicht beſtimmen, beſon⸗ 
ders da er in feinem vierfachen petito ans Publifum, von dem 
kritiſirenden Theile deſſelben fich ausbedingt, von diefem erſten 
Theile auf den Inhalt und Werth der folgenden nicht mit all 
zuvieler Zuverläßigkeit zu fchlieffen,, indem manches, was jetzt 


Epifode fheine, Grundpfeiler zufünftiger Wegebenheiten wer · 


den könne. Diefer Band enthält eigentlich zweyerley Geſchich⸗ 


en, De mie einander fine Qrbiung paben: Di ft IR ee e 


empfindfam tragifche des Frinkiſchen 
viel Natur arhmet, die Sefinnungen und Empfindimgen, die 


Rede an ipn gehalten, mit eben biefem —— 
i auf, 
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auf, und wird landflüchtig. Ein wohlthaͤtiger Edelmann aus 
der Nahbarfchaft nimmt Hierauf den Kleinen Frink an Kindess 
fact an, und forge nebſt feinem Bufenfreunde Winack für def 
fen Erziehung, 


Heerfort und Klaͤrchen. Etwas fuͤr empfindſame 
Seelen. Frankfurt bey Reiffenſtein, 1779. Er⸗ 
— Theil, 328 Seit. Zweyter Theil. 383 Seit, 
n 8. 


oftergefchichte, Bettlerfeenen, Liebesleiden, ſchwaͤrmeriſche 

Ä Herzensergieffungen, Sturm und Drang und mehrere 
Auftritte von gleichem Schlag, find in diefem Buche reichlich 

angebracht, woran ſich denn die empfindfamen Seelen, für die 
es eigentlich beſtimmt ift, wohl herzlich erbauen mögen; und 

in Anfehung der Entführungen, lägereyen, und andern fehe 

gewoͤhnlichen Begebenheiten, beugt der Verf. wieder in die 
ordentliche Fahrſtraſſe der Altern Romanſchreiber ein. Jedoch 

eben diefes Gemiſch von Empfindeley und Abencheuern hat es 

vermuthlich verhindert, daß ihm Feine einzige Scene, die wahre 

Empfindiamkeit athmete, gelungen iſt. Wie follte der Verf. 

auch feine Lefer in eine empfindfame Stimmung verfegen koͤn⸗ 

nen, da er fich felbft hineinzudenfen nicht gewußt hat? Weder 

ber Ton, den er angeftimmt bat, noch die Behandlung der Be 

gebenheiten if geſchickt, das Herz zu erwärmen ;, der erfte if 

mehr Wortfchall, weitfchichtige Falte Deflamation, alsrührende 

Daritellung der Sache felbit, und die Geſchichte an fich ift mehr 

auf romantifche als auf rührende Begebenheiten Falkulirt. Wo 

der Verf. ja eine Situation aufs höchfte treiben, und die Leidens 

ſchaften mit ins Spiel ziehen will, artet oft die ganze Scene 

zulege in einen Schwant aus, der mehr aufs Zwerchfell ale 

auf das Herz wirkte. Wir begnügen uns, diefes nur an ein 

Maar Denfpielen zu zeigen. Im erften Theil auf der 159 &, 
fordert Heerfort feine Beliebte mit Ungeftüm von ihrer Mutter 

zuruͤck, die ſie ohne fein Vorwiſſen irgend wo in ein Kloſter ges 

bracht hat. Beine Wuch feige aufs Höchfte, da ihm die Mut⸗ 

‚ter. nicht zur Rede ftehen will. Plößlich fpringt er auf wie ein 
Pulverfaß, werns Feuer fängt. Tieger! rufe er mit Loͤwen⸗ 

ſtimme, und greift ihr vor die Bruſt, fags wo fie iſt? oder von 

diefen meinen Händen wirſt du zerriffen! Die Dame in der 

Beftürzung weiß nicht zu — der Leſer befuͤrchtet — 
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Todtſchlag; aber die Zornwuth des braufenden Juͤnglings be: 
nügt fih an einem geringern Opfer: er faßt ihr Halstuch ; im 
ugenblick ifts zerriſſen, beyde Stuͤcken fliegen über feinen 
Kopf, und dicker Schaum figt vor feinem Munde: Nun wer 
den viele Seiten hintereinander die Empfindungen und Briden 
des YJinglings gefchildert; aber das komiſche Halstuch vertilge 
alle Theilneh rung, und weggebannt ift die Mitempfindung der 
Leſer. Im zweyten Theile auf der 64 und folgenden S. hat 
es dein funternehmenden Heerfort gegluͤckt, fein gelichtes Klaͤr⸗ 
hen, amter der Maske eines Schlotfegers aus dem Klofter zu 
ftehten, er iſt mit ihr auf der Reife nach Wien begriffen. Un⸗ 
terwegs bat er viel mic feinen Begierden zu Eämpfen, feine 
Seele ſchwamm einmal vorzüglich, nach einer guten Mahlzeit, 
in wollüftigem Entzücen, der Juͤngling trank in ftarfen Zügen 
as dem Taumeltelh unreiner Lüfte Eine lichtfchenende 
Handlung brangte fich der Geburt entgegen. Gluͤcklicher Weife 
ſpringt in dem Eritifchen Augenblicke ein Pfropf von einer Fla⸗ 
ſche knalꝛend ab, und dem Helden gerade vor die Stirn, der 
dadurch fo defontenancirt wird, daß er von feinem Siege abs 
ſteht. So wachte die Himmlifche Tugend, Chicht doc), es mar 
a nur eine warnende Flafche) über ein Paar liebenswiürdige 
Seelen. Diefe Maſchine, die der Verf, braucht, die Tugend 
eines Maͤdchens zu verten, hat wenigftens das Verdienft der 
Neuheit. Uebrigens geht die Erzählung im Buche ‚nicht fo. 
frifch vorwärts als man es nad) dieſem Lieblinasiwvert, das dem 
Verf. alle Augenblick entfährt, vermuthen folltez denn feine 
außerordentliche Suada erweitert und dehnt die Begebenheiten 
dergeſtalt, daß man oftviel Blaͤtter lefen muß, ehe man in der That 
um einen Schritt vorwärts fommt: daher Fonnen in Ruͤckſicht 
 Biefes Talentes die Lefer noch immer mit ihrem Autor zufrieden 
ſeyn, daB er ihnen das in zwey Theilen gegeben hat, "was er 
feicht Auf wiele Hände hätte ausdehnen fünnen, 


Reizenſtein, die Geſchichte eines deutſchen Officlers. 


Zweyrer Band, mit Kupfern. Leipzig, in der 
Wergandifchen Buchhandlung, 1779. 430 Seit, 
in * 


an erften Theil dieſer Geſchichte Baben wir im ı. Sid 
J des 39. Bandes dieſer Bibl. auf der 178 S. angezeigt, 
mit dieſem zweyten wird fir beſchloſſen. Der: Verf malt die 
ee — | amis 





von den Remanen. 959 


Familienſeenen, die er dort angeleget hatte, hier aus, und giebt 
beſonders ſeinem Helden eine Rolle, die ihn in eine ganz andere 
Art von Thaͤtigkeit ſetzt, als im erſten Theile. Die Graͤca, die 
er dort eifrig trieb, find hier ganz bey Seite geſetzt; er befindet 
fidy jeßt in Amerika in Dienften des Congreſſes, thut Wunder 
der Tapferkeit, erhält an dem Lord Barbington, dem er das 
Leben rettet, einen mächtigen Freund und Befoͤrderer; vermahlt 
fid) endlich mit deffc.ı Schwefter, Miß Auguſte in Karolina; 
bewegt auch) alle feine Freunde und Geliebten in Frankenland, 
die vort gehaßt, gedruͤckt, verfolgt werden, ihr fElavifh Waters 
land zu verlaffen, und in dem Lande der Freyheit, in des Lord 
Darbingtons Beſttzungen, gluͤckliche Pflanzer zu werben. 
Die Schreibart des Verf, ift natürlich, die Gefchichte mit den 
eingewebten theofogifchen, petitifchen, diätetifchen Paradoren - 
ganz unterhaltend, und da er über diefes für die poetifche Ge⸗ 
rechtigkeit fehr beforgt geweſen ift: fo kann das Gerüchte, das 
ihm hinterbracht worden ift, wie er fagt: fein Buch habe dem 
Lefern gefallen, wehl Grund haben. Indeſſen dürfte eg doch, 
nad des Verf. Ausdruck, bier manches zu britikakeln geben, 
Er ift ein warmer Freund der Amerikaner, und fihreibt recht 

aus der Fülle feines Herzens heraus, was er für die Partbie, 
die er ergriffen hat, wuͤnſchen mag, daher ſchwindet die Ges 
ſchichte zuletzt in eine luſtige Vifion hin. Nach Reizenſteins 
Bericht kommt der Friede zwifchen England und den Colonien, 
nachdem die brittifche Armee aus dem Lande ift verdrangen 
worden, im October 1779. zu Stande, die Kolonien find unabs 
bängig. Reizenitein und Barbingto: find die Triebfedern dies 
fer großen Vegebenheit, und führen die Britten und Franzofen 
dabey S. 381 durch Sophiſtereyen hinterg Licht, ſetzen den 
. ganzen Kongreß in Philadelphia ab, und der erftere macht ſo 
ſchwaͤrmeriſche Projekte über die. zukünftige Einrichtung des 
neuen Staates, daf denkende Leſer bey diefen leeren Spielen 
der Dhantafie nothwendig ſchlecht unterhalten werden müffen. 
Amerika wird ganz durch des Verf. Ausſichten in die Zukunft 
veridealifiet, oder wie das unſte Vorfahren nannten, in ein 
wahres Schkaraffentaud verwandelt. Diefe windigen Profefte, 
denen hier ein Anftrich von Nealität gegeben roird, thun aber 
eben fo, wie die Einariffe in die hiſtoriſche Wahrheit, einen 
ganz widrigen Effekt. Alles dag will der Verf. zwar mit dem 
Mantel der dihterifchen Freyheit des fonenannten Roman— 
fchreibers bedecken; doch der paßt bier ſchlecht. Oeffentliche 
Begebenheiten ae A jeden unfrer Zeitgenoſſen . 
= . . | 3 Kr er 0 
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fo gar frifehem Andenken ſchweben, das ſtoͤhrt alle Slnfion, und 
wenn die wegfällt, was bleibt denn übrig dem Lefer bey Laune zus 
erhalten? Wer befiimmert ſich um die Ideale, die ein politifiher 
Kopf in der Stube —— wie die oͤffentlichen Welthaͤndel 
ſeiner Meynung nach hätten laufen follen ? Lieber ganz ein Feen⸗ 
mäbrchen, als ein folches Gemengſel von Wahrheit und Erdiche 
tung. Indeſſen fcheint der Verf. auf diefe Fiktion viel zu 
bauen, am Schluß der Vorrede fpriht er: „Warn der Dianıı, 
der Jungling, dies Buch mit dem Wunſche aus der Hand 
legt: in dem Lande, bey der Verfaflung möchte ich wohnen, 
Das Mädchen: bier foll mein Geliebter eine Hütte für uns 
bauen, und ein Eleiner Seufzer diefen Wunſch begleitet: jo bin 
id) herrlich für meine Mühe belohnt.“ — In einem Lande, 
wo alle Städte gefchleift, die Seehäfen verfchüttet find, das 
feine Küften mit einer undurdbringiihen Wildniß verſchanzt; 
wo bey Millionen Einwohnern niemand ein Eigenthum beſitzt, 
wo der Staat ohne Geſetze regieret wird? Nach einer ſolchen 
Inſel Felfenburg zu sieben , die niemals vriftiven kann, wird 
keinen Vernuͤnftigen gelüften; und. felbft ber Wunfch nach einer 
folchen patrigrchatifchen Lebensart, wie bier befchrieben wird, 
duͤrfte wohl fchwehrlih den Mädchen und ünglingen uns 
fers Zeitalters einfommen, es wäre denn, daß die dafelbfl 
landüblichen frühen SHeyrathen vor dem zwanzigſten Sabre, 
unfeer empfindfamen Jugend den Wunfch nad einer Emigra⸗ 
tion ablocften, 
Oz 


geben und Mennungen des Till Eulenfplegel. Wolfe 
roman. Erſter Theil, mit Kupfern. Gedruckt 
1779., und zu haken in allen Buchhandlungen 
Deurfchlands, 286 Seiten, in 8. u; 


o landuͤblich das Wermodernifiren aͤlterer Romanen und 
Ueberſetzungen jetzt in Deutſchland iſt; ſo ſcheint es doch 

nicht jedermanns Ding zu ſeyn, wie diefer verungluͤckte Eulen⸗ 
fpiegel beweiſet. Was nur der ausgelaſſenſte Schwaͤtzer, ber 
in einer Geſellſchaft das große Wort nimmt, für Materialien 
durch einander Eneten mag, um feine Zunge in Bewegung zu 
erhalten, das hat der Verf. hier zufammen gehafpelt, wm fein 
Buch damit auszufüllen. Und wenn er nur bey feinem Terte 
geblieben wäre, fo hätte er am den vos Geſchichten, die fein 
Dtiginale 


u 


von den Romanen. 101 
Briginoltoder enthalten ſoll, fo viel ſchnitzeln flicken, putzen 
und beſſern moͤgen, als ihm beliebte, wenn er das uͤbel riechende 
mit Ambra verſetzt, das ſchmutzige mit einer hellen Farbe uͤber⸗ 
pinfelt, und bier und da einen wurmſtichigen Balken ausge⸗ 
ſchnitten Hätte; fo wäre vielleicht aus dem alten Eulenfpiegel 
ein neues modifches Lefebüchlein geworden, wie der Verf. zu 


liefern den guten Willen harte. Aber fo, wie das Buch num 


ift, wiſſen wir es mit nichts zu vergleichen als mit einer Rum⸗ 
pelfammer, wo alles durch einander fiegt, und wo jedes Ding 
einen Platz findet, dag man fonft nirgendswo Binzuftellen weiß, 
Bie ungereimt paßt ih ein phyſioʒnomiſches Fragment ; fogar 
eine Predigt in extenfo, deren Einruͤckung der Verf. durch eine 
ſatyriſche Wendung, weil er den Uebelftand felbft gefühle haben 
mag, zu befchonigen fucht, zu dem Eufenfpiegel! Noch dazu 
find diefe heterogenen Dinge von gar geringem Schrot und 
Korn, und wo ja no ein leidlicher Einfall fi bierher verloh⸗ 
ven hat, fo ſchwimmt er doch in dem weitſchichtigen unabſicht⸗ 
lichen Geſchwaͤtz herum, wie ein einzeln Fettauge in einer mas 
gern Wafferfuppe. - Die Jacke ift bunt genug, dem ungeachtet 
Eleidet fie den Narren nicht, bem fie Bier übergeworfen ift, dem 
wuͤrde man in feiner natuͤrlichen Schellenkappe lieber fehen als 
in diefer bifarren Hülle. Zum Unglück hat der Verf. launig 
NER De wollen, auf dee 196 —* nennt er ſein ——— 
elbſt launiſche Schnurrpfeifereyen, die letzte Benennung iſt ſehr 
adaͤquat; aber die erſte kann nur unter einem charakteriſirenden 
Zuſatz gelten. Es giebt gute, frohe, truͤbe, boͤſe Launen, ſo wirb 
es ja wohl auch fade geben. Nach der Antundigang ſind noch 
drey Theile ruͤckſtaͤndig, welches Recenſenten, als er dieſen 
erſten Theil durchblaͤtterte, einen lauten Seufzer aus„.chte. 
Zu feiner Beruhigung fand er indeſſen auf der 196 S., baß 
der Berf. dieſes Verfprechen gewiſſer maffen zurüd nimme, 
und nur verfpridht; Wort zu halten, wenn er ganz angelegent⸗ 
lich dazu aufgefordert würde, in melde Bun ea ited 
wohl ſchwerlich gerathen dürfte. 


Gil Blas von Sentillane, neu ‚berfegt, 1778. bey 
Himburg. Sechs Bände. 1. B. ohne Vorrede 
und Pränumeranten Verzeichniß 220 S. II. B. 
284 S. UI. B. 278 S. IV. B. 286 ©. V. B 
eben ſo viel S. VI. B. 300 S. 


Ir Kurze Nachrichten 


Yynte, dm frensbnfen Romanen har vieleicht feine in 
I Deutichland 1."ehr Gluͤck gemacht als der Gil Bas des le 
Enge, denn außer dem franzsfifchen Original, das unter ung 


ſo häufig gefunden wird, iſt diefes nun der fünfte Druck einer - 


dentſchen Ueberſetzung, nachdem drey Auflagen des Hamburgis 
chen Ueberfeßers, und die Waltherifche, die 1768. in Dreßden 
erausgekommen, ſich vergriffen haben. Es ift daher Fein Zwei⸗ 


ſel, daß auch diefe eben fo wie die ältern, ihr Unterfommen finden. 


wird, beſonders da es ihr weder an typographiſchen noch chodo⸗ 
wieckiſchen Empfehlungen gebricht. Der Ueberſetzer hat auch 
feinen Fleiß geiparet, feine Arbeit fo modifch zu machen als 
 meglih, und unterläßt nicht, mit fihtbarer Selbftgefälligkeit 
die Berdienfte und die Vorzüge derjelben auf Koften feiner 
Vorganger, bey aller Gelegenbeit angupreifen; ob er aber um 
feinen Autor fid ein wirkliches Verdienft dadurch erworben hat, 
das iſt eine andere Frage. Aus allen Umſtaͤnden ergiebt ſich, 
daß Dode und Bertuch feine Helden find; beyden ftreuet. er 
aus vollen Händen Weyhrauch, und firebet, ſich in ihre Mas 
nier hinein zu arbeiten, vermuthlich um das Ueberſetzerkleeblat 
voll zu machen. Allein eben diefe Nahahmungsfucht hat dem 
Verf. irre geführt, daß er den Ton feines Originals ganz vers 
fehler hat; denn der ſchnurrige, ſchaͤckernde und mit unter bur⸗ 
feste Styl, der für den Triſtram und Don Auixott paffend 
war, ift für den. Gil Blas ganz untauglich. Wie befanut, hat 
diefer Roman im Original die feinfte Politur des Styles, und 
dieſe Delifateffe des Ausdrucks trägt nicht wenig bey, die Lek⸗ 
zuͤre deſſelben fo anziehend zu machen. Um diefen Vorzug 
Gar der Ueberſetzer feinen Autor gänzlich gebracht. Auſtatt 
ben eleganten männlichen Ton des Originals zu folgen, der 
ihm hätte Vorbild und Fingerzeig werden follen, feiner Schreib« 
art einen gleihmäßiigen Gang zu geben, hat er nur darauf ges 
dacht, dieſe durch den fo genannten Haͤckleinsſtyl, Provinzials 


ausdruͤcke und gefuchte Archaifmen,. die eines etymologifchen Aufa 


fchluffes bedürfen, um Behutſamkeit zu gewinnen, bunt und 
modernäßig zu machen. Wenn der Verf. die deutichen Schrifts 
fehler, die ins Franzöfifche find uͤberſetzt worden, Luft'häcte zu 
kaͤchen, fo Eonnte er eg nicht beffer machen als auf diefe Ark. 

e Sage, wenn en noch lebte, wuͤrde vermuthlich die nämliche 

itaney uͤber ihn anſtimmen, die umfere Deutſchen über die 
Kramofen gemeiniglich amuheben pflegen, daß ihnen alle Orts 
ginalitaͤt weggedollmetſcht ſey. Was wuͤrde z. B. Geßner 


fhaen, wenn ein humerfifcher Gramon (ine aucgetieune Tite” 
ui) zus 


X 
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tion in fein Patois umzufleiden ſich herausnaͤhme 7 Und ein vers 
berlinerter Gilblas ift doch im Grunde nichts beffer. 

Wir konnten bier leicht ein anfehnliches Florilegtum folcher 
- gefliffentlich gebrauchten Provinzialwoörter auszeichnen; wollen 


‚uns aber nur mit wenigen begnügen, wie fie uns eben aufftofs 


fen, damit wir nicht fcheinen etwas ohne Beweiß gefant zu 
bien. Dergleichen find: ein Elein Haͤpchen, all mein HSop⸗ 
beichen, Schwadronoͤr und ſchwadroniren, kreiſchen 
amd Gekreiſch, zerknuͤtſcht, eine pipige Krabbe, goldig, 
frommer Ti®, Stöber, (vermuthlich Späher oder auch wohl 
Haͤſcher, wir konnen die Bedeutung nicht errathen) in ein. 
Kompliment verbafpelt feyn, Meiſter Haͤmmerling, koͤr⸗ 
baumen, (fich in der Wahl nicht entfchlieffen Finnen) Gekrette 
Wortwechfel, Zänferey, kieſſaͤtig, eckeln Geſchmacks u. ſ. w. 
Damit meint der Verf. die in ode Winkel hinverſteckte Schaͤtze 
unferer Sprache herporzu arbeiten; wenn nun aber der Schwa⸗ 
be, der Bayer, der Defterreicher, dieſem patriotifchen Bepfpielg 
folgen, und eben fo. die in ihren Provinzialausdriicken verbors 
genen Sprachſchaͤtze auffchürfen wollten, was für eine Sprach⸗ 
mengerey würde daraus entftchen! Ueberdem ift es arundfalfch, 
daß die familiäre Sprache dadurch eine mehrere Vollkommen 
heit und Sefchmeidigfeit erhalten follte, wie der Verf. fich eins 
bilder; Provinziafwörter gelten wie Scheidemuͤnze, nur da wa 
‚ fie ausgeprägt find; an andern Orten, wo man fie nicht kennt, 
erden fie wie-verrufene Münze ausgefchloffen, und nicht im 
Zahlung angenommen. Noch feltfamer ift es, wenn der Verf. 
allgemein befannte Worte aus einer affeftieten Delikateffe ver: 
drängen will, und dafür ſelbſtgemachte oder veraftete empfiehlt, 
‚and in feiner Ueberſetzung braucht. So ift ihm z. B. dag 
Wort Seitenverwandte zu gedehnt, Annehmung an Kindesftatt 


— 


u ſchleppend, Freygeiſt zu abgenutzt: daher ſubſtituirt er für 


a8 erſte Seitlinge, fir das andere Anfindung, und für dag 
fetste das alte Freyhart. Für Verfchnittener ſetzt er immer 
GBeltling oder auh Kaͤnmerling. Wir haben gar nichte 
dagegen, wenn ein Skribent ein veraltet Wort wieder aufleben 
löst, im Fall es mehrere Bedeutſamkeit hat als ein gewoͤhn⸗ 
icher, aber vager Ausdruck; oder wenn zu dieſer Abfiche ein 
)Rrovinzialwort wieder in Umlauf gefeßt wird, tie dag ſchwei⸗ 
zeriſche Kaunen, das Herr von Haller unfter Sprache wiedergab, 
und wie der Verf, im IIL Theil auf der 241 S. dag nieder 
fahfiiche Belugen ganz fehicktich gebraucht hat, ein ſcharfes 
und aufınerkfames Sehen in A Ferne dadurch auszudrücen; 
s | 


auch 


/ 
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auch tadeln mir es keineswegs, ein neues Wort zu bilden, wenn 
eine neue dee, der fein befanntes völlig entfpricht, dadurch figis 
vet wird: aber ohne Moth nach ungewoͤhnlichen oder veralter 
ten Wortern hafchen, nur um neu und fonderbar zu fheinen, 
und ſich einer ſolchen Gloſſarienjagd als großer Ueberfeßerfünite 
rühmen, das iſt lächerliche Affeftarion. Wenn die fünftaus 
fend Sfribenten, die für die deutſchen Druckerpreſſen arbeiten, 
allefame fo fir die Bereicherung der deurfchen Sprache forgten 
als unfer Verf, und jeder nur einen Beytrag von einem hal⸗ 
ben Dußend obfoleten oder neuen Worten lieferte, fo befämen 
wir in einigen Jahren einen Zuwachs zu unferm Sprachſchatz, 
der ergiebiger wäre als unfer ganzes Sprachkapital, das wirk⸗ 
lich zirkulirt. Weg 
Wie indeffen der Verf. auf einer Selte fih erlaubt Hat, 
ben Ton feines Originals zu verändern, fo ift er auf der andern 
mit fElavifcher Anhänglichkeit feinem Texte gefolge, Ohne 
bier der Waltherifchen oder einer der Altern Ueberſetzungen, die 
er einmal ums andere fteif und hoͤlzern nennt, die Apologie zu 
machen, fürchten wir, daß er in den nämlichen Fehler, den er 
an feinem Borgänger fo fcharf ahndet, felbft verfallen fey. Was 
macht denn eine Ueberſetzung holzern, als wenn Worte und Re 
deusarten hineingetragen werben, bie der Sprache nicht gemäß 
find, die das Ohr befremden, und dem ausländifchen Urſprung 
verrathen: oder auch platte ohne Wahl aufgegtiffene Ausprüde, 
bie den Vortrag rauh und uneben machen, fo daß die Politur 


des Originals dadurch meggefcheuret wird ? Dom diefem allen 


giebt es hier Benfpiele genug; außer den niedrigen Previnzials 
wörtern, die der gemeine Mann nur zu brauchen pflegt, wovon 
oben einige Beyſpiele vorgekommen find, und die hier wieder müfs 
fen in Aufchlag gebracht werden, hat der Verf, viel Wortüberfes 
gungen, bie unferm Sprachidiom fremd find,  Chevaliers 
A’induftrie, uͤberſetzt er, Nitter von erfinderifchem Fleiſſe, Fein 
Menſch verftcht was das feyn foll, der des Franzoͤſiſchen unkun⸗ 
dig iſt. Ragdur heißt ihm ein Schwarzfauer , le faint office 
dag heilige Amt, d. i. dag Inquifitionsgericht, faire fere d'une 
ehofe Feſts machen, fehr poffierlih! Ungeachtet der ide 


7 


Anmerkung, die dieſe Ueberſetzung rechtfertigen ſoll. 


gewoͤhnliche Exklamation Diable! giebt er immer ſchlecht weg 


durch Teufel! 3. D. im IIL. Th. ©. ı77 Teufel! das if nicht 


Übel! Mer fagt fo? ,Der Deutfche flucht entweder mit Den 
Artikel der Teufel! oder zum Teufel! Flüche zu überfeßeih at 


überhaupt immer einige Schwuͤrigkeit, das franzöftfehe O * 
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tehge “leichter biefe nonſenſikaliſchen Crflamationen als bas 


deutfhe, und am gefcheuten Flühen find beyde Nationen . 


gleich arm. An gezwungnen foftbaren Redensarten ift anch 
kein Mangel, nur ein Paar zur Probe: im II: Ih. ©. ı 17 
fo wandert’ ich nach Toledo zu, ohne jemand auf meinen Ser 
en firzen zu feben, besgleihen auf der 264 ©. deffelben 
heils, da man für dem König und der Inquiſition den 
Maund halten muf. Man fagt zwar reinen Mund halten; 
aber nicht, den Mund halten; der Poͤbel ſpricht: das Maul 
halten, der Mund verfeinert bier die Nedensart nicht, fondern 
macht fie fremd, ſchweigen ift bier dag rechte Wort, das bie 
Sache ohne Zwang und ohne Niedrigkeit ausdrückt. 

Anm allerwenigſten wird der Verf. durch die woortliche 
Ueberſetzung der Sprichwörter Beyfall finden, wir berufen 
uns bier ficher auf das Gefühl der Lefer, ob dadurch die Uebers 
Tegung nicht ein fehr Hölzernes Anfehen befommen habe, In 
der Votrede fpricht er zwar, er babe mit Vorbedacht Spruͤch⸗ 
wort, Taunichte Wendung oder Ausdruck feinem Autor wieder⸗ 
‚gegeben, und gegen das legte haben wir nichts, aber defto mehr 
gegen das erſte. Mögen doch die franzöfifchen Sprichwörter 
fo viel Energie haben als fie wollen, fo bald fie in eine andere 
Sprache als Sprichwoͤrter übergetragen werden, verlieren fie 
. alle Kraft und Schönheit. Die Leſer mögen urtheilen. Auf 
der 115 ©, des dritten Theile Heiße es: ohne Blut, wie das 
alte Sprichwort fagt, gebt nichts in den Kopf. Eben daſelbſt 
©. 136 der Faden führt, mie man fagt, zum Knaul; des 
gleichen im IV. Bande. 123 ©. wo mang am wenigften denkt, 
fpringe dee Haas auf, fagt urifer altes Sprichwort. Alles das 
find ja keine Sprichwoͤrter bey uns, unſer eigenthämliches 
altes Sprichwort fast: unverhofft Fommt oft u. ſ. w. Wenn 
wir Luft zu egzerpiren hätten, Eönnten wir bier eine Menge 

folcher unbehuͤlflichen Sprichwörterüberfeßungen anführen, 
Aus diefen allen ergiebt fich fowiel, daß der Ueberſetzer 
zwar allen Fleiß angewendet hat, im ber Ueberſetzergilde recht 
hervor zu feuchten: daß es ihm aber dem allen ungeachtet mie 
‚feinem Gil Blas nicht gelungen iſt. Das erzwungene und her⸗ 
heygezogene, das erfünftelte und Die in den Voten unter dem 
Tert ausgeframte Wortklauberey, die unnügen, bier angebtach⸗ 
ten Kritteleyen, machen uns feinen Geſchmack und feine Uber⸗ 
feßertalente überhaupt fehr verdächtig. In der Wortferfehung, 
ſo bald ihn fein Idiotikon verläßt, und er ſelbſt ein Wort mit 
einwenben will, giebt er fich —— — 2 — 
J — evon 
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Bievon ein anffallenbes Beyfpiel! Im V. Theil auf ber 208®,: 
- Braucht er dag fotofe Wort Meiſter Admmerling, wozu eine 
Note unter'den Tert fommt, die beweifet, daß er die Bedeus 
tung diefes Wortes nicht werftanden hat, fie lautet alfo: Haͤm⸗ 
merling, ein Poltergeift, fagt Sankta Simplicitas, der immer 
zu Elopfen und fonft herum zu tofen pflegt. In weitem Sinne 
nird es für dei genommen, der alle diefe Spüfe und Scheuchen 
auszufenden pflegt, für Beelzebub den Oberſten der Teufel, ir 
welchem Verſtande er es auch hier ganz unrichtig braucht, 
Diefes Wort hat in der Welt nie ein Gefpenft oder den Teufef 
bedeutet, die Sanfta Simplieitas hat vielmehr vollfommen 
recht. Hämmerling bedeutet einen, der gern Eopft und ham: 
mert, daher Braucht Hachel in feiner Satyre: der Poet, dieſes 
. Wort für einen Kleinfchmidt, der ftans pede in uno, oder wie 

ec fehr artig fagt, der in einem Hoy (Hui oder Nu, dag-ift 
aus dem Stegreif). ja zwifchen Feuer und Knallen, hat einen 
Vers gemacht, und fügt hinzu: ! 


O Meifter Hämmerfing, leg ab die Leimenftangen, 
Geſchwindigkeit taugt niche als Flöhe nur zu fangen? .. 


Friſch fchreibt das Wort Hämmerlein und legt ihm unter meh⸗ 
rern Dedeytungen auch die eines Pritfihmeifters oder Pick 
barings bey. In Sachſen und Thüringen hat fic) diefes Wort 
als Provinzialausdeucd noch erhalten, und bedeutet da fcherg - 
weiſe den Scharfrichter, teil diefer, bey dem fehr gewoͤhnlichen 
erften Grad der Tortur, mit dem Hammer auf die Daumens 
ſtoͤcke zu ſchlagen, und fo aus den Inquiſiten das Bekenntniß 
heraus zu haͤmmern pflegt. Für den Teufel und Geſpenſt hat 
es aber noch niemand gebraucht als der V. allein. Ob es ihm 
mit den Ausfällen gegen unfere Bibliothek und deren Heraus⸗ 
geber beffer gelungen, mögen unfere Leſer gleichfalls beurtheilen, 
wenigſtens find diefe Zundthigungen bier gewiß nicht an ihrem 

Platze; was fümmern fich Lefer und Leſerinnen des Gil Blas 
um kritiſche Zänkereyen? die ftehen ihnen ja nur im Wege, und 
geben dem Schifflein, das durch Wimpel und Flagge zu einer 
Luſtfahrt einfader, das Anfehen eines verfappten Armateurs. 
Wir wollen diefe worthtelen hier nicht weirer ruͤgen; uns 
fern Leſern aber doch ſolche im Buche ſelbſt nachmeiſen, damit 
der, dem es eine Freude macht. die allg, deutſche Bibliothek 
angezapft zu fehen, diefe Freude ohne viel Umſtaͤnde fih vers 
ſchaffen koͤnne. Außer verfchiedenen keinen Naͤckereyen in der 
Borrede und fonft hin und. wieder, thut ex mächtigen Ayefalt 
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VL B. &. ar gegen einen Recenſeyten, weil dieſer irgendwo 
Schlemperlieder in einer Recenſion geſchrieben hatte, welche 
ſeiner Meynung nach Schaͤmbarlieder heißen muß; aber 
wer hätte wohl errathen mögen, was das heißen fol, wenn der 
Dec. nicht wie der Verf. thut, etymologifche Noten unter der 
Text werfen wollte? Und diefe Etymologie ift doch wohl noch 
zweifelhaft! In eben diefem Theile auf der 4ı S. hadert er 
mit der Bibllothek Über eine Streitfrage in Anfehung des Wor⸗ 
tes Belang; doch die ganze Sache, 85 er gleich Herrn Leffing 
mit ins Spiel zu ziehen fucht, ift von gar Feinem Belang, 
Wenn der Verf. fi mehrmals folcher Leberfeßerfünden wie 
bey diefer Arbeit fchuldig gemacht haben follte, die ihm freymuͤ⸗ 
thig in unfrer Bibliothek find aufgedeckt worden: fe läßt ſich 
leicht erklären, was ihn gegen diefe aufgebracht hat. Irgend ein 
verborgenes Geſchwuͤr muß ihn fchmierzen; fonft ift gar nicht ab⸗ 
qufehen, wie die Allg. deutfche Bibliochek zum Gil Blas kommt. 
Noch bemerken toir, daß ſich der Vieberfeßer, der, vom Herrn 
Bürger in Vorfchlag gebrachten Orthographie hier bedienet hat, 
doch nur crefcendo, fo daß er von Band zu Band, tie er 
fagt, zu Schonung für das Auge des Lefers, in derfelben fort⸗ 
gerückt ift. Iſt denn diefe Rechtſchreibung fo blendend, daß 
das Auge diefen Glanz auf einmal nicht verträgt; ober fo bis“ 
frembend, bag der Verf. ſolches dadurch zu beleidigen glaube ? 


7. Weltweisheit. 


. Die wahre Weisheit oder Sittenlchre des Melrbän 

gers von Meter Enarron, Doftorn der Rechte, 
weyter Theil. Aus dem Sranzöfifchen überfegt, 
reßden in der Waltherifchen — * 

1778. in gr. 8. 431 Seiten. | 


Hr ift alſo die Ueberfehung des ehrlichen Charron geen⸗ 
digt. . Was wir vom erften Theile gefagt haben, gilt auch 
von diefem. Bey einem Werke in fo alter Sprache, fo wenig 
periodifhem Style, und aus Hriechifchen Ideen größtentheils 
infammengefeßt, waren Verſehen ſchwer zu vermeiden, — 
DR, ö nn 
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Sinn hat der Veberfeßer gewöhnlich ganz gut getroffen; nur 
Fönnten die Ausdräcde manchmal mehr dem Genius unferer 
Sprache gemäß, und beitimmter feyn. Flüchtigen und gewoͤhn⸗ 


” Sichen Leferm ift das Fein Anſtoß; dem aber, der gern Charrons 


Gedanken ganz genau willen möchte, der mit jedem Worte 
auch gern einen ganz beftimmten Begriff zu verbinden gewohnt 
iſt, wird dies zuweilen Verwirrung verurſachen. Zur Probe 
einige Stellen gleich aus dem erften Bogen. Alle die vorkom⸗ 
menden Ausfchweifungen (&.5) find unbeftimmt, denn welche 
follens feyn? Chatron fagt: toutes ces extravagances, und 
zielt damit auf die lächerliche vorher erwähnte Meynung von 
dem gänzlihen Abziehen der Seele von allen Angelegenheiten 
bes Körpers. Ebendafelbft: der Menſch befteht aus Leib und 
Seele, und es ift übel gerhan, wenn man diefes Gebäude auge 
einander und in Stuͤcken zerreiffen will; — bier ſchickt fich 
Gebäude nicht nach unferer Sprache; beſſer diefe vereinigten 
Mefen. ——“ der Koͤrper halte die Fluͤchtigkeit des 
Geiſtes im Zaume; beſſer die Flatterhaftigkeit, weil Fluͤchtigkeit 
hier auch einen guten Sinn haben kann. Ebendaſelbſt. Er 
Cber Geiſt) ſoll ſich nicht entbrechen, an feinen (des Koͤrpers) 
natuͤrlichen und erlaubten Freuden theil zu nehmen, ſich ehrlich 
daran zu ergoßen, coniugalement, ſoll wohl ehelich ſeyn. 
Allein das At für ung hier kein ſchickliches Beywort, beſſer alſo 
zärtlich. Ebendafeläft: der Menſch foll diefes Leben ftudieren, 
ſchmecken und twiderfauen, favouer ift mehr als ſchmecken, 
inniglich empfinden, wuͤrde es genau ausdrücfen; ruminer wieder 
Bauen, ift unsein unangenehmes Bild; beffer alio, durch Erin⸗ 
nerung an das empfangene Gute, den Genuß deflelben verläns 
gern. ©. 6. Wer feine Seele entfernen will, wenn fid) der 
Körper übel befindet, der thue es wen er kann; es kann es 
aber niemand, und foll es auch nicht thun: doit bat bier 
wohl Bedeutung von Pflicht, darf es nicht thun, würde es beffer 
ausdrücen. Ebendaſelbſt: die Seele macht das Verguügen 
und den Schmerz gleich ſtark anfehen, regarder d’une 
. ne pareillement ferme, ift wohl gleich frandhaft, und ungen 
rührt. Ebendaſelbſt: man fieht es für einen Triumph arı 
"davon zuteden und zu plaudern, furguoi on triomphe de 
parler er difcousir; richtiget, man fpricht und redet triumphi · 
zend davon.. F ? 
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MWiderfprechende Fragmente neuer Philsfophen aus 
ihren Schriften; aus dem Franzöfifchen. Zweeter 
- Zeil... Wittenberg bey Zimmermann, 1779. 
in 8, 350 Seiten, ohne Dedifation, 


—58 werden auch hier wenig Geiſtesnahrung finden, weil 
ſie die erheblichſten der hier gebrauchten Schriften ſchon 
geleſen haben, und in den nicht geleſenen nichts tief gedachtes 
finden werden. Liebhaber ſchoͤner Deklamationen, hinter welchen 
aber wenig Präcifion der Gedanken zu feyu pflegt, Liebhaber 
von philoſophiſchem Allerley, die nicht gern eine Materie bis 
zum Ende verfolgen mögen, werden bier ihre Nahrung finden. 
Diefer Theil erhält moralifche und politifche Marerien, aus Hel⸗ 
vetius und Rouſſeau die beften, aus dem Syfteme focial viele, 
aber durchgängig fo mittelmäßige in Anfehung der Sachen als 
pretiöfe in Anfehung der Schreibart. Den Anfang machen 
Gedanten über das fünftige Leben; deffen Beweiſe, vornämlich 
der befaunte — aus der Immaterialitaͤt des denfenden Weſens 
verbunden mit Gottes Gerechtigkeit, aus dem Rouffeau; aus 
dem Adel, und den ins Unendliche gehenden Begierden, aus der 
Schrift le Theifme. Darauf Schilderung der elifäifchen Fels 
der, Meynung der Alten von’ dem Seelenweſen nach dem Tode; 
Schilderung des jüngften Gerichts; melches alles theils nicht 
vhiloſophiſch, und theils auch nicht philsfophifch behandelt in. Aus 
Van 2440 eine fingirte Erzählung, die Schredten des Todes zu 
mildern; aus Rouffean,, daß wer unglüdlich mit-der Unfterb» 
lichkeit hienieden feyn würde, verfteht ſich freylich nur von 
denen die nicht zu leben. willen, oder denen feltene Ungluͤcks⸗ 
das Leben widrig machen; von andern kann auch des 
i Beredſamkeit diefen Gab nicht plaufibel machen. 
Daffelbe Thema von einem andern; dies ift duͤnkt ung nicht das 
Mittel die Liebe zum Leben zu mäßigen, bey den Alten fanden 
ſich tiefer ans Herz dringende Betrachtungen. Ermunterung 
jur Uebung der Tugend aus dem militaire philofophe, ewig 
daſſelbe Lied, immer aus einerley Ton gefüngen; will man bier 
sühren, fo bleibe man nicht beym allgemeinen, man gebe die 
einzeln durch, zeige ihre Nothwendigkeit zum 
BGluͤcke, und man wird nicht bloße Tiraden herſagen. Aus 
den Helvetius, daß Einfamkeit erhabne moralifche Empfinduns 
"erzeugt, und daß die Dienfchen nach ihren verfchiebenen 
Beidenfehaften verſchieden ustheilen; daß Wahrheit e- 
: | nfchen 
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Menſchen geliebt wird, und Wahrheit das ifE was ung uͤber⸗ 
eugt, aus dem miliraire philofophe. So aber ift ja alles 
ahrheit, weil nichts fo ungereimt ift, das nicht einen Vers 
theidiger haben follte? Wieder aus dem Helvetius, daß das 
Intereſſe aller Handlungen Triebfeder ift, gehörte eigentlich in 
die Seelenlehre. Weber die Vorzüge des gefelfchaftlichen Lebens 
vor der Wildheit, hauptſaͤchlich gegen den Genfer Bürger; die 
Vortheile jedes Standes find weder genau gegen einander auf 
gezaͤhlet, noch abgewogen, das einzige, was hier fefte Ueberzeu⸗ 
gung hervorbringen Eann. Weber, den Eheftand, und eine 
Pflichten, verfchiedenes fehr brauchbares. Der Verf. ift gegen 
die Helehrte Frauen, mit Recht, auch gegen Heyrathen nach 
ausnehmender Schönheit, und gegen die Schaufpiele, weit fie 
junge Mädchen verderben. ber wie verderben? Zufällig ohne 
Zweifel, wenn von guten fittlichen Schaufpielen die Rede iſt: 
aber denn war das Herz fchon vor den Comddien verderbt. 
Durch dergleichen Deklamationen kann man auch die nutzlich⸗ 
ften Dinge verhaßt machen. . Weber die Pflichten der Väter 
und Mütter ; fo mie die Mutter, im Fall fies kann, ihr Kind 
elbft faugen muß: fo muß es auch der Väter felbft erziehen. 
Ausnahmen wilder Verf. nicht zugeftehen, und die glebts doch 
auch hier zuverläßig. Der Machtſpruch, wer. fein Kind nicht 
felbft erziehen kann, der feße es auch nicht in die Welt, kann 
dieſe Ausnahme nicht wegdonnern. Wie. viele Menſchen koͤn⸗ 
hen ohne öffentliche Aemter leben? und ſollen diefe alle nicht 
heyrathen, wenn ihre Amtsgefchäffte ihnen zur eigenen Erzie⸗ 
hung ohne Hofmeiſter nicht Zeit faffen? Leber die Erziehung, 
lauter bekanntes in Allgemein: Pläßen, auch die Erzählung 
aus dem Nouffeau vom bezwuugenen Eigenſinne eines erzogenen 
Knaben. Bon den gefellfchaftlichen Tugenden; man muß gegen 
die menfchlichen Fehler nachfichtig feyn, aus dem Heivetius, 
über das angenehme des Mitleidens. Bon Achtung, Gewiſſen 
und Ehre, jeder Habe Achtung gegen fich felbft, der Tugend⸗ 
haſte ift uͤberall Achtungswerth; das gute Gewiſſen befteht it 
der Empfindung der Achtung gegen ung felbft, die fich auf unfer 
nneres Zeugniß gruͤndet; daß uns unfere Art zu handeln Ans 
ſpruͤche auf die Achtung anderer giebt, Segen diefe Erklärung 
ließe fich manches erinnern, hauptfächlich, auf welcher Achtung? 
Aber das ift unmöglich. Linferer Bekannten, Freunde? Wie, 
wenn die gerade die Tugend nicht achten? Von der Gluͤckſelig⸗ 
keit des modifchen Lebens, fie ift weder ganz vollfomiten, noch 
auch ganz Unding, der. Mechtichaffene ‚finder überall en 
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fände des Veegnuͤgens; ein ununterbrochenes SIE iſt unmoͤg⸗ 
lich, die Menſchen würden mehr zufrieden ſeyn, wenn fie die 
Summe des genoffenen Guten befjer berechneten. Bon den 
Mitteln zur Olückfeligfeit, der Priavtolückfeligkeit, wo über 
Häusliche, ehelihe-Zufriedenheiten, Freundfchaft, und Betragen 
der Herren gegen ihre Bediente, Bemerkungen vorkommen, 
Schilderung der Welt, aus dem Senefa, mit ſchwarzen Fars 
ben. Ueber den guten Ton in Gefellfchaften, un‘, dir gute 
‚Lebensart, aus dem Helvetius; aber hier, mie an mehrern 
Drten, die Quelle nicht genannt. Schilderung einer glücklichen, 
nicht von dem heutigen Verderben angefteckten Familie, unter 
dem Titel: Abendgefellfchaft, aus Yan 24405 Sammlung von 
Charafteren und Schilderungen, aus demfelben Werke, wobey 
allerhand beifende Anmerkungen gegen die franzöfifche Nation 
eingeftreuet werden. Vom Zweykampfe, aus dem Touffaine 
und Rouſſeau, etwas gegen die Duellitfucht. Weber den Selbfts 
mord, aus Rouſſeau, über den Lurus, aus dem fyfteme focial. 
Buleßt von der Verehrung des Altertbums, und bey der Geles 
genheit über das Vorurtheil von Geburt, Adel, Milttairftand, 
u ſaw. Die Veberfekung ift gut und flieffend. W: 

u.“ — * r. 


H. Willh. de Voß Preißſchrift uͤber den Gebrauch 


und Mißbrauch der Unkunde andrer im Handel und 


Wandel. Nebſt zwoen andern dahin einſchlagen⸗ 
den Abhandlungen. Aus dem Hollaͤnd. und Franz. 
Buͤtzow und Wißmar, 1778. in 8. 184 Seiten. 


err Witte in Buͤtzow hat ſie aus den Harlemer Abhand⸗ 
lungen X. 1767. uͤberſetzet. In einem Land, deſſen Seele 

der Handel iſt, war es wohl nicht überflüßig, dieſe Frage aufs 
zumerfen. Av, de Voß, Lehrer der Mennoniften in Amfters 


dam, erhielt den Preiß. Er geht, und mit Recht, davon aus, 
daß er behauptet, die Frage muͤſſe fih mit dem gewöhnlichen 


Maas des Verſtandes entfcheiden laſſen, teil ſich ſonſt viele 
Menſchen bey ihrer Gewinnſucht hinter dem Wahn verſtecken, 
daß ſie nicht Scharfſinn und Urtheilskraft genug haͤtten, die 
Grenzen des Erlaubten und Unregelmaͤßigen zit beitiunzten, 
Aber fünlich Hätte er die Unterſuchun⸗, ob es Gottes Wille ſey, 
daß jeder ein Figenthum babe, und daß zweifchen den Beſitzun⸗ 

D. Bibl. XLILB.1.8r H gen 


* 


Bo u — — 





113 Kurze Nachrichten 

gen vieler Menfchen eine Ungleichheit ſtatt habe? weglaſſen 
Eonnen. An ſolchen als richtig vorausgeſetzten Dingen zwei⸗ 
felt gewoͤhnlich niemand, der Gruͤbler haltet ſich dabey auf. 
Er beantwortet hernach S. 13. 14. die Frage: ob ich mir die 
Unkunde andrer zu Nutzen machen kann, im Allgemeinen mit 
Ja, weil es erlaubt iſt, alle feine Kräfte rechtmaͤßig zu feinem. 
Bortheil zu gebrauchen, und weil meine mehrere Kenntniß bey 
mir einr Wiebrbeit, bey andern ein angel if. S.15 
fangen die Einfchränfungen an nach den pofttiven Gefeßen, die 
der Verf. wegläßt, mac) dem Necht der Natur, und nach der 
Keligion. Die Negeln, die er feftfeßt, find für uns zu weite 
Luftig, und viele find auch fo dunkel, und bedürfen fo viel Er⸗ 
täuterung, daß es feheint, Hr. de V. babe felbft vergeſſen, was 
er im Anfang ſagte. Ueberhaupt baut er auf Matth. VII.12, 
und trifft den wahren Sinn diefer Stelle. Die Exempel find 
meiſt bibliſch — vielleicht Hätte der Verf. Hoͤnns Betrugle⸗ 
xikon dabey benutzen Finnen. ©. 29. 30. fpricht er von den 
Gseelenverfäufern in Holland; aber. vom Menfchenfreund 
hätten wir eine fiärkere Schilderung. diefer abſcheulichen Race 
von Leuten erwartet, Was er ©. 33 faat, daß Jeſus von 
feiner Geburt in Bethlehem geſchwiegen hätte, iſt ganz falſch, 
undentlich, und fehief vorgeftelle. Die fünfte Regul iſt offenbar 
ſchwankend. Wie kann ich in jedem einzelnen Fall beſtimmen, 
ob die Unkunde des andern Folge feiner eigenen Nachlaͤßigkeit 
iſt? Und wird nicht die Eigenliebe jedem Menfchen feine befre 
Kenntniß als ein Werk feines Fleißes vorfpiegeln? Und bin ich 
dazu berechtigt, ihn für feine Nachlaͤßigkeit zu firafen? S. 57 
werden diefe Grundfähe auf das Aſſekuriren angervendet, unb 
auch da wuͤnſchten wir mehr beftimmtere Zeichnung der vieler» 


ley Betrügereyen, die in Holland beffer als fonft zu erkundigen 


wären. ©. 60 vom Geld hohlt der Verf. auch zu weit aus. 
Durch ſolche überflüßige Dinge verliert die Abhandlung viel 
yon ihrer Brauchbarkeit gerade bey denen, in deren Hände wir fie 
gerne bringen möchten. S. 77 fängt die zweyte Abhandlung 
an, die gar nicht in dem prüfenden abwägenden Ton, mit der 
Praͤeiſion geſchrieben iſt, wie die erſte. Chriſtus — ſagt erx 
S. 97 ſetzt bey feiner Regel voraus, daß uns unſer ſittliches 
Gefuͤhl uͤberall vorleuchten ſoll, und wir ſollen, wenn uns die 
Eigenliebe biendete, in Gedanten die Fälle umkehren, Was 
ift mit diefen allgemeinen Lehren in der ganzen Sache entfchie- 
den? Die dritte Abhandlung ift von Hrn. Frank, franzöfifchen 
Prediger in Zuͤtphen, und hat die Sprache des Mannes, der 
mit 


N 


nicht die erſte Arbeit geksönt. 
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mit Ernft und Gewiſſenhaftigkeit fich diefer delifaten Frage 
nähert. - Er beweiſt im erften Abſchnitt, daß man ſich der Un⸗ 
goiffenheit anderer auf eine ehrliche Are bedienen fann, und 
darf, Aa aba der Segenfaß die ganze Verfaffung des buͤrger⸗ 
lichen Lebens umftoffen würde. 3. E., ich darf in ein Haus 
ohne Mierhe ziehen, das man aus Gefpenfterfurcht ſchon lange 
fedig gelaffen hat, und nutze noch dadurch dem Eigenthümer, 
Er führt, wie Hr de Voß, Eiceros Stelle de officiis LIII. 
5. an, und in der That verdient fie ihrer Schönheit wegen 
oben an zu fliehen. Vorzüglich gefällt uns Hr. Fr. ©. 119. 120, 
vom Eigennutz, um den fi alle menfcliche Unternehmungen, 
wie um ihre Are, drehen. Im zweyten Abſchnitt werden die 
befondern Fälle beftimme, in denen man ſich der Unwiſſenheit 
andrer bedienen darf. Zuerft fteht die Verjährung, . hernach 
eine überwindliche und zufälligellnwiflenbeit ıc. ıc. In 
der fünften Klaſſe erlaubt d. V. einem Arjt, Arzneyen zu geben, 
und fie fich zahlen zu laffen, wann er aud) fedem et origi. 
nem morbi nicht keunt. — Freylich, da die-meiften Aerzte 
in der Semiotifinod) fo weit zurück find, fo würden die meiſten 
anfen eritweder ohne Hülfe bleiben, oder umfonft die Fofte 
Barften Arzneyen befommen, wenn alle Aerzte darinn gewiſ⸗ 
fenhafter wären. Rec. kennt aber einen Arzt der fich in allen 
chen Fällen feine Gänge nicht bezahlen, dem Aporhefer aber 
Keine Waaren vergäten läßt. Am Ende werden noch fünf bes 
a Fälle fragmweife aufgerworfen, und beurtheilt, und fo 
inft uns, hätte man nach kurzen vorausgefchickten ſimpeln 
zes pe die ganze Sache behandfen follen, m dritten 
Abſchnitt ſucht Kr. Fr. das wie weit? den Scheidepunft zwi⸗ 
fhen dem Rechtmaͤßigen und Ungerechten zu beſtimmen, und 
eht gerne, daß fid) dies nicht mit: mathematifcher Gewiß—⸗ 
Ku thun läßt, Doch unterfcheidet er S. 171 forgfältig die 
Pflichten der Gerechtigkeit, unddie Pflichten der Liebe. Weife 
und allein vielwuͤrkend fürs menſchliche Gefchlecht ift die achte 
Regel: Sich den Grenzlinien des Rechts und Unrechts lieber 
nicht zu. fehe zu nähern, als darüber hinaus zu gehen. Au 


4 Cor, VI; bat feiner unter diefen drey Coneurreuten gedacht. 


Dürften wir unfer Urtheil fagen, fo hätten wir die lebte, und 


Tr. 


8. Na⸗ 


14 "Kurze Nachrichten 
8. Naturlehre und Naturgefchichte, 


Index. Linnaeanus in. Leonhardi Plukenetii M. 
. D. opera botanica —  acceflere variae in vi- 
tam er opera Plukenetii obfervationes, partim 
ex iplius Mfcro, audtore Paulo Dieterico Giefeke 

“ MD. Phyf. et Poet. Pröf. in Gymnatio Ham- 
burgenſi. Index Linnaeanus in Jo. Jac..Dil- 
lenii hiftoriam mulcorum, ob ſimilem ufüm 
ad.''rus eſt auctore eodem, — In:tenui labor: 


Hamburgi apud Audtorem er Bohn‘ commif- 
fum. 1779. in 4. | | 
au Herausgeber diefer in der That mühfamen Arbeit ver 
! fertigte das Negifter über Dillens Geſchichte der Moofe 
. während feines akademifchen Aufenthalts zu Göttingen , gleich 
der Linnaͤiſchen Arbeit in Rumphs Herbarium Amboinenfe, 
die in den Amoenitatibus academicis eingerüct ift, und die 
nachher Burmann in alphaberifäher Ordnung auf eigene Koften 
zu Amfterdam 1767. in Kolio hat abdruden laſſen. Die Bes 
nußung deffelben bewog ihn, die Ähnliche Acheit aus Plucke⸗ 
nets Werfen nachzuſehen, und da er oft bey zwey Pflanzen 
eine und eben diefelbe Abbildung angeführee fand, fo waren 
diefes Fehler, und er nahm fie im Jahre 1771. bey der Neife 
nach Lipfala dem verftorbenen Linne zum vorzeigen mit, Dem 
großen Manne gefiel die Atbeit feines Schuͤlers; er nahm mit 
eigner Hand die Verbeflerungen des Mſepts vor. Alles diefes 
und da der Herausgeber noch ein: Exemplar vom Plutenot 
erhielt, zu welchem er ſelbſt Zufäße gefchrieben hatte, “hat derfelbe 
auf feine Koften unter obigem Titel abdrucken laflen. Fuͤr 
jeden Sammler muß das Buch willkommen feyh, und es iſt es 
um fo mehr, da der Vorbericht noch etwas von Plukenets 
unbekannten Leben enthält. Ohnerachtet nun eine veiche Erndte 
von Verbefferungen in fononvmifcher Botanik dadurch geliefert iſt, 
die der Herausgeber des Syft. plant. nothiwendig nutzen muß; fo 
find doch aanz natürlich noch viele Pflanzen darinn mit zwey⸗ 
felnden Fragzeichen bemerfet, und vieles waͤre durch weiteres 
Forſchen noch zu entdecken, dergleidyen auch von dem Herausge⸗ 
| 8 wi ber 
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ber felbft in einem nachher erfchienenen Anhange von anderthalb 
Bogen Text fchen erfchienen if, Da er darinn felbft faar; 
„dum edendi indicis Lirinaeani in Plukenertium confılıum 
cepiffem, cum nemine fere amicorum, nefcio quo fato, id 
cummaunicaviy“ fo wollen wir diefe Unterlaſſungsſuͤnde nicht 
ruͤgen, müſſen ihn aber doch erfuchen, in ſolchen Verbefferuns 

gen fortzufahren, und fie in ähnlichen Anhängen mitzutheilen. 
So unbequem dergleichen auch ift, fo ift doch ihr Beſitz beffer, 
als wenn wir fie entbehren follten, Die Recenfion der Nuͤrnb. 
gel, Zeitung, die er nicht gefehen hat, enthält die Bemerfuns 
gen, dad Linne in feinen Werken nod) hin und wieder etwas 
vergefien hat, und z. E. Plufenets Tab. 45 Fig. ı ohnftreitig 
eine Abart des Lycop. europ. mit fein zerlappten Blättern 
vorftellet; daß Tab. 33 Fig. 4 nicht Pharnaceum diftichum, 
wohl eher Triticum innceum, und nach Gouan Feftuca phoe- 
micioides fey, und daß Plukenets Herbarium ſich im brittis 
hen Mufeo befinde. Tab. 50 Fig. ı Hedylarum erifta galli 
it vom Verf. im Aufange ſchon angegeben. Das Neaifter 
über Dillens unentbehrliches Werk enthält nicht allein Citas 
tionen aus Kinne‘, fonderm auch- aus Weis Plantis erypto- 
gam. Florae Goetting. 1770. und Weber fpicilegio Florae 
Geetting., Gothae 1778. 


Caroli a Linn! — Syftema plantarum — Editio 
noviffima, novis plantis ac emendationibus ab 


ipfo auftore (parfim evulgaris adaudta curante 


D. Jo. Jac. Reichard. Pars I. II. III. Francof. 
apud Varrentrapp Filium et Wenner, 1779: 
1780. in 8. | < 
F urch des Archiaters und Ritters von Linne Abſterben 
hat die botaniſche gelehrte Welt einen Mann verloren, 
deſſen Anſehen allgemeine Geſetze gab, welchen ſich die Gelehr⸗ 
ten ſolgſam unterwarfen. Fanden ſich hin und wieder einige 
verpflichtet, ihre Bemerkungen bekannt zu machen, ſo iſt es 
mit Beſcheidenheit geſchehen, und man nahm den Ausſpruch 
yon feinem Richterſtuhle erft als Beſtaͤtigung der Wahrheit 
fotcher Bemerkungen an. - Sein Tod hat den allgemein anges 
nommenen Richterſtuhl bis ist noch leer gelaffen; “unter den 
Botanikern herrſcht Unbeitimmtheit, wer feinen Plab einzu 


nehmen wuͤrdig iſt, und die * allein muß erſt den großen 


Mann 


* 
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Mani zeigen, Beffen Ausfpruch als Orakel gelten kann. Viel⸗ 
leicht zeiget fich diefer Zeitpunkt fürs erfte nicht, ob er gleich 
bey der-Anhäufung neuerer Bemerkungen zu wuͤnſchen waͤre, 
und es frägt ſich, ob es ein Deutfcher oder ein Schwede ſeyn 
wird? da nur einem Manne diefer Nationen eiferne und beharr⸗ 
liche Geduld, eine nothwendige Erforderniß in diefer Miffens 
ſchaft, eigen zu feyn fcheinet. Man verzeihe einen ſolchen Ger 
danken, da felbft Deutfchland fo viele Schüler des großen 

dannes befiget, die an Würde fih einander gleihen.. Es 
kann jedoch auch feyn, daß ohne einen folchen Mann die Kraus 
terroiffenfchaft gehörig bearbeitet wird, wenn die deutfchen Bo⸗ 
taniter nur fernerhin fortfahren, Ihre Bemerkungen genau an« 
zuftellen, und denn einer oder der andere fie durch eben fo ges 
naue Unterfuchungen beftätigt. - Die einzige Unbequemlichkelt 
dabey wird die feyn, daß man vieler Werke und Abhandlungen 
befigen muß, da ehedem ein einziger Mann in dem feinigem 
alles faßte, was das Gebiet der Wiffenfchaft betraf. Nah 
folder Wahrheit muß eine jede Berichtigung für "das Publis 
tum ein angenehmes Geſchenk feyn, und da wir-Zinne Werke 
zu unſerer Richtſchnur einmal angenommen haben, fo war 
allerdings eine Ausgabe feines Pflanzenfuftems zu wuͤnſchen, 
in welchen alleg das an gehörigen Orten eingefchalter war, mas . 
fih in den Mantiffen und übrigen Schriften zerftreuet befand. 
Der Herausgeber diefer Franffurtifchen Auflage hat daher ein 
lobenstoitrdiges Unternehmen gewagt, und wenn gleich hin und 
soieder noch Lücken darinn zu feya fcheinen mögten, fo führen 
dieſe die Befchmwerlichkeit des Unternehmens fehr natürlich mit 
ſich. Als ein deutſches Wert mäffen wir es fo gut anfehen, fo 

wie wir Murray's Ausgabe des Syftem. vegetab, als ein 
folhes aufnahmen. Der erftie Tbeil begreift die Pflanzen 
bis zur fünften Klaffe, der Pentandrie, in fi, der zweyte die 
bis zur dreyzehnten Klaffe, ber Polyandrie, und der drirte 
gehet bis zur neunzehnten Klaffe, der Syngeneſie. Wir fchen 
. alfo, daß wir noch einen Band zu hoffen haben, und vielleicht 
noch) einen nad) Erfcheinung der neueften Linneifchen Martiffe 


erhalten, die ein Freund Thunbergs, der felbft bazu aus feiner - 


Flora vom Vorgebürge der guten Hofnung eine reichliche Erndte 
En hat, jeßt zu Hannover abdrucken läßt. Migte es 
od) Dr: R. gefällig feyn, diefe Mantiffe erft abzuwarten, und 
wenn denn für die jetzt erſchienenen drey Bände des Syſtems, 

wie es nicht anders ſeyn kann, ein Anhang zur Einruͤckung 
daraus noͤthig ſeyn mögte, uns die übrigen Klaffen in ... 
| digen 


. F 
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digen Zuſamnienhange zu liefern. Vielleicht daß in der Folge 
zur Vollfommenheit des Ganzen ein alphabetifches oder ſyſte⸗ 
matifches Verzeichniß derjenigen Pflanzen, als ein Anhang von 
ihm mitgetheilet und zu weiterer Berichtigung überlaffen wird, 
welche von andern befchrieben und vom Linne unaufgenonse 
men das Buͤrgerrecht gleichfam noch nicht erhalten haben. 
&s find derem fehr viele, und ſammlen fich nach täglich; daher 
eben fo leicht Syerungen vorfallen konnen, und eine Pflanze 
oft unter verfchiedenen Benennungen vorkommt, deren Anzeige 
ſchon Verdienft bleibet. Neuere Bücher, die in den Spec. Plant. 
nicht fiehen, find in diefer Ausgabe unter andern Zergii Plan- 
tae Capenfes, Cranz ftirpes Auftriacae, und Jacquin Fl. 
Aufteir.ca, Dörrien Naffaufhe Flora, Forskaehl Fl- Aegy- 

tiaco-Arabica, Zeers Fl. Herbornenfis, Mattu/chka Fl.Sile- 

aca, Moench Fl. Haffıaea, Pollich Plant. Palatinae, du Roi 
Harbfeihe Baumzucht, Schreber Spicileg. Fl. Lipfiacae, 
Scopoi Fl: Carnielica, Weber Spicil. Fl. Gottingenfis, 
Weigel Fl. Pomerano-Rugica, Weis Pl. cryptogamicae 
Fl. Gottingenfis, deren und feine Bemerkungen von Pflanzen 
Der Herausgeber anführet, fie aber von dem Rinneifchen Terte durch 
ein hinzugefügtes R unterfcheidet. Deutfhe Namen ſind aus dem 
Linneiſchen Pflanzenfpftem genommen, das nach Anleitung des 
KHouttunnfchen Werks zu Nürnberg herausgegeben wird, wobey 
Recenſ. erinnern muß, daß er gewuͤnſcht ul es wären ſolche 
noch aus andern Schriftftellern gewaͤhlet, die dergleichen Mo: 
menklatur mühfam gefammtet haben. Wie ſchwer dieſelbe fällt, 
weiß er aus Erfahrung, Oeder und du Roi baben ihm hierin 
noch am mehreſten Genuͤge geleifter. | 


Wie fich diefe neue Ausgabe von der Älteren unterfcheide, 
mag die Vergleihung ausgeben, Eine bekannte Pflanze, der 
gemeine Ligufter, foll es feyn. — 

Linn. Spec. Plant. Edit. 2da. 
AL NER LIGUSTRUM. 
». LIGUSTRUM (vulgare) Hort. CH. 6. Fl. Suee. 4. $. 

‚Roy. Lugdb. 398. Dalib. Parish. "> 

Liguftrum germanicum Bauh. pin. 475. 

Phillyrea Dod. pempt. 775. - 

Habitat in Europae collibus glareofis. h 


| Ss“ | Linn. 
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Linn. Syfl. Plant. cur. Reichard. 
"LIGUSTRUM. 
Gen. plant. ed. nov. n. 18. | 
Cor. 4- fida. Bacca 4—fperma. ' 
1. LIGUSTRUM vulgare. t 
Liguftrum Hort. Chf. 6. Fl. ſuec. 4. 5. Roy. Ingab. 398. 
Dalib. par. 2. Hall. helv. n. 530. _ Mill. t. 162.’ 
Blackw t, 142. Pollich pal.n.4. Stop. carn.2.n.4. 
de Neck. Fl. gallob. p.4. Mattu/ch. ſil. n. 3. Kniph. 
orig. cent. 5.n, 52. De Roi harpck. 1. p. 364. 
Doerr. nafl. p. 261. | 
L. Foliis lanceolato -ovatis obtufi. Mill. di. n. i. 
L. germanicum Bauh. pin. 472. 
Phillyrea Dod. pempt. 775. Ä 
Habitat in Europae collibus glareofis, ad fepes. B 
Variat foliis ternis; — auratis: —— albo. 
Bacca bilocularis. Scopoli, Du Roi K. 





Zum Beweiſe, daß der Recenſ. dieſes Werk aufmerkſam 
Burchgegangen iſt, will er einige Erinnerungen darüber bier ans-- 
Bringen. Getreu den Linneifchen Berbefferungen fcheint der. 
Verf. geblieben. zu ſeyn. Dies zeigt fih z. E. bey Alpinia 
säcemofa, obgleich Rottboͤll durch lebendige Unterfuchung 
Hezeiat hat, daß .die Pflanze ein Amomum fey, fü tie. bey: 
Myofotis vulgaris, da M. arvenfis und palufteis der Regel: 
nach wohl eher, Arten als Abarten ſeyn müßten, wenn fonft 
Mönch bie erftere richtig alg eine jährige, und leftere als eine, . 
perennirende Pflanze bemerfer hat. Dies kann indeffen auf 
Feine Weiſe Tadel feyn, da leichter Glaube leicht zn weit vers 
- leiten kann, und Erinnerungen über Linne niederzuſchreiben, 
ift hier wohl der Ort nicht. Dennoch findet, ſich hin und. wies 
ber, daß von dem Verf. einige Abarten mir Recht gemacht find, 
wie er Equiferum paluftre-Linariae (copariae folio Saubins 
zur Abart von Hippuris vulgaris, die Poa Scop, Fl, Carn. 
N. 9. zur Abart der Poae comprellae, den Cornum foliis va- 
riegatis du Roi zur zwepten Abart Corni malculae, und. auch 
Millefolium aquaticum Dauh. pin. yur Abart der Hottoniae 

alufßtris efnannt bat. Bey Convallaria macialis hätte nach 
Ichen, fo wie bey C. polygenatam und multi Flora, auch 
— „variat 
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‚Variat Fl. pleno,* aefeßset werden Fonnen. Sehr wohl hat den 
Verf. gethan, daß er ben verfchtedenen Linmeiichen Abarten, 
wie 3. &. bey Alchemilla hybrida, die Zweifel anderer in einer 
Anmerkung. beyfuget. Alle von ihm gemachte Bemerfungen 
—— dem Buche mehreren Werth, die man nicht 
uͤberſehen muß. Zwar alle koͤnnen fie nicht gleich wichtig ſeyn; 
öfters geben fie aber doch fur den Forſcher einen Wink zu weis 
terer Unterſuchung. wollte nicht- aufmerffam werden, 
: wenn beym Rhamno cathardtico bemerft it, daß man. a 

Bäume mit männlichen und weiblichen Blumen hat, und da 
man nicht wie Linne die Ulmen als Abatten zufammen drän- 
gen, muͤſſe ‚Die Proteae find wieder in diefer Herausgabe ein⸗ 
geführet, die in Murray ſyſt. veger. man weiß nicht mes» 
wegen? ausgelaffen waren, und worüber der Verf. hoͤchſt bes 
fheiden gegen feinen Lehrer fagt: „forfan fubaliis iam lareant 
fpeciebus, cuius autem rei notitia me fagit.,° ehr gut ift 
auch bey Rofa eglanteria Bauhins Synonymum Sylveftris 
foliis odoratis zurR.rubiginofa verwieſen. Rec wuͤnſchet its 
defien, dies "ganze fo fehr ausgebreitete Geſchlecht, das man 
noch nicht nach Arten und Abarten beftimme unterfcheiden 
kann, volltändiger ausgearbeitet zu fehen. Viele Botanifer 

Haben damit Verfuche unternommen ; es bleiben aber noch 

viele Nofen zurück, daß es Verdienſt ift, dieſelben vollftänd 
auszjuarbeiten, und darinn zu entfcheiden. Erhaltenen Mach 
richten nach, macht uns der vortrefflihe 1Tyaimd zu Wien, zu 
einem folhem Geſchenk Hoffnung, die wir nicht zu täufchen bit: 
- ten, Das im drieten Theile angeführte neue Gefchlecht, Aphy* 
teia, findet fich in den vom Dr. R. ausgegebenen Generibus 
Plantaram nicht, zu denen die Beſchreibung alfo zugefeßt wer⸗ 
den muß. Die Pflanze ift eine auf der Wurzel der Euphor- 
. biae vom D. Thunberg am Vorgebürge der guten Hofnung 
gerundene und befchriebene Schmarotzerpflanze. Als Bemer⸗ 
kungen des Mec. dienen wohl, daß die bevden ftamina der 
Virginiſchen Salicormiae auch noch durch Sorfter in Philof, 
| Transadt. Vol. 47 beftätiger werden; daß bey Prelea der 
deutſche Name wohl bey der Hauptart ftehen muß; und daß 
bey der vom Herausgeber gefchehenen Anmerkung: „A Boer- 


havia diandra B. hirſuta diftindta planta, wohl dianda 


heiffen- muß erecta, da diefe ebenfals Aores diandras hat; 
3* alte diandra Linne wegfaͤllt. Kirſehkolbenſamaeh 







us Coriaria ſoll wohl Hirſchkolbenſumach beiffen, ' 
brauchbare Regiſter über dag ganze Merk erwarten. wir 
Ä N 5 | nad) 
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mad) deffen Vollendung, well fonft die ſynonymiſchen Denen 


— ſchwer aufjzufinden ſeyn muͤſſen. 
Rm. 


9. Gefchichte, 


Seſchichte des Haufes und Fuͤrſtenthume Anhalt von J 
D. Ph. €. Bertram, fortgefeger von M. J.C 


Krauſe, I. Theil. Halle bey Curt, 1780. 2 Al 
phabet 6 "Bogen. 


derfelbe recht aute und feine Gedanfen, wie eine Specials 
hichte eines deutfchen Hauſes mit Geſchmack und Nugen 
—* — werden muß, und wie der fpecielle Geſchichtſchreiber 
eigentlich befchaffen ſeyn follte, wenn er nicht blos ein Rompis 
lator feyn will. Er fagt: — „Weil wenige Lefer in jedem Zeits 
raum zu Kaufe find, fo muß er dei Jedesmaligen Standpunft fefts 
ſetzen, auf den fein Lefer fich fiellen muß, wenn er das Ding 
nicht ſchief fehen fol. Und mie wenig ift das in der allges 
meinen deutfchen Gefchichte gefchehen! Wie fehr geographifche 
und ftatiftifche Verhaͤltniſſe vernachläßiger! Man fcheieb im 
Geiſt und in der Lage des ı8ten Jahrhunderts.“ (Der Nee, 
ſetzt hinzu: Billig follte der Gefchichtfchreiber eines großen 
Beutfchen fürftlichen Haufes bey jeder Epoche, mo eine große 
Veränderung im deutfchen Reiche zwiſchen Haupt und Gliedern 
Borgegangen iſt, das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kaifer und dem 
Reichsſtaͤnden, nach bender Theile Gerechtſamen, kurz fchildern, 
damit der Leſer darauf die einzeln Fakta und Vorfaͤlle, ſo 
in dieſer Specialgeſchichte vorkpommen, anwenden, und ſich 
alſo eine richtige Idee von der jedesmaligen Lage der Sache 
machen koͤnnte: ſo wie es der unbekannte Verfaſſer von 
dem Leben des Königs Adolphs, welches im vorigen 
Sabre herausgefommen tft, gemacht hat, ber den Zuftand des 
Reichs, und das Verhaͤltniß zwiſchen Haupt und Gliedern vors 
ber kernhaft und richtig gefchildert, ehe er fih an die Geſchichte 


J der Vorrede, die ber Herr Kraufe gemacht hat, äußert 


ſelbſt gemacht hat. Aber alsdenn muß der Geſchichtſchreiber 


die Verfaſſung eines jeden Jahrhunderts genau kennen, ſo, daß 


er im Stande iſt, ſich in > Zeitpunft zu verſetzen, und 4 


. / — 
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zu ſchrelben, als wenn er damals gelebt haͤtte; nicht aber ſich die 
Sachen jener Zeiten ſo vorſtellen, und nach jetziger Verfaſſung 
erklaͤren, wie leider genung geſchieht; ſonſten wird er allemal 
ſowohl die Gerechtſame des Landesherren, als der Landſtaͤnde 
und Unterthanen verkehrt vortragen, und feine” Gefchichte 
ſelbſt, dafern fie nicht gar ſchadet, doch von geringem Nutzen 
fey.) Er fagt daher von den angenommenen Hypotheſen, und 
den daraus entftandenen Irrthuͤmern in der Anhaltifchen Hiſto⸗ 
tie, wovon in des fel. Bertrams feiner Gefchichte ſelbſt die 
Belege ſtuͤnden, ganz recht: „grobe Vergehungen entftunden 
indefjen, fo wie allerwärts, alfo auch hier aus Managed an 
Kritik, Mangel an der Kunft, ſich in jeden Zeitraum zu vers 
feßen, (und: denfelben genau zu kennen,) und befonders aus 
jener hiſtoriſchen Erbfünde, jener Luft nach verbotener Frucht, 
daß man, wo man nichts wiſſen Eonnte, doch wiſſen wollte, 
zu wiſſen glaubte, und vorgab, und fo ſich und andere durch 
etymologifiren ꝛc. betrog, und aus Bequemlichkeit nicht zu 
prüfen, Beträgen ließ.“ Das Uebrige der Vorrede enthält dem 
Dan, wornach Hr. Krauſe den folgenden Theil bearbeiten, 
und nach geendigtee Gefchichte geroiffermaffen auch das Staats⸗ 
recht diefes Landes ausführen will. Nach demfelben wird die 
Fortſetzung diefes Werks gewiß keine gewoͤhnliche Kompilation, 
fondern eine pragmatifche und brauchbare Gefhichte, und dag 
Merk eines denkenden Kopfes tverden. - | 

Diefer I. Theil ift in drey Bücher eingethellet. Das 

erfte handelt von der geogeaphifchen Beſchaffenheit der 
Anhaltiſchen Rande, von S. 3 — 29. Die Anbaltifchen 
Lande haben in der Länge über 14 Meilen, und die Breite ift 
unterfhieden von 3. 4. bis 6 Meilen. Nachdem die Flüffe, fo 
diefes Land berühren, genau befchrieben find, fo Handelt er vom 
der jetzigen Eintheilung deffelben, naͤmlich von den jegigen vier 
Antbeilen, Deffau, Bernburg, Coͤthen und Serbft; aber 
nur fehr kurz, indem die vollftändige Befchreibung in dem 
VI. Buche folgen fol. Die befte Charte ift von Puͤſchel in 
Leipzig geftochen, und Kensens Sortferung der Anbaltis 
ſchen Hiſtorie des Beckmanns beygefiiget worden. Die 
uͤbrigen ſind alle fehlerhaft. Das zweyte Buch begreift die 
phyſikaliſche Beſchaffenheit des Fuͤrſtenthums, yon 
S. 29 — 64. Im Ganzen genommen iſt dieſes Fuͤrſtenthum 
ein recht fruchtbares Land an Getraide, Kuͤchengewaͤchſe, Obſt ꝛtc. 
bat ſtarke Viehzucht; und einen Leberfluß an Wiidpret und 
Fiſchen, woruuter befonders die Lächfe bey Deffau ſtark ” 
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der Elbe gefangen werben, Es hak gute Waldung, Bergwerke 
an Silber, Kupfer, Eifen, Steinkohlen, Schwefel, BVitriol, 
Alaun etc. davon die Silberberamwerke dem Haufe Bernburg nun: 
mehro allein gehören. Marmor: und Kalkiteinbrüche findet 
man dafelbft auh. Im dritten Buch tft Die Geſchichte 
des Anufes und des Fuͤrſtenthums Anbalt vordetragen, 
won ©. 44 bis zu Ende Sin der allgemeinen Einleitung 
giebt Hr. Bertram recht gute Lehren, wie der. Allgemeine und 
der Epreialgefchichtfehreiber in der Ausarbeitung verfahren. muß, 
damit jeder in feinen Schranken Bleibt, nicht felten aber; ſchreibt 
er, bat der erſte in die Geſchichte des Neichs den größten Theil 
‚ ber Begebenheiten, . fo allein in die Geſchichte der einzelnen 
Srasten gebören, mit eingepfropft (wenn fie zur Kenntniß 
und Verfaffung des Neichs und deren Aufflärung etwas bey⸗ 
tragen, fo gehören wichtige Begebenheiten einzelner Staaten, 
die zum Theil aus der alten Reichsverfaſſung originigen, aller 
dings in die Heichshiftorie, aber kurz und nur Zweckmaͤßig,) 
und jeine Erzählung wird faft jedem Augenblick unterbrochen, 
Der Speeialgeſchichtſchreiber hält fich. ohne Unterlaß bey Bege⸗ 
benheiten des Reichs anf, anftatt, daß er ung nur fagen follte, was 
fein Land, fein Volk, fein Fuͤrſt für einen Antheil an den Bes 
gebenheiten. genommen, ob er: dariun vorzüglich vernickelt gewe⸗ 
‚fen, ob diefes Land. dadurch eine. Art von Veränderung gelits 
ten, Schaden oder VBertheil davon gehabt u..d.m.. Er fagt 
daſelbſt ferner, daß feine Abſicht fen, nicht. allein die Gefchichte 
des Haufes Anhalt und des Landes zu befchreiben; ſondern 
auch das Staatsrecht und die politifche Verfaffung davon zu 
erläutern, mithin werde man ihn nach diefem Plan zu beurtheis 
len haben. | 
Wir haben diefes in der Abficht angeführt, um zu zeigen, 

daß der Werfrdie Pflichten und Eigenfchaften eines Specialge⸗ 
ſchichtſchreibers gekannt, und wir müffen gefteben, daß er fie 
auch ziemlich ‚beobachtet bar; doch. find nicht allemal alte grund» 
loſe Hypothefin vermieden, und verfchiedene ganz unerhebliche 
Kleinigkeiten mit eingemifcher worden; : wohin gleich anfangs 
in dem Abſchnitt von der erften Bevölkerung Des Landes, 
die weicläuftige Widerlequng der alten Fabel des Aſkenas ae 
hörst,. die gar keiner Widerlegung würdig it Im vierten bie ° 
zum ftichenten Abſchnitt if die Nachricht von dei Cherußkern 
und Xtreven viel weitfchweifiger, als es der gar Meine Antheil, 
den dieſes kleine Pand an diefen droßen Nationen verhaͤltnißweiſe 
wimitıs, erfordert. Alle Kriege der Römer, mit dieſen Veifern, 
Sr . | ia 
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ja ſodat die Schlachten (©: 91. 52.) ſind aucführlich beſchrle⸗ 
ben, ihre Fürften charakteriſiret, die Sitten, Lebensart und 
Religion genau gefchildert, zuviel etyniologifiret ( S. 104,) mit 
einem Worte, die Nachricht von diefen beyden Nationen haͤtte 
viel kuͤrzer und gedrungener ſeyn Formen, indem dee Verf. ja 
feine Hiftorie der Cherußker und Sueven, fondern eine An⸗ 
baltifbe Geſchichte ſchrieb. Im VII. Abfchnite find die 
Dentmable und Veberbleibfel der aͤlteſten Einwohner, 
fo man in den dafigen Grabhůgeln 2c. finder, mit mehrern Nutzen 
angezeiget, obwohl es auch, bey diefen allemal nach ungewiß 
bleibt, ob diefe Grabhuͤgel und die dariun gefundene Sachen, 
den vorgedachten alten deutſchen Völkern, oder den nach 
ihnen gefommenen Slaven zugehoͤren, davon der Unterſcheib 
und die wahren diftinguirenden Kennze,chen bey allen den vielem . 
aufgegtabenen Grabhügeln und Befchreibungen det darinn ges 
fundenen Urnen ꝛc. noch bis. jeße nicht ficher beſtimmt find, 
Der neunte und zehente Abfihnitt handele von den Thuͤrin⸗ 
ern, und indem leßtern will der Verf, die ziemlich wahrſchein⸗ 
Ace Meynung widerlegen, daß nachher Sueven nochmal 
toieder hieher zurückgefommen find, wovon der pagus Suevon 
der Schwabengau, feine Benennung erhalten. Gegen diefe 
Widerlegung aber fann man noch viel mir Grumd eimvenden, 
Endlich kommt er im Xlı. Abfchnitt auf einen etwas gewiſſern 
Zeitpunkt, naͤmlich auf die Zeit, wo die Sorben, eine Sla—⸗ 
vifche Nation, diefe Laͤnder bewohnt haben. Hier haͤlt er S. 
159, das Etymologiſiren über die Namen. der Nationen, 
und die Murhmaflungen von den Urſpruͤngen derſelben felbft 
für laͤcherlich, und doch kann er es nirgend läffen, wie man 
©. 159. 160. 163. überall fiude. Sonſt iſt die Nachricht 
von den Sorben, einer: Sfavifchen Nation,. fo die. Länder 
zwiſchen der Elbe und Saale bemohnet, mithin auch Anbale, _ 
recht gut abgefaffet, und wir find: mit ihm auch darinn einig, . 
dag die Decupirung der mehreften Provinzen in Deutſchland 
durch die Slaven nach und mad) gefcheben, und daß fie nicht 
allemal mit Gewalt eingedrungen, fondern die durd) die Aus 
roanderung-gefchtoächte Einwohner fie freywillig aufaenommen, 
und fich mit ihnen vermiſchet haben. Er hat auch darinn recht, 
daß die Provinzen nicht ganz und gar von Bewohnern entblö 
fer geweſen, wie man fich gemeiniglich vorgeſtellet. Won den ' 
Vandalen kann tum aus dem Procopio.de belle Yandal, 
- Lib. I. cap. 2x. wenigftens erweifen, daß die zuriick rebliebene i 
an die nad) Afrika geganganen, eine Geſandſchaſt geſchickt — | 
| Sn . 
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In melcher Zeit die Anhaltiſchen Bande von ihnen beſetzet wor⸗ 


den, hat er nicht beſtimmet, und bie Meynung des Beckmanns 
(feines Vorgängers in der Anhaltifchen Sefhichte,) der das 


fünfte Jahrhundert angiebt, iſt mit Recht von ihm verworfen, ' 


Böhmen ift wahtſcheinlich erft am Ende des ſechſten Jahrhun⸗ 


derts von Slaven wöllig befebt geweſen, (f. Berkens Vers. 


ſuch in der Befäbichte der Slaven in Deutfdrland ©. 55, 
56,) mithin wird die Befeßung von der Laußnitz und Meiſ⸗ 
fer, woher fie vermuthlich in die Anhaltifche Lande gefommen 
find, nicht früher gefchehen feyn, wenn man der Lage nad) ur⸗ 
theilen fol. Kurz, die Geſchichte der Staven, wie fie nach 


und nach die deutfchen Provinzen befeget haben, fteckt noch im. 


großer Dunkelheit, und man kann faft von feiner Provinz, 
worinn Slaven geherrfchet, den Zeitpunft richtig angeben. 
Sm übrigen hat er Sitten, Regierungsform, Religion, Goa 
Bene. fehr fpeciell und gut befchrieben; nur fcheinet es dem Rec. 
zu mweitläuftig, zumal die Nachricht non den Gößen, die doch 


zum Theil allen andern Wendiſchen Nationen gemein waren, 


da er feine Geſchichte der Slaven, noch auch befonders der 
Sorben, fondern eine Anhaͤltiſche fchrieb, worinn diefe nur 
eine mäßige Rolle fpieleten. Er führt auch öfters Sachen und 
Handlungen an, die nicht die Sorben, fondern andere größere 
Slaviſche Nationen angehen, wie der befatınte Krieg zwiſchen 
den Franken und Slaven, mozu der Samo Gelegenheit geges 
ben hatte. Es haben ihm auch die neueften Schriften von 


den Sfaven, bie Ada eJablonowskiana, des vorgedachten 


Gerkens Verſuch ꝛc. die Ausstge von dem Stritter, 
Schlösers Nord. Befchichte ıc. gefehlet. Hergegen ift der 
3. Abfchnitt von den Bauen gut ausgearbeitet; ob er aber 
hieher, und nicht Fünftig ben der geographifchen Beſchreibung 
gehoͤret hätte, ift eine andere Frage. Nun koͤmmt er im 14. Ab⸗ 
fchnitt auf den Urfprung Des Hauſes Anhalt. Nach einem 
weitläuftigen Eingang, daß es ſehr ſchwer fey, eine richtige 
dofumentirte Genealogie ans den uralten Zeiten für die alten 
Fuͤrſtlichen Käufer zu verfertigen, daran niemand zweifelt, toi: 
berlegt er die alten Grillen des Albinus ꝛc. von der Abſtam⸗ 
- mung von dem Könige der Heruler , dem Odoaker, von den 

Fuͤrſten Urſini in Stalien u, d. m., deren der Rec. kaum wohl 
erwaͤhnet Haben würde. - Auf aleiche Art find die von dem 
Peucer, und felbft von dem Beckmann angegebenen Ahnherren 


Heibert J., Bernthobald, eines Sohns des Hadugats, der - 


in dem Thuͤring. Fraͤnkiſchen Krieg gefochten, und die Burg 
* — Schei⸗ 
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Scheidungen Yon dem Könige Dieterich empfangen haben 
ſoll, beſchaffen. Man follte fih ſchaͤmen derjleichen Maͤhr⸗ 
hen, die gar Feiner Wahrſcheinlichkeit nur fähig find, in 
jeßigen Zeiten, wo die Geſchichte und Genealogie bewiefen feyn 
muß, und Eritifch behandelt wird, wieder aufzuwaͤrmen. Und 
da fie der Berf. felbft nicht geglaubt hat, und fie auch nimmers 
inehr glauben Eonnte, ſo muß man fich um fo mehr wundern, daß er 
nicht kürzer fie abgefertiger, und fo mweitläuftig das faſt ganz 
erdichtete Stammregifter von dem Berntbobald ©. 225 bis: 
S.. 261 ins neunte Jahrhundert vorgetragen hat, da er doch 
davon ©. 261 felbft ſchreibt: „Es find leere Einfälle und grund» 
lofe Muthmaffungen folder Genealogiften, welchen es nicht 
um gewiſſe Beweife, fondern nur um ein Syſtem nad) ihrem 
Entrourf zu Stande zu bringen, zu thun war. Wenn man 
alles dieſes, was ich den Anhaltifchen Ebhronifenfchreibern zus 
folge von dem Urfprung des Hauſes Anhalt vorgetragen habe, 
zuſammen nimmt, fo wird man bald gewahr, daß die Beweiſe 
faft durchgehends ermangeln, und die Ungewißheiten und Wis 
-berfpüche nicht aus dem Wege zu räumen find.“ Wenn alfo 
die Beweiſe durchgehende ermangeln, wozu dient denn die ganze 
Genealogie? und warum fuͤllet man damit unnuͤtz fo viele 
Bogen, die einem jeden Kenner nur zum Edel find, und die 
Wahrheit und Würde der Gefchichte entehren? Das Hochs 
fürftliche Haus felbft wird in jeßigen Zeiten, da diefe Wiſſen⸗ 
fchaft eine ganz andere Wendung bekommen hat, auch daran 
weiter keinen Gefallen tragen; genug daß jeder Kenner weiß, 
daß felbiges unter die Ältefte Fürftliche Häufer in Deutfchland 
gehoͤret, wenn gleich ihre Anherren nicht aus den fünften und 
fechsten Jahrhundert namentlich demonftriret find. Cie waren 
anſehnliche Dynaften und Edelen, die am Harz und in dent" 
Schwabengow viele Erbguͤter hatten, die man nachher ale 
Herren von Ballenftede und Afchersleben, wie die Zunamen 
gebräuchlich wurden, kennet; mithin waren fie vieleicht ſchon 
Jahrhunderte vorher hier angefeffen, und gehörten alfo unter 
die Älteften Gefchlechter diefer Gegend, wenn man gleid) ihre 
Mamen nicht ficher angeben Fann. 
Hlerauf ift die Eccardiſche Stammtafel (in feiner 
Hiftor geneal. Princip. Saxon. faper.) aufgeftellet und criti, 
firet von ©. 262 — 277. Ob fie hier am rechten Ort, da fie 
mit einmal des V. eigne unterbricht, eingefchalter it, daran 
zweifle ich. Diefe fängt mit dem Fuͤrſten der Oſtfalen Heft, 
der nach einem Diplom des K. Carls des Großen, fo > 
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* Tradit. Eorbej. p. 377° herausgegeben, * aber ſchon bey 
‚billon % re dipl, p. 512 befindlic) ift ) von demielben 
—— beſchenket, und worinnen auch deſſen Vater Hiddi 
* iſt, * Hnbattifce Genealogie an. Das Leben 

ae.Luitbergis ‚bey dem AÆccard in prob, Orig. Anhalt. 
» / meint diefen Heßi — quendam inter primores 
rlijfimos gentis illius (nemlic) Sasonum) nomine FR 
iefer Ausdruck iſt ſehr allgemein, und nach der Befchreibung 
vorgedachten Urkunde des Carol; M. ſo lagen feines Vaters 
Ziddi Güter in filva.Bocchonia. Ob man alſo von dem eine 
here Ableitung durch den Grafen Unwan, Bernbard L 
und deſſen Sohn aus der. zwoten Ehe Aſik, oder Eſiko, alg 
einem unbeziveifelten Stammvater. des. Anhaltiſchen Hauſes 

iachen kann, jtelle ich eines jeden Kenners Prüfung anheim. 
er Verf: hat auch ſelbſt viele Bedenklichkeiten dabey geaͤußert, 
= ift auch mit der weiten Ausführung nicht zufrieden, ſo 
en er zuletzt gar ſagt: „das Gebaͤude ſtehet fertig da. So⸗ 

Id man aber die falſch eingeſchobene Steine herausziehet, fo 

‚fälle dasıganze-Gebäude-darnıeder, und gleicht einer leeren Luft 

—2 Und auf gleiche Art beurtheilt er es bis au 
—* V,, der um die Mitte des eilften Sahrhunderts gelebt 
hat, wo et nunmehro mit des Beckmanns Senealogie übereins 
fommt, und felbige-überhaupt zuverläßig und Elar wird. Er 
bringer darauf S. 277 des P. Falke feine Ausführung von, 
dem Urſprunge diefes Hauſes vor, die den Albion,. von dem 

Eginhard ad A. 785. etwas gefagt hat, der eine Tochter des 

rdifchen Anhaltifhen Stammvaters Heßi *— 
haben ſoll, zum Stammvater augiebt Seine Geſchlechtsreihe 
hat alle die Maͤngel, ſo die Eccardiſche bat, und feine Drei⸗ 
ſtigkeit in dergleichen genealogifchen Ausführungen ift fo befannt, 
und von dem fel. Scheidt in den bannöverifcben Anzeigen 
Cdie aber Herr Bertram nicht gelefen bat). fo lächerlich gen 
macht, daß man fich wundern muß, wenner ©.277 davon chreibt, 
„daR fie eine umjtandlichere Anfuͤhrung verdiene.“ Nach dies 
fen Einfchaltungen fängt er. die Beckmanniſche Geſchlechts⸗ 
reihe, woben er ©. 253 aufgehoret hatte, hier &. 285 mit dem, 
Abſchnitt und Albrecht V. als dem nähern Stammvater 
wieder an... Man muß aber nicht glauben, daß von dieiem 
nunmehro die Geſchlechtsreihe erwieſen und richtig ift. Es 
heißt noch immer, mie zuvor, — er oder fie foll feyn, man 
giebt ihm zum Sohn, zur Tochter, und zur Gemah⸗ 
linn sc... Albrecht VI. fol nad) Enzelts (ein ee 


* 
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Gewaͤhrsmann ) Bericht der erſte Markgraf von Soltwe⸗ 
del feyn. Sein Dafeyn, fchreibt Serteam, muß ich auf 
den Werth der alten Stammtafeln beruhen laſſen. Endlich 
aber fängt mit Eſtko, den man den IV. nennt, durch den 
Sächfifeben Annaliften, die Gefchlechtsteihe an glaubhaft 
werden. » Diefer fchreibt ad A 1026. — Machtildem de- 
—* Comes Eficus de Ballenftede, genuitque ex ea 
„omitem Adalbertum feniorem, patrem Comitis Otto- 
nis. -— Eine Stelle, die in der alten Genealogie diefeg Hauſes 
von großer Erheblichkeic ift, mit welcher Rec. feine angefangen 
würde, mern er die Anbaltifcbe Befchichte hätte 
reiben follen, wobey es hinreichend gewefen woͤre, zu fagen, 
dab des Örafen Eſikos Vorfahren ſchon lange hier feßhaft ge» 
weſen; man Fönnte fie aber aus Mangel der Urkunden und 
Nachrichten nicht dofumentiren, fondern fie hätten fich in dem 
Alterchum verloren, Es iſt eine ordentliche Seuche unter den 
deutichen Genealogiſten, die von neuem wieder aufkoͤmmt, daß 
man die alten urfprünglich Gräflichen Käufer ohne Bedenken 
entweder ſchlechterdings aus den Zeiten Caris des Großen, 
oder gar noch Älter aus dem Saliſchen Befchlechte abjiammen 
Täßt, und fid) mit Hypotheſen und Muchmaffungen dergeftaft 
plaget, daß man über den angewandten Fleiß und die faure 
Muhe fih wundern, und bedauren muß, daß beydes fo unnuͤtz 
verſchwendet iſt. Mean weiß nicht, foll man eg einer Schmei⸗ 
cheley zufchreiben, oder was ſoll die Bewegurſache davon ſeyn, 
daß man hierinn weiter hinauf ſteigen will, als die hiftorifchen 
Data reichen. Die gefunde Vernunft lehret fehon das Grunds 
Iofe diefer Handlung. Muthmaſſungen und Hypotheſen wer⸗ 
den einen gruͤndlich denkenden Wann und Kenner niemalg 
überzeugen, dafern fie nicht einen ftarfen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben: mangelt es alſo daran, ſo wird es allemal ruhm⸗ 
würdig ſeyn, fie weqzulaſſen, und licher feine Unwiſſenheit zu 
eben, (Man wird dem ec. diefe Ausfhweifung zu gut 

Iten, die ihm im Eifer entwiſchet ift. ) 

Dieſer Eſiko IV. ſoll zu Ballenſtedt ein Collegiatſtift 
A. 940, angelegt haben. Diefes gründet ſich aber wieder auf 
Baſſen in Acceff. Hiſt. Anhalt. &. 10. Bericht und Anacben, 
und die von dem Beckmann bekannt gemachte zwey Urkunden 
von den Kaifern Heinrich III. und Heinrich IV. von den Fahren . 
20535. und 1073. aedenfen der Einweihung un) Gruͤndung 
nur von dieſen Zeiten, und doch auch diefes nicht deutlich, . 
Die fehr erhebliche Zweifel, fo Bertram gegen bepde Urkunden 

2. Bibl. XLU. 3, I, Se. 3 vorge⸗ 


= 
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vorgebracht, umd wozu Mec. noch mehr hinzuthun koͤnnte, 
ſetzen fie beyde in die Zahl der untergefchobenen Urfunden, mit 
bin ift mit der angeblichen Stiſtung defielben alles verdächtig 
uͤnd unerwieſen, fällt alfo auch die Angabe, daß diefer Eſiko 


A. 940. gelebt ar, weg, und es paſſet defto befier nach dee J 


cbfifchen Annaliſten feiner Angabe ad A. 1026, daß er 
Äter gelebt, und Albrecht fein Sohn geweſen iſt, fo auch het 
©. 299. 301. gruͤndlich dargethan if. Der Albrecht hatte 
zoeen Söhne, davon Otto der reiche den Anhaltiſchen Stamm 
fortg.feßet, Siegfried aber als Graf von Örlamünde und 
P falzgraf am Rhein befannt iſt. Seine Mutter Adelbeid 
war eine Gräfin von Orlamuͤnde, die als eine Erbtochter von 
DSrlamünde, nad) feines Vaters Tode den Pfalzgrafen Heinz . 
rich von Lach (de Lata) geheyrathet, von dem fie aber 
£eine Rinder hatte. Diefer hinterließ unbeerbt Schenkungs. 
weife feine Pfalzgraffchaft, und befonders feine. viele Erbgüter 
an der Mofel und dem Rhein, feinem &tieflohn, und auf ſolche 
Art ift er würflicher Pfalzgraf am Rhein geworden, worinn 
"fi die alten Schriftfteller nicht haben finden koͤnnen. Diefer 
Umftand ift gut, aber faft zu weirläuftig ausgeführt, wiewohl 
er bier einen foliden Vorarbeiter .an dem Prof. Erollius in 
Zweybruͤck gehabt hat, der in dev Keibe der Pfalzgrafen 
letzter Ansaabe-weitläuftig davon gehandelt hat. Fuͤr die Ans 
Baftifche Geſchichte ift die Lebensgefhichte des. Pfalzgrafen zu 


“aueführlich, da fie über 20 Dlätter einnimmt. Sein Sohn 


wilbelm erhielte zwar endlich dle Pfalzgraifchaft und auch 
Orlamuͤnde, nachdem bevdes ihm von dem Kaifer Heinrich 
fehr fauer gemacht worden, und ſtarb im Jahr ı 140. unbeerbt, 
worauf die Pfalzgraffihaft an ven Grafen Kermann von 
Staleke kam, die großen Erbgüter an der Mofel und dem 
Mh:in aber an das Reich fielen, weil eigentlich das Haus Ars 
ie darauf feinen Anfpruch machen fonnte, da Siegfried fie 
eftamentsweife erhalten hatte- So fagt der Berf. ©. 367. 
Ob er bier Recht hat, zweifle ich. Sie waren feinem Vater durch 
den Pfalzgrafen Heinrich von Asch gefchenfet, mithin hatte 
das Reich Fein Necht daran, da es Erbgüter waren, und er fie 
alfo wohl auf feine Vertern hätte vererben Formen, wie er andy 
hernach S. 435 felbft diefer Meynung zu fepn feheinet. Nach 
diefer Einfchaltung verfolgt er die Anhaltiſche Geſchichte unter 
dem Grafen Otto Dem reichen, der die andere Erbtochter des 
pveyten Herzogs Magnus von Sachſen aus dem Billungiſchen 
Stamm geh:yrathet, aber von den reichen Erbguͤtern nicht fo 


‚viel 


Pr 
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viel gesogen bat, mie Herzog Heinrich der ſchwarze von 
Bayern, fo. die erfie, die Wulfhild, zur Gemahlinn hatte, 
Er widerlegt mit Hecht die falfhe Angabe des Beckmanns, daf 
“er die Miarkgraffchaft Soltwevel von dem K. Heinrich IV, 


erhalten, indem ſolche die Grafen von. Stade befaflen. Er 


ftarb A. 1123. mit Hinterlaffung eines Sohns, der hernach 
anter dem Namen Albrecht der Baͤr berühmt geworden, und 
die Grundlage zu dor Größe des Brandenburgifchen Hauſes 
gemacht hat. - Seine vier übrigen Söhne, . die Beckmann, 
Lenz ıe. angeben, find unerrweißlich, und von dem Verf. mit 
Hecht verworfen. Albrecht, der hernach den Zunamen der 
Bär bekommen, und. eine große Nolte zefpielet hat, wie ee 
A. 1133. die Mord Mark erhalten hatte, ift von dem Verf. 
weitlänftig und genau nach allen feinen großen Handlungen, wie 
er es auch verdient, von &. 401 — 468 befchrieben, und vers 
ſchiedene Irrthuͤmer in feiner Gefchichte, fo Beckmann, Gund⸗ 
ling, Lenz ıc. begangen, find gründlich widerlegt worden. 
Andeffen bleibt doch noch viel von diefen großen Herren übrig, 
and in der Dunkelheit begraben, worunter auch fein Geburts. 
jahr gehört, das zwar in das Jahr 1106, oder 1107. angeges 
ben wird; aber ohne Beweiß, und es ift auch wahrſcheinlicher, 
daß er ein Paar Fahr früher gebshren feyn muß. Ferner die 
Urfach, warum er die Marforafihaft Laußnitz verloren, jo 
man gemeiniglih der Erfchlagung des Markgrafen Udo ıc. 
zufchreibt, iſt zwar bier gut unterfuchet, aber doch nicht gan 
entdecfet,u.d,m. S. 424 finder man fehr gründlidy erläutert 
den Anfpruch des M. Albrechts auf das Herzogthum Sach⸗ 
fen, und vornaͤmlich auf die Billungifche Erbgüter feiner 
- Mutter, wo die Sache fehr gut auseinander geſetzt ift, fo die, 
. Sefchichtfchreiber nicht aus dem rechten Gefichtepunft beurthellet 

haben. Selbſt die Ermwerbung der Herzoglichen Würde vom 
Sachſen, und wie es gefchehen, iſt Feicifch von ihm behandelt, 
und gar ſchoͤn gezeiget, wie er-Telbige wicder verloren, und das 
Schickſal des Krieges ihn faft zu einem fünfjährigen Erulanten: 
gebracht hat, bis er endlich auf dem Reichstage zu Franke 
fürt 2142.. feine Markgraſſchaft und Erbländer wieder erhielte.; 
Mas er S. 438 von der Unabhängigkeit der Nordmarf (die er- 
ohne Grund die Mark Solrwedel nennt) ‘von dem. Here 
zogthum Sachſen errwähner, iſt einer genauern Unterſuchung 
wohl werth, und in der alten Brandenburgiſchen Gefehichte: 
ein fehr wichtiger Punkt, der nicht in etlichen Zeilen entſchieden 
iſt. Zur Zeit der Ottonen — den Sag sun ni 
" * a aup⸗ 
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behaupten; aber in diefem Zeitpunkt, ift-eine andere Frage, bie 

bier nicht auszumachen if. Wenn er aber-& 438 die alte 
Grille, daß der Markgraf von dem Wendifchen Könige Pribis» 
lav die jeßige Mittelmarf geerber, und diefer ihm foldye im 
Teftament hinterlaffen, angenommen, und darauf die Beſitzung 
des Markgrafen gegründet hat: fo muß man fi) billig wundern, 
Daß er. diefen Umſtand nicht genauer unterfucher, und diefes 
greundlofe Vorgeben Eritifher behandelt hat, Allein alle 
neuere Schriften haben. dem Verf. geimangelt, dieſes findet 
man gar zu oft, ſonſt würde er fi) wicht. auf die alten Lufte - 
fchlöffer des Audewigs in feiner Formula Ducat. Branden- 
burg. &c. verlaffen, und dergleichen grobe Fehler in die Ges 
ſchichte gemifcher haben. Der Markgraf Albrecht ift mit Ge 
walt der Waffen nah und nach Kerr der Mittelmark gewor⸗ 
den, weder Schenkung noch Teftament hat ihn dazu geholfen, 
Wenn der Verf. nur den Belmold und den Albrecht von . 
Stade mit Einficht gelefen hätte, fo würden deren ihre Nach⸗ 
zichten bey ihm gewiß mehr Eindrud gemacht haben, „als das 
einzige Vorgeben eines elenden Chronikanten des XV. Jahr⸗ 
Bunderts, den man ohne Kritik zwey Jahrhunderte aͤlter hält, 
Kurz, das Vorgeben ift gegen alle hiftorifche Kenntniß der das 
maligen Zeit, auf foldye Art. große Länder zu erben. Die be: - 
ftändigen Kriege, ſo er mit den Slavifchen Völkern geführet,, 
und die nach der gefchehenen angeblichen Erbſchaft, ſogar die 
Stadt Brandenburg noch im Befiß hatten, die er erftlich im 
Sabre 1157. (Chron. Mont, fer. ad h_a.) erobert hat, die 
fchlechte Lage, worinn die Biſchofe von Brandenhurg und Havel: 
berg wegen der Bedruckung der Slaven fich befanden, ( W’ibaldi, 
Epifiol. 142. 235.ap. Martene Coll. Ampl. T. V.) fo daß fie 
auſſerhalb ihren Biſchoͤflichen Sitzen fich aufhalten muften, und. 
viele andere Umftände mehr geben deutlich zu erfennen,. daß 
dieſe Angabe feinen Grund bat, obwohl fie die gemeine Leyer 
far aller Brandenburgifchen Gefchichtfchreiber iſt. Bey deu 
übrigen von ihm angeführten wichtigen Handlungen findet ſich 
nichts erhebliches zu erinnern. : Im ı7. Abfchnitt Handelt ee. 
von den Kindern des M. Albrechts, morunter der leßte Dier. 
erich, und Graf von Wirbene hieß. Der Verf, glaubt 
®. 487, daß es noch unausgemacht ſey, ob hier das Werben in 
der Alten Mark, oder Burgwerben ohnmeit Naumburg zu 
verfiehen fey. ec. kann es aber ficher beweiſen, daß er von. 
dem leßtern Ort den Mamen geführet hat. Im 18. und 19. 
Abſchnitt iſt befonders Die Nachricht von dem Bernbard, 


nachma⸗ 


” Narr „an, 
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nachmaligem Herzoge von Sachſen, gut ausgefuͤhret, vorzuͤglich 


zeigt feine Beurtheilung der Achtserklaͤrung des Herzogs Hein⸗ 
richs, und die Bewegurſachen dieſes wichtigen Auftritts eine 


gure Kenntniß und Einſicht in die Reichsverfaſſung damaligee 


Zeit, die noch weiter durchgedacht zu werden verdienet. Seine 
beyden Söhne, Heinrich und Albrecht, ſetzten das Geſchlecht 
fort, Feinrib ward der nähere Stammvater des noch ſetzo 
blühenden Fürftlihen Haufes Anhalt, und Albrecht der Stifs 
ter der Sachfenwittenbergifchen und Sachſenlauenbur⸗ 
ifihen Linie, wovon in dem 20, und sı. Abfchnitt kurz ges 
ndelt wird. Was der Verf. S. sg8 von dem Erbfolgever- 
trag des Herzogs Erichs II, mit den Herzogen von Braun⸗ 
ſchweig Lüneburg im Jahr : 369, davon die Reverfalien Stru⸗ 
ben in Vindiciis p. 4' bekannt gemacht, angemerfet, und 
von dem Bueceffionsitreit nach Abgang der Churfachfen Witten« 
bergifchen Linie, im Jahr 1422. ausführlich worgebracht Hat, 
iſt recht gut vorgeftefler, allein er gedenket in dem letztern Punkt 
Fein Wort von der Urkunde des K. Sigismunds von. 1426. 
ap. Meneken, Tom, II. S. R. S. &. 1074, worinn der Lehn⸗ 
brief, ben der Herzog Erich II. erhalten hat, als erfchlichen 
angegeben if. Der 23. Abfchnitt liefert die Gefchichte des Fuͤr⸗ 
ften Heinrichs I. S. 635. Der 24. die Gefchichte der Afcherss 
lebifchen Linie &, 641. Der 25. die Gefchichte der ältern Bern⸗ 
burgiſchen Linie ©. 663. Der 26. die Gefchichte der Zerb⸗ 
fer Linie S. 729, in welcher die Arbeit des fel. Bertrams 
aufhört, und des. Ken. Fortſetzers anfängt, die fich unter andern 
auch dadurch unterfcheidet, ‚daß er die neuern Lrfundenfamms 
lungen Eraths, Gercken ꝛc. und deſſen Schriften im der 
Brandenburgiſchen Geſchichte gebraucht hat, die fein Vorgaͤn⸗ 
ger, woruͤber man fidy billig toundern muß, gar nicht genußes 
bat, da doch die Anhaltifhe Geſchichte mit der Brandenburgis 
fhen gar fehr verbunden ift, Weberhaupt giebt diefe hier ange 
fangene Fortfegung zu erkennen, daß die Anhaltifche Gefchichte 
in der weitern Ausarbeitung in aller Abficht gewinnen mird, 
‚ ba der Verf, mit befferer Auswahl, Genauigkeit und Kennts 
ni der neuern Schriften feinen Plan bearbeitet, deffen baldige 
Fortſetzung wir angelegentlich wuͤnſchen. | As 
Ganzen von der Arbeit des ſel. Berträms zu ur 
theilen, halten wir unfer Einficht nad) dafür, daß die Geſchichte 
biefes Hauſes gründlich bearbeitet und mit ziemlich gutem Ge⸗ 
ſchmack gefchrieben ift; nur tadelm wir daran, daß er fo viele’ 
alte Hypotheſen des — und ſeiner Vorgaͤnger, zumal 
3 is 
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in dem ı4ten und ı sten Abfchnitt von dem Urſprunge des Hau⸗ 
‚ fes und dem erften fabelbaften Anheren angeführet, mit deren » 
Woderlegung zu weitläuftig verfahren, (indem die mehreften fi ' 
ſelbſt widerlegen, und niche lieber den Urſprung und die erfte 
Auberren, fo weites bewieſen werden konnte, von neuem ſelbſt 
ausgearbeitet, fo hätte er vermieden, daß man nicht ohne Eifel, 
die wahren Anherren jeßo mit vieler Mühe aus dem Fehlers 
‚haften herausſuchen muß. | | 

\ Es war ihm auch fchon viel vorgearbeitet, und es giebt 
wenig Länder in Deurfchland, die einen Beckmann (wen er 
ee ds der älteften Geſchichte zumeilen traͤumet) aufzuweiſen 
en. x } R ® j & 


en Oe. 


88 Wehrs', Schreiben vom Papier und von den 
Schrebmaſſen, derer man ſich vor der Erfindung 
Bee bediente. Hannover, 1779. 4 Bogen, 
na 2 = | | 


or der Erfindung ‘des Papiers gebrauchte man Öteine, 
' Bley, Erz, Ziegelfteine, Schiefer, Holj, Blätter, die 
innern Häute der Bäume, nachher Häute und Eingeweide dee 
Thiere, Leinwand, hölzerne Tätelchen, blos oder mit Wache 
überzogen, Elfenbein ꝛe., worauf man Dinge, fo auf die Nach⸗ 
welt kommen follten, einäßte oder fchrieb. Nachgehends erfand 
‚man das Heguptifche Papier, das Pergament, das Baumwol⸗ 
fen und Baumrinden Papier, und zuletzt erft unfer Lumpen⸗ 
Pepier, Steine und Metall nahm man zu dffentlichen Denfs 
mälern. Die Hieroglyphen der Aegyptier findet man auf Ober 
fisfen und andern feinernen Säulen, und unter den Metallen 
iſt das Bley die Altefte Schreibmaſſe. Nachher gebrauchte 
man das Erz häufiger, wovon noch ein beruͤhmtes Lieberbleibiel, 
nämlich das Scriptum de Bachanalibus, auf Erz in der Kaiferl, . 
Bibliothek zu Wien gezeiget wird. Die Nömer fchrieben oder 
gruben vielmehr ihre Gefege, Bündniffe und andere twichtige 
ffentlihe Handlungen in Erz, zum täglichen Gebrauch ıc. 
nahm man hölzerne Tafeln mit Wachs überzogen, twerauf man 
mie einen Griffel fchried. | | 
Machher kamen die Vfätter des Palmbaums und anderer 
Bäume auf, die innere zarte Rinde der Linden und and-rer 
Bäume, die man auch Baumbaft genannt, woraus bie "> 
i | k fe 


. 


— — 
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fche Benennungen, Liber, Volumen, Codex, ihren Urſprung 
haben... Das Negpprifche Papier, fo man aus dem Papyro 
eier At Schilff zubereitet bat, deffen Stengel 10 Fuß body 
und aus vielen Häuten befteher, deren Verfertigung S. ı6 bes 
ſchrieben iſt, und aus dem I, Theil des Diplomat. —* 
baͤudes ©. 511 feq. hätte verbeſſert werden können. Plinius 
giebt 8 verfchiedene Sorten davon an, namlich Chartam Clau- 
diam, Chartam Hieraricam, Fanniam, Amphitheatricam, 
Saiticam, Taniticam, Emporeticam, Macrocoliam. Diefes 
Papier hat fi) lange im Gebrauch erhalten, indem man noch 
im XII. Jahrhunderte davon Spuren findet; (eine Probe, 
wie dieſes Dapier ausgefehen und befihaffen geweſen, kann man 
im 1. Theil des neuen Diplomat, Lebrgebäudes der Bes 
nedicriner Tab. II. nachfehen,) wenigſtens find in dem Ars 
iv zu 5. Denis und zu Corbie (nicht Corvey in Deutſch⸗ 
fand, wie der Verf. meinet) in Frankreich dergleichen Urkuns 
den und Päbftlihe Vullen, fo bis in das XI. Jahrhundert 
teihen, nech vorhanden, auch zu Wien. Das Pergament, 
fo zu Pergamus eigentlich zur Vollkommenheit gebracht ift, und 
davon auch den Namen befommen hat, ift wohl mit jenem 
Papier von gleichem Alter. Rom lieferte das ſchoͤnſte und 
feinite, davon fhon Cicero und Martial gedenken. Im VI 
Jahrhundert hat man auch außer Italien ſich deffelben nach den 
noch vorhandenen Codicibus zu bedienen angefangen. Durch 
daſſelbe verfiel nach und nad) das Aegyptiſche Papier, woraus 
bisher Alexandria vieles Geld erworben hatte, wozu noch die 
Erfindung des Baumwollen Papiers kam, fo in das VII. 
oder IX. Jahrhundert gefeget wird, deifen Verfertigung &.33 - 
beſchrieben iſt. Die Chinefer machen ihr Papier aus der innern 
Rinde des Bambus Rohrs, fo an Größe und Feinheit alles 
andere übertrifft, und von fehr alter Erfindung ift. Eben fo 
ſchoͤn it das Japaniſche Papier. Her Gebrauch des Baum: 
wollen Papiers hat bis in das XIV. Jahrhundert gedauret. 
Weil cs aber fuͤr die Deutfchen fehr Eoftbar wegen des weiten 
Transports war, fo hat diefeg vermuthlich Gelegenheit gegeben, 
daß man darauf gefallen ift, aus Pumpen von alter abaetrage: 
net Leinewand unfer jeßiges Papier zu verfertigen. Mont—⸗ 
faucon will den Gebrauch Ihon ins XII. Jahrhundert feken; 
allein er irret fich gewiß, und hat das von Baumwolle dafiir 
angefehen. Alle die Nachrichten, fo der Berfaffer aus verfchie 
denen Ländern anfiihrt, gehen daranf hinaus, daß der Der 
brauch des Aumpenpapiers fi nicht weit über dad XIV. 
| 34 Jahr 
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Jahrhundert erſtrecket. Doch iſt es früher zu —— 
wie zu Urkunden genommen worden. Eine der erſten Urkuns 
den auf dergleichen Papier geſchtieben iſt in Deutfchland, noch 
zut Zeit diejenige von A. 1339. fo Erarb, in Cod. Quedi. ps 


454 editet hat. Wahrfbeinlich find auch Deutfche die Erfine ur 


der, wie fie auch die erften Kartenmacer, Holz; und Forms 
fehneider, Buchdrucker find, welche Künfte eine aus der andern 
nad) und nach entitanden find, In Holland und Srantreich 
wird das feinfte Papier verfertiget. Kr. Schäffer in Negenss 
burg, und Hr. Prof. Elaprorb in Göttingen, haben noch 
neuere Erfindungen hinzugethan. Der erfte aus Pappelwolle, 
Meidenrinde, Waldreben, Neſſeln ꝛc.. und der andere aus 
altem gedrucktem Papier. 


Die Werkzeuge, womit man ſchrieb, waren 1) auf Metal 
und Holzrafeln, der Griffel von Eifen und Bein, nnd 2) 
wenn man mit flüßigen Dingen fchrieb, fo gebrauchte man dazu 
das Rohr und Federfiele. Die Alten hatten eine ſchwarze Tinte, 
die auf verfchiedene Art zubereitet ward. Gemeiniglich war es 
blos Ruf mit MWaffer angemacht daher auch die Buchſtaben 


gemeiniglich gelb ausſehen. (Nachmals nahm man auch 


Weinſtein und geriebene Kohlen dazu.) Won unferer Tinte, die 
wir jetzt von Gallaͤpfeln ꝛc. machen, wuſten die Alten nichts. 


Zum Unterricht eines jungen Menſchen, und aller — 
gen, ſo ſich nicht eigentlich auf die Diplomatik legen, iſt dieſe 
Heine Schrift allerdings brauchbar; ſonſten aber findet man 
von’ diefer Materie in dem I. Theil des neuen Diplomat, 
Lehrgebäudes der Benedictiner weit gründlichere und aus⸗ 
führlichere Nachrichten; weil aber auch, diefes Eoftbare Merk 


nicht in jedermanns Händen ift, fo verdient bet Berfaffer auch: 


Dank. 


J- 


Sammlung für die Geſchichte, vornämlich zur Kir 
chen, und Gelehrtengefhhichte; herausgegeben von 
Johann Georg Schelhorn, Prediger und Stadt 

“ bibliorhefar in der Neichsftadt Memmingen. — 
Erfter Band. aaa e bey Bed, 1779. 438 
un in®. 


sr 
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Kay &: tritt noch immer ruͤhmlich in die Fußftapfen feines 
I fel. Vaters, und fegt hier inforderheit feine Beyträge zur 
Geſchichte, befonders der Schwäbifchen Kirchen und Gelehrs 
tengeſchichte, fort. - Bey einer beſſern Lage feines Lebens vers 
fpricht er noch wichtigere Arbeiten. | : 

Hier finden wir folgende Aufſaͤtze. I. Nachlefe zu den 


Nachrichten von dem um die orientalifche Fitteratur hoͤchſtver⸗ 


dienten Johann Albrecht Widmannſtad. Es wird von 
den Namen Lueretius und Aeftander, die er angenommen bat; 


‚von einigen feiner weniger befaunten Lehrer, von feinen vielen- 


bandfcheiftlihen Arbeiten, die noch in der Churfürftlichen 
Bibliothek zu Minchen aufbehalten werden, worunter auch 
ein forifharabifches Wörterbuch tft, und von den Anmer⸗ 
kongen, die er zu. ben dafelbft befindlichen gedruckten Büchern 


bengefchrieben hat, 3. E. zu €; Geßners Bibliothek, endlich , 


auch von feiner. ftarfen Sammlung Akten und Verhandlun⸗ 
gen zwifchen dern Erzherzog Siegmund von Defterreich, un 
dem Card. Eufanus, zugleich auch mit dem Pabfte Pius 


Nachricht gegeben. ein Zweifel, daß vieles darunter vers - 


dierite, das Licht zu fehen! Ä 

II Bom Euſebius Cleber, einen in der Geſchichte 
des fogenannten Sacramentftreits merfmürdigen Manne. Ein 
Beytrag, wie man fo viele aus dem ıöten Jahrhunderte geben 
kann! Cleber war ein fehr gelehrter Prediger zu Memmin⸗ 
gen; wurde aber im Jahr 1573. weil er vom heil. Abendmahl 
Zwinglifch dachte, abgefeßt, und farb 1609. zu Et. Gallen, 
als Prafident der Kirche und Schulen. Die Gefchichte der 
heftigen Streitigkeiten, zu denen er Gelegenheit gab, an dem 
auch anfehnliche Fürften, vor allen aber der rüftige Jacob Ans 
drei Antheil nahm, wird aus bandfchriftlichen Nachrichtem 
nd * einer unpartheyiſchen Maͤßigung im Urtheilen, bes 
chrieben. “ ' 


II. Ben Johann Zwick einem trefflichen Gottes⸗ 


J 


gelehrten und Reformator zu Coſtanz. Er ſtarb im Jahr 15 42. 


und war ebenfalls in der erſtgedachten Lehre Zwingliſch ge⸗ 
ſinnt. Außer verſchiedenen Schriften bat er auch einige geiſt⸗ 


liche Lieder verfertiget. Es fommen viele merkwürdige imftände 


derfelben etwas langweilig werden. 


IV. Zu der Geſchichte der Indicum librorum prohibito: 
rum et expurgandorum. Aus dem reichen Vorrathe der 


in feiner Sefchichte vor ; doch möchten manchem 80 Seiten zu 


en, d des uͤber dieſe Indi e⸗ 
Nachrichten, die mer, — ieſe In — ge 
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ſammlet hinterlaſſen Hat, eine Probe, auf welche mehrere folgen 
follen. Die gegenwärtige betrifft nur erft das Allgemeine; 
doch mit einigen feltenen Beylagen und Urkunden tiber die eins 
geichränfte Freyheit, verbotene Bücher aufzubewahren oder zu 
lefen. Es follte daben noch angezeigt feyn, wo diefe bereits 


fichen, oder ob fie noch ungedruckt find. \ 


V. Utfunden zur Gefchichte der tridentinifchen Kirchenver⸗ 
fammlung. Hr. S. weiß nicht, ob fie bereits ans Licht getres 
ten find; ung ift es in Anfehung der bier mitgetheilten, (dent 
er beſitzt noch mehrere,) auch nicht bekannt. Sie find: 1) des 
Raths zu Straßburg Schreiben an die Stadt Memmingen, 
die Beſchickung der tridentinifchen Kirchenverſammlung betref⸗ 
fend. 2) Summariſcher und kurzer Begriff des Hrn. Geſand⸗ 
ten von Straßburg mündtlich Fürbringen, den vorhabend Con⸗ 
eiltum berürendt. 3) Inſtruktion, mas regen der Stadt 
Enten bey Herz. Chriſtoph v. Wuͤrtemberg, D. Bernb. 






tzheim verrichten folle, wegen der beeden Confeffionen, ſo 
Eoneilio zu Trient follen überfiefert werden. ° 4) Zwey 
Srieſe des Raths zu Augsburg, Ulm und Kaufbaiern, wegen 
des Tone, zu Trient. 5) Articuli qui ſuper rebus Concibi 
in confultationem trahi poffevidentur. 6) Ein ital. Brief 
des Card. Morone an den Card. Borromeo. Diefer 
dürfte das merkwuͤrdigſte Stück unter allen ſeyn. an 


VL Nachrichten von feltenen, oder doch merfwürdigen - 
Schriften, zur Geſchichte Schwabenlandes, und vornämlich 
der Schwäbifchen Neicheftädte. Sie betreffen Ältere Liturgie 
und Kirchengeſchichte. nz U . 
VII. Briefe gelehrter und, berühmter Männer, mit vors 
angefchictten Erläuterungen. Unter den Verfaffern finden ſich 
der Card. Deffarion, der treffliche ſchweizeriſche Theologe 
Zimmermann, und-der berühmte Wachter zu Leipzig. Des 
letztern Bloffarium, dazu die Erädtbibliorbef zu Memmingen 
deifen eigene Berichtigungen und Zufäte befißt, gedenft Hr. 
Sch. dereinft,. ‚mit diefen und feinen eigener Bemerkungen 
verfehen. von neuen herauszugeben. Mecenfent bat einft auch 
in gewiſſe hinterlaffene fehriftliche Auffase des fel. Wachter 
von ſehr merfwärdigem Inhalte geblickt; die aber allem Anfes 
ben nach in ewiger Nacht begraben bleiben werden, Ex erins 
‚nerr fich auch gelefen zu haben, (Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen ⸗ 
fhaftın und-freyen Künfte, grer Band Grit, 171) dab dee, 
Verf. Spemplar von feinem Gloſſarium, mit vielen Anmerkun⸗ 


\ 
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—* deſſelben bereichert, ſich auf der Rathsbibliothek zu beipzig 
efinde 
VI. und IX. Des ſel. Schelborns Nachlefe von dem 
berufenen Wiedertäufer, D. Balth. Hubmoͤr — und eben⸗ 
deflelben Anmerkungen von dem Gefangbucd der Brüder in 
Bohnen und Mähren. gedruckt zu Nürnberg ı 560. und 161". 
. ins. Dieſe lettern Nachrichten: find vorzuͤglich angenehm, 
Unter andern wird auch hier gegen erdefium bewieſen, daß 
Feineswegs alle Waldenfer und Achte boͤhmiſche Brüder die Dies 
formirte Lehre vom heil. Abendmahl gehabt hätten. | 


x. C. €, am Ende Auszug aus einem Pfaͤlziſchen Col⸗ 
loquio mir einem Wiedertaͤnfer, Leonhard Dar, im Jahr 
4567. Man ſieht, daß der Superintendent, der den Wieder⸗ 
täufer zur Verantwortung 309, und befehren follte, nicht dee 
geſchickteſte geweſen ſey, um Keßer eines beffern zu belehren. 


XI. Ebendeſſelben Verſuch seiner Nachricht von den er- 
ften Ausgaben der Spruͤchwoͤrter Erasmi. Es ift nunmeht des 
wiß, ob es gleih Erasmus nicht zugeben wollte, dag Poly: 
dorus Vergilius ſchon vor ihm (im Jahr 1498.) lateiniſche 
Spruͤchwoͤrter geſammelt habe; Erasmi Sammlung erſchien 
zuerſt im Jahr 1500. von welcher der Verf. bis zum Jahr 
1520. noch ſiebzehn Ausgaben zählt.) 


XU. Eine unbekannte Augsburgifche Ausgabe des Spie⸗ 
gels der menfchlichen Behaltniß, 1489.’ beihrieben von 
€, €. am Ende. Man findet darinne nicht bloß eine neue 
Ausgabe der Weberfekung des befaunten fpeculi humanae 
Ialvationis, oder &Spiegbel onfer Beboudenis; fondern ein 
ganz umgearbeitetes Werk. Ob es aber mit gegoffenen, odea 
noch mit geſchnittenen Lettern gedruckt fen, darüber bleibt der 
Verf. ungewiß. 


Wenn Hr. Sch. diefe Sammlung, wie wir wuͤnſchen, 
fortſetzte, ſo wird es vermuthlich den Leſern angenehm ſeyn, 
auſſer der Weglaſſung einiger unverſtaͤndlicher Provincialis⸗ 
men, (4. E. bannige Produfte des Verſtandes und Witzes, 
ber verfchollene Kardinal,) auch die Schreibart überhaupt 
vom gedehnten und überfläßigen Ccasarte befreyet zu fehen; 
Dahin gehört z. E. die Stelle &, 127. „Der Hypochondriſte 

„kann über die Schrecfenbilder, die ihm feine ſchwarze Phan⸗ 
af e Ichafft, nice fo Anaftlich und bange thun, als biefer 
en ‚ bey dem im feiner Seele aufwallenden Gedanken - 
„den 
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„ben Unheil, das die einigen ertheilte Leſefreyheltj anzurichten 
„vermögend iſt. Raſch, fich Luft zu machen, widerruft er, 
n.f. mw.“ Der gute Vortrag, den Hr. Sch. in feiner Gewalt 
hat, braucht eines ſolchen Flitterftaates nicht. | 
2 ! | = 


Des Herrn Dito Friedrich von der Groeben orienta⸗ 
liſche Reifebefchreibung. : Meue Auflage, verbeffere 

und mit Anmerfungen verfehen. Danzig, bey 
. Wedel, 1779. 334 Seiten, ing. 


iefe Reiſebeſchreibung ift zuerft ſchon 1694. zu Marien⸗ 
werder auf eigene Koften des Verf. gedruckt worden, und 
verdiente die neue Auflage nicht: man findet wenig merkwürdis 
ges, und die Erzählung iſt nicht ſehr unterhaltend; und wir 
haben fo viel neuere und beffere Neifebefchreiber von den Dertern, - 
Die der Verf. befucht bat. Den größten Theil des Bandes . 
nimmt die Befchreibung der fogenannten heiligen Derter ein, 
Der ungenannte Herausgeber bat einige Anmerkungen beyges 
‚fügt, in denen er die Beſchreibungen aus andern Reiſenachrich⸗ 
tem wenigftens vollftändiger macht, bisweilen auch den Tert 
berichtiget. Br 


Bibliochek der neueften Reifebefchreibungen. Erſtes 
Bändchen. Frankfurt und Seipzig, 1779. in 8. 


N iefe Bibliothek, ein Fürzer Auszug aus den neueſten und bes 
| ften Reifebefchreibungen, wird vielen Lefern, die eine lehr⸗ 
reiche und argenehine Lektuͤr füchen, und die größern Werke 
ſelbſt nicht lefen fonnen, Fein unangenehmes Geſchenk feyn. 
Den Auszug, diefesmal aus der Cranziſchen Gefhichte von 
Grönland, fanden wir gut gemacht; nur der Ausdruck koͤnnte 
beſſer und gefchmeidiger feyn. Die beyliegenden Kupfer find, 
eine Charte von Grönland, die Weſtkuͤſte von Grönland, nebſt 
einem Grundriß von Lichtenfels und Neuherrnhut, ferner 
perfpeftivifche Zeichnung · von Lichtenfels und "Meuherrnhug- 
Abbildungen von Grömländern, ihren Wohnungen, Boten und 


gdgeraͤthe. 
Woder he ME 


Wilhelm 


— 
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Wilhelm Robertſons Gefchichte von Alt» Griechen. 

. land. Nach der zweyten Englifchen Ausgabe über- 

ſetzt. Leipzig bey Weidmanns Erben und Reid), 
1779 ingr.8. 776 Seiten, obne Vorrede und 
ein ausführliches Negifter., + . 
ter Nobertfons Namen erroarteten toir etwas außerordent- 


liches, amd wunderten uns, daß ein folches Werk fich nicht 
eher unter uns befannt gemacht hätte. Da die Griechifche 


Geſchichte auch von des Verf. Landesleuten fo oft iſt behan- 


delt worden: fo ſchien uns dies zu einer folchen Erwartung 
noch mehr. zu berechtigen. In der Vorrede fchildert der Verf. 
die Griechen als,Leute, die fih in allen menſchlichen Wiffen: 
fhaften vorzüglich ausgezeichnet haben, aus deren politiichen - 
Geſchichte man nicht nur die Tugend einzelner. Perfonen -auf 
einer außerordentlihe Hohes ſondern aud) die Vortheile und 
Fehler der verfchiedenen Staatsverfaffungen in ihrem größten 
Lichte lernen kann. Dieſem allem zufolge glaubten wir bier, 
was wir lange vergebens. gefücht hatten, eine zuſammenhan⸗ 
ende Schilderung der griechifchen Nation ſich, wie fie aus ver 
Öhiedenen Voͤlkern bilder, aus der erften Barbarey heraus: 
soindet, dann freye Staaten unter fich einführt, mit Freyheit 
jede Kunft und Wiffenfchaft aufblühen, durch Handlung und 
eroberte Schäße das zur Vollfommenheit bringen. fieht; und 
endlich durch Ueppigkeit unb Verſchwendung in politifhe Skla⸗ 
verey verſinkt, bis fie endlich, unter den Roͤmern fat ganz ent« 
nerot wird, ſuchen zu müffen. - In allen diefen Erwartungen 
aber fanden wir ung fehr betrogen; die Begebenheiten nach dem 
ganz gewöhnlichen Iniverfalhiftörienplan geftelle nur andern 
nacherzaͤhlet; Feine neue Unterfuchungen; Beine neue Verbinduns 
gen, Feine neue Geſichtspunkte, aus denen .man eine ganze 
Folge überfehen kann; kurz Fein bifterifches Ganzes. Nicht 
einmal die Quellen find gehörig angezeigt, duch ſcheint Rollin 
des Verf. vornehmfter Leitsmann gewefen zu ſeyn. Daher ift 
auch die Erzählung groͤßtentheils troden; nur in der einzigen. 
Periode von Philipp aus Macedonien bis nad Alesander. 
wird fie lebhafter, darauf ſinkt fie wieder faft in den, Chroni⸗ 
kenton hinab, aus dem fie fich eben erhoben hatte. Für. 
einen Anfänger ift allenfalls das Buch brauhbar; der Ken 
ner der Geſchichte aber wird dasinn nichts für-feine Wißbe⸗ 
gierde finden. | —— J 
Folgende 


\ 
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Folgende Anzeine des Inhalts wird dies deutlich mächen, 


Voran gebt eine Einleitung, worinn Griechenland geographifch. 


‘ befchrieben wird, ein ganz guter Einfall, nur durch die wegge⸗ 
laſſene Rücficht auf Heutige Namen der Orte unbrauchbar ges 
macht; auch durch unrichtige Schreibart der Namen, verftellr. 
3.2. Erygon, für Erigon, Panyaſus für Pamafus, Driopis 
für Dryopis, Argis für Argos, - 

Darauf die Geſchichte felbft in fünf Büchern, deren vier 
erfte die vier Hauptperloden, von der Stiftung des Königreichs 
Sicyon bis auf Darius Einfall; von da bis ans Ende des Pelo- 
pormefifchen Krieges; von da bis anf denTod Xleranders; und 
von da bis auf die Eroberung durch die Roͤmer; das lebte aber 
die merkwürdigen Begebenheiten in Großgriechenland, enthal⸗ 
ten. Die erfte Periode, die am Stoff zu intereffanten hiſtori⸗ 
ſchen Unterfuchungen, vorzüglich veich iſt, hat der Verf. vorziig« 
lich trocken behandelt, Anftatt zu unterfüchen, welche die Pe⸗ 
lasger waren, wie weit fie in Cultur u »d Religionsbegriffen es 
gebracht hatten, wovon doc) von den grie hiſchen Gefchichtfchreis, 
ber einige merkwürdige Nachrichten aufge;eichnet find, wo die ver: 
ſchiedenen Colonien aus Aegypten und Phönicien fich niederlieſſen, 
und was fie an jedem Orte für wichtige Veränderungen hervor: 
brachten ; begnuͤgt ſich derBerf. zu bemerken, daß damals Griechen⸗ 
lang in viele Fleine Koͤnigreiche oder. Fuͤrſtenthuͤmer getheilt 
war, die durch die eben erwähnten Colonieen mehr und mehr 
imenfchlich gemacht wurden. Won den Phöniciern fernten fie 


Schiffahrt und Seehandlung, und von den Aegyptiern, Ge⸗ 


— 


fee, Religion, die Anfangsgruͤnde der ſchoͤnen Kuͤnſte und Lei⸗ 


Besübungen. Manche Religionseinrihtungen z. B der Ve⸗ 


nusdienſt; manche Künfte, 3. B. Bearbeitung der Metalle 

allerhand Schmuck, find doc unftreitig aus Aflen, und die 
Leibesübungen gewiß hicht aus Aegypten gekommen. Schilde⸗ 
zung griechiſcher Sitten, Gebräuche, Entwickelung der Reli⸗ 


aionsbegriffe , wozu ung doch Homer, Hefiod und Thucydideg. 


fo ‚herrliche Beytraͤge liefern, haͤlt er für wenig intereffant. 
Schon daraus folgt richtig, daß die Gefchichtsfunde durch dies 
Merk wenig gewonnen haben kann. Yun. bleibt alfo für die 
Geſchichte dieſes Zeitraums nichts übrig, als ein dürres Namen⸗ 
verzeichniß der erſten Koͤnigreiche, und ihrer angeblichen Beherr⸗ 
ſcher, wobey man zur Erholuna und Erhanung dee Frfere, oft 


über den Werluft wahrer Gefhichte, und den Hang der Men⸗ 


ſchen zu Babeln fehr herzlich ſeufzen kann. Ueber die Folgen 
des erojanifäpen Krieges, urtheilt der Verf, fo: von dem Aus» 


gange 


— 
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gange biefes Unternehmens ſchien Dienelaus allein, durch die 
Wiedere:langung der Helena einem Vortheil zu ziehen. Fur die 
andern Griechen war fie eine Quelle der ſchwerſten Ungluͤcks⸗ 
fälle. Das waren doch gewiß die Folgen nicht alle; die Gries 
chen lernten aſiatiſche Sitten, Künfte, Kultur Einnen, und 
dies trug micht wenig beh, auch fie zu kultivieren. Die ſchwe⸗ 
‚gen Unglüdsfälle dee Griechen dienten dazu, fie nach Sjtalien 
und andern Gegenden zu verfeßen, und dadurch auch in diefer 
sohen Gegend mit der Zeit Licht auszubreiten. Ueberhaupt ift 
bies eine der wichtigften Perioden: für Griechenlanis Cultur. 
Agamemnon wurde doch nicht vom Aegyptus, fendern Are 
giſthus ermordet; diefer Aegyptus kommt gleid darauf noch 
einmal vor, kann aljo wohl fein Druckfehler feyn. Weber eine 
andere merkwürdige Periode, die Ruͤckkehr der Herakliden im 
den Peloponnes, eilt der Verf. eben fo flüchtig hinweg, den 
Temenus nennt er Temanes, und den Cresphontes, Cteſiphon⸗ 
tes; nicht Ariſtodemus, fendern feine Söhne, weil er ſchon 
vorher umgekommen war, erhielten Sparta; und Cresphontes 
bekam nicht Wiycenä, fondern Meffenien. Leber die konigliche 
Regierung und ihre Abfchaffung urtheilt der Verf. fo: die Mes 
gierungsform der fämmtlichen verfchiedenen griechifchen Stans 
ten, war monarchifh. Allein die Tyrasıney ihrer Fürften vers 
urfachte bald eine gänzliche Veränderung in der Staatsverfaſe 
fung, erweckte in den Gemuͤthern der Griechen jenes feurige 
Verlangen nah Freyheit — und verwandelte die griechiſchen 
Staaten in fo viele Nepubliten. Altes falfh, die Könige hate 
ten bey weiten nicht. das Anfchen der Monarchen, ihre Unter⸗ 


thanen folgten ihnen nur in fo weit, als fle dazu überredet wur⸗ 


den, und es felbft für gut fanden. Streitigkeiten der Private 
perfonen zu entfcheiden, und. im Kriege Anführerzu feyn, waren 
ihre vornehmften Berrichtungen: daher, hatten die Griechen: 
noch von den roheſten Zeiten her das Gefühl der Freyheit, und 
daraus muften fich nothwendig freye Staaten bilden, weil feines. 
die angeerbte Freyheit verfchenfen wollte, und Fein König maͤch⸗ 
tig genug war, fie mit Gewalt zu tauben. Daher waren auch 
bie Könige ſelbſt genöthige, ihre neuen Einrichtungen republika⸗ 
niſch zu mahen. Daher führten Theſeus aus eigener Bewe⸗ 
we - Lyfurg aus Patriotismus, vepublifanifche Berfafe 
ungen ein, | | F 

Nach dem gewöhnlichen Univerſalhiſtoriſchen Plan, trenne- 
der Verf. die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes von der politi⸗ 
ſchen, und fuͤhrt fie nach dieſer auf. a 
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er, follte doch wohl eingefehen haben, daß dies den ganzen Faden 
der Gefchichte zerreiße Die politifhe Gefchichte muß zeige, 
in. wie fern die Staaten fih ihrer Verbefferung und Verſchlim⸗ 
merung genaͤhert haben; die Gelehrte, in wie fern die Kultur 
des merifchlichen Geiftes zu: Oder abgenommen hat; beyde fies 
hen mit einander in der genaueften Verbindung; und die allge 
meine Gefchichte eines Landes muß fie in diefer Verbindung 
darftellen, Dies. gefchleht am beften, wenn jeder Gelehrte, 
Künftter, Dichter, da angeführt wird, wo er am meiften auf 
fein Zeitalter wuͤrkte; alsdann überfieht. man mit einem Bli⸗ 
die, forwohl die Urfachen, die ihn: fo bildeten, als auch die Mens 
ſchen, die wiederum durch ihn fo gebildet wurden. Jetzt iſt 
dies aanze Hauptſtuͤck faſt nichts als ein trocknes Namenver⸗ 
jeichniß, worinn von dem eigenthümlichen Verdienfte eines jeden 
entweder gar nichts, oder doch außer der Verbindung, nicht im 
gehörigen Lichte gefagt wird. Homer und Sapphe, Thales 
und Demokrit, in einen Abfchnirt gebracht, und ohne ale hiſto⸗ 
riſche Verbindung hingefeßt, machen einen fonderbaren Kontrafk, 
Bom Heraklit wird gefagt, wir wiffen nicht viel. mehr von 
Cm, als daß er die Menfchen öffentlich bedauerte, und alle ihre 
Handlungen mit Mitleiden betrachtete. Wir dächten doch, das 
waͤre es noch Tage nicht alles. Da Plato, die Stoifer und. 
Ariſtoteles, von ihm den Satz, dab Feuer, das erfte alles bil⸗ 
dende Wefen fey, annahmen: fo hätte er doch nicht fo kurz abs 
gefertiget werden ſollen. Vom Demokrit lautet das Urtheil fo: 
Diogenes Laertius verſichert uns, Demokritus habe ein vor⸗ 
treffliches Genie beſeſſen, und ſich einen großen Vorrath der 
ſchaͤzbarſten Gelehrſamkeit erworben. Dies paßt faſt auf alle 
Philoſophen des damaligen Zeitalters; kennt man dadurch dem 
Demokrit, feinen. Einfluß auf das atheiftifche Lehrgebäude, auf 
das plaptifhe Syftem, und auf, die wichtige Lehre vom finns. 
tichen Schein, um ein Haar beſſer? In einem Anhange wer⸗ 
den die, vom Lykurg zu Sparta, und vom Solen zu Athen 
eingeführten Staatsverfaflungen befchrieben. Abermal fehr 
unpragmatifch, da von diefen Gefeßen, Kultur und Denfungss 
art beyder Staaten abhieng, muften fie nicht im Zufammenhang. 
mit der politifhen Geſchichte beleuchter werden? Muften nicht- 
die Urfachen und Wirkungen fo wichtiger, und.in der ganjen 
Folge der Gefhichte wirffamer Einrichtungen vorzüglich entwi⸗ 
delt werden? Wozu hilfe nun die Geſchichte, wenn ich nicht 
die Kette der Urfachen und Wirkungen in den Begebenheiten. 
fiherfehen kann ? Auch die Geſetze ſelbſt werden fehr m. 
— Fr re u si 
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ei abgehandelt. Lykurg hatte einen beftimmten Zweck bey 
feiner Gefetzgebung, einen kleinen Staat gegen alle Angriffe der 
Nachbarn uniberwindlich zu machen; daher alles Eure und 
Schlimme feiner Geſetzgebung. Nach diefem Zwecke muſten 
die Geſetze grorönet und beurtheilt werden; der Verf, wirft fie 
ahne Plan hin. Solon hatte feinen ſolchen beftimmten Zweck, 
ec wollte nur den bisherigen Unruhen abhelfen. Daher daͤuerte 
auch feine Einrichtung nicht fo lange wie die Lykurgſche, und 

daher vielleicht ein großer Theil der von den Athenienfern her⸗ 
nach begangenen politischen Sehler, die alle aus der zu großen 
Unpeftändigkrit des ‘Pobels, und der‘ zu übertgiebenen Demos 
tratie floßen. 

Das übrige Werk iſt nach eben diefemn Plane bearbeitet; man 
kann alfo hieraus fhlieffen, ‚ was man zu erwarten hat. - 
Abſicht des Verf. in diefer Geſchichte, die Fehler und Vorzu 
einzelner Staatsverfaſſungen zu zeigeg, ift ihm in der Ausar⸗ 
Beitung ganz aus den Augen gefommen. Von den vielen Fehr 
fern der Athenienſer im peloponnefifchen Kriege, und der Laces 
dämonier bey dem Streben nach der Oberberrfchaft, leitet er 
keinen einzigen aus ihrer politifchen Verfaſſung ab, und von 
den Begebenheiten zeiat er. ſehr ſelten, in wie fern fie auf Ver⸗ 
heſſerung oder Verſchlimmerung der Staaten Einfluß gehabt 
Haben. - Die Ueberfeßung iſt gut gerathen, und, fo viel‘swie 
ohne Begenbaliung des — — pi vicheia. 


2 


Der FE Zuftand des Beitifhen Heid, 
beſchrieben von Johann Entick, und einigen andern 
- Gelehrten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Jo⸗ 
hann Peter. Bamberger — Zweyter Band. 
ı Alph. 19 Bogen. — Dritter Band. ı Alph, 
22 ‘Bogen. Berlin, im Verlage ber Nealſhi 
Buchhandiang/ 1779- in 8. 


ieſe beyden Baͤnde enthalten die ziemlich umfändliche Bes 
ſchreibung von folgenden Grafichaften und Städtenz _ 
Bedfordshire, Berkshire, Bucks, Cambridge, Pfalzarafichaft:. 
Cheſter, Graſſchaft Cdruwall, Cumberland, Derby, Devon, 
Dorſet, Pfalzqrafſchaft Durham, Grafſchaſt Eſſer, Glocefter, 
Hampshire oder Grafſchaft Southärpenn, Serefaed, a 2 — 
Bibl. XLU, B. J. St. KR. ' 
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Huntingdon, Kent, Lancafter, Leiceſter, Lineola, Stadt London 
and Weſtminſter, Graſſchaft MidleFex, Monmouth, Norſolk, 
Northamptonshire, Northumberlalnd, Nottinghamshire, Ox⸗ 
fordshire, Rutlandshire, jund Grafſchaft Shrop. Wir zeich⸗ 
nen nachſtehende in mehr als einem Betracht merkmuͤrdige Ans 
gaben ausz Unferu Verfaſſern zufolge befinden fi) in London 
und den VBorftädten von London: 5099 Straffen, 97968 Käufer, 
925903 Einwohner, 143 Kirchfpiele, 108 Pfarrkirchen, 7ı 
Pfarrkapellen, 14 Hofpitäler, 95 Armenhäufer, 1417 Schiffe, 
1700 Barfen, 6972 Boote, 23 Schiffbauwerfte, 22639 
‚ Pferde *), 800 Miethkutſchen, zoo Miethfänften, 5 Zuchte 
bäufer, 14 Gefängniffe, 3 Schaufpielhäufer, ı Opernhaus; - 
und auf dem Smith-field:Marfte find in den Sahren 1766 — 
1770. jährlich im Durdyfihnirte 652812 Schaafe, und 84244 
Stuck Rindvieh verkauft worden. — Weber den Werth diefes 
Werts und der Ueberſetzung haben wir uns ſchon bey der. An⸗ 
zeige des erften Bandes edtlärer. | on — 


Geſchichte der neueſten Weltbegebenheiten' im Großen. 
Aus dem Englifchen von Johann Lorenz Benzler. 
Erſter Band. Mit einer Worrede von Chriſtian 
Wilhelm Dohm. Leipzig in der Wengandfchen' 
Buchhandlung, 1779. ı Alph. 174 Bogen, in 8. 


“ar Nachrichten find aus dem feit dem Jahr 1758. jährlich" 
in London heransfommenden AnnualRegifter überfegr, def - 
fen Verfaſſer, zit welchen in. Anfehung der eriten Theile, auch der 
berühmte Burke gebhren fol, unter die beften biftorifchen 
Schriftfteller Englands gezählt zu werden verdienen. Sie 
dürfen fich hoffentlich um fo eher eine gute Aufnahme in 
Deutfchland verfprechen, Ida es uns wirklich an einen Drigis 
nalwerke von der Art Über die Geſchichte noch fehlt. Nur muß 
men, wie Hr. Dohm in der Verrede mit Necht bemerkt, ſich 
erinnern, daß Engländer die Verfaſſer find. Diefer erfte 
Band enthält in einer, gedrungenen Kinleirung eine . | 
= aßte 


ey. Im Jahr 1769. zaͤhlte man noch nicht völlig 22000 Pferde in 
vLondon Fi gar Zeit der. Koͤniginn Eliſabeth waren die Pferde 
in geiz England noch ſelren. — — 


\ | | Er 
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faßte Darfteflung der Urſachen des letztern großen Krieges, und 


der Begebenheiten vom Jahr. 1755. big zu Eude von 1757., _ 


und die genauere Gefchichte der Jahre 1758 — 1761,, dieg 
feßtere mit eitgefchloffen. Man hofft, in 6 bis 7 ähnlichen 
Dänden alles wichtige der 20 Bände des Driginals (fo viele 
enthalten nämlich die Geſchichte bis 1777.) zu liefern. * Die 
Ueberfeßung Liefer fich recht gut. Noch unterhaltender und 
brauchbarer waͤre das Werk, wenn man cs mit Kopien von guten, 
die erzählte Geſchichte erläuternden Karten und Planen verfehen 
hätte, oder noch verfähe. Vielleicht aber muß die Erfüllung 
diefes Wunfches fchon deswegen unterbleiben, weil es hiedurch 
für manche Liebhaber zu theuer werden würde, 


Tw. 


Die allgemeine Welthiſtorie durch eine Geſellſchaſt 
von Gelehrten in Deutſchland und England ausge⸗ 
fertiget. In einem vollſtaͤndigen und pragmatiſchen 
Auszuge. Verfaſſet von Johann Georg Meuſel. 
Neue Hiftorie XX. Band. Halle, bey Gebauer, 
1779. 2 Alph. 43 Bog. außer einer geneal, Tas 
bee und einer SandEarte, in 8. 3*r» 


err Meuſel liefert in dieſem Bande die mit feinern bekann⸗ 
ten Fleiß und guten Geſchmack gearbeifete Gefchichte von 


Sranfreih vom Jahr 1635 an, in welchem der Krieg wider 
Spanien ausbrach, bis auf das Abfterben Ludwigs des vier. 


 sehnten, den ı. Sept. 1715. Die Karte von Frankreich ift eine 


Copie der Robertſchen, und konnte fauberer geftochen feyn, Die 


Zwecke. 


Sammtafel vom franzoͤſiſchen Haufe Bourbon entſpricht ihrem 


Neueſte Beſchreibung aller Merkwuͤrdigkeiten Wiens. 
Ein Handbuch für Fremde und Inländer, Mit 
vielen Kupfern. Wien, bey Kurzböf, 1779. 
218 Seiten, iı fl. 8. 


Sen Herr Nicolai feine Beſchteibung von Berſin 


N und Potsdam . geliefert bat, fordert man von: der - 
Verfaffern von ey mehr als fonft, 
; & | i 


! 
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iſt es nicht jedermanns Sache, ein.fo-fehr mühfames Werk zu 
unternehmen, Doch ganz davon abftrahirt, daß Wien aud) ſo 
beichrieben werden Fönnte, wie Berlin und Potsdam. be 
fchrieben find, verdient diefe Arbeit doch Beyfall, da man nichts 
beifers hat, Sie enthält ein kurzes, ziemlich trocknes Regiſter 
von Wiens Merkwürdigkeiten, und iſt eigentlish nichts anderg 
als eine verbeflerte und vermehrte Ausgabe, von dem 1774. ets 

ienenen Almanach von Wien. Aus dem voranftehenden 

rzen Segriff von der Stadr Wien: merken wir an, daß 
in diefer Stadt 117. Gaffen, 68 Kirchen und öffentlihe Kar 
pellen, 11 Mannsklöfter, 7 Frauenkloͤſter, Über 1344 Palläfte 
und andre Käufer, alle von Steinen, und der Negel nad) 3, 4 
bis s Stockwerk hoch, über 3000 Herrfchaftswagen, ohnge⸗ 
fähr 200 Stadtloͤhnkutſchen, an 400 gemeine Lühnmagen und 
30 bis 6o Geffelträger fich befinden. „Die Stadt, heißt es, 
it fehr bevölkert,“ aber die Anzahl der Einwohner hat der Verf. 
nicht angegeben, welches, doch ein Hauptartikel hätte feyn fols 
len. — Die 26 mittelmäßigen Kupferftiche ftellen, außer dem 
Plan von Wien, einige Monumente, Luftfchlöffer, Palläfte, 
Spaßiergänge, Kirchen und andere öffentliche Gebäude vor. 
Sie fcheinen ſchon zu einem andern Gebrauche gewidmet gewe⸗ 
fen zu ſeyn: denn fie fehen ziemlich alt und verlegen aus. 


Neue Gefchichte des franzöfifchen Afrifa, mit neuen, 
Karten fowohl, als geographiſchen, aftronomifchen 
und, andern Beobachtungen, uͤber die Gebräus 
he, Sitten, Religion und: den Handel diefer' 
"Gegend. Dom.’ Abbe Demanet, ehemaligen 
Miſſionair in Afrifa. Aus dem Franzöfifchen über- 
fest. Seipzig, bey Wengand, 1778. Zwey Bände, 
' (die aber bequem in einen können gebunden werden,) 
zuſammen 1 Alphabet 8 Bogen, in kl. 8. 
lefes Buch hat einen gefchicften deutfchen Herausgeber ge _ 
funden, der von dem Ueberſetzer verfchieden if. Sm - 
einer drey Bogen ſtarken Vorrede macht er uns auf die ehr 
lichſte Weiſe mit der Stärke und Schwäche des Franzofen, mit 
den Vorzügen und Mängeln feiries im Sahr 176 . gedruckten 
Werks bekannt. Kritiſch zeigt. er, daß Demaner hier und A | 
andere 
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andere Meifebefchreißungen geplündert, und giebt zugleich An 


heurtheilendes Verzeichniß der Altern afrikaniſchen Reifebefchrei- 


ber. Er derfihere, Demanet habe weder wiffentlih Dinge, 
die er nicht ‚gefehen, erdichtet, noch Sachen, die er nur von 
andern gehört, für einene Erfahrungen ausgegeben. Keiner 
feiner Vorgänger habe vom Gumnrihandel fo umftändlidy und 
genau Bericht erftattet, Feiner dem Fluß Sambia fo gut ber 
fehrieben, Feiner ung mit fo vielen neuen Flüffen und Gegenden 
befannt gemacht, am allerıwenigften fo'umftändliche Verhaͤlt⸗ 


aiſſe aller Waaren mitgerheilt, die auf dem Senegal, dem 


Gambia, und fonft an der Küfte eingehandele und abaefegt 
werden, nebſt ihren Preifen. Von der Religion und den Sit: 


ten der Negern, giebt D. auch manche merkwürdige Nachricht ; 


= er ftellt auch Betrachtungen über den Urſprung der Farbe_der 


Negern an, die nicht ungereime find. - Wermuchlich üft der 
Herausgeber eben derjenige, der die deutfche Leberfekung von 
Proyarts Gefchichte von Kongo, mit einem ähnlichen ae 
niß Älterer Beſchreibungen ausgeſtattet hat. of 


Chriſtian Bi, Franz Walchs Erf einer vol 
ftändigen Hiftörie der Ketzereyen, Spaltungen und 
Religionsftreitigkeiten, bis duf die Zeiten der Ner 
- formation... Achter Theil. Leipzig, bey. Weid- 
— Erben und Reich, 1778. 2 “ph. 10! > 
n gr. 8. 


\ 


e D 6 x Theil iſt den vorhergegangenen an Einrichtung und 


üte vollig gleich , und enthält den Schluß der mono» 


phyſitiſchen und der damit zufammenhängenden Streitigkeiten. 


Die bier adgehandelte Materien find ‘folgende: 1) Der 


drey Kapitel Streit bis zur fünften allgemeinen Synode 


‚zu Conftahtinopel. 2) Die Gefchichte dieſer Kirchenvers 


fammlung, 3) Schluß‘ des Streits über die drey Kapitel, 
‚mebft beygefügter Unterſuchung der Streitfragen, und Beute 
eheilung des Streits felbft. 4) Formirung der Monophyſi ten 
zu einer eignen Parthey. 5), Streitigkeiten und Spaltungen 
der Monophpfiten unter fich ſelbſt, über die Lehre von der Per» 
fon Chriſti, naͤmlich, theils über die Verweslichkeit des Leibes 
Chriſti, — ſeines Lebens auf Erden, zwiſchen den Aph⸗ 

83 thärter 
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thartobofeten und ben Phartölatren, wo jeboch der fo gern then« 
logiſche Kabinetsordern ausfertigende Kaifer Juſtinian, wegen 
‚ feines au diefem Streit genommenen Antheils, vorzünlich merk 
würdig wird; theils über die Frage, ob der Leib Chriſti ein Ge⸗ 
fchöpf fey? mit den Aktiſteten; -theils über die Unwiſſenheit 
Chriſti im Stand der Erniedrigung, mit den Agnoeten. 6) Streis 
tigfeiten unter den Monophufiten -über die Drepeinigkeitsichre 


der Tricheiten; ingleimen 7) über die Pehre von der Auferftes 


huug der Körper; und 8) mit den Niobiten, welche die Vers 
ſchiedenheit der beyden Naturen in Chrifto, nach ihrer Vereini⸗ 
gung, leugneten; ein Irrthum, den die Orthodoren gern allen 


Monophyſiten aufgebürdet hätten, den aber eigentlich nur diefe . 


Elein. Parthey beste. Endlich 9) macht eine Nachricht ven 
Schluß von den gelehrten Vertheidigern und Gegnern der Moe 
nophyſitenlehre, und von den bey diefen Streitigkeiten gehalte⸗ 
nen Kitchenverfammlungen und gegebenen Geſetzen. 
Je weiter fih der Verf, von den erften Jahrhunderten 
entfernt, in welchen er ichon fo viel, und oft nur allzuviel, vor⸗ 
gearbeiter fand, deito intereffanter wird fein Werk, und defte 


bänfigere Gelegenheiten findet er, durch neue Entdeckungen die 


Ketzergeſchichte zu bereichern, umd die gewoͤhnlichen Vorſtellun⸗ 
gen zu berichtigen, Grin aufs Höchfte- getriebener Fleiß im 
Gebrauch, aller möglichen Quellen und Hülfsmittel, und fein 
unermüderer Forfchungsgeift laffen noch manche Aufflärungen 


von der Art erwarten, als in diefem Band die intern Strei⸗ 


eigfeiten der Monophufitenparthen, und manche andere Gegen⸗ 

ande hiſtoriſcher Unterfuchung erhalten haben, welche noch nie 
5 vollftändig, genau und unparthenifch abgehandelt worden 
ſind. Es tft zwar dabey nicht zu vermeiden, daß die muͤhſam⸗ 


ſten Unterfuchungen nicht bloße Kleinigkeiten oft betreffen follten, 


Aber auch folche Kleinigkeiten werden zumeilen in dem ganzen 


Zuſammenhang der Begebenheiten wichtig, wovon der Streit, 


mit den Niobiten ein Beyſpiel abgeben kann. Und auf alle 
Säfte ift es verdienftfich, auch foche Dinge endlich einmal durch 
bie genaueſte Unterfuchung aufs Meine gebracht zu haben, und 
dadurch gewöhnlichen irrigen oder ſchwankenden Vorftellungen, 


wie z. B. von der Agnoetenlehre, oder von der wahren Mey 


nung der Aphtartodoketen, abzuhelfen. | 
Die in der Vorrede gemachte Bemerkung, daß der allerers 

fe Urſprung der Scholaftifchen Theofogie in der Monophyſiten⸗ 

biftorie zu ſuchen ſey, ſcheint doch noch einer nähern Beſtim⸗ 


mung zu bedürfen, Daß man von Anwendung ariſtoteliſcher 
| | | Def 
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rien die erften Benfpiele bey dem Monophpfitenftreie finde, iſt 
ausgemacht und bekannt. Aber die Bemuͤhung, theologiſche 
Lehrſaͤtze durch Hilfe der Philoſophie zu erläutern, ja gar zu bes 
weiſen, und die Bibel aus den Philoſophen zu erklaͤren, ift doch 
unftreitig ſeht viel älter. Will man aber aud) allein von ari⸗ 
ſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſcher Theologie reden, fo fcheint noch nicht 
erwieſen zu feyn, daß diefe erften Berfuche von Anwendung der 
arifotelifchen Ontologie, welche am meiften von Nonophyſiten 
gemacht worden find, in einem wirklichen Zufammenhang mit 
dem Entftehen der nachmaligen fcholaftifchen Theologie ftehen, 
umd wuͤnſchte ich, falls diefes die Meynung des „Herrn Verf. 


feyn follte, daß er fich darüber erwas genauer erklärt hätte. 


Das ift gewiß, daß ariftotelifhe Metaphyſik und Tradition, oder 
das Vorurtheil des Anfehens Älterer Lehrer, die Hauptquellen 


der fcholaftifhen Theologie waren. Aus der erfben fchapfte man _ 


- freylich zum erftenmal bey dem Monophufitenftreit; aber die 


— 


J 


audere floß ſchon lang vorher; nur wurde ihr Strohm von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert reißender, und lnoch nie hatte er ſich 
ſo heftig ergoſſen, als bey dieſer Gelegenheit. Und wie konnte 


es anders kommen, da man immer mehr über Spekulationen 


zu zanfen anfieng, uͤder welche die Bibel keine deutliche und. 
unmietelbare Belehrung giebt, und wo alfo alleg entweder auf 
fubtile Schlüffe oder auf menſchliche Ausfprüche anfam, wenn 
allgemeine Vorſchriften daruͤbet gegeben werden follten. 


Ho. 


Nachricht von den juͤdiſchen, insgemein genannten ſa⸗ 
maritaniſchen Muͤnzen, und den davon herausgekom⸗ 
menen Schriften, nebſt ihrer Abbildung im Kupfer⸗ 
ſtich von D. Eberhard David Hauber. Kopen⸗ 

hagen, bey Proft. 34 Bogen und Bogen Kupfer. 


ecenſent hat zwar dieſe Schrift itzt zum erſtenmal geleſen; 
vermuthet aber aus einigen Umſtaͤnden, daß ſie ſchon vor 
mehrern Jahren erfchienen, und gegenwärtig nur mit einem 
neuen Titel verfehen worden fey. Dem fey, wie ihm molle, ' 
fo iſt fie doch nicht unbrauchbar. Zwar wer noch feine Kennt - 


niß von den fogehannten famaritanifchen Münzen hat, wird fle 
‚daraus nicht erft erlangen; aber er wird ſie doch als eine Ne: 


824 | giſtratur 


— 


beim, Molinet, Bartbelemi, 
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=. derſenlgen Bücher, die darüber geſchrieben ſind, "Staus 
en fonnen, Ä es | — 

Der verſtorbene Verf. hat fein Buch in zwey Abſchnitte 
geheilt: im erften werden die hebräifchen mit ſamaritaniſchen 
Duhitaben befchriebenen Münzen nach Klaſſen geordnet; im 
Aweyten werben die Buͤcher, hie und da mit eingeftreutem Raͤ⸗ 
fonnement, .hergezählt, wo davon theils nur etwas ausführlich 
gehaudelt wird, theils auch einzelne famaritanifhe Munzen im 
Kupler gefischen: find. Ganz. vollftändig! haben wir es nicht 
gefunden :. was feit 1750. daruͤber geſchrieben ift, fehlt ganz, 

dein Swinton de inferiptionibus citieis ift der lehzte.) 

ir wollen nur einige der mangelnden Schriften nennen, die 
uns beym Durchlefen. beygeiallen finds ein Vorſteher einer nus 
wiematiſchen Bibliothek wird mit leichter Mühe ein größere 
Verzeichniß entwerfen fonnen. _ Kircher in Mufaeo Collegiä 
Romani pag. 48.' — Chishull natyrae.et orbis alphabe- 
tum ‚„— Finetti trattato della ling. Ebr. — Kennicott 
difiert. 2da, — Kennicott remarques fur ı Sam. VI, IQ, — 
Haſſenkamps Erinnerungen gegen dieſe Remarques. Deylin- 
gii.obfervationes. h: Aarau Ä 

s2 Munzen find auf einem halben Bogen in Kupfer ges 
flohen, aber nidyt zum erftenmal, fondern aug einem Arias, 
Pillelpand, Waſer, 3.1 Morin, Poftell, R. Afarias, 
»Yottinger, Yourteroue, Rircher, Schrader, Maſſon, 

Froͤbhlich, Reland, Ott, Kifenfchmid, Harduin, Spam 


Sm, 


Magazin fir Kirchenrecht und Kirchengefchichte. Er⸗ 
ſten Bandes zwey es Stuͤck. Leipzig, bey Wey⸗ 


gand. 1779. 17 Bogen, ing. 


Nie Stuͤck enthält I. eine Abhandlung Über die Ehen der 
erften Chriſten. Eine fleißige Sammlung folcher Stel« 

fen aus Schriften der Kirchenvaͤter, Coneitienfchlüffen und Ges 
feßen hrifklicher Kaifer, aus welchen man abnehmen kann, was 
für Mennungen und Gewohnheiten unter den Chriften üblich 
waren in Abficht des Coͤſibats, der, Nechtmäßigkeit einer zwey⸗ 
gen Ehe, ſowohl in Ruͤckſicht auf die Klerifey als die Laven, 
der Schweſtern, (ſabintroduciae, Gefellfchafterinnen, Haus 
haͤlteriimen) der Heyrathen mit Nichtchriften, Ketzeru, =. 


N \ 
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mahen Verwandten, und rechtmaͤßig oder unrechtmäßig ger 
fhiedenen Perſonen; ferner in Abficht * anderer Ehegefeke, 
der Zeit der en der Ehen, der Anzeige einer verabe 
redeten Ehe bey der Gemeinde und dem Bilchofe, der Ver 
loͤbniſſe, der priefterlihen Trauung, (von welcher man vor dem 
vierten Jahrhunderte: keine vollig fihere Spur antrifft,) det 
Eheſcheidungen, und endlich der Wiederverheyrarhung geſchie⸗ 
dener Perſonen. Der Verf. unteriucht zugleich, fo weit es ſich 
thun läßt, die Beranlaffung zu verſchiedenen ungegruͤndeten 
Meynungen über Ehefachen, und bemerker richtig, daß fie ihren 
Grund nicht ſowohl in der Religion Chriſt, als vielmehr in der 
unter den aͤlteſten Chriften gemöhnlichen Philoiophie hatten. 
Er will ſich zwar eigentlich auf die drey eriten Jahrhunderte 
einfchränfen ; mußte aber doch nothiwendig manches aus der 
folgenden Zeit, bis gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
mimmehmen  &.3ı4 fcheint etwas allzu entfcheidend behauptet 
au werden, daß jede Ebefcheidung dem Bilchof, habe angezeigt - 
werden muͤſſen; welches fchroerlich vor dem Ende des zweyten 
Jahrhunderts eingefuͤhrt worden iſt. Ben den aus dem Ter⸗ 
eullian citirten Stellen, hätte etwas mehr Ruͤckſicht darauf 
genommen merden follen, daß die Montaniſten, zu welchen 
bekanntlich diefer Schriftfteller gehörte, manche eigene Meynun⸗ 
gen und Einfälle von der Ehe gehabt haben, die erſt fpäter unter den 
übrigen Chriften Beyfall gefunden haben. II. Zweyte Epoche det 


Geſchichte der Minoriten in Deutfchland, Sie reicht von dem 


Tode Ludwig. des Bayern bis in die Mitte des fechzehnten 
Sahrhunderts. Angehängte iſt ein -geographifches Verzeichnif 
des Minoritenordens nach feinen Provinzen, vom Jahr 1399, 
‚welches zu mancherley Abfichten brauchbar ift. III. Vom Or⸗ 
den des heiligen Geiſtes, hauptſaͤchlich aus des Saulniers felte» 
nen differtatiöone de capite ſ. ordinisSandti Spiritus gezogen. 
IV. Einige merkwürdige Brevien des Pabfts rer VIII. 
an den Raymund Peraudi. Sie koͤnnen zur Erläuterung eini⸗ 
‚ger Umſtaͤnde der damaligen Zeit, und zur Berichtigung etlicher 
biftorifcher Angaben dienen. Sehr wichtig find fie indeſſen nicht. 
V. Ueber den Urfprung der Kirchenverfammlungen, Befannte 
Sachen; wie es fcheint, blos aus neuern gleichfalls bekannten 
Büchern genommen. | .. % es 
J wm - 
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Claudii Aeliani Sophiltae Varia Hiftoria ei — 


menta, cum integro commentario Jacobi Pe- 
rizonii, aliorumque virorum doctorum notis, 
Gronoviana nondum comprehenfis editione. 
Curavit editionem indicemque graecitatis 
- adiecit Carolus Gottlob Kuehn. Lipfiae, 
fumribus Svikerti, 1779. Tomi Il., 2 Alph. 

9 Dog. ing. 


AR eträchtfiche Verdienfte um den Tert des Nelian hat ſich 
Herr Kühn, ein junger Gelehrter zu Leipzig, durch diefe 


| Ausgabe nicht erworben; obgleich übrigens der Fleiß, den er auf 


dieſelbe verwandt, nicht zu verkennen ift. Nur ob diefer Fleiß 
die rechte Richtung gehabt babe, iſt eine andre Frage. Es 


ſcheint nur, daß er forgfältig bemüht geweſen, an aflen Orten, 
wo ſich nur etwas anbringen ließ‘, auch etwas zu fagen, und 


zu dieſem Behuf die Indices graecitatis, welche fich bey andern- 


Autoren befinden, zu benußen, unbefümmert, ob das Geſagte 
Gier geſucht würde, ob es nüßlid oder mäthig ſey. So hat 
+2. €. Perizonius B. 1. Kap. 34. i0 inurwr für die alte Lefeart 


&P inuras gefeht, und feine Verbefferung aus einer Handfchrift 


und ähnfichen Nedensarten bewieſen. Hieran hatten wir genug; 
allein Herr Kuͤhn fand möthig nachfolgendes hinzuzufügen : 
Roecte io tauraı reftitutum eft a Perizonio. Saepe ver. wi 


et &#2 loco fe inricem detrufere fuo. Sie iwfılarmy et are: . 


ddöry non raro permutari obfervavit, Pet. Welleling ad 
Diodor. Sie. XIV, 47: p. 679. De notiune praepofitionis 
iwi hoc loco obtinente.conf. Markland. ad Lyfiam p. 603. 
ir übergehen andre Proben diefer Art. Oft führe Hr. Kühn 
auch Gewaͤhrsmaͤnner an, die als Kritiker weder Anfehen noch) 
Werth Gaben. So mird, zum Beyfpiel angeführt, wenn 
Meinebke bey feiner Ueberfekung irgend eine Veränderung der 


Leſeart gebilligee hat, wie z. E. L. J. c. 34. ja ſogar wenn dies, 


ſer eine ganz ungeſchickte und widerſinnige Verbeſſerung in Vor⸗ 
ſchlag bringe, wie L. II. q. ı1. üwoodarrouın xige, wobey 


wir in va verſtanden werden foll, eine Veränderung, die — 
we ner 


— 


\ 
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keiner, {der Griechiſch verfteht, biflinen möchte. Der Index 
graecitatis ift mit Fleiß gemacht, und hat unfern Veyfall. 


Ivy 


\ - 
Herodoti Halicarnaffei Hiftorierum Libri IX. 
Textus Weffelingianus paflım refittus, argu- 
mentorum ac temporum notatio, tabulaeque 
chronologicae et geographicae addirae opera 
- Frid. Volgangi Reizii. Lipfiae, ſumtu Svikerti, 
1778. Voluminis primi Pars prior. ı Alphabet - 

4 Dog. inigr. 8. | | 


Me hat dieſe Ausgabe nicht etwa fuͤr einen Nachdruck der 
Weſſelingiſchen anzuſehen; hier iſt mehr als Georgi 
zu liefern pflegt, und als Schwickert ſelbſt beym Euripides 
geliefert hat; und man kann mit Wahrheit ſagen, daß die 
griechiſche Litteratur dadurch ein betraͤchtliches gewonnen habe. 
Weſſeling war gewiſſermaſſen ein Antipode des ſel. Reiske; 
was dieſer oft zu dreiſte war, war jener zu furchtſam: daher 
ließ er oft ſchlechtere Leſearten im Text ſtehen, wenn er beſſere 
unter den Vatianten hatte. Dieſe Stellen hat Herr Reiz 
großtentheils verbeſſert, wenigſtens im dritten und vierten Bu⸗ 
che; denn im Anfange folgte er dem Weſſelingiſchen Text ge⸗ 
nauer. Bey einer Handausgabe, bey deren Gebrauch man ſich 
nicht gerne lange mit Beurtheilung der Leſeart aufhält, war 


dies allerdings norhwendig, Indeſſen ift dies bey weiten noch 


nicht der wichtigfte Theil des Verdienſtes, das ſich der Heraus⸗ 
geber gemacht hat. Er hat überdem fat alle (denn einige wenige 


. find aus Verfehen ftehen geblieben) Druckfehler der Weffelingis 
ſchen Ausgabe, die der Zahl und Wichtigkeit nach beträchtlich find, 


verbeffert, hat den unzaͤhligemal falfch gefeßten Accent richtiger 
efeßt, und die eben fo oft fehlerhafte Interpunktion berichtiget, 
mit dergleichen Art von Arbeit umgegangen ift, weiß, wie 
viel Mühe, ‚Fleiß und Beurtheilung dies erfordere, fo geringe 
fuͤgig es auch dem Anfänger fcheinen mag. Ueberhaupt hat 
fi) der Herausgeber dabey als einen tiefen und gründlichen 
Sprachkenner gezeigt, dem nichte yon dem entgangen ift, was 
andre Kleinigkeiten nennen, weillfie es nicht verftehen, 

Der Rec. war auf verfchiedene dunfle, verdorbne und 
falfeh interpumftirte ‚Stellen aufmerkfam, . und fand fie größ« 
sentheils verbeſſert; einige fogar fo, mie ev ſie ſchon ” ſich 

| nges 
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‚ eingerichtet hatte. Hieher gehoͤret folgende Stelle im vierten 
Buch Set 15% yo Ü Pins irdidren Alßusc arasneareg 
ges fewigw, zay vor uarırev ray Lagmr, Inu dukianres di HRaIS 
en Bose, eummsrguedps ziv wen Tas ywigns, vunros wugıki 
yo. Hier war es dem Nee. ſchon immer einleuchtend, daß das 
Kolon niht nah xeger, fondern nach iewipm fehen, und ive 
8,8: Guns zeh ibn rer wadıror var xeeon. fonftruirer werden 
müffe; und fo hat es auch der Herausgeber interpungirt. Wie 
wuͤnſchten, daß er ſich in den Anmerkungen auch auf das enu- 
zeuräness einlaffen möchte, . das hier noch immer dunfel 
leibt. Es fchiene leichter zu feya, wenn für gm gelefen wuͤr⸗ 
‚be ööor; allein dem fteht entgegen, dag das Wort auch bey ans 
dern Schriftftellern von Zeiten gebraucht wird, wo es eine ähnliche 
Bedeutung haben muß, und doch eben fo dunkel if. Da ung 
Ausleger und Stepbans Thafaurus hier verlaffen: fo wollen 
wir einige Stellen andrer Schriftfteller anführen, die theile 
me Bereiherung der Lexicorum, theils dem Herausgeber zur 
Erklärung dieſer Stelle dienen können. Dionyſtus von Has 
Aikarnaß fagt.Lib. VII.c X. wer zeir ix oedgov, nuime de ds 
Wera euunereidoj ras idödas, und de admır. vi dicendi in 
‚:Demofthene c. X. 5 gurwe rus zus suapireriray, Ire⸗ 
naͤus in einem Briefe an. den römifchen Biſchof Victor beym 
Euſebius Hiſt. Eccl. L. V. c. 24. h N viremgdrorn beat 
Ausewds Toy vunTegiväg umpirenei vH npeipar euro. Det 
Herausgeber hat wohl gethan, daß er etwas weiter bin, ber 
unglücklichen Verbeſſerung Valkenaers nicht gefolgt ift, det 
r irdwura yüp 8 Boards rirenray leſen wollte, 6 Bavos rirenray. 
Die dee, daß der Himmel- verfchloffen fen, wenn es nicht 
regnet, iſt ſchon uralt; und eben fo, die bildliche Vorſtellung, 
daß der Regen durch Oeffnungen der Löcher herabfalle. Nicht 
bloß die Stelle des Ariſtophanes gehoret Bieher, die auch 
Weſſeling anführt, wo Strepfindes fagt, er hätte aeglaubt, 
wenn es regne, vor Al ds woruira weriv, ſondern auch Aucian, 
der im Timon vom Hagel fagt, daß et xorxımder fiel. Mie 
Valkenaer darinn Feine Befchreibung der Fruchtbarkeit finden 
konnte, begreifen wir nicht. Eine Stelle, die wir ſchon lange 
bezweifelt haben, finden wir nod) immer unverändert. Auch 
Reiske hat nichts.davon geſagt. Sie fteht Lib. I. Sect 30. 
vor @r kuungas ämelgsday per imnade ei. Gleichwohl wird in einer 
venetianiſchen Handſchrift ausdrüctlich gelefen vür "ir ipuges- 
Bald mei EayAdsr ohne ei, welches offenbar beffer tft. Nur 
ſcheint es faft, als wenn eine: beffernde Haud uͤber biefe = 
„rrjlie ri 
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ſchrift geweſen waͤre; denn in eben derſelben, wird fe wie in 
einer andern venetianifchen Handſchrift, für den harten Sup 
6. 32, worüber Herr Neiz den Herrn Sarve in der Zueig⸗ 
uung um feine Mepnung fragt, ve Yo wär ie Pdorıgdr r⸗ 
E79 vagugalıs, iruigwras ardgemniar apaymAren wi gele⸗ 
ſen, vo ar gamınar wÄAr Blaue I TmuTa Minen , imuwras Tor 
siwvrd aynymareı win. Sollte diefe ietztere Lefeart, die aber 
zu fehr nach der Verbeſſerung fehmeckt, richtig feyn, fo wäre es 
unbegreiflich, wo die erftere hergekommen wäre. Der Herauss 
geber hat manche Berbeilerung nad) bloffer Murhmaffung ans 
gebracht, die ſehr richtig iſt: z. E L. 1.0.7.&= rw 5 Sins 
Addus duAndn, für das bisherige ars wn.f.w. Wir hätten 
noch) vieles über den Herodot zu fagen; aber bier iſt nicht der 
Ort dazu. Ä 
| Tr. 


Zur Geſchichte Simfons Richter XIV —XVI. von. 
Jo. Chr. Wilh. Diederihe, d. W. W. Doftor: 
auf der Georg Auguſtus Univerſitaͤt zu Göttingen, 

Erſtes Stuͤck, nebſt einer Abbildung des Scdjaks“ 

- als, Göttingen, bey Dieterih. 1778. Zwey⸗ 
tes Stuͤck. Ebendaſelbſt. Mic fortfaufender 
Seitenzahl. 84 Seiten. | 


uerft: iſt es glaublih, daß Simfon einen Loͤwen erlegen 
konnte? und wirklich erlegt habe? Selten und außeror⸗ 
entlicy bleibt immer der Vorfall auch dem Berf.; nur fieht ew 
nichts unmögliches und unglaubliches darinn. — David und 
Denais ı Sam. ı7, 34. und 2 Sam, 23, 20, geben uns auch 
Beyſpiele davon, und Bochart habe aus alten Schriftſtellern 
bewiefen, daß die Thaten von beyden nicht unglaublich wären. 
Thevenot verfihere, daB die Araber mit einem Stock in der . 
Hand fogar Loͤwen verfolgten; der Miffionair Tellez erzähle. 
von einem habeffinifhen Hirten, daß er einen außerordentlich 
großen Loͤwen mit zwey Stangen erlegt, und die Gefta Dei 
per Francos meldeten, daß ein. Deutfcher, Namens Wider, . 
bey Sjoppe einem Löwen den Kopf gefpalten, und Guichariug 
fih durch die Erlegung eines Löwen hervorgethan habe. Alſo 
gehöre dieſe Heldenthat Simfons nicht ins Weich der unglauks 
lichen Dinge, zumal, wenn man bedenke, daß des von ihm 
— Loͤwe einer von der kleinern Art geweſen ſey. J 


156 ba Kurze Nachrichten 


Der zweyte Abſchnitt betrifft die Verheerung der Felder ber 


hilifter durch 300 Fuͤchſe. Wie lieffen fi) fo geſchwind 300 

üchfe zufammenbringen ? — Cchwierigfeiten laffen ſich hier 
nur machen, wenn man nicht annimmt, daß Simfon Anführer 
einer Anzahl beivaffneter Leute geweſen, welches doch feire 
ganze Geſchichte vorausfegt. ‚Wäre er nicht an der Spitze einer 
Fleinen Horde geftanden, fo würde z. E. Richter XV. rı. fein 
Kommando von 3000 Mann abgefchickt worden feyn, ihn ges 
fangen zu nehmen. (Diefer Umjtand lieffe fih doch wohl noch 


anders, als auf befagte Weife erflären.) Leber dies haben 


wir unter dei Schualim Feine Fuchfe, fondern Schakkals zu 


verſtehen, ein Thier, das zwijchen Wolf und Hund in der Mitte 


iſt; immer in Haufen läuft, fich in Palditina in großer Zahl 
ze, und nach den Reifebefchreibern in Menge auf fehr leichte 
Art gefangen wird. Würten wir, wie viele Zeit Simſon mit 
feinen Gefährten auf die. Jagd diefer Thiere gewendet, fo wuͤr⸗ 


De der ohnehin nicht unglaubliche Fang noch weniger einem Eine _ 


wurf ausgefeßt ſeyn. 
Dies alles war. ſchon durch die Bemuͤhungen ehemaliger 


Ausleger erläutert, und von Einwuͤrfen gerettet. Hr. D. hot 


mur das Verdienſt etwas vollfländiger gefammler zu haben, 
Aber das ſchwerſte, wie Simfon die Schakkals ufammengekuppelt, 
und ihnen zwifchen ihre Swaͤnze Brände gebracht habe? mar 
Der Verf. eben fo wenig, mie feine Vorgänger zu erläutern 
in Stande. Hier bleibe alfo noch immer etwas für den Fleiß 
und. den Scharffinn der. kuͤnftigen Bibelforſcher übrig. 


Aber wie fol Simſon mit einem Eſelskinnbacken 1000 
Philiſter gefchlagen Haben? — Der Berf. glaubt : in der Wuth 
babe Simfon, als er im Lager der Philiſter feine Feffeln abge⸗ 
worfen hatte, ‚das erfte beite genommen, was ihm unter die 


Hand kam — einen Efelsfinnbaden — und damit die ihm 


Tunädftftehenden zu Beben geichlagen, und die übrigen, die von 


feiner großen Stärke ſchon ehedem Beweiſe gefehen harten, häte 


sen die Flucht ergriffen. Ueberdies fey wohl Simfon nicht 
allein gersefen, fondern habe eine Zahl ftarfer Kämpfer bey fich 
be. — Das feste ift nun unferm Ermeſſen nach gar nicht 


- geha 
wahrſcheinlich, wenn man die Gefchichte in ihrem Zuſammen⸗ Ä 


hang fießt. 


In den eingeſchalteten Strophen dee Slegeslieds Simfons 


punttirt der Verf. mit. ans annyon ve 
us . A 
j ! m 
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- „Mit einem Eſelsknochen ſchlug ich fle nieder, 
„Mit einem RfelsEnochen ſchlug ich tauſend Mann. 


— Die Quelle, aus der ſich der, durſtende Simſon gelabt 


laͤßt der Verf: mit andern nicht aus einem Efelsfinnbaden her⸗ 


vorbtechen, ſondern aus einem Fels. Zr 
Die Thore von Gaza reißet Simfon aus und ſchleppet 
fie auf Die Anhoͤhe von Hebron. Da Hebron eine ganze 
Zagereife {menigftens von Gaza lag, fo iſts unwahrſcheinlich, 
daß Simſon die Thore dahin gebracht habe, Der Verf. fchläge 
Baher vor, Richter XVI. 3. zu überfeßens er ſchleppte dag 
Thor vermittelſt feiner unmenfchlichen Stärke, aufreinen bea 
nachbarten Hohen Berg, von deſſen Spige man das weit endles - 
gene Hebron fehen konnte, 
. „Endlich, daß Simſons Stärke in den Haaren gelegen Bas 
ben foll, und erfie verler, als fie ihm abgefchnitten wurden; wie 
iſt das zu erklaͤren? Der. Verf. führt diesmal blos die Meynun⸗ 
gen anderer an, und verſpricht im dritten Stuͤck feiner Bey⸗ 
eräge zur Geſchichte Simſons, erft, die feinigel vorzutragen. 

Dem Fleiß des Verf. im Sammeln muß man Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen, wenn man auch das Alte nur meiſt 
wiederholt und wenige neue Bilcke findet. Dabey hat er doch 
die gute Eigenſchaft, daß er die Kunſt verſteht, aus den vorrds 

thigen Waaren unfrer Bibelforfcher, die beften auszufuchen. 
Das Kupfer vom Schakkal ifti aus Smelin⸗ Reife ge» 
‘ nommen. 


Hebräifhe Grammatik für Anfänger von J. C. W. 

Diederichs. Lemgo, in der Meyerfchen Buch» 
- handlung. 1778. 143 Seit, in 8. und 16 Seit, 
Vorrede. 


sy hebraͤtſchen Grammatiken find wir zwar eben fo reiche 
lich gefegnet, wie mit Logiken und Metaphäfifen: und 
doch fehlt es ‚noch immer an einer brauchbaren hebraͤiſchen 
Sprachiehre, die weder zu ausfuͤhrlich, noch zu kurz, hauptſaͤchlich 
aber nach einer leichten Methode geſchrieben iſt. Vier junge 
Männer haben faft zu gleicher Seit die Anfangsgründe der he⸗ 
braͤiſchen Sprache zu bearbeiten (verfprochen:: der eine davor 
‚ war Gr. Di. Diederiche, deffen hebrätfche Grammatik wir ige 


Anzeigen Er 
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Seinem Motto, quidquid praeeipies, eflo brevis, 
iſt der. Verf... wie auch fehon Die Seitenzahl beweißt, genau 

nachgefommen. Denn eigentlich ſchließt ſich die Grammatik 
anit der 107. Seite, und die übrigen Blätter füllt ein Verzeichniß 
von deu am häufigften vorfommenden hebraͤiſchen Wörtern. 
"Die Sprache, der er ſich bedient, iſt auch meiſtentheils leicht, 
und ſtrotzt nicht von grammatifalifchen Runftwörtern, die doch 
leicht zu entbehren find. Doch fheint uns der Verf. fich auf 
Der einen Seite zu viel, auf der: andern zu wenig erlaubt zu 
Haben: zumeilen bat er, vermuthlich aus Liebe zur Kürze, zu 
unbeſtimmte Regeln angenommen; zumeilen iſt er zu fparfam 
in Neuerungen, um fein zu. neologifcher Grammatifer zu 
ſcheinen. Das letzte haͤtte er nicht fürchten follen; bey det 
hebraͤiſchen Grammatik fan man fat nicht zu viel aufräumen — 
and fein fompetitender Nichter wird vernünftige Neuerungen, 
— Wir wollen unſer Urheil mit einigen Anmerkungen 

Belegen. | | De 


Schwa quiefcens, hätten wir lieber durch das Zeichen. 
die Sylbe abzutheilen erklaͤret, — Dagelch forte theilt der 
Berf. in eharacteriſtieum und compenlativum ein, und nennt 
das Dageſch eompenfirend, wenn es in Verbis und Nomini- 
bus ſteht, nachdem ein Radikalbuchſtabe herausgefallen iſt. 
Dieſe Beſchreibung iſt viel zu eng. Es werden bisweilen weg⸗ 
geworfene Conſonanten durch ein Dageſeh forte erſetzt, die eben 
nicht zu den Stammbuchſtaben gehörten. — Auch das iſt 
falſch, daß der Verf. das Dageſeh euphonicum nicht zum 
Dagelch forte rechnet. Allerdings iſt das euphonicum vers 
doppelud, nur fleht es da, wo zwar ein Confonante noch ſichtbat 
aſt/ der Confonante aber in der Ausfprache überfchlagen werden 


BE — wie im Arabiſchen Er (> Mirrabbi, wie in-rg 


m Beym. Makkeplı follte doch nach angemerkt feyn, 
daß es dem vor ihm heraehenden Worte den Ton nehme: diefe 
Bemerkung iſt zur Lehre von der Veraͤnderung der Vokalen 
unentbehrlih. — Beym Patach furtivo hätte nicht uͤbergan⸗ 
gan werden, folled, daß es auch unter dem ı.mappicato zum 
len gefunden werde, und daß das Patach furtivum nur hintet 

ewiſſen Vokalen zu ftehen pflege, — Es iſt Falfch, wenn dee 

erſ. S. so-fagts-„Yom Ton laflen fich Feine beffimmte 
Kegeln angeben; fondern er muß durch Uebung erlernt 
werden,“ — Hätte doch nur der Verf, auf den res 
— 


\ 
‘ 


\ 


\ 
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der Necente hingewleſen, dein wir heut zu Tag bey der Sekung 
des Tons zu folgen pflegen — fü hätte doch der Anfänger 
etwas, woran er fich halter kͤnnte. — Der Verf. laͤßt die 

Nomina vor den Verbis vorausgehen. Das können wir ung 
sefallen laſſen, ob gleich der Satz: daß nicht alle Nomina 
von Verbis herfuleiten feyen, nicht Im Allgemeinen richtig iſt. 


Se Verf. ſowohl, als feine Gegner, die behaupten, daß alle 


Nomina:von Verbis herkommen, können recht haben, je nach» 
den man fich über den beydemal zu unbeſtimmten Satz erklaͤ⸗ 


vet, — ir finden nuk vier Conjugationen angenommen, » 


Den Ausdruck Conjugarion hätten wir verbannt gewuͤnſcht; 
er führe zu unrichtigen Verftellungen. — Daß der Verf. Ni- 
phal zum Palivo der erften Conjugation macht, hat uns nicht 
gefallen. Denn, wenn fie gleich oft paſſive Bedeutung hat; 
fo hat fie doch nicht das Zeichen des Paflivi, welches im He» 
Bräifchen immer dunkle Vokalen find, wicht aber eine Vermeh⸗ 
rung der Confonanten, And dann bat ja Niphal eben fo oft 
aktive Bedeutungen. — Die Eintheilung det plurilittero- 
rum, naͤmlich det quadrilitterorun und quinquelitterorum, 
fcheint uns fehr unvollfommen. Die Klaffe von plurilitteris, 
welche Schultens in die Hebräifche Grammatik aufgenommen hat, 
wo zwey teilittera zufammen wachfen, fheint uns immer noch 


gegründet, usd der Verf. hat fie S. 61. f. uͤbergangen. Wenn 


man fie leugnen will, fo muß man weder die übrigen morgen» 
ländifchen Dialefte, moyfie beutlicy zu erkennen find, mit Auf⸗ 
merkſamkeit ftudiret, noch ſich in der Geſchichte der Altern Spra⸗ 
chen umgefehen haben, wo fo oft mehrere Worte zur Mopificle 
rung der Bedeutungen in einander geſchmolzen find, 

Doc), wir muͤſſen hier mit unfern Anmerkungen abbre⸗ 
chen. Noch dies koͤnnen wir nicht umhin, an unferm Verf, zu 
ruͤhmen, daß er zugleich Ruͤckſicht auf Handfchriften genom⸗ 
men hat, twelche in der Orthographie häufig von unfern gedruck« 
ten Bibeln abweichen, und daher zu manchen Anomalien einzels 
ner Wörter, über denen ſonſt unfre Grammatiker geſchwitzt has 
beu) den Schlüffel geben, — Wir hoffen, dag wir durd) die 
Änmmmier mehr und mehr vefbefierte Art, die Regeln der. hebräts 
fcher Sprache vorzutragen, dem Zeitpunkt endlich näher ruͤcken 
werden, wo wir unfve Jugend nad) einer vernünftiger Metho⸗ 
de im Hebraͤiſchen werden untertichtet ſehen, als die bisher 
faſt allgemein angenvmmene war, — Das angehaͤngte Vers 
zeichniß der am haͤufigſten vorkommenden Woͤrter, kann viel⸗ 
leicht niedern Schulen nuͤtzlich ſeyn. 

2. Bibl. Xũ B.i.St. ⁊ ohan · 


Joannis Bernhardi de Roß,S.T. Doct. - nec non 
publ linguar. Orient.’ Prof. de Hebraicae 
 "Typögraphiae origine ae primiriis,' (eu an- 
tiquis ac. tariflimis Hebrsicorum - librorum 
„ edittonibusfeculi XV. disquifitio hiſtorico cri- 
».stica, recudi curavit M. Gwilielmus Friderieus 


© Hufnagel, Erlangae apüd Schleich. 141 Seit. 


©2778, in 8. ohne die. bepden Vorreden und In⸗ 


F 


err de, Koffl zu. Parma bringe in Italien die morgenländt. | 
2 fche Litteratur aufs neue in Aufnahme Und wer die. 


Schaͤtze bedenkt, die Italien allein befigt, und daß italiäuifche 
Gelehrte fie zum Beſten des Publici nußen muͤſſen, wenn fie 
nicht ferner ungenußt, wie bisher, im Staub der Bibliotheten 


begraben bleiben,jollen; und wer da weiß, mit wie wenigem Ges 


ſchmack und Betriebfamkeit bisher alle Gebiete im Neiche der 
morgenländifchen Litteratur, nur. etwa das Syriſche ausgenom⸗ 
men, in Stalien bearbeitet voorden find; der muß ſich "ber die 
neue Morgeurothe freuen, die in Italien durch unfern wuͤrdigen 
Gelehrten der morgenländifchen Gelehrſamkeit anbricht, der 
wird wuͤnſchen, daß bie erften itzt ebeu ausgehenden Strahlen 
sicht bios Vorbedeutungen eines. fommenden Tags ſeyn, fons 
dern der Tag felbft erfcheinen. möge. Diefe Annalen det hebraͤi⸗ 
(chen Typograhie find nur ein kleiner Anfang von dem, was 


wir vom Hrn. de Roſſi zu erwarten haben. Die Urkunden. 
zur biblifchen Kritik, die Hr, de * ſelbſt beſitzt ze, find 


aunglaublich gros, daß Feine öffentliche Bibliothek, geſchweige 
eine Privatſammlung irgend eines Gelehrten, ſo viel wird auf⸗ 
weiſen kͤnnen. Als er die Annalen der hebraͤiſchen Typogra⸗ 
phie vom ı sten Jahrhundert im Jahr 1776. ſchrieb, beſaß er 
fon, 33 aͤchte Ausgaben hebraͤiſcher Buͤcher von dem ı stem 
Sahthundert, bie nicht mitgerechnet, welche fälfchlich fuͤr Aus. 
gaben des ı5ten Jahrhunderts gehalten werden. Und feit dee 

Reit hat fi die Anzahl der Alteften Hebräifchen Abdruͤcke in 


feiner Bibliothek durch neue Acquifitionen fo ſehr vermehrt, ‚daß - 
er ſchon hinlaͤnglichen Vorrath zu einem ſtarken Supplement . 
dieſes Buchs, beyſammen hat; und einem Brief aus Italien 


naͤchſtens erſcheinen. — 


| . ji ; 


ufolge, den Rec, vor ſich — wird das Supplement ſelbſt 


⸗ 


— 


er dem beſitzt Kr. de Xoſſi, 
wie 
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wie wir aus glaubwuͤrdigen Nachtichten wiſſen, bereits 66 


Bandſchriften der hebraiſchen Bibel und ſucht fie noch täglich 


zu vermehren, ‚Er arbeiter ſchon an einer neuen Sammung 
von Varianten der hebräifhen Bibel, aus Handſchtiften, die 
er ſelbſt vergleicht, und macht ung Hoffnung zu einem weit ger 
nauern, und nach beffern und fefteta Grundſaͤtzen geſammelten 
appatatus criticas, als dev fo forglos gemachte Kennicottſche 
if: - Vermögen die Wünfche eites twarmen Freundes der ädten 
bibliſchen Kritik etwas: fo muͤſſe Hr. de Koffi:zur Ausfuͤh⸗ 
und fo wichtiger Projekte der dauerhafteſten Geſundheit, und 
der dazu unentbehrlichen ungeftorten Diupe genießen! / 

WBon dem Buche, das wir bier angeigen, Fbrnen wir 
weiter nichts als. einen treuen Auszug der Hauptſaͤtze Liefertz 
er wird hinlänglich feyn unfte deutſchen Lefer von der Wichtige 
keit deffelben zu überzeugen. So ſehr wir auch wünfchten Zus 
fäße zu geben, um auch durd) unfer Scherflein die Annalen det 
Hebräifchen Xopographie ihter möglichften Wofltotmmenbeit 
etwas näher zu bringen, ſo ſind wir e8 doc) Nicht im Stande, 
Denn Dec, befist in feiner Bibliothek keine einzige von allen 
ben Ausgaben, die hier mit einer Genauigkeit, die dem itatiänia 
ſchen Kritikus Ehre macht, befchrieden find. — Die Quellen, 


aus deren Hr, de Roſſi febopft, find die Ausgaben felbft, und . 
8 alle feine Vorgänger, Buxtotf, Wolf, Bartoloccius, 


Sabthai, Maittaire, umd andre, blos das nadyfchreiben, 


"was andre vor, ihnen geſchrieben, ober was fie durch Hören⸗ 
—— — wieder referiren, ſelten aber aus den 
choͤpfen: fo hat unſer Verf. auf allen Seiten 


uellen ſeibſt 
Gelegenheit ſie zu verbeſſern. Dieſe ihre Serthämer zeigt er 
aber in einer ſo beſcheldenen Sprache an, daß die verſtorbenen 


Gelehrten, wenn fie itzt aus denn Todten erſtuͤnden, ihrem Bes 


lehrer dankbar die Hand druͤcken wuͤrden. 

Wir wollen. bey dem, was wir auszeichnen, hauptfaͤchlich 
auf die Ausgaben der hebrälfchen Bibel Ruckſicht nehmen, mit 
Vorbenlaffung der radbinifchen Schriften, weil wir forft zu 

tlaͤuftig bey einer Buche ſeyn müßten, das blos durch einen 
achdruck In Deutſchland in die allgemeine deutſche Biblierhef 
zu kommen, ‚das Recht hat, Zuletzt wollen wir noch einige 
allgemeine Bernerkungen mittheilen. 
Das seite, bis ihzt bekanute, gedruckte hebtaͤiſche Buch 


it: XR. Levi Gerſons Kommentart uͤber die Pfalmen, 
wahtſcheialich zu Peſaro, tim Jahr 1477. mit hebraͤiſch rabbi⸗ 


nifchen! Lettern gehruckt, 


etzer war R. Abtabam Ben 
a Chaſim. 


— ———— — — —— — — | 
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Ebajim. Don diefer Zeit an, ſcheint man nm die Mitte jüdt- 
fhe Bücher, und theils ganze Bibeln, theils einzelne biblifche 
Bücher gedruckt zu haben. Der Anfang wurde mit rabbinifchen 
Boͤchern gemacht, die auch leichter, als hebräifche Codices, we⸗ 
gen der vielen Punkte und Accente zu drucken waren. Doch erſchien 
A. 1482. ſchon der bebräifche Pentateuch mit Punkten und 
Hecenten zu Bologna in Folio. Meben dern hebräifchen Text findet 
mau Onkelos Targum, und dann Raſchi's Kommentar, theils 
darüber, theils darunter. Onkelos und Raſchi ftehenän rabbini- 
ſchen Lettern da, — %. 1486. ward zu Sontino, Joſua, 
Richter, Die Bücher Samuels und Könige, in Folio mit 
Binchi’s Kommentar gedruckt, — Mit eben denfelden Kons 
ſonanten, auf eben dafjelbe Papier, und ganz nach derſelben 
Einrichtung, findet'man auch den: Jeſaias, Jeremias, Eze⸗ 
&iel, und dic ı2 Kleinen Propbeten mit Kimchi's Rome 
Mmentar, ohne Jahr und Drucort — alfo wahrfcheinlich auch 
zu Soncino gedruckt, und, wie Hr. de Roſſi glaubt, auch im 
Jahr 1486. (Wir würden lieber annehmen noch vor dem 
Jahr 1486, denn es ift doch nicht wahrſcheinlich, daR in dem⸗ 
felben Jahr — aus derfelben Druckerey, — fo viele 
Bücher des A. T. erfchienen find! Da nun die Propßeren fine 
loco et anno find: hingegen Joſua und die andern Bücher am 
Ende Soncino zum Druckort und das Jahr 1486. als Druck“ 
jahr angeben; ſo wären wir geneigt, die Propheten für den: 
erften, und die genannten hiftorifchen Bücher für den zweyten 
Band zu halten, und eben darum erſcheint der erſte Band 
ohne Jahr und Druckort.) a J 
Die Pſalmen mit Kimchi's Kommentar verlieſſen die 
Preſſe A. 1487. in 4. — mit Vokalen, aber ohne das laͤſtige 
Geſchleppe von Accenten. — Noch in demfelben Jahr. 1487. 
erfcehienen die Sprichwörter mit R. Immanuels Kommen« 
tat, Hiob mit Berfon’s, das Hobelied, und die Klaglie⸗ 
der, Ruth, Eftber, Daniel, Eſras, und die Bücher der 
Chronik mit Xaſchi's Kommentar — ebenfalls in 4. — 
Noch immer feine ganze Bibel auf einmal, bis auf das Jaht 
148 — Soncino eine vollſtaͤndige erſchienen iſt. 
A. 1490. iſt wahrſcheinlich zu Lifrom einem Spaniſchen 
— Orte, der Pentateuch ohne Punkte, mit On: 
elos Taraum, und Rafcbi’s Kommentar gedruckt. - X. 1491- 
zů Tiſſabon, ein Pentateuch mit Onkelos Taraum und Xaſchis 
Kommentar. — A. 1494. zu Breſcia die ganze hebraͤi 
Bibel in klein 4. — A. 1494, der Pentateuch mit cm 


4 
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Megilloth dem Hobenliede, den Alagliedern, Rutb, 


Eſther, und den Zaphtaroth, auch zu Breſtia in 8. — 
Ebendaſelbſt, zu Breſcia A. 1494. die Pfalmen mit Punften 
in a4. — zu Leiria in Folte. A 1494. die erftern Propheten, 
Tofus, Richter, Bücher Samuels und der Könige, ſammt 
der chaldäifchen Parapbrafe, und einem doppelten Kommentar 
von Kimchi und Gerfon. — X. 1497. die Proverbia, mit 
GBerfons, und Menachem Aameiri Kommentar. — . 1497. 
Jeſaias und Tetemias in Fol. mit Kimchi's Kommentar zu 
Liffabon. — Um diefe Zeit, aber ohne Angabe des Orts und 
der Jahrzahl, ift auch eine ganze hebraͤiſche Bibel mit Punks 
ten und Accenten gedruckt, die Hr. de Roſſi fehr puͤnktlich bes 


ſchreibt, fo daß fie jeder, der ein Eremplar davon zu Geficht de 


fommen follte, wieder erkennen muß. — So wird auch ein 
Pentsteuch mit den Haphtaroth und Megilloth, der auf 


der S. Markus Bibliethef zu Florenz befindfih ift, und in . 


dem Jahr und Druckort fehle, befchrieben. 

- Wir übergehen die hebräifhen Bibeln und jüdifchen Buͤ⸗ 
her, die man fälfchlich in das ı ste Jahrhundert gefeßt hat, weil 
wir doch das viele Merkwuͤrdige und Neue diefes Buchs nicht 
enumeriven, fondern nur berühren fonnen, und jeder Kenner 
von, ſelbſt einfieht, daß dies Buch für Bücherfenner und Littes 


ratoren eine Hauptquelle bleibt. 


Den den erften Ausgaben hebräifcher Bücher Ander man 


dieſelben Erſcheinungen, welche man bey den erſten Abdruͤcken 


fateinifcher und griechifcher Bücher entdeckt. Einzelne Anfanges 
buchſtaben und ganze Anfangsworter find in Holz gefchnitten, 
and dabey manche Zierrathen angebracht. Man fehe nur die 
Befchreibung der Bibel von Soneino A. 1486, die Pfalmen 
von Neapel X. 1487, die Bibel von Soncino 1488, dies 
geht aber noch weiter. Ganze Figuren und Bilder ſtehen in 
Holz geſchnitten und eingedruckt; In der Bibel von Soncino 
A. 1488. ſteht auf der umgewandten Seite im Anfange des 
Buchs Joſua ein Holzfchnitt, wo auf der rechten Seite ein 
Engel fihtbar iſt, der einem Thier eine Lanze in den Rachen 

ößt, auf beyden Seiten ftehen zwey firende Engel, unten aber 
ein leeres Wapen, — Noch fonderbarer ift der Holzfihnitt in 
der Bibel in Folio fine loco ax anna, den Hr. de Roſſi ©. 7% 
fo befchreibt; „Prima porro illa Gene/eos er a pagina, 
ligneo quodam ornatu infignitus; qui in fuperiori parte 


ı# 


venaticam Canem repraefentat, tres-lepores infeftantem 


atque angelum, qui clangit. Ad dexterum latus 


r 


- 3 pavo, 
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pavo, ſoſo cum faftu eflerens, : ſapra leporem: ftat. Paullo 
infra alter angelus equo infidet; in ima vero parte va- 
cuum quoddam ſtemma, in medio reperitur, atque hine 
canis ceyvum venatur, illine angelus confpicitur, non cor- 
nicem, non equo infidens,’ non earnua lonans, ut zit /@ 
 Longius, led alteri cervo infidens, einsque comua mani- 
“ bus arripiens.“ Hr. de Roſſi hat eben denfelben Holzſchnitt 
in einem Pentateuch von Konftantinopel von A. 1522. und 
den berühmten Karaitifgen Bud, Adererh Eiian Ronffantis 
nopel 15 31. gefunden. — Sin der Dibel von Breſcia 1494. 
iſt für den erſten Buchſtaben Naum gelafjen, ihm beyzufchreiben, 
Coder auch in einem Holzſchnitt beyzudruden,) — Wenn wir 
nicht irren, fo haben wir auch in dem Buche des Hrn. de, 
Roffi irgendwo geleien, dag in einem jüdifchen Buche die Ans 
‚  fangsbuchftaben roth beygemahlt find; doch koͤnnen wir itzt die 
Stelle nicht wieder finden, - 


Wovon wir bisher geredet haben, das iſt der Inhalt der. 
acht erften Kapitel: Nun folgen noch drey folgenden Inhalts 
Cap. IX. de fingulari hebraicarum editionum feculi XV, 
rarıtate, praeftantja, ufu. X. Selecta lacı exhibentur, in 
quibus hodiernae hebraicae editiones ex veteribus editio- 
nibus feculi XV emendantur et fupplentur. XT, Uſus 
editionum feeuli XV in confirmanda hodiemarum lectio- 
num veritate ftatnitur. · ⸗ Ä 
In diefen Abfchnitten fent Hr. de Roffi überall feine rich⸗ 
tigen kritiſchen Kenntniſſe an den. Tag; und unfer Urtheil leidet 
deshalb noch feine Finfchränfung, wenn wir gleich von feinem 
feltifchen Raiſonnement hie und da nach unfrer Ueberzeugung 
abgeben muͤſſen. Die Urfache kann eben fomohl au dem Re⸗ 
cenfenten liegen. Weberhatint liegt die Kritik des A. T. noch 
in einer großen Kindheit, daß wenn fje erſt im 19ten Jahr⸗ 
hundert, mie wir wuͤnſchen und hoffen, erwachſen feyn wird, 
unſre Nachfolger eben fo oft das Verdammungsurtheil über 
unfere Eritifche Raiſonnements werden fällen miffen, als wir 
fettifche Zunftgenoffen es ige über ung unter einander fprechen, 


+ Die Wichtigkeit der Ausgaben bes hebräifchen Textes im 
+ Agten Jahrhundert beweiſet Hr. de Roffl theils aus Ihren 
Seltenheit, theils aus ihrem kruͤiſchen Nuten. Es zeigt allere 
dings von fehr eingefchräuften Einfichten eines Marchand. 
daß er dieſe aͤlteſten Bibelausgaben fir unbrauchbar in det 
‚Keicik decw gen hielt, weil damala bie Buchdruckerkunſt — 


* 
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in ihrer Kindheit lag, und man ohne Wahl, auch die ſchlechte 
ſten Handſchriften abgedruckt habe. Gaͤlte dies Argument, ſo 
waͤre auch zugleich aſlen erſten Ausgaben der Klaſſiker das Ur⸗ 
theil geſprochen, und unſre Humaniſten dürften in Zukunft nicht 
mehr, wie bisher, did erſten Ausgaben einem Wifpt, gleich 
ſchaͤtzen. Aber die Erfahrung lehrt das: Gegentheil, wie Hr. 

de Kofji zeigt, und alle Kenner der Älteiten Ausgaben griechis 
ſcher und lateinifher Schriftfteller bebaupten, 

Diefen lebten Abfchnitten hat, der deutſche Herausgeber, 
Hr. M. Hufnagel zu Erlangen Anmerkungen beygefuͤgt, befons 
ders dem 10. Kapitel, worinn er Hrn, de Roſſs Urtheile uͤber 
zinzelne Leſearten, theils durch die Enumeration, der ihm bekann ⸗ 
ten Ausgaben, die die Leſeart quaeſtionis haben, beſtaͤtigt, theils 
bezweifelt und aufs neue unterſucht. Sie zeigen von ben guten 
Einfichten ihres Urhebers. z 
&o märe denn alfo, was die Ausgaben der hebtadiſchen 
Bibeln vom ısten Jahrhundert betrifft, für den Litterator 
und Buͤcherkenner geſorgt. Nun aber hat auch noch der 
Beitikus eine angelegentliche Bitte an Hrn. de Roſſi zu thun. 


Wir wollen mehr als bloße Titel, Yahrzahlen, und Herausges 


‚ber und Kerreftoren Namen wiſſen. Das Aeußere ber älteften 
.  Bibelausgaben wäre für den Buͤcherkenner genau befchties 
ben; der Kritikus möchte das “Innere näher Fennen lernen; 
‚er möchte eine Befdhichte des gedrudren Tertes has 
‚ben, er möchte willen, welche Ausgabe aus der andern gefloffen, 
warum diefe mit jener Ausgabe zur Hälfte! uͤbereinkomme, und 
was die Urfache ihrer Abweichungen fey, u. f.w. — ift 

ein gemeiner Fehler der Bücher, die wir bisher in diefem Fache 
‚haben, daß fie ſich blos auf das Aeußere einfchränfen, und 
uns mit dem inneren Gehalt aar nicht bekannt machen. , Nies 
mand kann diefem Mangel leichter und beffer abhelfen, als der 

Einſichtsvolle italiaͤniſche Gelehrte, der einen fo reichen Schatz 

‚von. alten: Bibelausgaben beſitzt; dder im Begriff ſteht, eine 
neue Sammlung von Varianten zu ediren, und’ deshalb den 
Text feiner Ausgaben näher unterfuchen muß. Möchte er zu 
‚den großen Verdienften, die er ſich bisher um die morgenläns 
* Litteratur errvorben hat, "og dieſes binzuehun, daß er 

angeen Munid fü! | pr 


. . 
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Immanuel Koh, Gerh. Schellers Fleines Tateinifches 

Woͤrterbuch, worinn die befannteften Wörter vers 
zeichnet, die gemöhnlichiten Bedeutungen derfelben 
möglichft genau, deutlich und beſtimmt vorgetragen, ° 
auch die gebräuchlichiten Redensarten angeführt 
und erfläre find, Leipzig, bey Fritſch, 1780. 
s Alph. 34 Bogen, ingr. 8. 


IH; Scheller fcheint. ein eilfortiger Schriftfteller zu werden. 
Zur Dftermöfle 1778. fchrieb er dem erften Theil feiner 
——— ſtyli; zur M. M. d. J. den zweyten; zur 
.M. 1 feine (ateinifche Sprachlehre, und zur M. M. 
beifelben Jahr diefes Wörterbuch, und verfpricht nächftens auch 
ein größeres Lexikon zu liefern. Doch würde man fehr unrecht 
thun, wenn man aus-diefem Grund ein Vorurtheil wider feine 
chriften faffer wollte: auch diefes Wörterbuch, fo imerhebs 
lich auch vielleicht manchen, feinem Titel nach, zu feyn fcheinen 
möchte, it ein Buch von vorzüglicher Brauchbarfeit, dem man 
feine Spuhten der Eitfertigkeit anfieht. Wörterbücher diefer 
Art Ind für die Anfänger der lateiniſchen Sprache, es fep num 
zum Memoriren, oder zum Ducchblättern, oder zum Nachſchla⸗ 
gen, fchlechterdinge nothwendig; bisher aber mußten fie ſich 
faſt allein mit dem Cellarius behelfen; wer weiß aber nicht, 
"wie hoͤchſt mangelhaft, einſeitig, unordentlich und oft falſch in 
deſſen Bokabelbuch die Bedeutungen der Wörter angeneben 
find ? Hingegen ift es eine wahre Freude, faft bey jedem Worte 
diefes Schellerifchen Wörterbuchs zu fehen, wie beftimmt, wie 
‚genau und vollfiändig, die Bedeutuugen derfelben entwickelt, 
nach ihrer natürlichen Gefchlechtfolge geordnet, und auf die ge 
woͤhnlichſte Fälle mit möglichfter. Kuͤrze angewandt find: Die 
Vokabeln find, wie beym Eellarius, nad den. Primitiven 
geordnet. Weil aber die nicht von jedem Wort fo unwider⸗ 
ſprechlich anzugeben find: fo ift, um das Nachichlagen zu er» 
leichtern, ein lateiniſcher Indey angehängt worden, anf welchen 
ein deutfiher fie diejenigen folgt, die das Bud) zum Elabori⸗ 
ren brauchen wollen. ı Alle Vokabeln der lateiniſchen Sprache 
darf man freylich nicht erwarten; Hr. Sch. erkläre ſich ſelbſt 
in der Vorrede, daß er nur die gemwohnfichften habe ſammlen 
wollen, So Gaben wir unter andern beym Durchblättern, 
clava, ogcoepi, periurus, diluvium. enunciatio, und andte 
vermißt. Auch darf man fich nicht wundern, wenn man Tr 
r a 
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alle Bedeutungen eines Worts angegeben findet; da Kr. Sch, 

nur die Bedeutungen Aus den Scheifttellern des goldnen Zeite 
alters hat beybehalten wollen. Die fpätern Ächt oder unächten 
Bedeutungen, z. E. von bulla, cardinalis, inmpotens, retra£ta- 
tio u, f. w. find von felbit ausgefchloffen. — Doc, haben wir 
auch welche vermißt, die felbit bey den beiten Schriftftellern 
vorfommen: fo heißt z. €, diferimen, nicht blos der Unter⸗ 
ſchied; oder adulter ein Ehebrecher; ſretum eine Mecrenge. 
So ift ferner der Gebrauch von fines bonorum, von adaman- 
tinus, eifeen (mach dem Grieh.) von pignora als Kinder 
und Verwandten, von imperare naves, von olim, von Zeit zu 
Zeit, u. a. m. nicht angegeben... &o würden wir auch die erſte 
Bedeutung von agimen, fieber durch eine gleichförmige Bewe⸗ 
gung mehrerer Dinge von einerley Art ausgedruckt haben; denn 
es wird ja auch von Negentropfen, Mellen, Rudern u. dal. 
gebraucht, und kann folglich da nicht ein Heer oder ein Zug 
heißen. Die Ordnung der Wörter unter ihre Stammwoͤrter, 
kann zugleich den Nutzen haben, Anfängern eine (Etymologie 
zu zeigen, auf die fie nicht ſelbſt wuͤrden gefallen feyn, z. E. luna 
und lumen, von luceo ; magifter und minifter von magis 
und minus; manfuefco von manui adluelco, fecundus von 
ſequor u. am. Doch bisweilen hat aud) eben eine angenom⸗ 
mene Etymologie, den Berf;zu einer urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung geleitet, die er nicht wird erweifen Fünnen: 3. €, morofus 
leitet er won mora her, wo doc) felbft die Quantität dargegen 
üft, deswegen foll es einen bedeuten, der fich zu lange bey 
einer Sache aufhält. Für einen unverzeihlichen Mangel 
aber an dem Bud) halten wir es, daß die Duantitäten der 
Sylben, nicht einmal bey den Primitiven angegeben find. Wie 
weiß nun der Knabe, dem das Bud) zu einem Handbud) bes 
ſtimmt tft, wierer z. E. adulor, caftigo, catinus, fahricor u.a. 
leſen foll? Wird er educo (are) unter duco; fufloco unter 
faux nicht lang, und * unter ago nicht kurz leſen? Der 
Berf. meine zwar in der Vorrede die Quantitaͤtzeichen huͤlfen 
dem Anfänger wicht viel, weil fie meiſtens falſch gedruckt waͤren: 
"allein das kann und ſollte verhüter werden. Zum Beweis aber 
des Guten, was wir von dem Buch gefagt haben, wollen wir 
nur zwey Exempel abfchreiben: elegans, (von eligo wählen) 
"Adi. 3. heiße 1) von Menfchen; der von Dingen, beſon⸗ 
ders die indie Sinne fallerr, aut urtheifen kann, dev mit Ber 
ſchmgck wähle, ein Menſch vom Geſchmack; +) von 
Dingen, wohl gewählt, ſolglich richtig, ſchoͤn. So auch 
Eh 83 olegau⸗· 
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eleganter, adv. eleganter feribere, richtig febreiben, mit 
Gefhmad ſchreiben, die rechte Wahl des Ausdrucks 
treffen; elegantia, die richtige Wahl, 3. E. des Ausdruds, 
der gute Geſchmack in Dingen. Redimo, 3. beißt 1) et 
was wieder Eaufen, 2) loskaufen, ranzioniren; 3) erfaufen, 
fürs Geld erlangen, als die Erlaubniß, 4) culpam, das Vers 
eben wieder gut machen; 5) Yachten, 6) etwas gegen einen 
rofit Übernehmen, 5. E. die Erbauung eines offentlichen Ges 
bäudes. Daher — redemtor, der diefes alles thut, u. f. m, 
Nun ſchlage, wer da will, die nämlichen Wörter beym Lellas 
kius nah. Auf Schulen, wo nech Vokabeln memorirt wer⸗ 
den, follte Tchlechterdings dieſes Schellerfhe Vocabularium, 
ftatt des Eellarifhen eingeführte werden. Lehrer und "Schüler 
teürden dabey unfäglic gewinnen. a 


Immanuel Joh. Gerh. Schellers ausführliche Tateis 
niſche Sprachlehre, oder ſogenannte Grammatik. 
Leipzig, bey Fritſch. 1779. 2 Alph. 5 Bogen, und 
anderthalb Bogen Vorrede und Inhalt, in gr. 8. 


er Hr. Rekt. Scheller hat durch dieſe Grammatik, ſeinem 
Schulamte ein bleibenderes Denkmal geſtiftet, und um die 
Schuljugend ſich beſſer verdient gemacht, als wenn er nad 
‚beliebter Mode, abermals Stellen alter Schriftiteller abgeſchrie⸗ 
ben, Noten zufammengetragen, ein Regifter darzu verfertigt, 
und das Ding. Ehreftontathie oder Anthologie genannt hätte. 
Sie unterfcheidet fich wirklich durch Vollftändigfeit, Deutlich: 
Leit, Reichthum an Benfpielen, Ausjuhrlichkeit und Ordnung 
in der Abhandlung und durch einige Erweiterungen ber ges 
‚wöhntichen arammatifchen Gränzen, von .allen Grammatiken, 
die wir Eennen ; wie der Lefer, der den Verf, bereits aus feinem 
praeceptis (hyli latini Fennt, - von felbft erwarten wird. Das 
| Bu befteht aus zwey ungleichen Theilen :-. der erſte enthält 
das, was fonft die Grammatiken zur Orthographie und Etymo⸗ 
logie rechnen, welcher letzten Namen aber der. Verf. nicht hat 

. brauchen wollen, weil er fi nicht habe uͤberwinden fonnen, 
‚die Erzählung der partiam: orationis, das Dekliniren, Conjun⸗ 
giren ıc;, eine Etymologie zu nennen, - worinn: er allerdings 
Hecht ‚hat. Diefrr erſte Theil enthält vier Kapitel, vom 
‚der rechten Ausfprache der- Wörter, - von: der Rechtſchrei⸗ 
bang, von den acht Hauptgattungen ber lateiniſchen — 
Br | men, 


/ 
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Nomen, Pronomen re. in. neun Abfchnitten, und von den Be⸗ 
Beutiingen der. Wörter, Der zweyte Theil iff überfchrieben 
von der Zufammenfügung der Wörter, und enthält acht Kapi⸗ 
tel: ı) von der Zufammmenfügung der Wörter in Anfchung dee 
Rection, d. #. im Anfehung des cafus, :temporis, modi, nu- 
meri &c., oder von der eigentlichen Syntarx, in zehn Abſchnit⸗ 
ten, von der Appofition, und anderm allgemeinen Regeln, von 
dem [ui und fuus; von der Zuſammenfuͤgung der adiedtivorum 
und participiorunm mit denfuhftantivis, vom Gebrauch des Nies 
minativs, des Genitivs, Dativs, des Aceuſativs, des Voka⸗ 
tivs und Ablativs. und zwar von jedem nach einem ſubſtant. 


nach adiectivis, verbis, adverbiis und Präpofitionen ıc., ferner 
vom Gebrauch aller Theile des Verbi, — bie Perfonen nennt 


er ganz recht Perfonalendungen, Das zweyte Kapitel des 
zweyten Theils handelt von der Zufammenfegumg der Wörter 
in Anfehung der Rangordnung; 3) von der Zufammenfegung 
der Wörter in Auſehung des Numerus; 4) in Anfehung der 
Berbindung; 5) in Anfehung der Abwechfelung ; 6) des Ueber⸗ 
fluffes; 7) der Kürze; 8) im Anfehung der. Länge und Kürze 
der Sylben, oder won der Versfunft, wovon Proſodie ein 
Theil ift, im drey Abſchuitten. Hierauf folge ein vierfacher - 


Aunhang: 1) einige Sonderbarkeiten in den Alten: “fo nennt 


- der Verf. die alten geammatifchen Figuren, denen er diefen Nas 


mren wicht zugefieht; 2) Verſe, aus denen der Unterſchied einis 
ger Wörter 


zu lernen; 3) etwas vom romiſchen Calender; 


ger 
4) einige lateiniſche Auffäge zur Uebung der Anfänger — einis 


‚ge Sangifche Geſpraͤche, und Stellen aus dem Eicero, Phaͤdrus, 


Ouvid und Horaʒ. 


Wir haben den Inhalt um deswillen angegeben, damit 
der Leſer von ſelbſt von der Ordnung und dem Umfang dieſer 
Grammatik uͤrtheilen könne: wir wollen nun das, was wir 


neu und vorzuͤgliches darinn-bemerkt Haben, beſonders anzeigen. 


Die Kapitel von der rechten Ausſprache und der Rechtſchrei⸗ 
bung, find ansführlicher als man fie irgendwo finden wird, und 


enthalten manche neue Bemerkungen, fonderlich von der Auss 
ſprache der Alten; die Kapitel von ber Rangordnung oder 


Eolge der Wörter, von der Folge der temporum, von den 


Bedeutungen der Wörter und: den Grundſaͤtzen, folche zu bes 


fimmen, vom Numerus, von der copia dicendi, von der 


Kuͤrze, von der Variatlon find größtentheils hier zum erſtenmal 


in Die Grammatik aufgenommen worden, Der Verf. Hat fie 
ans feinen praec, Ayli, theils weitläuftiger, theils 
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ausgehoßen theils woͤrtlich aͤberſett. Mir wollen ihm dieſes 
nicht zum Fi "ler anrechnen. Da er ſich nach dem Begriff, den 


er ſich von der lateinifchen Spreachlehre als einem Commentar, 
aber die Sprache der roͤmiſchen Schriftfteller macht, berechtigt 
hielt, feine Grammatik damit zu erweitern: fo war es freylich 
umoͤthig, fie aufs neue auszuarbeiten, * neue Exempel aufı 
äufuchen, da er fie ſchon in feinen praeceptis geſammlet hatte; 
unangenehm aber wird'es allemal dem Käufer ſeyn, hier man⸗ 
ches wiederholt zu fehen, was er fchon in jenem Buch gelefen 
hat. Das Verbum befchreibt er durch ein Wort, das nach 
Defchaffenheit ver vorhergehenden grammatifchen Perfon, dt 


des Subjekts, und der Zeit, in der etwas gefchieht, und der Art, 


wie es gefchieht, feine Endungen verändert; die Perfonen der 
Zeitivdrter nennt er ganz richtig Perfonslendungen. Das 


fogenannte futurum exactum technet er zum Indikativ. Von 


novi,. ich kenne, merkt er an, es werde mit Unrecht ımter die 
verba defe&tiva gerechnet: denn es heiße eigentlich: ich bebe 
kennen gelernet, fotzlid, ich kenne; fo wie oportet, es ift 
noͤthig, daß ich ıc. Zu den Präpofitionten ze. die ohne ihren 
Caſus adverbialiter gebraucht werden, vechnet er praeter, mit 
zwehen Stellen. Die. Paradiamaten der. Deflinationen und 


. Eonjugationen giebt er blos nah den Eudungen an, um, wie 


‚ ben, mit den dazu gehoͤrenden Exempeln, und an vielen Orten: 
mehr. Neu oder minder gewöhnlich in andern Grammatifen, 


er fagt, dem Mechanismus derfelben vorzubauen; fucht aber 


durch beygeſetzte Huͤlfewortchen und kurze Srempelchen die Ans . 


wendung zu erleichtern, Wenfpiele der Vollftändigkeit und der. 


genaueſten Beftimmung fieht man allenthalben, z. E.-in Anges 


bung der mandyerley Fälle der Beziehung mehrerer Subitantive 


auf ein Adjektivum, Pronomen oder Participium, ©. 323; 
oder der Fälle, wo der Subjektsnominativus fehlt, oder . 


den Berbum noch ein Prädifatsnominativus ftehen muß ; 
3395 vom Gebrauch, des ur, quod und quin, und deffen —* 
laſſung S. 608; von opus eft und interefl, ©. 364. 4373 


- in Beftimmung der verichiedenen Fälle, wie auf die- Frage 


wenn? geantwortet werben kann, S. 541; und wenn Parti⸗ 
kuln einen Conjunktiv regieren, die an und vor ſich feinen har 


find folgende — oder Regeln: z €. von den Ver- 
bis verfchiedener Cottjugationen, die einerign Perſecta und Supina 


haben, &. 2:0. Die Regel S. 316 daß man gewiffe adiedi- 
va, als. (ummus, imus, exwemui, intimus,.. und andere, - 


wenn fie gleich bey einem nomine in gleichem calu fiehen, he 
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noch Subftantive überfehen muͤſſe; die Bemerkung, daß man, 

wo die Rede nur von zweyen üft, nicht quis ? und nullus, föns 

dern, uter? und heuter brauche; ©. 403. der Unterfchied 
jivifchen kantus labor und tantum laboris, aliquid temporis 

utd aliguod tempus. ©. 407. die Auseinanderjekung fünf 

7 verſchiedener Fälle, wie eſſe mit dem Genitiv gebraucht werden 
| fan, und befonders der vierte, wenn es joviel heißt, als 
| dienlich , beförderlich zu etwas feyn. 3. B. ferre, quae 
aeduarıdae libertatis effent; das Verzeichniß folder Zeitwoͤr⸗ 

mit einer Präpofltion zufommeigefetse find, die ſonſt 

I % Ablativ erfordert, aber doch mit dem Accuſativ conſtruirt 
. &. 497; Der Unterfchied unter den Ausdrücen, Ro- 

am venire, undad Romam venire, ©, 506; der Gebrauch des 

Ben auf die Frage wornach md worauf? wo aber 

der zweyten Frage der gewoͤhnlichſte Fall, wenn näms 

De rage von ponere, collocare abhängt, übergangen iſt: 
Anmerkung vom rechten Gebrauch der tewporum im roͤmi⸗ 

ſchen Brieffiyl, ©. 577, und andere Beſtin mungen von Mes 

geln mehr, die zwar der Lehrer häufig genug mündlich zu mas 
chen, Gelegenheit hat, die aber in den Grammatiken gemeinigs 

(ich nicht angemerkt find, 3. €. daß die adiectira neutra, die 

einen Genitiv regieren follen, nur im Nominativ und Kceufativ: 

ftehen muͤſſen, S. 410; daß per nicht weggelaſſen werden 

kann, wenn es ſich anf eine Perſon bezieht, oder eine Richtung’ 
anzeigt. ®&. s27. der infinitivus für. paſſ. 5. E. pedtarum 

‚ii, wird nad) dem Perison dur Hinweifung auf das ati- 
vum fpe&tatum ire, erklärt. Meiftentheils pflegt der Verf, 
Regeln fowohl als Abweichungen auf gewiſſe Gründe zu redu⸗ 

diren , welches gewoͤhnlich durch Ellipfen oder Anatogien des 
Deutſchen geſchieht: bisweilen aber koͤnnte er es naͤher haben, 

B. bey reminiſeor diei?! will er entweder memoriam oder 
een ergänzen, vergleicht es mit der Ähnlichen Conſtruk⸗ 

des deutſchen Wortes, und erinnert ſich nicht, daß das 
tt fo wohl ſelbſt als feine Rektion aus dem Griechiſchen her⸗ 

en iſt. Eben fo unſchicklich wird S. s29. vir ſamma 

digritare ans dem tweggelaffenen a erflärt. 

 Birfind, ſaſt ohne es fel6ft zu merken, auf die Erwähnung: 

gekommen: wir wollen nun darinn fortfahren, 

| ©. 47 fehfe die Deitimmung , daf die diminutiva nicht ims 
| mer eine Berringerung bedeuten, fondern oft blos die Bedeus 
| tungfdes Stammwottes behalten. Als Bevſpiele der erften 
Erſugatlon werden uͤber das Patabigma derſelben, amo, — 
subo, 
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«ubo, do, gefeßt: Die Endungen des Perſecti werden angege 
ben, (ego) ı,i; (tu) %, ifti; (übe. nom.) 3. it. Wars 
um bleibt Hr. Sch. nicht bey den. regulären Endungen, avi, &xc, 
und fondert die irregulären Verba diefer Art von Conjugation 
ab? Die Reduktion der Endung auf eine Sylbe, die beyden, 
den regulären und irreguläven Wörtern gemein iſt, muß Anfäns 
gern nothwendig Verwirrung machen, Aus Neigung alles aus 
dern Deutſchen zu erläutern, Außert er &.i29 den wunderlichen 
Einfall, daß, /erbum in der erfien Bedeutung Thun anzeige, 


und mit dem Deutfchen Werf, Werb, oder Werk überein: ' 


zufommen fcheine, wovon das Erwerben herfomme, Won 
der Verbindung ‚eines Adjefrivi mit dem Accufativ, z. E. nu- 
dus pedes, findet-man, bey dem Verf. der fonft alle Fälle fo 
forafaltig aus einander ſetzt, Eeine_ eigene Negel. Die Diegel 
von dem Ablativ nach dem Komparativ ijt nicht beftimmt genug, 
um daraus die Fälle angeben zu fonnen, wenn das quam nicht 


weggelaſſen werden kann. Bey der Regel vom Accufativ mit 
dem Infinitiv fehlt die Anmerkung, daß die Regel auch alsdenn | 
angewandt werden müffe, - wenn nach den verbis dicendi daß - 


Daß im Deutfchen fehle, Die Regel von dem Infinitiv nad, 


jubeo ©. 614, „daß der Deurfche oft dazu ein verbum trans- 
itivum feße, wo der Lateiner ein Pafftvum ſetzt,“ ift zur Ans 
wendung viel zu unnollftändig ausgedruft: es hätte heiffen 


follen, daß der Eareiner dann das Paffıvum feßt, wenn die 


Perſon nicht beſtimmt ift, der etwas befohlen wird. Bey ber 
Weitläuftigfeit, mit der vom Gebrauch der — gehan⸗ 
delt wird, iſt dach einer der. wichtigſten Fälle, wenn zwey 
Verba einerley Accuſativ mit einander. gemein haben, nicht 
in eine eigne Regel gebracht, ſondern einzelne Anwendungen 


beſſelben hie und da zerſtreuet worden. Ueberhaupt haͤtte 


ſich die ganze- Lehre von den Participien, bey aller ihrer Ums 
ftändlichkeit, dennoch ordentlicher abhandeln laffen. Die Caprice 
des Verf. die. er ſchon in feinen praeceptis ftyli verfachten 
hatte, daß es Feine Eleganz in den Worten und deren Zufams 
Menfeßyng gebe, ſondern daß alle Eleganz blos in den Sadıen 


liege, verfolat er auch hier bey allet Gelegenheit; er ſtatuirt 


— 


daher keine fyntaxin ornatam, und ſagt £8 zu wiederholten ⸗ 


malen, daß der Gebrauch der Participien, ber Ablat. conſequ. 
des Accufativi cum Infinit. der Participien. ſtatt der Gerun⸗ 
Bien, nicht zlerlicher, fondern hur entweder klirzer oder gewoͤhn⸗ 
licher ſey. Eben unter diefe Caprice rechnen wir auch, wenn der 


B,&, 597. dem cum mit. bern Eonjunktiyo, durchaus die Bedeu⸗ 
| | tung 
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Figenfinn, mit dein er durchaus den alten Dichtern die: Ab 
abipricht, durch den Gang und. Ton ihrer Verſe, Freude’ und 
Traurigkeit, Geſchwindigkeit oder. Laugſamkeit, oder andere 
Bilder, ſinnlich ansdrücen zu wollen, wie z. E. die Geſchwin⸗ 
digkeit mit dem Vers: —5— utrem Sc... Frey⸗ 
ſich Tagen wir oft eine Abſicht in einen Vers, die der Dichten 
wohl nicht hatte: aber ne, Ovid ;. DB. mit dem bloßen Laut 
der Worte das Thier kenntlich macht, im welches die Bauern 
durch die Latona verwandelt wurden: quamvis erant /i 
agua, in —* maledicore tentant — ift denn bier die 
tiſche Harmonie, auch Einbildung oder Zufall? Der Vorwurf, 
den man ſeinen praeeeptis machte, daß er fich zu oft wieder⸗ 
hole, gilt, auch hier zuweilen: fo fagt er z. B. S 523, 528, 


530 zu drevenmalen, daß informare aliquem,artibus, eigents 
lich nicht heiße, einen in den Künften unterweifen; fondein 
durch Kuͤnſte bilden. 

Dem allen ohngeachtet halten wit dieſe Sprachlehre für 
ein ſehr ſchaͤtzbares Buch, deſſen Gebrauch wir allen Lehrern der 
lateiniſchen Sprache zur Pflicht machen möchten, Den Leh⸗ 
ve Dee als den erften Anfängern, Fuͤr die legten müßten 
doch) die Regeln etwas mehr ing Rurze gejogen, oder die Haupt 
fache mehr durch den Druck kenntlich gemacht feyn. Zum 
Nachſchlagen aber ift das Buch als ein beftändiger Commentar 
über die lateinifhe Sprache, für den Lehrer ſowohl als den geübs 
ten Schüler von fehr großem Werth. Ein Regiſter abet würde 
die Brauchbarkeit deffelben fehr vermehrt haben, zumal da 6, 
mandes enthält, was man nicht: darinn ſucht, Ri: der 
erh N | | dnung’ 
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Ordnung andrer Grammatiken in vielen Stuͤcken abweicht, 
Mehr Vorzüge, und vlelleicht auch mehr Mängel, als wir 
bey einer- fluͤchtigen Durchſicht anmerken fonnten, wird ein 
Schulmann bemerken koͤnnen, der eine Zeitlang diefe Orammas 
- tie bey feinem Tateinifchen Sprachunterricht braucht, und mit ane 
dern Grammatiken vergleicht. Oft aber haben wir dabey, wie 
bey den uͤbrigen Schriften des Hrn Sch. die Bemerkung ges 


‚- macht, wie gut es fey, wenn ein Schulmann bey Zeiten ſich 


er die ihm bey Lefung der Alten vorkommenden Anmer—⸗ 
ungen zur Satetnifchen Sprachlehre aufzuzeichnen, und paffende 
Bryſpiele zu fammlen. Nimmermehr würde Hr. Sc). weder 
feine Praecepta nod) feine Grammatik haben fehreiben koͤnnen, 
wenn er nicht zu beyden fchon feit langer Zeit, und felbft von 
feinen Schuljahren an, vorgearbeitet Hätte, Noch malen wit  - 
mit wenigen der Vorrede gedenken, worinnen der Verf, einige - 
gervößnliche Fehler beym lateinifchen Sprachunterricht, rüget, 
. und daraus die Urfachen berleiter, warum es oft mit Erlernung - 
dieſer Sprache auf Schulen fo langſam zugehet; fie verdient 
von allen Schullehrern gelefen und genutzt zu werden. Auch 
muß man den Verleger ruͤhmen, daß er die Gemeinmuͤtzigkeit 
diefes Buchs, bey alfen äußern Vorzüge, die ee ihm gegeben hat, 
doch noch durch einen billigen Preiß befördert. — 


Chreſtomathia Phaedrina notis illuſtrata a 7, 
„ Chrifiano Hartmano, Ricobac. Scholae Reit. 
' »Altenburg. ex Officina Richteria, 1779. 4 Bo- 
8gen, ins. | — 


enn es nicht unter die Moden unſers jetzigen Schulweſens 

gehoͤrte, daß alle alte Schriftſteller in Chreſtomathiet 
und Antholsgien zörftäckele werden müßten: fo moͤchte man 
wohl fragen, wozu denn wohl eine Chreſtomathie des Phaͤdrus 
uoehia waͤre? Nur dann find Chreftomathien Anzurarhen, wenn 
fie die Leſung eines Autors, der wegen feinet voluminbſen Staͤrke 
nicht gelefen werden kanu, oder mehrerer zuſammen, die mat 


gewoͤhnlicher Weile nicht kennen lernt , auf Schulen befördern, 


Phädrus Hingegen iſt bereits fo fehr in aller Anfänger Händen, 
und kann von ihnen fo wohlfeil angeſchafft werden, daß es im⸗ 
Mer rathſamer iſt, ihnen für das naͤmliche Geld ben ganzen 
Phadrus ats feine Chreſtomathie, in die Hände zu geben, und 
e& dein Rehrer zu üderlaffen, die wenigen Fadein, die vr —— 
ve 2 
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ſant oder anfthßig findet, zu überfchlagen. Hätte Hr H. die 
fämmtlichen Fabeln-mit fo zweckmaͤßigen Noten herausgegeben: 
fo würde er ſich wahren Dank verdient haben; Lehrer, die fie zw 


erklären haben, wuͤrden fie willig annehmen, und der Jugend 


empfehlen. &o aber kann er ihnen nicht zumuthen, die Fabeln, 
die er weggclaffen hat, gleichfalls zu übergehen: deun würklich 
haben mir einige vermißt, die wir zu den ſchoͤnſten rechnen, 
..D. Buch J. Sab, 13, vom Füchs und Raben; B. U. 
Gab. 4, vom Adler, den Schwein und ver Rare; und viele 
andre mehr. Die Anmerkungen des Verf. find, wie wir ſchon 


geſagt haben, fehr gut; nicht blos Minellifche Umfchreibungen 


des Tertes mit andern Worten, noch weniger Fifcherifcher Va⸗ 
riantenfram; fordern juft fo, tie fie in Ausgaben der Alten, 
die Anfängern in der Sprache beftimmt find, feyn follen; Aufe 
fuhung der urfp@iglichen und eigenen Bedeutungen, Unter⸗ 





ſchied von andern Wörtern, Erklärung des jedesmaligen Ges- 


brauchs aus grammatifchen oder rhetoriſchen Regeln und Bey⸗ 
fpielen-anderer Schriftfteller, a. dgl. Ob fie nicht bisweilen 
zu voll find, mehr enthalten, als eben an dem Orte gefagt wer⸗ 
den mußte, und fich allenfalls befier mündlich fagen ließ, laſſen 
wir dahin geftellt feyn. So war z. E. bey den Worten: Aeſo- 
püs autor quam materiam veperit, die Erwähnung des Uns 


. tesfchiedes der Wörter, materia und lignum; bey fauce im- 


proba imcitatys, die Beweisftellen, daß fauces auch enge Päffe 
bedeuten könne, und die Stelle des Vopifcus ;. incitatus furo« 
re, nicht noͤthig. Wozu brauchte, es der vielen griechiſchen 
Marallelftellen,; um zu bemeifen, daß Afche und liegen, vorn. 
Todten gebraucht werde (wie ehemals Klotz bey dem Kägııy 


des Tyrtaͤus eine ähnliche Anmerkung aus Perisons Aelian 


abfchrieb) worzu bey colli longitudinem dag Hebr. wur ws. 
bey male, ait, dixifti, der geiechifchen Benfpiele der Tmefis ? 
Iſt Anfängern das “Pogum. Aupddrer deutlicher, als das, 
was es erläutern Soll, iargii caufam inferre? Oft führe der 
Verſ. in den Noten zwo franzofifche Meberfeßungen an, wie ° 
wiſſen nicht, ob zum Tadel oder zur Erläuterung: wenn das 
legte ſeyn follte, fo druͤckt die verbefferte- franzofiiche Ueberſe⸗ 
Kung, die fi bey Tanaqu. Sabers Ausgabe, Amft. 1712. 
befindet, den Sinn weit netter aus, als die beyden, fo er vers 
chen hat. Und worzu braucht es uͤberdem, die Alten mit 
anzöfifchen Ueberſetzungen zu erläutern) da wir die Erlaͤute⸗ 
sungen in der Mutterfprache nicht mehr leiden wollen? Daß 
valeas auch von Verwuͤnſchungen gebraucht worden, . und. 
DD, LUD. LS M fuͤr 


* 
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pereas ſtehe, ift ſalſch. Man ſagt es eigentlich zu Todten, 
gehenden und Abweſenden; daher kann man es — 
von denen ſagen, von denen man getrennt ſeyn will, wie in 
‚ dem Vers des Terenz: valeant, qui inter nos diffidium vo- - 
font. Deswegen liegt aber die Bedeutung einer Verwuͤn⸗ 
| uns nicht in dem Wort ſelbſt. Es folgt auch nicht aus den 
rten der (blauen Maus zu dem unter dem Diehl ſteckenden 
Wieſel: ſie valeas, ut farina es, quae iaces, fo wenig als 
wenn ich zu meinem Feind fagte: fic vale ur tu mihi faves. 
Den Test haben wir correft gefunden, außer daß wir einmal 
lruſtra laſen, wo es frufta heiffen ſollte. In der Zufchrife 
fpriht Hr. H. daß er’feinen Dichter einen cognatum mileriae 
calamiratisqug fuae habe — vermuthlich durch eine Folge des 
kehten Brands der Stadt Reichenbach. ir wünfchen ihm 
von Grund der Seelen eine feinebrauchbatkeit für 
die Jugend, und feinen dermaligen Umſtaͤnden angemeffene 
DVerbefierung, | 







DE 


Zur Eregetif, von M. Joh. Nicol. Milow, Prebiger 
zu Wandsbeck. Erites Heft. Hamburg bey 
Bohn, 1778. 132 Seiten, in $. — 


Ss dem Titel zu urtheilen, wird diefe Schrift fortgefege 

L werden. Da wir aber bey unferm Eremplar feine Bor 
rede finden, fo willen wir weder anzugeben, wie viel Hefte 
jährlich heraus kommen ſollen, mod, können wir ven den übris 
gen Dingen etivas melden, bie gewöhnlich ein Mecenfent aus 
der Vorrede feinen Lefern zu ercerpiten bat, Der Abbandluns 
gen find in diefem erften Heft drey. 

I. Weber 1. Buch Moſe XLR. ro. — ein locus af- 
ſectus, auch nach des Verf. Mepnung; die Art, wie er allen 
Schwierigkeiten abhilft, und die Stelle erkläre, iſt fo leicht und . 
natuͤrlich, daß wir ihm unfern Beyfall nicht verfagen koͤnnen. 

- Er überfeßt: # Ä F 

„Kein Befehlsſtab kehrt von Juda zuruͤck, 
Aus feiner Krieger Mitte kein Heerfurft, 
Bis er Ihm (Juda) Geſchenke bringe, 
Und ihm die Volker huldigen.“ 3 


Das 
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Das bekannte und gemarterte „bw, theilt der Verf. in V 
donum ei; und Äberläßt feinen Leſern, ob fie aa: benbehalten 
(donec venit ei donum i. e aflertur ) oder ob fie nicht lieber 
"2x lefen wollen, (donec aflert ei donum.) Die Trennung. 
der Worte, die der Verfaffer annimmt, haben auch ſchon Rabe . 
binen vorgefhlagen. Nun liegt die fimple Idee in diefen Zeis 
im: Juda wird unbeswinglich ſeyn — keinen Krieg wird 
fein Stamm führen, in dem er nicht, die Nation, mit der er 
zu fleeiten Sat, unter fein Sjoch beugt. Das Vorhergehende . 
und Nachfolgende, und der Parallelismus membrorum — 
alles iſt für diefe Erklärung. ee 

IL. Weber Matth. V. 31. 32. — Diefe ſchwere Stelle, 
in der ein fo aͤußerſt harter Ausfpruch gegen eine von. ihrem . 
Manne durch. einen Scheidebrief entlaffene Frau, nad) dem 
geroohnlichen Tert enthalten ift, ift, wo nicht die einzige, dod).: 
eine von den wenigen Stellen, wo fritiihe Conjektur helfen 
muß. Unſer Berf. fheint die wahre. Vermuthunq getroffen zu 
haben, Er liegt ir avını norxgarıı, flatt der Worte won auryr 
pmuxadta , fo wie gerade in der Parallelſtelle Marc. X. ı 1. ges 
fefen wird. Damit ſtimmen auch Matth. XIX. 9. und Luc, 
XVI. i 8. überein. ArorsAvaem nimmt er in der teciprofen 
Bedeutung: „wer diejenige Frau, Die fich felbff von 
ibrem Mann gefcbieden bat, freyet, der bricht auch 
die Ehe, denn fie ift im Grunde noch mit ihrem vorigen 
Manne verbunden. Diefe Erklärung beſtaͤtigen Marc. X. 12. 
Luc. XVL ‘16. 1. Corinth. VIR 10.17. 

111. Ueber Balat. IV. 21 — 24. Der Verf. ließt v. 26. 
vras a ä ur nur, mit Auslaſſung des warrwr, und verficht 
die Sarah unter aurne, fo wie oben v. 24. ars. sea Ayue-ftehte 
Berner = wre Ignomrna foll Das obere Jeruſalem heiffen, 
wien mm ya, u are wor das obere Land, die obere Stadt. 
(Auch das Hebräifehe nIyyp, — denn fo müßte uw ins He⸗ 
braͤiſche überfegt werden — ift diefer Auslegung gänftig; Pau⸗ 
lus nennt es Hebr. XII. 22, leęove a An⸗ irevgar.) nd 
die ganze Stelle wird ©. 86. folgendermaffen uͤberſetzt. „Wiſ⸗ 
fet ihr nicht, daß Abraham zween Soͤhne hatte, einen von der 
Sklavin, den andern von der Freyen? Jener kam nad) dem 
Kauf der KTatur,. diefer nach einer Verheißung. Diefe 
Sefchichte hat eine geheime vorbildliche Bedeutung. Beyde 
Meiber find die beyden Bündnifle, das Eine vom Berge 
Sina — eine Stlavenmutter, wie Aagar. Heißt doch 
der Berg, am welchem a gemacht if, noch ist bey 

a ben 
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ben Iſmaeliten Hagar. Diefe Hagar entfpricht dem itzigen 
irdifchen Jeruſalem. Es dient ja gleich ihr nebit ihren Kiue 
- dern. . Das obere bimmlifche Jeruſalem aber ift eine Freye, 
wie unfre Mutter Sara. — Heißt die Mutter diefes himm⸗ 
liſchen Serufalems nicht auch beym Jeſaias unfruchtbar, ein« 
fan, ohne Dann? verheißt er ihr in diefem Zuftande nicht 
auch Kinder, wie der Sara? Diefe find it da. Wir, Bris 
der, find, gleich Iſaak, der Verheißung Kinder. Es geht ung 
fo, wie damals dieſem. Der Natürliche verfolgte den Verheiſ⸗ 
fenen. Aber da hieß es: Hinaus die Sklavin mit ihrem Sohn, 
er foll nicht erben mit dem Sohn der Freven. Alfo find wir 
nicht der Sklavin Söhne, und muͤſſen ung denen nicht gleich 
machen, fondern Söhne der Freyen find wir, und müffens ſeyn.“ 
&o widerfpticht alfo der Verf, Hrn. Michaelis, der hier die 
Melchifedetifhe Kirche fand? — und widerfpriche ihm mit: 
Hecht. Er giebt auch zu, daß das, was Paulus vortrage,: 
keine ffringente Beweiſe enthalte Aber bloße Allegorie 
foll doch auch nid® beym Paulus ſtehen. Hierinn find wir 
nun andrer Meynung; und wir glauben nicht, daß bey der 
Annahme einer: bloßen. Allegorie Pauli Ehrlichkeit leide. Aber 
Beweiſe für unſte Meynung anzuführen, erlaubt der Raum 
nicht. — Uebrigens widerruft er einigermaſſen feine oben. 
augezeichnete Erklaͤrung im Anhang. Aber wir muͤſſen geſte⸗ 
hen, daß wir ihn nicht recht haben ſaſſen koͤnnen: und um ihm 
nicht eine Meynung aufzuheften, die er vielleicht nicht hat, 
uͤbergehen wir den Juhalt des Anhangs. 5 — 
| | m. 


Mohammads $ehre von Gott, aus dem Kor’aan ges 
zogen von Au:. Withelis Haller. . Altenburg, in 
der Nichterifchen Buchhandlung, 1779. 20 und 
516 Seiten, in 8, — Fe | 


Sy Autor fagt anf anderthafb Alphabethen, was er gat 
wohl auf etlichen Bogen hätte fagen Eonnen; umd fo waͤre 
eine Ueberſicht des Ganzen feicht geivefen. Hier und da haben 
wir auch Verbefferungen des Tertes angetroffen ,- die ſchwerlich 
Beyfall finden werden, und auf eine ſonderbare Art vorgetra⸗ 

"gen find; auch fanden wir oft, wo wir nur in dem Buche laſen, 
die Ueberfegung und Ertlaͤrung unrichtig. 3. €. ©. 29 ird 
Sur. VL v. 149. alfo verbeſſert und verdeueiht: „Die — 


_ 
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ter werden ſprechen: wenn Gott gewollt haͤtte, ſo haͤtten wedee 
wir noch unſre Vaͤter ihm etwas beygeſellet, oder etwas verbo⸗ 
ten. Eben fo haben auch ihre Vorfahren gelegen, (für Flif, 
v, b, Tefdid, Dzal, Keph, in der zweyten Conj. fefe ich: 
Elif, v, b, Dzal. Keph, -in der erften) bis fie endlich unfre 
©trafe (S Ab) -empfanden.“ Die VBerbefferung und die 
Ueberſetzung der ganzen Stefle giebt einen fehr fchlechten Sinn; 


aber AS” ift unftreitig ohne Fehler, und Mohammed 


fagt: „die Gott geuoffen geben, werden jprechen; wenn Gott 
gewollt hätte, wuͤrden weder wir ihm genoffen gegeben haben, 
noch unfre Väter; aber wir, fanen fie, (nämlich, Gott, wie 
Mohammed üfter Sort reden läßt) haben ihnen nicht geweh—⸗ 
ret. So befchuldigten fie einer Lügen, die vor ihnen gemefen 
waren, (die Propheten) bis fie unfte Strafe empfanden.“ 
©. 474 um nod ein Beyſpiel zu geben, verwandelt er Sur, 
XXIV. v. 43. Ju> in Ju=, und überfeht Stricke, 
wodurch Regenguͤſſe follten angezeigt werden, wo der Tert 
Berge voll Hagel hat. Ueber die. affektirte Orthographie, 
wovon felbft der Titel eine Probe giebt, mögen wir nichts 
fagen, und wir haben ung ſchon zu lange bey dem Buche vers 
weile. Der wierf. verfpricht in der Vorrede, noch in befons 
dern Bänden die Lehre Mohammeds von den Engeln und 
Menſchen, wovon die leßtere Abhandlung aus zween Theilen 
‚ beftehen fol, Mohammeds Zeugniß von fich felbft und dem 
Koran, ferner auch feine Gefchichte abzubandeln, und dem 
Beſchluß foll eine Kritik ber Mohammed und den Koram, und 
eine vollftändige Anzeige der hieher gehörigen Schriften machen, 
Hoffentlich aber werden diefe Werke zuruͤck bleiben, wenn nicht 
= — Makulatur, den wir jetzt anzeigten, Käufer geſun⸗ 
n hat. 
— Mx. 


Aeſchines des Sofratikers Geſpraͤche über Tugend! 
Reichthum und Tod, nebft einen Verſuch über die 
Begriffe und Hülfsmittel der Tugend, Leipzig, 
1779 u —— z Zu 

8 find. unter dern Namen des Aeſchines, diefes Schuͤlers und 
Lieblings des Sokrates, — moralifche Diologen — 
* — * | 
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Über deren wahren Verfaffer doc; fchon das Alterthum uneinig 


— 


war, indem viele ſie dem ates ſelbſt zuſchrieben, andre mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit dem Plato. Sey indeſſen der Verfaſ⸗ 
ſer, wer er immer wolle, ſo ſind dennoch dieſe Dialogen, vor⸗ 


"züglich die beyden letztern ungemein ſchaͤtzbare Ueberbleibſel des 


philoſophlſchen Alterthums, voll geſunder praktiſcher Weisheit 
in einem populaͤren anlockenden Ton vorgetragen. Allerdings 
verdienten ſie es daher ſchon laͤngſt, durch eine gute, wenigſtens 
mittelmaͤßige Ueberſetzung auch dem Ungriechen oder Halbgrie⸗ 
hei bekannter zu werden. Aber daß ſich der Himmel erbarm! 
was für einem jämmerlihen Stümper ift der Vergleihungse 
weife doch wuͤrklich fehr leichte Aeſchines in die Hände gefallen! ° 
Unter der Menge von Ueberſetzungen griechifcher Schriftfteller, 
die feit Eurzem hinter einander erſchienen, haben: wir freylidy 


nur wenige gute befommen, viele allenfalls erträglihe, noch 


mehr elende. Aber fo.ein Mufter von einer elenden Ueberſe⸗ 


Kung iſt ung fobald nicht zu Gefichte gekommen. Viele unfrer 


een Dollmetſcher griehifher Scribenten nehmen 


ch noch zu den lateinifchen Ueberſetzungen ihre Zuflucht, tras 
gen die Fehler derſelben in ihre eigene Ueberſetzung treulich 
über, und ſetzen, weil auch das Lateiniſche ihnen hie und da 
Mühe macht, neue hinzu. Zu diefer Klaſſe gehört nun freipe 
lich der Ueberfeßer des Aeſchines nicht. Aber w der That feine 
Arbeit wuͤrde beffer feyn, wenn er dazu gehörte. Man ſieht 
beutlich, er hat nur dem griechifcher Text vor fich gehabt, aber 


. man fleht auch, daß er noch nicht die erften Elemente diefer 


Sprache begriffen; noch mehr, man fieht, daß es ihm überall 
an gefunden Meunſchenverſtand fehlt. Denn fonft waͤr es unere 


klaͤrlich, wie er fo viele vollig finnlofe Stellen hätte hinfchreis 


ben konnen, ohne zu fühlen, daß es Unfinn wäre, oder ohne 

wenigſtens zu zweifeln, ob der geiechifhe Weltweiſe ſolchen 

Unfinn gefagt haben koͤnne. Die Befchuldigung Plingt hart, 

Wir wollen fie beweifen. Nur wird es ung ordentlich ſchwer; 

unter der Menge von Schnikern, deren ohne Uebertreibung 

{m —— wenigſtens zehn auf jede Seite fommen, zu 
wählen. | — 

Gleich in der Vorrede machte uns ſolgende aus dem Lucian 
uͤberſetzte Stelle ſtutzig: Aeſchines blieb in Sicilien unter den 
Schmeichlern des Dionyſius firen, und fagte felbft, daß ihn 
die Lehrſaͤtze der ſokratiſchen Schule wieder ſtark gemacht häte 
ton. „Wir ſchlugen den Lucian nach, und lafen! ewadnre m 
Zussiım wugurızhs Assurip, wu Tas Zwrgarous — 
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end ocæ⸗ as, welches jeder, der ſein Griechiſch wicht erſt aus 
Schrevelüi Ferifon zuſammenſtoppelt, fo überſetzt haben würde : 
er ließ fich ir Sicilien nieder als Hoſſchranze des Dionyſius, 
nachdem er den. Sekvatifchen Gefprädhen gute Nacht geſagt.“ 
Und nun aue jedem Dialog ein Paar Proben. . ©. ı 3 heißt 
es: war kein Schüler — und kurz: jeder, der uns aus der 
Geſchichte befannt iff, durch ihren Umgang tugendbaft 
geworden?! Im Text fleht: ärıs ww ıyu — ayad 
 yayanızy di. von Dem man fügen könnte, er ſey — tuamds 
haft geivorden. Was dachte fich det Heberfeker bey den Wor⸗ 
ten (S. ı5:) er fprang mit aufgerichrerem Leibe auf das 
Died. Nach dem Griechiſchen beftand das Kunſtſtuck des 
Kieophantus darinn, daf er fehmurgerade auf dem Pferde 
fland (od irans) m. ſ. w. ©. 17. du vertheidigft deine 
Lieblinge veche gut. Richtiger und dem Zufammenhang ges 
mäffer: mit Recht (iwerws.) Auf eben der Seite zerreißt 
die Frage: baft du nun für dieſe Feine Vertbeidigung 
uͤbrig? — . den ganzen Zufammenhang. Im Tert ik auch 
Eeine Spur von Frage, fondern es heißt geradezu: fuͤr Diele 
mögteft du wobl ſchwerlich ebendaffelbe sur Entſchul⸗ 
digung fagen Eönnen. . | | 
Die Ueberſetzung des erften Dialoge ift indeß nach golden 
gegen die Ueberſetzung der beyden letztern, die freylich auch um 
ein gut Theil ſchwerer find. Gleich im Anfang des zten Dias 
logs (&.24) find die MWorte: Egarirgares 5 Pusunes Tov 
Eearırgarev ndrQdons falfch Überfegt :' Erafifträtus, des Dhäar 


7 &obn, eines Verters des Altern Erafiftratus. Vermuthlich 


ſah der Ueberſetzer wdsaQidovs für einen Genitiv an. Es muß 
heigen: Eraf., ein Neffe des von dem aͤltern Erafift. erzeugten 
Phaͤax. ©. 25 heißt es: dies ift der reichfte Mann ans gam 
Sicitien. Wie kann das möglich feyn? verferte ich. 
Nach) dem Griechiſchen (mus Fouxu, s@n:) und wie follt er 
nicht, fuhr er fort, u. ſ. w. S. 26 da ich aber vermuthete, 
daß er mich nicht mit ſolchen Kleinigkeiten, ſondern mit weit 
groͤßern Gegenſtaͤnden unterhalten würde. Grade das Segen 
cheil: da ich glaubte, daß von feiner Kleinigkeit, fondern von 
einer Äuferft wichtigen Sache die Nede ſey. — Uns du wuͤr⸗ 
deſt dich alfe in jedem Fall (zerıgus) für ben reichften anfes 
hen, ftatt: in welchem von beyden Sällen, u. f.w. Noch 
auf eben der Seite: es / wuͤnſcht fich vielleicht niemand 
ficber Beld und weniger Befundbeit, oder mitten im 
Beſitz der Schätze des BER Arbige von raus 
ri. 4 


kran 
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krank zu feyn. Wie finnlos! Die Stelle iſt änßerft leicht. 


Der Unſinn kommt daher, weil der Ueberſetzer falſch Eonftruire 
hat, Es foll heißen: es ift- wohl kein Menſch, der nicht 
lieber bey geringem Vermögen gefund feyn wollte, als 
Frank beym Befine dee Schäne des Perferfönigs. — 
&. 27. ©olften wir nicht diejenigen tür die Gluͤcklichſten halten, 
die am meilten dutestbun? (riss aurıca sv wenrrew.) 
So ein efender Ignorant it unfer Mann, daß er nicht einmal weiß, 
was jeder Schulfnabe weiß, daß sv myarro nicht heißt: ich thue 
gutes, fondern, es gebt mir nach Wunſch. — ©. 29. Allein 
der Nutzen Der Meisbeit, welcher fo wenig geachtet 
wird, und deren Vortbeile man ſo geringe ſchaͤtzt, bes 
fire Diefen der Weife oder der ganz Unwirfende? Ganz 
entjsglich falfch! Hier die ganze Stelle: us opus nrs Kpım 
arryn afım aum.ra dimPıgovra auinga, m oda n aptaFei siny Meg 
vor niyisor: iſt der Nutzen der Weisheit fo klein, und 
kommt fo wenig darauf an, ob man Über die wichtige 
ften Anlegenbeiten als ein Weifer oder als ein unvers 
ſtaͤndiger Menſch denkt? — ©. 30. Aber dem ohngeach⸗ 
ser-bift Du alfo Doch reicher, - Grade das Gegentheil: = 
avdiv maAAer dis Toure wAgriwrsges &. und doc) bift du darum 
um nichts reihe. — ©. 32. Sie wollen damit fagen, 
daß derjenige, welcher Vermoͤgen bat, auch Deffelben 
würdig zu ſchaͤtzen wäre, Der Arme bingeg-en auch 
nichts verdiente, . Iſt das Meenfchenverftand ? In Griechiz 
fchen heißt e6: as a» gr rıaxas, wbros ru w..sun di zum, ads 
d. i. bift du reich, ſo wirſt du geachtet; wo nicht, ſo ſchaͤtzt 
man dich gering — S. 36. Dur holtſt Doch wohl den 
Bau eines Arufes für das Werk eines Menſchen, und 
fo viel andre gute Befchäfte noch mebr. Mad) dem 
Sriechifchen Heißt es: Glaubſt du, daß, fo wie der Menfch ein 
Haus: bauen kann, er.eben alfo auch ein Vermögen zu guten 
Handlungen Habe? — &, 38 erzähle Sokrates, Prodikus fey 
der gefährlichen Grumdfäge wegen, die er. einmal in einem 
Gymnaſium ausgeframt, herausgeworfen worden (wre ıı- 
Andy uw ra yomrarın.) Unſer Ueberſetzer, der vermuth⸗ 
lich glaubte, daß. auch auf den Gymnaſien der Alten ſchon 
griechiſch und lateiniſch erponiret worden, fchreibt im aller Cins 
falt: man entfernte ibn fogar feines Kebramts. — 8 
46. Wenn fie (die Gelehrten) gleich dahero durch ihre 
Diflenfchaften-dasjenige, was fie beauchen, verdienen 
können, fo würde auch dies su unferin Keben ur 
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ſeyn. Das verſteh reir einer! Der Unſinn rührt hauptſaͤchlich 
daher, weil er wig durch wenn gleich und nicht durch wos 
fern üterjeßt. Ueberhaupt machen unferm Ueberfetzer die leidl— 
gen Partikeln viel Mühe, vornaͤmlich auch das fragende ouxewv, 
welches er mehrentheils, wie auch in der chen angeführten 
Stelle, durch dahero überfeßt. Eben fo S. 47 evaur zyori- 
gar box Ta naAa xy ayade wrıy wl, önn 76 u önug 
vurer ihasoıs Konser arı. Sagten wir nicht vorher, von 
einem braven rechrfchaffenen Mann fey es an erwarten, daß er 
wiſſe, wo und wie man jedes diefer Dinge zu gebrauchen habe? 
Nun unſer Ueberfeger! aus diefer Urſache würde vielleicht 
ein weifer und tugendhafter Mann em erften wiſſen, wie er 
eine jede Sache insbefondre nuͤtzen follte. — Gleich darauf 
noch eine ganz finnlofe Stelle: find die Reichtbümer aber 
nur ihnen (den Tugendhaften) allein .nünlich, fo koͤnnen 
fie es auch wohl nur in Anfebung ihrer Büter feyn.» 
Mer das verfteht, foll ung ein großer Apoll ſeyn. Und doch iſt 
nichts verftändlicher als dev Text: er du Taurus peoros\ Xunrimer, 
Tara ay eva nıy Zenuara ray Panere, d. i. find Reichthuͤ⸗ 
mer bich dem Tugendhaften nüzlich, fo folgt, daß auch nur er 
‚ allein, wirklich veich-tft. — Am meiften hat uns die dreifte 
Ignoranz unfers Ueberſetzers bey dem vortrefflichen, fo gaug 
fofratifchen dritten Dialog über die Furcht vor dem Tode vers 
droſſen. - Denn die Dollmetſchung deffelben wimmelt eben fo“ 
ſehr von Fehlern, als die des zweyten. Selbſt nicht einmaf 
den allgemeinen Inhalt und Plan deffelben hat er gefaßt, 
Sonſt kannt er unmöglich ©. 57 die Worte ewig cs srugor Cm 
amedarsunes fo uͤberfetzt haben: du ſtellſt die das kliuftige 
Reben nad) deinem Tode völlig wie das gegenwärtige 
. vor, Denn Ariochus glaubte ja anfänglich Feine Unſterblich⸗ 
keit. — ©, 60 heißt 8: wird der Knabe um etwas 
Alter, fo kommt er. unter die Kunftrichter. Das wäre! 
Ja freylich, wenn er, ohne einmal fein runrze recht zu koͤnnen, 
fhon eine Ueberfegung eines griechifchen Schriftſtellers drucken 
läßt. Schade mir, daß wgırixc hier ganz was anders heißt. — 
S. 65. Sie entfpricht der Wabrbeir (vas iyYuns amom 
Am.) Unſer Ueberſetzer glaubte vermuthlich, daß entſprechen 
nur ein zierlicherer Ausdruck fuͤr widerſprechen ſey Und 
num noch zuletzt eine erzſinnloſe und falſch uͤberſetzte Stelle. 
S. 66. Du befuͤrchteſt den Mangel deiner ſinnlichen 
Werkzeuge, indem du gleichwohl eine Empfindung 
von denſelben erwarteft, Die nicht mebr herfuͤrgebracht 
— werden 


— 
— 


— 
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worden kann. Im Griechiſchen ſteht: rugsne mer vo zu 


» Add, Burn dr a Tr un Krourr ian ud- 


ea, d. i. du zittert vor dem Zuftand des Michtempfi Sense 
(nad dem Tode) und doch glaubſt du, du werdeit eine. Em: 
pfindung von deinem kunftigen Nichtempfinden haben. — 
Und nun endlich genug: Man müßte wahrhaftig nicht die ge 
ringſte Liebe für die alten Schriftfteller Haben, mern man bey 
folchen fiederlihen Verhunzungen derſeiben kaltblütig bleiben 
konnte; zumal da fie doch immer den Nachtheil haben, daß “4 
nun nicht Sobald ein andrer geſchickterer Ueberſetzer daran ma 
Eben darum iſt es gut, wenn man fich zuweilen die ſaure 
, Mühe nicht verdrießen läßt, an einem elenden Ueberſetzer, der 
mit ungewafchnen Händen die heiligen Weberrefte eines alten 
Skribenten befudelt, in aller Form ein Exempel zu flatuiren, 
. um wo mönlic den Strom aufzuhalten, da igt jeder junge 
Menſch, der nur ein gricchifches Vokabelbuch bey der Hand 
Bat, ſich ftarf genug glaubt, - dem Publikum einen griechifchen 
Schriftſteller vorzuuͤberſetzen. Was man fih von der von 
dem Ueberſetzer des Aefchines angehängten Unterfuchung, über 
die Begriffe und Huͤlfsmittel der Tugend zu verfprechen habe, 
kaun man aus den angeführten Proben feiner Leberießung fehr 
feicht ſchlieſſen. Wer als lieberfeger fein Driginal Unfinn 
reden läße, Eatın der wohl felber viel vernünftiges jagen? — 


De ufüu verfionis N. T. Syriacae hermeneurice, 
. „exemplis exgquifitioribus Hllultrato er compro- 


bato aM. Micharle Websro. Lipſiae ex offi- 


cina Büfchelia. 1778. 178 Seiten, in 8. ohne 
Vorrede und Dedifaton. r 


De Abfichten unſers Verf. gehen dahin, durch Huͤlfe der ſyri⸗ 
ſchen Ueberſetzung des M.T. die Hebraifinen des griechi⸗ 
ſchen Textes aufzuſuchen; Winfe zu guten Erklärungen des grie⸗ 
chiſchen Texts aus derfeiben zu fammeln; und manche Rebensam 
ten des ariechifchen Orininals zu erläutern, die aus den Idio⸗ 
tifmen der forifchen Sprache erflärt werden müffer, weil fie 
die Murterfprache Ehrifti und der Apoftel war. Daher theilt 
er ach fein Buch in drey Abfchnitte. Die beyden erften find 
nicht unkrauhbar, beſonders da die wenigften Erxklärer des 
M. T. aus Unkunde der fürifchen Sprache, aus. diefer —— 
| * 


} 
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ſchoͤpfen toͤnnen, und der Verf. zeigt ſich darinn als einen 


Mann, der in der Erklärung des N. T. in Zukunft manches 


Gute feiften faun. Der zte Abſchnitt iſt aber für uns wichtie 
ger und anziehender, weil hier kaum der Anfang gemacht it, 


‚und doch noch fo viele Nedensarten im N. T. vortommen, die 


ihrer Möglichkeit und ihren Urſprung nad aus den Idio— 


tiſmen der forifchen Sprache erläutert werden müffen, Wag 


Hr. Michaelis in feiner Einleitung ins N. T. nach der zten 
Aus abe S. 135 hievon bat, ift nur ein guter Anfang einer 
folben Sammlung, der viele Nachträge leidet; fihon aus diefer 
Schrift läßt er fich etwas vermehren. 


In dem erſten Abſchnitt kommt eine mweitläuftige Abhand⸗ 


fung über Galat. III. 19. 20. vor, wo der Verf. di ayyeruı, 
ab angelo, legato divino war ifoxa fic dito, Chriflo, nad) 
dem Hebraiſmus, da der Pluralis für den Singularig fteht, 
erklärt. Aber wir find wicht überzeugt worden, — &o erhefle 
aus dem Sprifchen, wie aus dem NHebraifchen, daß dev keinen 
Naboͤruck habe, fondern überflüßig geſetzt ſtehe — daß o- 

vd nicht immer motum in locum, ſondern zuweilen blog 
nitiam aftionis anzeige — daß und drums, für örı und 
var, — ovraysm für auvayın iauror, wie WI> gebraucht wer, 
de — u. ſ. w. — Sauter ums wenigſtens befannte Dinge. — 
Nauasa erklärt der Verf. in einigen Stellen des N. T., wo eg 
von Ebrifto gebrauht wird, für den beſſern Zuſtand 
Ehrifti, fein beijeres Leben, den Stand der Erhöhung, und 


” ewek im Gegenſatz davon, für fein irdifches Reben, den 
Stand ber Erniedrigung. In diefer Erklärung ftimmt er mit 


einem andern Schriftfteller überein, der in dem, in letzter Ofter: 
meſſe erfchienenen sten Band des Repertoriums für biblifche 
und morgenfändifche Litterarur ©, ı f. diefelbe Erklärung vors 
getragen hat. Diefe ohnehin fehr wahrſcheinliche Meynung 
erhält dadurch auch eine Eleine Empfehlung, daB zivey von 
einander, wie es fcheint, unabhängige Schriftfteller zu gleicher 
Zeit auf ſie verfallen ſind. 

Gute Erklaͤrungen laſſen ſich aus dem Syriſchen holen. 
So conſtruire der Syrer Matth. XVII. 2. öuxi megeuFsis 
ii re son, wie die Parallelitelle Luc. XV. 4, wolle; Matth. 


BRXIL 29. überfeße er, erraris, quia feripturam non intelli- 


gitis; — ferner Luc. I. 35. als zwey Säße: proprerea ille, 


“ qui ex te nafcerur, ſanctus vocabitur et filius Dei — und 


diefen Frflärungen, wie den übrigen von ihm aus dem Syrer 
angeführten, tritt er bey. * 
| er 


J 
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Deer zte Abſchnitt iſt der twichtigfte; doch find nicht alle 
Anmerkungen von gleichem Werth. Am Syriſchen ftehe dag 
Lomad nit dem hinzugefitgten Pens perfonali als fuf- 
fixo häufig überflüßig: fecir fibi, amavit fibi, fuit fibi, ftatt 
fecit, amavit, fuit. So fen auch Marc, XV 8. ira av- 
zo: ſtatt iron geſetzt. — Verba neutra vertreten bey den 
Syreru oft die Stelle der paflivorum: und fo fey auch Joh. 
XIV. 26, venire und exire einerley, und die Stelle handle 
nicht vom Ausgang des heiligen Geiſtes — ı. Corinth. XV. 
24 — 28. muffe man zur Aufklärung der Stelle annehmen, 
daß im Syriſchen die paflıva auch die Bedeutung der activo- 
rum heben; daher Eonne man die verba umerırauergy, uworayn, 
urorayssıray fehr bequem aktive vertiren. Eben fo auch isuv- 
eur Salat. VI. 14. Zulest werden einige Megeln beym Ge⸗ 
hrauch der furifchen Verfion zu diefem Endzweck vorgetragen; 
die aber doc) fhon Erneſti gegeben hat. R 


— — — — — —— — 





— | 


11. Erziehungsſchriften. 


Der Kinderfreund/ ein Leſebuch, von gr. Eb.von 
Rochow, Erbherrn auf Redanıc. Zweyter Theil. 
Leipzig, 1780. ea | | 


ine Anzeige diefes vortrefflichen Rochswſchen Produkte 
wiirde zu fpät kommen, da das Buchlein längft in den 
Händen alter Erzieher „und Kinderfreunde ift; und eine Ents 
wickelung aller Vorzuͤge und Vortrefflichkeiten deffelben leidet 
der enge Raum dieſer Blaͤtter nicht. Es bleibt mir alıo nichts 
übrig, als afle Kinderichrer zum forgfältigen Studiren dieſes 
Kinderfreundes aufumuntern ; zumNachdenfen über die Wahl 
der Materlen fowohl, als über die Art. der Einkladung und 
den Gang der Jdeen.., Wenn man einem foldhn Verfaſſer 
nachſpuͤhrt, fo beveichert man ſich tie unendlich, vielen pſycho— 
logiſchen und praktifchen Erziehungskenntniſſen; und wenn man 
aus den aufgefundenen Schaͤtzen einen Kommentar machen 
wollte: fo wuͤrden viele Leute ſich wundern, wie in einem fo 
Eleinen, noch mehr, in einem deuefchen und für Kinder gefchries 
henen Büchlein fo viele Weisheit feyn, und wie ein Kommens 
. | ar 
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tar fo ftarf werden fonne, ohne Ericifche Noten und Werkeifes 
rungen des Tertes zu enthalten, und dem ungeachtet lauten 
Nuͤtzliches zu ſagen. Doch einen folchen Kommentar zu ſchrei⸗ 
ben, waͤre lange ſo gut nicht, als die Rochowſche Manier in 
Abſicht auf Stadtkinder und andere Ziglinge nachzuahmen; 
wenn er nicht etwa gerade dazu diente, die Nachahmung, die 
gute.nämlich, zu beforden ; fo wie wir viele fpätere gute Dichter 
ticht Haben würden, wenn nicht Kritiker die Schonheiten und 


"+ die Verfahrungsart der Urgenies entwickelt und vor Augen’ ger 


legt hätten, :Gefteht doch felbft einer unferer größten Schrift⸗ 
fteller, daß er. der Kritik fehr viel zu verdanken habe, und daß 
auf ſie ſchimpfen, ihn eben ſo wenig erbauen koͤnne, als einen 
Lahmen eine — auf ſeine Kruͤcke. We 


- 


Senbfehufbibfiorer: oder Handbuch für Schulte‘ hrer 


auf dem Sande. Erſtes Stuück, 200 Seiten. 
Zweytes Stücf, 160 Seiten Drittes Stüc, 
175 Seiten. ‚ Berlin, bey Hases 1779, und 


"4780, in$. 


ad; Plan zu diefem Werke ift gar nicht übel. Jedes Stuͤck 
—/ deifelben ſoll fünf Abtheilungen enthalten. Syn der erſten 
ſoll jedesmal eine Auleitung zu alle dem ſtehen, was den — 


fenten auf dem Lande in ihrem Amte zu wiſſen noͤthig iſt; 
zweyte ſoll Materialien zum Unterrichte der Kinder auf = 
nde enthalten; die dritte fol Nachrichten von Schriften, die 


fir das Schul: und Erziehungsweſen auf dem Lande bisher ges 
fehrieben worden, nebſt Auszügen aus denfelben, lieſern; in 
der vierten follen allerhand Schulneuigfeiten mitgetheilt were, 


‚den, welche dem Landfchulmann intereffiren fonnen; und die 


fünfte fol jedesmal einer Predigt gewidmet werden, die dem 
Schulmeiſter, in Abwefenheit des Predigers, zum Vorleſen 
dienen kann. — Die. vierte und fünfte Nummer koͤnnte, 


dünfe mich, füglich wegfallen, um defto mehr Platz fir die 
drey übrigen zu gewinnen. Mas aber die vorliegende Probe 
zur Ausführung diefes Plans betrifft: ſo enthält fie freyli 
maͤnches Gute, und verdiene daher, in Ermangelung eines befa 


fern Buchs Diefer Art, recht fehr empfohlen. zu werben: abe . 


dem chngeachtet vwoird der Verfaſſer, wenn er -feiner Schrift 


Tingans und — verſorechen will, wohl thun, 2 


einer 
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einer zweckmaͤßigern Wahl der Materien, und einer minder ges 
behnten, und doch populären und doch lichtvollen Schreibart zu 
befleißigen. Nur dann erſt wird fein Buch durch fich. felbft, 
und nicht blos’ durch dem zufälligen Umſtand, daß noch kein 
beſſeres da iſt, empfehlungswuͤrdig feyn. J 

DE 


Neujahrsgeſchenk fürs Frauenzimmer auf das Jahr 
1780. Berlin, bey fange. 8 Bogen, in ı2. 


iefes Geſchenk ift für Perfonen von teifendem Alter be 

ſtimmt. Zuerſt ein artiges fcherzhaftes Heldengedicht, 
der Sächer, nad dem Englifhen; dann eine Anzahl-empfins 
dungsvollee und lehrreicher Briefe von Selir Heß an feine 
Braut; ferner einige gute allgemeine Betrachtungen über die 
Haushaltungskunſt, nebft der Möferfchen Erzählung: Sie 
tanzte gut und kochte ſchlecht. Die Epiftel iſt langweilig, mit 
einigen argen Sprachfehlern. Den Beſchluß machen einige 
- Pebensbefihreibungen von deurfhen Frauenzimmer, worunter 
die augführlichfie tft das ſeht gut befchriebene Leben der Ma⸗ 
dame Suler, Diefes Stuͤcks willen befonders empfehlen 
wir diefes Neujahrsgeſchenke jungen Franenzimmern. 


Neujahrsgeſchenk für Kinder, von einem Kinderfreun. 
“de, Für das Jahr 1780, Frankfſurt, bey Kepler. 
10 Bogen, in $. | | 


| Tr Sammlung von ‚Heinen beiehrenden und vergnuͤgen⸗ 

den-Auffägen für Kinder, iſt überhaupt mit guter Ein» 
ficht gemacht. Vieles iſt aus andern Schriften. genommen, 
wie es In den Buͤchern für Kinder jebt gewaltig Mode iſt, 
welches mir nicht billigen konnen, weil die Käufer daffelbe Stüd 
dadurch mehrmals bezahlen mülfen. In der angezeiaten 
Sammlung bat die englifche Geſchichte, die Wohlthaͤtigkeit 
fehren foll, Eeinen Zufammenhang, Daß der Fleine Heinrich 
ſeine Eltern verläßt, um mit einem von ihm zwar als zweyten 
Vater aeliebten Mann, herumzureifen, ift theils unnatuͤrlich, 


theils nicht zu billigen. — Ein Vogel aus dem Schwalben 


gefchlecht, (die Sinefifche Felſenſchwalbe) heißt es, baut fein Neſt 
von kleinen Fifchen auf dein Klippen tm Meere, Wie ans klei⸗ 
nen Fifchen ein Neſt gemacht werden koͤnne, iſt nicht wohl ng 
Zr | | geeifen , 


‘ 
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greifen; ber Verf. hat die Schleimthiere, welche diefer Vogel 
u feinem Neſte nuͤtzt, mit Fischen verwechfelt — Campoja, 

Shochindiina, Miet, find fchlimme Druckfehler, — Die Ges 
fhichte von dem danfbaren Dradyen iſt unnatürlih. — Die 
Erzählung von dem barmherzigen Samariter wird fehr modern 
eine Anekdote genanut. — Das Drama, die fterbenden Bruͤ⸗ 
der, iſt rührend, wie wir auch aus eine Probe gefehen haben; 
allein die Kinder fprechen für Sterbende etwas zu viel, und für 
ihr Ater faſt zu hoch. — Die beyden Gefpräche eines Waters 
mit feinem Kinde über das Geber find gut gerathen. 


Frid, Muzeli, reg. Giymn. Joachim. Prof, ag 
Conr. — Clavıs veftibuli Marchici ac totius 
ketinitatis, ad ulum iuventutis fchoialticae ac» 
sommodata, lıve lexicon fecundum colloquia 
ad faciliorem ufum deocentium aeque ac 
difcentium digeltum. Editio nova. Berolini 
fumtibus Nicolai. 1779. ı Alph. 7 Bog. in 8. 


Hr Schulen, deren untere Erhrer noch nicht die Kunſt vers» 
ftehen, ihren Rindern das Latein einzuſchwatzen oder eins 
zutrichtern, baben die fogenannten veftibula latinitatis und die 
Dazu gehörigen claves ‚oder: vocabularia, ihren anerkannten 
Werth. Die Arbeit des fel. Muzelius unterfcheider fich vor 
allen übrigen Schulbuͤchern ähnlichen Titels oder Inhalts, 
hauptſaͤchlich durch die groͤßte Vollſtaͤndigkeit bey der moͤgleſten 
Kürze und Erſpahrung des Raums: und es freier uns aus 
diefer neuen Auflage zu fehen, daß man ſich auf den Märkifchen 
Schulen des Gebrauchs deffelben noch nicht ſchaͤmt. 


12, Kriegswiffenfchaft. 


Beſchreibung und Abriffe der Echlachten und Treffen 
des Krieges von 1756. bis 1763. in — | 
| ſter 


— 





ii ® 


so “ Kürze Nachrichten -: 


= Erler Theil; welcher die Gefechte enthält, fo 


» während den zwey Feldzügen, 1756. bis 1757. 
vorgefallen find, als: die von Lowoſitz, Reichen— 
. berg, Prag, Kolin, Haftenbef, Groß Jaͤgern⸗ 

dorf, Moys, Roßbach, Breslau, Leuthen. Dress 


den, auf Koften des Herausgebers. 1778. in 4, 


43 Seiten, 4 Plans und 6 Ordres de Bataille, 


on dieſem Theile find nur erft die Plansbeſchreibungen und . 


Ordres de Datailles, von den Schlachten bey Lowoſitz, 


Meichenberg, Prag und Kolin erfchienen. “Die Plans find mit, 


vielen Fleiß fehr fauber in Kupfer geftocherr, und da man jetzt 
in dem Geſchmack ift, Zimmer mir Kupferftichen auszuzieren, fo 


Können fie manchen Militair, der Kupferftiche lieber, eine “ 


höne Zierde in feinem Cabinet geben, in welcher Abficht diefe 
Arbeit alles Lob verdient, weil in ſolchem Fafle, es eben niche 
fo fehr auf eine genaue Nichtigkeit der Gegend, oder der Stel 
Jung der Truppen ankommt. So dachte g Recenſent von den 
Blaͤttern, die ihm von dieſem Werke zu Ge 


hie fey, fondern eine Arbeit, welche der ſaͤchſiſche In⸗ 
genieurhauptmann Hr, Gadow herausgiebet. Diefes Ändert 


zwar in fo ferne fein Urtheil nicht, daß die ſchoͤne Arbeit des 


Kupferftechers das vorzünlichfte bey dieſem Werke fey; allein es 
verbindet ihn zu einer nähern Prüfung der. Materien. 


Die Abſicht des Verfaffers ift doc ohne Zweifel gemwefen, 


von den Schlachten und Treffen des Krieges von 1735, etwas 


befieres, richtigers, und fuͤr das Militair belehrendes zu liefern, 


als bereits in jedermanns Handen ift? Um zu prüfen, in wie 
ferne der Verf. diefe Abfihten, in Anfehung. der Gegend der 
Schlachtfelder, der Stellung der Truppen, der Ordres de Bas 


taille, und den damit verbundenen Befchreibungen erreiche 


Haben, tollen wir die Plans der Schlachren bey Lowoſitz, und 
des Treffens bey Reichenberg, nebft den Befchreibungen, etwas 


genäner anterfüchen. Wir wählen fie deshalb vorzüglich, meeil’ 


Diefe Gegenden durch_ den Feldzug von 1778, den fächfl 
chen Officiers befannt genug geworden find, um fich von der 

ichtigkeit unſeres Urtheiles zu überzeugen. Es ift unferes 
Miftens feine Schlacht, preugifcher Seits mit nieht Genauig⸗ 
£cit aufgenommen worden, als die Schlacht bey Lowoſitz, weil 


ber vechte Flügel nicht zum Treffen Fam, und auf den an i 
— en 


* 


ichte kamen, als er im 
39. Bande der A. d. DB. fand, daß es nicht das Produkt eines 


* 
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den Höhen ſtand, fo konnte man von dort, alle Bewegungen 
deutlich ſehen. Der Ree. hat auch die verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen ſehr genau auf 6 Blaͤttern gezeichnet geſehen, wo auf eini⸗ 
gen noch ein und zwey Klappen waren. Die Gegend zwiſchen 
Welmina und Lowoſitz iſt in dieſem neuen Plane der Schlacht 
nicht genauer als in dem, welcher ſchon laͤngſt im Kupfer ge⸗ 
ſtochen, und in jedermanns Haͤnden iſt, gezeichnet; daher iſt 
das Terrain nur ſehr obenhin bemerket, und vieles, was jedem 
Renner der Gegend gleich in die Augen fäller, weggelaffen. &o 
fiehet man gleich, daß die Anhöhe von Welmina gegen Lowoſitz, 
welche man den Jatſchenberg nennt, fehlet; die Hauptſtraſſe 
eher rechts von diefer Höhe durch einen Grund nach Welmina, 
der ſich bey der Iopanzer Mühle mit dem Grunde, worin 
Welmina lieget, vereiniget; ſowohl diefer rund, ale die gedachte 
Muhle, und die Eleinen Berge bey Bilinfa, welche gleich in 
die Augen fellen, find nicht bemerfet, man nennet diefe Berge 
die Eahlen Berge. Wenn Bilinka das Dorf ſeyn foll, wodurch 
im Plan des Verf. die große Straffe nad) Lowoſitz gehet, fo 
iſt fie nicht recht gezeichnet, Die große Straffe läufer von 
Welmina, Bilinka links, und gehet Über die fogenannte Stroh⸗ 
—* Vermuthlich verſtehet der Verf, unter dem Berg bey 
aſchina, Augeft, welchen er den Fahlen Berg nentiet, den ſo⸗ 
genannten Augeßen Berg; er muß aber zwifchen Raſchina, Aus 
get und Baritſch liegen. Die Höhen, worauf der preußifche 
rechte Flügel in der Schlacht fand, find and nicht nach dev 
gehörigen Lage gezeichnet, denn fle ziehen Ah vom Homolka⸗ 
berg über Koſchidal bis Jenſchuͤtz, ehe fie ſich gegen Mitter⸗ 
nacht wenden. Auch das Dorf Kofchidal fieget in dem Plan 
des Verf unrecht, wo es im Brunde lieget; es fieger aber 
noch auf der Hoͤhe. Eben fo ift die Lage der Dörfer Skalka, 
Boritſch, Sutom, u.a. m., nicht richtig. Wir wollen nicht 
‚weiter die Lage der Dörfer jenfeit Welmina und die Gegend 
daſelbſt, fo wie fie in diefem Plan gezeichnet ift, unterſuchen, 
wir haben in einen fo wenig als im andern Nichtigkeit geſun⸗ 
den. Wir slauben fehr gern, daß diefe Arbeit, welche 1778. 
herausgefommen, zu weit fertig getvefen ift, als daß es in der 
Gewalt des Verf. geftanden, die Zeichnung det Gegend von 
ieuent in den Plan der Schladye bey Lowoſitz umzuarbeiten ; 
dent gegenwaͤrtig läffve fich wohl nicht denken, daß da ein ſaͤch⸗ 
ſiſches Corps vier Wochen ben dem Schlachtfelde geftanden, 
die fächfifchen Ingenieure, unter denen fo gefchickte und fleisige 
Maͤnner find, nicht einen genauen Riß von diefer Gegend 
D. Bibl. ALIL, B. I, St. M haben 
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‚haben follten, Was aber auch-die u und Bewegun ⸗ 
gen der Truppen in dieſer Schlacht anbetrifft, fo finden wir in 


dieſem neuen Plan nichts, wodurch er einige-Worzuge vor dem _ 


jenigen, der ſchon lange in allen Händen iſt, erhalten konnte, 

Sm Gegentheil ift er nicht fo vollfiändig als jener. Z. B. 6 
fehler in dem Plan des Verf. die Stellung der Armee des Kir 

niges, in der Nacht vor der Schlacht; ferner der Marſch des. 
‚Königes in zwey Colonnen zur Schlacht. Wan weiß, daß die 
‚eine Colonne rechts, die andere links von Bilinfa vorrückte. 
Die Sinfanrerie hatte die Tete beyder Eolonnen, die Eavallerie 
ſchloß. An der Spige-der erften marfchirte das Regiment Ans 
halt, der Feldmarſchall von Keith führte fie; das Megiment 
Hilfen hatte die Spitze der zweyten Colonne, welche der Her 

zog von Bevern zur Schlacht führete. Auch, ift in dem alten 
Plan die Stellung der preußifchen Cavällerie beym Angriff bee 
fer gezeichnet, denn das Regiment Dragoner von Bayreuth ift - 


Setywas ruͤckwaͤrts hinter der Linie bemerfet. Man weiß, daß 


dieſes Regiment auch diefe Stellung in die Schlacht hatte, und 
nicht mit der übrigen Cavallerie gegen Sulowitz vorgieng; 
Sen dem Rückzug der preußifchen Cavallerie deckte es zu rechter 
Zeit und mit gutem Erfolg die Flanke. Mir vermiffen diefe 
Stellung in dem Plan des Verf., fonft aber ſtimmet er faft in 
allen mit dem befannten und im Kupfer geitochenen Plan 


überein, und die Fehler die in dem erften find, finder man auch 


in dem Plan des Verf. 3. B. in der Stellmg Bb. (im 
lan des Verf.) ftcher das Negiment Blankenſee auf dem lins 
fen Flügel; es war aber das Regim. Quad: denn das Regim. 
Blankenſee fchickte der Ronig erjt nachher, als die Regimenter 
Duad und Braunfchweig fehon poltiret waren, und es wurde 
vom General Schmettau zroifchen benden geftcllet, das Reg. 
Quad war es auch, welches, da es zunächft an den Weinber⸗ 
gen Hand, in der Nacht von den Eroaten beunruhiget wurde, 
Die Stellung der Kaiferkichen vor Lowoſitz weiher im Plan 
des Verf. von den bekannten ab. - Wir haben fie mit zwey 
Zeichnungen, welche dfterreichifcher Seite von diefer Schlacht 
find gemacht worden, verglichen. Wir finden darinn drey vers 
fihiedene -Stellungen der Eaiferlichen Infanterie vor Lomofig 
bemerfet; die erfte ift der Stellung im gegenwärtigen. Dian 
ahnlich; allein fo bald die Batterie auf den Homolkaberg auf 
gefahren mar, eriftiret diefe Stellung nicht mehr; dieſe Batterie 


laͤſſet der Verf. in feiner Erzählung dee Schlacht zu früh fpielen, 
Die Faiferlichen Regimenter, weldye vor Lowofig ftunden, .— 


l 
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in den oͤſterreichiſchen Plans anders benennet, als in dem 
Plan des Berf., in welchem z. B. —— (No. ı9) 
t wird, in jenem ftehes es während dem Treffen in der 
; hingegen finden wir unter der vorgerückten Infantetie, 
welche der General Wied anführee: ı Dat. Eolloredo, unter 
dem Obrift Laſey, das Neo. Lonis Wolfenbüttel und Efterhafl, 
unter dem Obrift Ujvari. Die Läger des Königs und Herzogs 
von Bevern nad) der Schlacht find auf dem Plan des Verf. 
nicht gezeichnet, welches dod) gemeiniglich zu geſchehen pfleget; 
er eriwehnet derfelben nur obenhin in feiner Befchreibung u 
Schlacht, er faget nicht, daß die Armee des Königes na 
der Schlacht fich in zwey Treffen lagerte, die Infanterie im 
erften, die Eavallerie im zweyten, wobey wir bemerken, daß 
das 3te Dat, von Anhalt Lowoſitz, das ıfte Bat. von Blan- 
Eenfee Sulowitz, und das ıfteBat. von Billerbed, Welhoten 
befeßste. Der Herzog von Bevern fampirte auch in zwey Trefs 
—— 135. Schwadrons und 4 Bataillons ſtunden im erſten 
treffen zwifchen Tſchiskowitz und Jenſchuͤtz, 10 Schwadroug 
Szekuly und 5 Schwadrons Derken auf dem rechten Flügel, 
Im zweyten Treffen kampirten 600 Pferde von den Regimen⸗ 
tern Gens d'armes, Prinz von Preußen, Carabiniers, Driefen, 
Schoͤne ich Leibregiment, und das Srenadier Dat. Grumbkow 
lag in Jenfhüß. In der Drdre de Dataille zu diefer Schlacht, 
ſo wie zu den Übrigen, find die Kettangel, welche die Bat. und 
Schwadrons amdeuten, mach der neuen Art mit Lettern abges 
drucet. Die Ordre de Bataille bedürfen, wenigſtens preußi⸗ 
fcher Seits, noch mancher Verbefferung. Die Belchreibuns 
gen der Treffen enthalten nichts, als was nicht fchon jeder 
mann befannt ift. Es herrſchet darinn eine rähmliche Unpar⸗ 
cheylichteit. | ne gms 
Wer den Plan von der Aktion bey Keichenberg, ber 
zu Breßlau in Korns Buchhandlung ———— iſt, 
befist, kann gar wohl den Plan von dieſer Aktion, im gegen⸗ 
| Merk, entbehren, den’ nur blos der fchöne Stich em: 
pfiehlt. Was die Gegend anbetrifft, fo hat der Verf. den ge⸗ 
nannten’alten Plan forgfältig mit allen Fehlern copivet. Den 
en Offieiers, melde 1778. vier Wochen lang kaum 
ey Stunden weit von diefem Schlachtfeld geftanden haben, 
ift die Gegend zu gut befannt, als daß fie die Fehler fowobl im 
Driginalals inder Copienicht bemerken follten.: 5. B. Kenner 
dorf liegt im Plan ganz unrecht: denn es follte in einer Schlufft 
am Fuß ‚des Hlubofeyer Br liegen, Zwiſchen — 
J 2 DL 
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dorf und Dürfel iſt auch Fein Buſch, und vor Hennersdorf iſt 
eine beträchtliche Höhe. Ganz unrichtig iſt auch in beyden 
Plans die Lage von Habendorf: denn es liegt nicht an dem 
Waſſer, welches von Neichenberg kommt, fondern an einem Arm 
der Neiße, auch ift die Lage der Dörfer, Außicht und Dürfel, - 
gegen Hennersbdorf, unrichtig, fie machen mit feßtern faft einen 
fpigen Winkel. Bey dem Dorfe, welches zwiſchen Oberhäns 


chen und Johannsthal lieget, fehler der Name Niederhänchen. 


Das Dorf, welches im Plan Rofenthal heiffet, follte Pauls: 
dorf heiffen, und fo umgekehrt, und dergleichen Fehler fonnten . 
wir noch weit mehr anzeigen, welche beyde Plans gemein 
haben. Allein in Anfehung der Deurlichkeit und Genauigfei 
der Stellung und Bewegungen der Truppen, iſt der alte DI 
dem Plan des Verf. weit vorzuziehen. 3.8. in den Plan 
des Verf. kann man in der Stellung A, weder Kavallerie nach 
Infanterie unterfcheiden. Die zwey Batterien und die Trup⸗ 
pen, welche fie decken, nebſt der Bewegung der preußifchen: 
Truppen in zwey Colonnen durch Barzdorf, unter dem Schuß 


dieſer Batterien; alles diefes ift ganz deutlich in dem alten Plan 


bemerfer; der V. hat es aber in dem neuen wegelaffen. Man 
vermißt auch darinn fehr ungern das Manduore, welches die 
preugifhen Dragoner von Normann auf die aiferliche linke. 
Hanke machten, und das ſoviel dazu beytrug, um diefaiferlichen 
Hinter Franzenthal wegzujagen, und diefes iftes noch nicht alles, 
wodurch der Plan des Verf. weniger nutzbar wird, ale der vorige 
Man: Bey gedachten alten Pları finder man eine umftänds 
liche Befchreibung diefes Treffens, welche gewiß weit unterriche 
tender ift, als alles, was der Verf. S. 23 davon faget, ja durch 
jene Befchreibung formen mande Stellen in dem Bericht, : 
welchen er von dem Treffen bey Reichenberg in diefer Schrift 
giebet, werbeflert werden. 3. B. daß der Herzog von Bevern 
mehr als ı8 Bataillon in der Laufis hatte, (S. 22.) Fer⸗ 
ner daß ein Corps preußifcher Truppen von 10000 Mann von 
Zittau gegen Gabel aufgebrochen, um flch dem Öfterreichifchen 
General Maquier zu widerſetzen. Diefer General machte zwar 
Mine, auf die Bagage des Herzogs zu fallen, daher wurden 
zwey Bataillons durch Krazau geſchicket, und diefe waren v6, 
welche die Unternehmung des Gen. Maquiers ver⸗itelten, u. ſ. vo. 
Es iſt unrichtig, daß es das erſte Bataillon des Reg. Prinz 
von Preußen war, welches 1757. in Hirſchberg angegriffen . 
wurde. (S. a2,) Es war das erfte Bat. des Megim. Prinz 
Heintich. Wir merken nur noch kuͤrzlich von den Übrigen Zeich⸗ 
| nungen 
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‚ nungen an; daß der Plan von der Schlacht bey Prag, in 
Anfehung der Gegend, demjenigen. gleich ift, den Schleuen - 
geſtochen und Korn verlegt hat, jedoch ift auch in dem neuen 
manche Stellung übergangen. 3. B. die Batterie L. und die 
Savallerie S (in Schleuens Plan.) Dieſes aber follte nicht 
ſeyn. Der Plan von der Schlacht bey Kollin ift faft einerley 
niit dem, toelcher vor vielen Jahren bey Trattner in Wien her» 
ausgefommen if. Wir glauben hiedurch hinlaͤnglich gezeiget 
zu haben, daß bdiefe neue Plans und Beſchreibungen der. 
Schlachten deg Krieges von 1756. Eeine vorzuͤglichen Beyträge 
zur Aufklärung diefer Kriegegefdyichte geben; aber wegen des 
faubern Rupferftiches konnen fie wohldas Auge vergnügen. 

Mir hatten diefe Mecenfion fchon geendiget, als wir den Plan 
iind die Befchreibung der Schlacht bey Haftenbeck erhielten. Wir 
haben die Zeichnung mit einer andern von diefer Schlacht, welche 
franzsfifcher Seite iſt gemacht worden, verglichen, und finden 
fie in den Hauptbewegungen Übereinftimmend; nur fehen wir 
niche die franzöfifche Armee in fo wiel Colonnen gefteller, wie fie 
der Verf. in feinem Plan gegeichner hat. Der Stich üft eben 
fo (hun als in ben erfteren ausgefallen, Ä 


Mititairifches Handbuch). Aus bem Sranzöfifchen 
‚ überfegt. Gotha, 1778. 12 Bogen, in 8. | 


Ei militairiſches Handbuch waͤre in manchem Betracht ein 
N fehr nüglihes Werk. Viele nöthige Sachen koͤnnen einem 
Dfficier im Felde durch Häufige Zerftreuungen, die der Dienſt 
. verurfachet, aus dem Sinn fommen; die ihm aber doch bey 
mancher Gelegenheit zu wiſſen nöchig find, Derjenige aber, 
der ein folches Handbuch zu fehreiben übernimmt, muß felbft 
die Beduͤrfniſſe kennen, um dag Ueberflügige von dem Noth⸗ 
wendigen zu unterfcheiden. Für Generals iſt dergleichen Buch 
fo noͤthig nicht, als für niedre Officiers, die fih um das detail 
Befüimmern müfjen, denn jenen fehlt es auch nicht an der Ges 
legenheit, vollftändigere Werke zu ihrem Unterricht Hey fich zu 
führen. So wenig aber für die eine als für die andere Klaffe 
won Officlersl, ift gegenwärtige Brochuͤre brauchbar, denn fie 
- enthält theils längft aus dem Gebrauch gekommene Sachen, 
cheils ſoviel eutbehrliches und manches falſches und unbrauch ⸗ 
bares. 3 B. ©. 33. „Eine Kanonenkugel, welche auf einen 
„horizontalen Boden sehholen wird, gehet die erſte 2 
ae 5 } | ” 
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„ihres Schuſſes in gerader, die zweyte Haͤlfte in paraboliſcher 
„Linie. S. 44. Man wirft ben dem Abmarfch die Verfchans 
zungen des Lagers ein, um in deſto größerer Fronte abzumar⸗ 


fhieren.* S. 154. Die Waffergräben einer Veftung ſoll 


man auspumpen, und bey den Ausfällen foll man mit Eleinen 
Kiefelfteinen die Zundlöcher der Ranong verſtopfen. (&. 150.) : 
Wann diefes Gewaͤſche als ein Schulerercitium zur Uebung in 
der Sprache überfeßt it, fo follte man es nicht durch dem 
Drud in die Hände manches Officiers bringen, der fein Gelb 
dafür wegwirft. Mas foll diefe Schrift des Herrn von Buigne 

auf deutfchem Boden ? | — 


Vollſtaͤndige Sammlung aller Kriegesſchriftſteller der 
Griechen, ſowohl ſtrategiſchen als taktiſchen In⸗ 
halts, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt, und mit An- 

merkungen erlaͤutert, von Albrecht Heinrich Baum⸗ 
gaͤrtner, Hochfuͤrſtl Brandenb. Rath. Franken⸗ 
thal, 1779. in 4. 23 Bogen und 19 Kupfertafeln. 


eutſche Ueberſetzungen von allen Kriegsſchriftſtellern der 
Griechen zu lieſern, iſt ein Unternehmen, welches Lob 
und Denk von dem Heinen Haͤuflein der Liebhaber militairiſcher 
Alterehümer, verdiene. Gegenwaͤrtiger Band enthält eine 
Ueberſetzung von des Onofanders Unterricht eines Feldherrn, und 
des Aelians von;den Schlachtordnungen. Wir haben jebt 
feine diefer beyden Schriften in der Grundſprache in Händen, 
am die Heberfegungen mit den Originalen zu vergfeichen, daher 
haben wir nur die deutfche Meberfeßung des Onoſanders, mit - 
der fchonen franzofifchen Weberjegung des Oberften Quintus, 
und die Ueberſetzung des Aelians, mit der Eoteinifchen des 
Stewechii und Francifci Modii, wie auch mit der Franzöfifchen 
des Heren Bouchaud de Buffy vergleichen konnen, Wir zwei⸗ 
feln keinesweges daran, daß der Meberfeßer nicht die nötigen 
Kenntniffe der griechifchen Sprache, die zu diefer Arbeie noͤthig 
find, befißen ſollt.. Demohngeachtet aber, getrauen wir 
une mit Grund erweislich zu machen, daß wenn ber Liber 
feßer den Onofander aus dem Frangbfifchen des Guichard, und 
den Aelian nach der Ueberſetzung des Bouchaud de Buffy, 
mit Beybehaltung der griechiſchen taktiſchen Kunſtwoͤrter bey 
letzterem, ins Deutſche uͤberſetzet haͤtte, der militairiſche Leſer 
dabey eher gewonnen als verloren. haben wuͤrde. — 


| von der Kriegswiſſenſchaft. 197. 
Neberſetzer üft in feiner Einleitung zu dem Werke des Aelians, 
nicht mit dem Nitter Folard zuirieden, da er faget: Aelianu 
fen nicht in Deichreibung der Schlachtordnungen zuverläßig, 
weil er nicht in Kricgsdienften getvefen if. Der Ueberfeger 
"glaubt, daß man vielmehr, fo wie Xelian, wohl Auczuͤge aus Krie⸗ 
gesbüchern mahen fonne, obne im Kriege gedienet zu haben. _ 
Mir zweifeln, aber, daß ein Schriftfteller, wann. er keine praftis 
fche Kenntniſſe der Kriegswiſſenſchaft befißet, fich von einer ſolchen 
Arbeit beſtens enrledigen werde - Eben diefes erfiredter ſich auch 
auf den Lieberfeher. Es erhellet aus vielen Stellen der gegens 
wärtigen deurfchen Ueberſetzung die Wahrheit dieſes Satzes, 
und es ift befremdend, daß da der Uebeſetzer gewiß beyde franzos 
* Ueberſetzungen zur Hand gehabt, weil er viele ſeiner Anmer⸗ 
ingen beſonders zum Aelian daraus genommen, bey zweifel⸗ 
haſten Stellen des Textes, biefe Ueberſetzungen nicht zu Rathe 
gezogen hat, Wir wollen einige Stellen, worinn der Leberfes 
Ger den Sinn des Verf. aus Mangel militairiſcher Kenntniſſe, 
undeutlic) gegeben hat, aus bevden Veberfeßungen anführen. 
Km Onglander. (S. 31.) „Man muß ihnen jeigen — 
„wie fie die Linien verändern (verſtehet Fein Militair) ſich ploͤtzlich 
„theilen und eben fo unerwartet wieder vereinigen follen,® 
Sollte man nicht glauben, daß hier die Rede von den Mandu—⸗ 
pres der Leichtbewaffneten fen, und doch ift es die Phalanx der 
Schrwerbewaffneten, von welchen Ondfander redet. Jedwedem 
Sacverftändigen wird der Sinn des Verf. nach der framppfis 
ſchen Ueberſetzung der Guichard Hell und deutlich werden. 
Hier ift die Stelle: (Mem.Miltt. T. II: pag. 95.) H faura 
comment s’etendre er fe ferrer faire‘ les mouvemens d: 
droite etde gauche, les changemens de files, enconnoitr:> 
kes diftances, les döubler, et les deployer. „Die Stell, 
„iollten die Leichtbewaffneten in der Mitte (der Phalanz ) gs 
nftellee werden,“ (S. sg) giebet einen undeutlichen Begriff 
von dem, was Onofander fagen will, Biel deutlicher wird bie e 
Stelle nach der Ueberfekung des Guicharde (p. 110.) Si 
on les mettoit dans Jes rangs. Wenn man fie zwiſchen die 
Sieber (der Schwerbewaffneten) ftellen will, iſt eine ganz 
- andere Stillunasart, und dem damaligen Gebrauch gemäßer, 
als die damaligen Leichtbewaffneten in die Mitte der Phalany 
zu itellen, Was foll ſich ein Sahveritändiger daben denfen, 
warn er in dem deutſchen Onofinder tiefer? (S. 73) „Der 
General darf aber auch die binterften Linien nicht allzuenge 
zufammen zieben, dern ge kann er fehr leicht überflügele 
| 4 ud 
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und in die Mitte genommen werden.“ Man leſe dieſe Stelle 
im Guichard, (Dp. 113) und urtheile, ob der franzoͤſiſche oder 
der deutſche Ueberſetzer die Sache uud den Autor am beften ver» 
Randen habe, Am 22. Kapitel der deurfchen Leberfekung vers 
miffen mir den Artikel von der ſchregen Schlachtordnung, wel⸗ 
hen man in der franzsfifhen &,.ı 15 findet, Die Anmerkun⸗ 
„gen bes Ueberſetzers haben, wann fie nicht taktiſch find, einigen 
Werth; fobald. als fie ſich aber auf die Stellungskunſt beziehen, 
fo läufet manches unrichtige mit unter. 3. B. der Ueberſetzer 
nimmt zur Erklärung der roͤmiſchen Schlachtordnung die elende 
und fehlerhafte Zeichnung des Lipfius an, und die Zeichnung, 
‚ Welche er von der Schlachtordnung der romifchen Kohorten en 
ECcchiquier giebet, ift auch unrichtig, weil die Intervallen nicht 
gleich den Fronten der Eohorten gezeichnet find. Doc, ift die 
Ueberſetzung des Onoſauders der Ueberſetzung des Aelians vorzu⸗ 
ziehen; denn da ſich Onoſander nicht fehrin die Zerglioderung dev 
Manouvres einläßt, und mehrentheils nur allgemeine Regeln zum 
Verhalten eines Feldherren giebet, fo muß die Ueberſetzung 
einem Sprachfundigen, wenn ev gleich kein Sachverſtaͤndiger 
iſt, beffer gerathen, Aelian hingegen, der alle Manounres der 
Griechen genauer befchreibet, erfordert einen Heberfeßer , der 
Kenntniß von der Stellungsfunft haben muß. Er muß verſte⸗ 
hen, ob die Mefchreibung einer Evplution oder Mansuvres, 
nicht wider die damalige Rriegesverfaffung, und gegen: die 
Srundregein einer vernünftigen Taktik ſtreite; durch dieſe 
Unterſuchung iſt er nachher im Stande, den richtigen Sinn 
feines Autors deutlich zu überfeßen, Das erfte und nothwen ⸗ 
digſte Hierzu iſt aber, daß der Leberfeßer Die Bedeutung dep 
taktiſchen Kunftwörter im Deutfchen verftehe, und fie gehörig 
anzumenden wiſſe, außerdem macht er einen Sachverſtaͤndigen 
Lofer irre. Wider alle diefe handelt aber der deutfche Ueberſetzer 
bes Aelians nur zu ofte, wie wir durch einige Stellen beweiſen 
wollen, 3.8. (&. 23) „Er (der General) muß die Soldaten 
„in Glieder ordnen, und diefe Glieder unter fich verbinden, ep 
„muß das Heer in verfchiedene Eleine Haufen zertbeilen, und 
„fie unter ſich harmoniſch und zum Kriege tauglich verkinden.* 
Sowohl nach der fateinifcyen Leberfeßung des Franc. Modii, 
als nad) der Franzoͤſiſchen des Buͤſſy, faget Aelian hier gang 
. etwas anders, naͤmlich: ein Feldherr muß die Soldaten in Reihen 
und Glieber zu ftellen, und in Beſtimmung der Stärke, und 
Anzahl der Unterabtheilungen ein ſolches Verhaͤltniß zu treffen 
wiffen, daß bie Truppen auf die feichtefie und sine 
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Art alle Bewegungen machen koͤnnen, welche im Kriege -ge- 
bräuchlich und noͤthig find. S. 62 giebet der Ueberſetzer Kliſis, 
duch Schwenkung, und durch dieſes unrichtige Kunſtwort 
machet er den ganzen Paragraph undeutlih: denn Klifis iſt 
eine Wendung und keine Schwenfung; am Ende wird durch 
diefes falfche Kunftwort der Sinn noch unverftändlicher. Dem 
welcher Militair begreifet, wie es möglich ift, dab wenn ſich 
eine Linie rechts oder links ſchwenke, die Fronte dadurch verläns 
gert werden könne? Man würde es aber verftchen, wann den 
Ueberſetzer an ſtatt rechts oder linfs Schwenfen, rechts oder 
linksum gefagt hätte: denn fo wuͤrde es leicht einzufehen feyn, 
dab wenn man im diefer Wendung mgrfchiret, und dadurch 
die Zwifchenräume erweitert, die Fronte länger werden müffe, 
(8.63) Dan pfleget ſich lieber des Worts, Notten machen, ' 
als hochſtehen zu bedienen, Das Wort Front machen, giebet 
auch einen andern Sinn, hier follte es Glieder formiren Heiffen, 
Wiederſtellen, pfleget man auch nicht im dem Verftande, worin 
es der Ueberſetzer nimmt, zu fagen, ſondern Frontmachen oder 
herſtellen. Die "Befchreibung der macedoniſchen Evolution 
iſt in der deutſchen Ueberſetzung eben ſo dunkel, wie in der 
franzöfifchen des Buffy, und entſpricht nicht der Erklaͤrung, wel⸗ 
he Aelian kurz vorher von diefer Evolution giebet; deutlicher 
iſt ſie in der Neberſetzung des Francifei Modii, womit Stewe- 
chii Heberfegung übereinftimmet, befchrieben, Die Stelle 
fautet nach der Weberfeßung des Modii: „Evolutio per ver- 
„fum quae nomen a Macedone accepit, fieri folet, cum de- 
„eurig lacum mutat et poftpofiti omnes converfi de hafta 
quuntur, intervallisque lervatis, et confiltunr per ordi- 
„nem.“ Decurio locum mutat kann bier nicht anders, als 
der Nottenführer machet eine halde Wendung, gegeben werden. 
(Metahbole) und nicht, er verändert feinen Ort, tie in der 
deutfchen Ueberſetzung, welches der Erklärung diefer Evolution 
entgegen ift, worinn der Nottenführer oder das erfte Glied 
wohl die Fronte, aber nicht den Ort verändert. Die Hinters 
männer machen rechts um, und gehen den Kottenführer links 
vorbey, halten ihre Zwiſchenraͤume, und ftellen ſich hinter ihm 
it geroöhnlicher Ordnung. In Beyden lateinifchen Ueberſetzun⸗ 
gen findet man nicht, daß alsdann die Phalanr wieder auf ihr 
vorheraehabtes Terrain rücken foll. In der deurfchen Lieberfes 
tzung ift diefes auch nicht der Erklärung, welche Aelian von diefer 
Evolution giebet, hinzugeſetzet. Eben fo unrichtig iſt in der 
 Aeutfchen Ueberſetzuug (S. 68): der laredämonifche Kontre⸗ 
N* marſch 


10 Kurze Nachrichten 


male befchrieben. Der Nottenfchlieger verläffer keinesweges 
ſeinen Ort, die Evolution ift in der lateinifchen Ueberſetzung 
ganz deutlich, die Vordermaͤnner folgen ihm Eeinesiweges im 
Marſch, fondern nur in der Wendung, und ftellen fich vor ihm. 
In der Beſchreibung von der zweyten Art, nach welcher diefe 
Evolution zu machen, heiſſet eg, der Nottenführer ſchwenket; 
dieſes iſt aber nicht gebrauchlih, es follte heiffen: er wirft 
fih rechtsumfehrt herum, , Am Ende ift in diefer- Befchreibung 
der Lacedämeniihen Evolntion derfelbe Fehler als ben, der Dia: 
eedonifhen begangen. Es ift ganz falfch, wenn der deutſche 
Ueberſetzer die Stellung, welche Aelian Hypotaxis nennet, 
durch gefeämmt oder Mondfoͤrmig giebet. (S. 72.) In der 
lateiniſchen Ueberſetzung iſt fie weit richtiger beſchrieben: ita ut 
forma, omnium copiarum portae triplicis fpeciem prae- 
ſerat, das iſt: eine Stellung en double potençe, worinn 
die Flanken hafenformig geiteller find. Wir koͤnnten noch mehr 
dergleichen falich überfegte Stellen anführen, als ©. 73, 74, 
78, u. a.m.; doch wird diefes hinlaͤnglich feyn, unfer Urtheil 
zu rechtfereiarn. Die. mehreften Anmerfungen, welche der Heben 
feßer dem Werk des Aelians beygefuͤget hat, find aus den An- 

-  merfungen des Buſſy und des Guichard über den Arrian ges 
nommen, jumeilen feßet er etwas von dem feinigen zu, 3. B. 

in der Anmerkung S. ss behauptet er gegen den Ritter Folard, 
daß Epaminondas bey Mantinea nicht im einer Colonne, 
fondern in einer keilförmigen Schlachtordnung gefochten habe. - 
Nicht aber der Sprachgebrauch allein koͤnne hier entfcheis 
den, fondern Kenntniß der Taftit, muß nothweudig da— 
mit verbunden werden Der Vleberfeßer muß erft beftimmen, 
von welcher Art der Keil geweſen, womit Epaminondag anges 
griffen. Das Gefpenft der Impulſion wird vermuthlih das 
volle Dreyeck Hier anzunehmen rathen, und dann ift es immer 
ſchwer, fich eine Bewegung tmit zwey Klumpen von Fußvolk 
und Reuterey zu denken (denn Renophon, anf welchen ſich der 
Ueberſetzer beziehet, nennet ſowohl die Stellung der Infanterie 
als Cavallerie in dieſer Schlacht Embolon) welche in ungleichen 
Rotten und Gliedern geſtellet ſind, und mit denen man ſich um 
den Feind herum auf einem unebenen Boden in ſolcher Ordnung 
bemweaen / ſoll, daß beyde auf der Stelle durch rechts oder linksum, 
in Ordnung genen den Feind ſtehen; alles dieſes müßte aber 
nat der Beſchreibung des Zenophon gefchehen fern. Des 
holen Keils, welcher die Spike auswärts hat, und welcher durch 


eine Schenkung zwey halber Phalangen formiret wird, * 
| . vie 
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wir bey der Schlachtordnung des Epaminondas nicht erwehnen, 
weil er zu der eingebildeten Impulſion nichts tauget. Wir 
ſehen auch nicht wohl ein, aus welchem Grunde der Ueberſe⸗ 
tzer in der Anmerkung (S. 65) behaupten will, daß die 
Epagoge die eigentliche Angriffscolonne der Griechen geweſen 
ſeyn, da. doch Epagoge und Paragoge, eine Marfchcolonne 
gear, und der Epagoge auch viel Eigenfchaften, welche die An- 
griffscolonne haben muß, fehleten. Kurz es bleißet gewiß, daß 
ein Ueberſetzer fowohl der Sprache als der Sache kundig ſeyn 
muß, wenn er.den Sinn eines Yutorg treffen will. Das gries 
chiſche und deutfche taftifche Wörterbuch, am Ende biefer Ueber⸗ 
feßung, kann den Lefern der griechifchen taktiſchen Schriftfteller 
nuͤtzlich ſeyn. Der Ueberfeker bat noch dem Werke des Ono⸗ 
fanders ı5 Rupfertafeln beygefüget, welche er meiftentheils 
aus dem Lipfius, Patricius und Folard genommen bat. Die 
Abbildungen der Schildkröte, worüber Streitwagen fahren, und 
die hohen Thürme auf Elephanten, hätten füglich wegbleiben 
innen, weil dergleichen Dinge zu allen Zeiten wider die Nas 
tur ftreiten. Der Taktik des Aelians find 4 Rupfertafeln am 
gehängt, welche zur Erklärung verſchiedener Stellungen, die 
An dieſer Schrift befchrieben werden, dienen, xc 


Des Koͤnigl. Preuß. Feldmarſchalls Grafen von 

Schwerin — Gedanken uͤber einige militairiſche 
ER Wien und Leipzig, 1779. 4 Alph. 
Piece | BL | 


Er Schrife iſt Fein Produkt raktifcher Witzeleyen jenſeit 
des Rheins; ſondern wahrer patriotiſcher Eyfer, gewiſſen 
Uebeln abzuhelfen, welche ſich bey den Armeen, durch Gewohn⸗ 
beit oder Nachläßigkeit eingeſchlichen Haben, und hat hier die Feder 
eines Beldheren von ausgebreiteter Kenntniß, in einem ungefüns 
ſtelten, eindringenden und überzeugenden Styl, geführet. Die⸗ 
ſes Werk if eines Schwerins würdig, ob wir gleich nicht zü⸗ 
perläßig verfihern fonhen, daß es diefen großen General zum 
Verſaſſer hat. Wir wuͤnſchen diefe Anmerkungen aber in den 
Händen aller Officiers, und nur um die Wihbegierde dererjenis 
gen zu erregen, welche fie. noch nicht befigen, wollen wir einige 
Stellen abſchteiben. 


(0.14) 
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(8,1 4.) eifert der Verf: über ben Aufenthalt ber öfters 


‚im Marfch unnöthiger Meife verurfachet wird; er fagt unter 
andern; „Es machet eine große Verzögerung, wenn die Herren 
„Generals ftets vorne bleiben und fih um die Colonnen nicht 
‚ „befümmern. Cie fommen durch ein Dorf mo viel Moraſt 
„it, und nur einzeln oder zu zweyen marfchiret werden kaun, 
„das laſſen fie gefchehen, ehe fie einen Zaun abbrechen, Scheuer 
„aufichlagen, ober durch Garten und Hof 24 Mann in Front 
„sehen wollen.“ : Der Verf. ift über den Aufenthalt, welchen 
die Bagagewagen verurfachen, unzufrieden, und führet ein 
Erempel an, daß die Truppen duch der Silberwagen des 


Prinzen Leopold von Anhalt Deffau, die ganze Nacht im. 


Marfch find aufgehalten worden. Mancher General, faget det 


Verf., binder ſich auch zu puͤnktlich am die worgefchriebene 


Marſchroute. Sin der Mearfchroute eines gewiffen Generals 
woar befoblen, auf einen ‚benannten Ort zu gehen, fo wie der 
' General. an dem Ort Sam, blieb er mit der Cofonne halten, weil 
er zweifelte, ob er durch den Ort gehen fellte oder nicht. Webers 
ha ipt find die Anmerfungen über die Maͤrſche ganz vortrefflich, 
Der Berf. fagt, daß fein ſicherer Mittel, den Muth bey einem 


Regiment, alfo aud) bey der ganzen Armee zu erhalten, ‚und . 


‚die Defertion zu vermeiden fey, als das Mecontentement der 
Soldaten zu verhüten, „echt und Billigkeit liebende Offi⸗ 
eiere, fagt er, CS. 102) fönnen einen Burfchen, wenn er 
„ſchuldig ift, hardiment tüchtig beftrafen, wann er nur weiß, daß 
fie auch für ihn forgen. - Es muß aber der Commandeur den 
„Ochſen, fo er befommer, nidyt nach Haufe fchicken. (S. 193.) 
ch Habe eine eigene Remarque gemacht, daß die Regimenter 
„ar meiften Defertion und Abgang gehabt, welche das Ungluͤck 
„haben, malkontente Officiers zu haben. Es fam fogar eines 
„deshalb von dern Feldetar, weil der Commandeur ein peinlis 
„her und aͤngſtlicher Mann war, ſich allemal die Sachen übler 
„und gefährlicher vorftellete, als fie waren; oder wo auch nur 
„cin Regiment Capitains oder Subalternen bat, welche immer 


„föhnen: Mein Gott wie wird das werden? woher 


werden wir Pivres Friegen? in zwey Tagen Fein 
„Brod gebabt, wir werden vom Seinde verfchlungen 
„werden, Bagage verloren, Feine Winterquartiere, 


„und dergleichen Reden führen. Hoͤret das der gemeine 


„Mann, fo judiciver umd fprichg er: Elaget der Officer, tag 
„haft du nicht Urſach? um die fülgenden Uebel nicht zu erleben, 
„ſo laͤuft er davon, das find jene Leute, die zu ihrem — — 
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„allemal uͤble Zeitungen haben, und die guten nicht Yelzsiten, - 
„oder fie noch wohl fo wie die üble beherzigen, folche Officiers. 


\ 


„follte man zum Teufel jagen, fie find der Ruin von der Armee, 


„C®: 104.)“ Der Berf. eifert über die Generals, woche 
ihre Adyutanten nicht ihrer Beftimmung gemäß gebrauchen 


3.8: (S. 170) zum Quartier machen, „welches nicht noͤthig 
„it, dan diefes kann höchfteng ein kluger Laquay verrichten; 
„mancher Adjutant. verfället auch hierüber mit feinem General, 
„wenn er nur mediokres Unterkommen für General und Pferde, 
„aber nicht den Kammerdiener nad) feiner Fantafie logiret, und 
„es ein anderer neben beyliegender Fluͤgelkammerad beffer hat, 


„u. ſ. w.“ Unter vielen vortrefflichen Gedanken, von guter und | 


ordentlicher Behandlung der Kriegesgefangenen, faget der V., 
„nicht teil ich glaube, daß wegen der guten Behandlung fi 
Imeht twerden gefangen nehmen laſſen. Wer point d’honneut 
„hat, thut es nicht, wer lache ift, der handele ſchlecht, wenn 
„er gleich Prügel kriegt, ausgezogen wird und hunger. muß, 
„oder noch fo übel traktiret wird, dem tft ohnehin fein Leben. 
„lieber als alles point d’horineur. Eine Potiteffe aber von 


„ärven Procent werth, in foldyer Zeit, machet der Armee und . 


„den König vor 100 Procent Ruhm und Ehre.“ - Wenn man 


in einem Land feinen feften Pla& zum Enterpot des Magazine - 


hat, und e8 von weiten herholen muß, fo fchläget der Verf. vor, 
von vier zu vier Meilen ein Retranchement aufzuwetfen, wel⸗ 
ches 1000 Wagen faffer kann. CS. 61) Hierinn werden fie 
des Nachts aufgefahren, und alfo von einer zum andern bis 
zue Armee tranſportiret. Es iſt werth, über den Vorſchlag, 
welchen der Verf. wegen Aſſekuranz der Vivres, reiche zut 
Armee gebracht werden, thut, nachzudenken. Der Herausgeber 
wendet in einer Anmerkung gegen diefen Vorſchlag ein, daß 
der Kaufmann. die Procente vor die Affefuranz, auf die Waare 
fchlagen, und dadurch der Preiß derfelben zu hoc) fteigen würde 
Diefes duͤnket uns nicht, weil der Kaufmann das Rifiko jetzt 
auf die Waare ſchlagen muß, wodurch der Preiß gewiß hoher 


wird als die Procente der Aſſekuranz. Ein Beweis, daß der 


Verf. die Bedürfniffe aller Klaffen des Militairſtandes gekannt 
hat, ift der Borfchlag, den er zu einer Regimentskaſſe thut, wo⸗ 
durch den Subalternofficiers bey ihrem geringen: Traftament 
koͤnnte geholfen werden, denn faget er (S. 84) „ein Bur 
„ſche hat. es im Felde beffer, er bekommt fein richtig Fleiſch 
„und-Brod, fein Weib oder Maitreſſe ſchaffet ihm was; diefes 

maber ift alles dem Dfficier abgefihnitten. Ein Subaltern, der 
A | | „in 


* 


„in der Campagne nur 7 Thle. bat, ift wunder arım, und. hat 
„gern alle Tage des Effens wegen die Ordonanz, wenn er fo 
„atäcklich ift, Faͤhnrich zu fepn, u.f.w.“ Daß auch) der Verf. 
vollfommen gut den kleinen Dienft verftanden, zeiget dasjenige, 
was er (©. 133) von den Capitains faget, wie fie-die Sol» 
daten behandeln und wirehfchaften follen. Die Vorfchläge, wie die 
Bagage mit Ordnung fahren fol, verdienet ulle Aufmerkfams 
keit, fo wie alle übrige militairifche Gegenftände, welche in 
biefer lehrreichen Schrift abgehandelt ſind. Indeſſen wird 
and) jeder Pr. Officter leicht, bemerken, daß fehr viele Mängel, 
welche der Verf. in diefer Schrift rüger, im neuern Zeiten in 
der Preuß. Armee nicht mehr zu finden find, Dieſe Schrift 
iſt in 19 Artikeln eingetheilet; 1) von Märfchen, und wie felr 
bige mit Vortheil und Verkürzung des Weges zu nehmen, auch 
Brücen und Pioniers vor jeder Kolonne feyn follen. - 2) 
Einruͤckung det Armee ins Lager; Beſetzung der Dörfer 
und Einguartirung. 3) Ben Sicherheit des Lagers. 4) Bon 
ben Boten. 7) Bom Hauptquartier. 6) Bon Ausmechslung- 
und Behandlung der Gefangenen, 7) Vom Plündern, wie 
ſolchem leicht abzuhelfen, 8) Bon der Abondance der Armee, 
9) Von beffern Unterhalt der Subalternofficiers. 10)- Ben 
den Drdonanzen, 11) Wie der Soldat bey gutem Much zu 
erhalten. 12) Von den Efpions. 13) Von den Hufaren und 
Partheyen. 14) Wie fi) der General von allem debaraßiren 
| 15) Wie die Eapitains beffer auf Confervation der Leute 
fehen follen. 16) Von der Baaage. » 17) Von dem Bede⸗ 
dungen. 18) Bon den Seneraladjutanten. +49) Prekau⸗ 
eng rg ein Trupp, der in einem Dorfe kantonniret, neh⸗ 
men foll. | \ 
Weniger Druckfehler hätten wir in - diefer : vortrefflichen 
Schrift geroünfcher, aber fie fiheint nach einer fehlerwollen Co» 
pie abgedruckt zu feyn. | | 7 


7) Militairiſches Taſchenbuch. Frankfurt und Leip⸗ 
zig. 1779. 7 Bogen, ind. 
2) Krieges. und Helden» Geographie Schwerin, 
1779. 104 Bogen, in 8. . 
3) Mititairifches Tafchenbuc auf das Jahr 1779. 
Altona. 7 Bogen, ohne Tabellen. Mit KRupfern 
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Meſe dren Schriften find auch unter dem Titel, militairifcher 
D Almanach bekannt. Alſo ſind dann endlich auch die Al⸗ 
manachs aus den ruhigen Wohnungen der Muſen in das ſchre⸗ 
ckenvolle Gebieth der Eris herabgeſtiegen; wir wuͤnſchen dieſen 
neu angekommenen Gluͤck, und glauben, daß in mauchem Be⸗ 
trat; ein mililqiriſcher Almanach, oder wenn man will, ein 
jaͤhriges militairiſches Taſchenbuch, fo wohl in Krieges» ale 
Friedenszeiten ftatt finden kͤnne. Bey den, Armeen gefehehen 
jährlich Veränderungen, manches. wird zur ‚Erweiterung der 
Kriegswiſſenſchaft erfunden, und uͤberdem find viele, theilg 
nicht genug bekannte, theils aus der Acht gelaffene Sachen, 

ſehr ſchicklich einen Artikel in dergleichen Schriften eine 
nehmen, und einem Militair fowohl als Geſchichtkundigen 
nuͤtzlich feyn konnen. | ER RUE 
Herr Buchenvöder zeiget fih als Verleger und Verfaſſer 
der beyden erſten Brochüren, in der Vorrede rechnet er mig 

- feinen Pränumeranten zufaınmen, und beweifet ihnen, daß fie 
Fir: ihre 12 Schillinge hinlaͤngliche Valuta erhalten, ja noch 
12 Schillinge Profit haben, weil fie daſuͤr zwey Almanachs 
son 174 Bogen erhalten, nebft einem wohlgerroffenen und . 
ſchoͤn geftochenen Bildniß des Königs von Preußen. ( Das 
Sort erbarm!) Doch wie aus der Borrede zur Heldengeogra⸗ 
phie erbeller, fo haben die Hrn. Praͤnumeranten ı2 Schillinge 
Nachſchuß geben muͤſſen. Demu auf dem Wörterbuch hat der 
Verf. 16 Wochen gearbeitet, und um zu feinem Schaden zu 
kommen, fo hat er es befonders abdrucken laſſen, und verkaufet 
es fir ı2 Schillinge; hat aber zu feinen Hrn. Praͤnumeranten 
das Zutrauen, daß fie die wenigen Schillinge nicht anſehen, 
und-ihn dadurch aufmuntern werden, daß, er Künftig. Jahr 
einen ſehr brauchbaren Heldenalmanach, der fi allgemeinen 
Beyfall erwerben wird, :zu Stande bringen koͤnne | 

-Pränumeranten und Käufer erhalten alſo in dem fogee 
‚nannten milltairiſchen Tafchenbuch fieben Kriegslieder, eine 
feine Lebensgeſchichte des Königs von Preußen, und ein alpha⸗ 
betiſches Verzeichniß der Generals und Sitaabsofficiere von dem 

oͤſterreichiſchen, preußifchen und fächfifchen Armeen, wie auch 
‚von einigen niederen Dificiers, welche fich im Kriege 1778. het 
voraethan haben, nebft Eurzen Nachrichten ven felbigen. Der 

Verf. verfichert , daß er bey feiner 16 Wochen langen Arbeit, 
alle Hülfsmittel, um felbiae genau zu Tiefeen, jur Hand genom⸗ 
meun habe, dem ohngeachtet ſey diefes Verzeichniß noch niche 
vollſtaͤndig. Dieſes kann man dem Merf, auch nicht a 
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So viel wir aber vor dem Berf., mas er von den preußifchen 
Officiers faget, urtheilen, fo erfehen wir, daß er fich hierzu 
nicht einmal der fhon gedruckten Beytraͤge bedienet, oder fie 
nicht mit genug Aufmerkſamkeit gebrauchet dat: denn fonft 


ätte er durch ihre Huͤlfe manche Fehler verbeffern koͤnnen. 


B daß der Prinz Hans Juͤrge von Deffau nie Chef eines 
infanteries Regiments geweien, (S. 26) ferner, daß der 
Rommendant von Colberg, Generalmajor von Kleift, und der 
Genetallieutenant von Kleift, zwey Berfonen find. (S. 35.) 
Das der Major Klinkowſtroͤhm nicht in fächfifchen, fondern In 
preußifchen Dienften ſtehe. Daß der General Intendant Ges 
neralmajor von Marwitz, und det Generalmajor von Marwig, 
Ehef eines Kiraßierregiments, zwey Perfonen find, (SS. 6) 
Dergleichen Linrichtigkeiten fallen auch in mehreren Stellen, ala 
bey dern Oberften Hegeler, Oberften Winterfeldt, Prinz von Wuͤr⸗ 
tenberg, (S. 97 und 99) vor, und alles diefes zu berichti⸗ 
gen, fehler es nicht an gedruckten Huͤlfsmitteln. 

Die Nachſicht, welche fich der Verf. in der Vorrede zum 
eriten Traktat von feinen Lefern erbittet, wird ſich auch wohl 
auf den zweyten erftredden, welchen er eine Krieges: und Hels 
dengedgraphie nennet; diefes foll vermuthlich heiffen, eine Geo» 
graphie vom Helden oder Kriegsmaͤnnern. Der Gedanfe, 
die merkwuͤrdigſten Derter eines Kriegesſchauplatzes in alphas 
betifcher Ordnung zufammen zu tragen, und bey jedem das Be⸗ 
merfungswerthe anzuzeigen, wie auch die Gegend, Paͤſſe, Wes 
ge und dergleidhen zu befchreiben, iſt gar nicht zu verwerfen, 
und obgleich der Verf. diefer Materie keinesweges gewachſen 
iſt, fo ift doch feine Abſicht loͤblich, und in Ruͤckſicht deffen ver: 
dient er immer einige Nachfiht, da zudem ein ſolches Werk 
einen: in der Kriegeswiffenfchaft geuͤbten Verfaſſer erfobert. 
Allein, wenn man aus diefen Gründen alle andere Fehler die: 
fer Schrift überfehen wollte, fo find doch diejenigen ſehr auf 
fallend, welche wir von dem lebteren Feldzug 1778. darinn ge⸗ 
funden haben, und um defto mehr, da es in des Bert. Kräften 
ftand, fie zu verbeſſern, weil er nur die Berliner Zeitungen 
lefen durfte, um fi) von dem, was hierzu noͤthig war, Zu unters 
tichten. 3. B. (&. 74) laͤßt er den Prinz Heinrich mit der 
Armee den 12. Sept. bey Kullendorf, und an eben’ diefem Tage 
auch den Kuttendorf (S, 75) kampiren, besgleichen den 
34. Sept. bey Lowoſitz, und an eben den Tage auch fenfeits 
der Elbe bey Buhfhüß (S.89.) Bloße Zeitungen Fonnten 
Ihn belehten, daß das Corps des General Podjursiy mehr, 

mals 
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mals im Crjgebürge während des Feldjugs von 78. geſtanden, 
(©. 22) ‚und daß es auch eben fo. wenig auf dem Tollenftein 
kampiret habe, Ge. 148.) und dergleichen Stellen findet man 
viel, worunter einige ins Lächerliche fallen, als daß er den Ge 
nerallieutenant von Möllendorf mit ‚feinem Corps bey Baugen 
bie Elbe paßiren läßt, (S. 14.) Die Avantgarde der 


“ des Prinzen Heinrichs fieller er den 22, Julit, da fie in Behr 


en war, ruͤckwaͤrts hinter Dresden bey Wilßdruf. (S. 161.) 

u gleicher Zeit findet man ein preußijches Korps. bey Zwickau 
tn Sachſen und bey Zwickau in Böhmen. CE: 166,) Diefe 
Nachlaͤßigkeiten find um deſto weniger zu. verzeihen, da der 
‚ fie. aus feiner eigenen Schrift hätte verbeffern können: 

enn unter den. Artikel Hansbach fagt er, daß der Prinz den 
agften.dafelbft. das Lager genommen; alſo konnte die Avant 
garde wohl nicht bey Wilßdruf ſtehen. Wer wird mit einiger 
Kenntniß von der Poftirung der verbundenen Armee im Octo⸗ 
ber 79. nicht lachen müffen, wenn er in diefer Schrift findet, 
daß in diefem Monat die Eroaten das Lufthaus auf dem Borss 
berg ohnweit Pillnitz eine Meile von Dresden und hinter deu 
Armee geplündert haben, * 
Der dritte militairiſche Almanach oder Taſchenhuch, iſt 
vor einiger. Zeit von Cruſtus in Leipzig durch eine beſonders 
gedruckte Anzeige. angekuͤndiget worden. Zwölf illuminitte 
Kitpferftiche bilden die Uniform der Faiferlichen, preußifchen und 
ſaͤchſiſchen Generalität, Offieiers und Gemeinen, fowohl von 
ber Gavallerie als Infanterie ab. Hierauf felgen ſechs Fable 
len; worinn man: Uniform, Namen der Regimenter, der Ser 
neralität, Standquartier, und Zahl der Mannfchaften, von 
ber. preußifchen, oͤſterreichiſchen und ſaͤchſiſchen Zufanterie, Ca⸗ 
vallerie und Artillerie findet. Die falferlichen Inſanterie-Re⸗ 
Himenter haben drey Bataillon, die Ervaten viere. Ein Negls 
ment von erfteren ift 1845 Köpfe, die Croaten größtentheits 
2080 oder 250 Mann, *die aber aus Sklavonien und dem 
Bannat find 2580 Mann ſtark. Die Jane kaiſerliche Sufare 
terie wird 162759 .Röpfe angegeben. Alles diefes ſtimmet mit 
ber 1775; herausgefommenen, und in Kupfer geftocdyenen Tabelle 
vonder öfterreichifchen Armee uͤberein. Was aber die Eavallerig 


anbetrifft, ſo weichen fie von einander ab. Die diterreichifchen 


Earabinier » und Hufaren:Regimenter beftehen nach der Tabelle 
im milltairifhen Amanach aus aht Schwadrons, jede zu 
1583. Mann, ſaͤmmtliche Küragier: Negimenter haben ſechs 
Schwadrons, und find überhaupt 1199 Pferde ſtark, die ganze 
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Stärke der oͤſterreichiſchen Tavallerie wird 47169 Pferde ange⸗ 
geben, und in :der oben erwehnten Tabelle im Jahr 75. nur 
37597 Pferde; die Stärke der ganzen. öfterreichifchen Macht 
berhaupt.aber 316703 Köpfe. Im Kriege von 78. war die 
oͤſterreichiſche Cavallerie in Divifionen eingotheilet, jede Divifion 
zu 365 Pferde, drey Schwadrons formirten eine Divifion, alſo 
wuͤrde nach diefem Fuß. ein‘ Regiment Cavallerie von fechs 
Schwadrons nur 732 Pferde, alfe um ein anfehnliches: ſchwaͤ⸗ 
«her als die in det Tabelle angegebene Stärke feyn.- 
. Die Tabellen: welche die Chefs der preußifchen Negimenter und 
Die Stärke derfelben nach dem Feldetat enthalten, haben wir 
‚Höchft unrichtig gefunden, Die Küragier:Regimenter find zu 
jchwach angefegt, und die Infanterie-Regimenter find gleich 
ſtark gerechnet, welches aber nicht iſt. Auch die Namen dee 
Megimenter haben einige Berichtigung noͤthig. Der General 
Dieskau ift nicht. mehr am Leben; fondern der-General Holzens 
dorff ift Chef und Inſpekteur der. Artillerie. Cine kleine Karte, 
worauf Böhmen, Schlefien und Mähren, welche eben nicht 
. ziel Licht. geben Eann, ift einer kurzen Befchreibung des letztern 
Seldjuges von 78. vorgefeßet. Diefe Befchreibung hat uns 
am vorzüglühften unter ‚allen Artikeln diefes Tafchenbuchs ges 
fallen. Bon S. a0 — 34 findet man eine Eurge Gefchichte der 
Kriegskunft in den neueften Zeiten, worinn man viel Deflamas 
tion, aber wenig intereflantesund. unterrichtendes antrifft. Das 
kurze Wörterbuch der militairifchen Kunftwörter mag ‚für einen 
Lefer, der nicht im Kriegsftand lebet, nüßlich genug.feyn“ Je⸗ 
doch iſt manche Erklärung nicht für allgemein zu Halten; fordern 
fie ſchraͤuket fich nur auf gewiſſe Armeen ein. Als, ein Audis 
tenur hat nicht bey allen Armeen die Verrichtungen, welche ihm 
- bier beygeleget werben; eben fo. finden wir auch, daß die Erklaͤ⸗ 
rungen von Brigademajor, Contremarfch, Ürdonanzen, 
Parol, Piter, Peloton, Staab und Unterſtaab u. a. m., 
theils nicht genug beftimmt, theils aber mangelhaft find. Die 
Abhandlung über . die heutigen Fleinen Feuergewehre von S. 
6i 70, -ift ein Auszug einer vollftändigen Abhandlung aus 
dem sten Stück der Kriegsbibliothef &, 127, welche wir an 
. einem andern Ort der A. d. Bibl. beurtheilt haben. Den Ber 
ſchluß diefes, militatrifchen Taſchenbuches machet eine Furze 
Vorſtellung deröfterreichifchen Anfprüche auf Bayern, nebft einer: 
Heinen: Karte von diefem. Lande... Zugleich wird dem Publiko 
die Herausgabe einer Situationskarte. in neun Sektionen be: 
kannt gemacht, fie begreift alle Läger und Märfche der verbuns 
La ZU ' denen 
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denen preußiſchen und fächfifchen Armeen unter Anführung des 
Prinzen Heinrihs im Jahr 1778., bey dem Einmarſch in 
Boͤhmen; ſie ift nach demfelben Maasſtaab wie die Perrifchen 
Sitnationskarten Lit, A und B gezeichnet, und hänget mit fel: 
bigen zufammen, fie wird fortgefeßet werden; der Buchhändler 
Erufins in Leipzig verlegt fie, und fie ift unter Genehmhaltung 

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heintichs, von einem Officier 
aus deſſen Gefolge zufammen getragen worden. 


Meuefte in Kürze gebrachte Sebensbefchreibung des 
Prirfen Eugens von Savoyen. Prag, 1779. 
103 Bogen, in 8. Mebſt einer im Kupfer ges 
ftochenen Abbildung eines -geweihten Hures und 
Degens. 


| Dæe Bogen find nichts anders als eine Anzeige desjenigen, 
was von dem Leben und Thaten dee Prinzen Eugens, 
in dem bekannten Werke: Hiftoire du Prince Eugene, welches 
zu Amfterdam in fünf Oktavbaͤnden herausgekommen, enthal⸗ 
ten iſt. Wer darlıı noch nichts von diefem großen Feldheren 
gehöret oder. gelefen hat, und gern mit wenigem zufrieden iſt, 
dem wird der Kauf diefer Blätter, die in ganz guter Schreibart 
abgefaßt jind, nicht gereuen. Doch wird der günftige Leſer es 
dem Verf. verzeihen, wenn er auch feinen gegebenen Veripres 
chen nicht fo genau nachkommen follte. „Ich will nur fagen : 
„Schreibt er in der Vorrede) Das that Eugen, und auf dieſe 
„Art that er es — Anekdoten, die dem Sclachtbefchreiber 
„entfchlüpfen, aber auf den Charakter des Helden ‚mehr Liche 
„werfen, diefe will ich auffuchen und mittheilen: denn ich 
„möchte gern, daß meine Lefer niche nur den Feldherrn 
„Eugen, fondern auch den edlen guten Mienfchen, Fugen, 
„enter lernen.“ Ganz gut, nur können wir diefe Anekdoten, 
‚welche fo befonders und treffend den Charakter des Helden ſchil⸗ 
dern follen, nicht in diefer Scheift finden, auch nicht ſolche 
Stellen, welche das große militairifche Genie des Feldheren 
auf eine bervorftechende Ark auszeichnen follten. Dann bloß 
durch die Erzählung, daß der General marfchirte, den Feind 
angeiff, ihn fchlug, viel taufend erlegte, eine Menge Geſchuͤtz und 
Teopheen erbeutete, hieraus kann der Sachverftändige feinen 
befondern Beariff von den hervorſtechenden Eigenfhaften des 
Beldheren bekommen, and . fo wenig wird der Staates 
| 2 Ä man 
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mann und der Moraliſt, aus dem, was der Verf. von den Ga 
fo und Handlungen des Prinzen Eugen in diefer 

Schrift faget, von deffelben Keuntniß in der Staatskunde 
und feinem ſittlichen Charakter urtheilen kͤnnen. Da Materia⸗ 
lien aber hierzu genug vorhanden ſind: ſo ſollte man faſt glau⸗ 
ben, daß Stellen mit Einſicht und Geſchmack, aus den vorhan⸗ 
denen Materialien zu wählen, welche die Größe des Geiſtes 
und die Eigenfibaften des Herzens, eines berühmten Mannes, 
dem Leſer treffend ſchildern, eben nicht die Eigenfchaft unfere 
SOMgenpoen feyn muſſe. 


Von den Verpflegungen der Armeen. Dreflau, 177% 
92 Eeiten, ing. 


Yein Theil der Kriegswiſſenſchaft ift in Schriften weniger 

bearbeitet worden, als die Verpflegung iind, das damit 
verbundene Fuhrweſen Veytraͤge alſo zu dieſem weitlaͤuftigen, 
unerſchoͤpflichen und hoͤchſt nothwendigen Fache, muͤſſen jedem 
Krivasmann, der Unterricht ſuchet, ungemein willkommen 
ſeyn, beſonders weun fie von der Art find, wie gegenwaͤrtige 
Bogen, die ihrem Verf. Ehre machen, und zeigen, daß er ein 
Dfficier ſeyn muͤſſe, der die Erfahrung, welche er im Kriege 
in diefein Fadı erlanget, mit Aufmerffamteit und Nachdenken 
- zu benußgen gewußt hat. Es ift fehr gegründet, was der Verf. 
von der Behandlung der Beckerey, von dem Derrug der Muͤller 
und Kivranten (S. 15) und von verfchiedenen guten Einrich⸗ 
tungen des Fuhrweſens uud des Tranfportes faget. Er erzäßr 
let, (S. 5:1) dag man im zweyten ſchleſiſchen Kriege, nach der 
Mepnung des Grafen von Sachfen, den Train und das 
Proviantfuhrweſen, mit Ochſen beſpannet habe; allein dieſe 
Beſpannung hat einen ſchlechten Erfolg gehabt, fo daß fein mit 
Ochſen befpannter Wanen nad) Böhmen gekommen if. Was 
er von den zwenrädrigen Karren faget, welche im Anfange des 
dritten ſchleſiſchen Krieges * den Preußen aufgefommen find, 
wollen wit ganz herſetzen. (S. 64.) „Mit diefen Provianp 
„karren gieng es nicht viel beifer, als mit dem Ochfenfuhrwerfe 
„in dem zweyten Kriege. Wenn dazu vorbero Knechte aus den 
Ländern, worinn dergleichen Karrenfuhrwerk, alg in Thuͤrin⸗ 
„gen und im Meiche, gewohnlich ift, wären angeworben, und 
„auch die Rarren felbft, nach den dafelbft gebräuchlichen, wären 
„verſertiget worden, fo hätte man ſich noch wohl daven den 
— Vortheil werfprechen onen, Go ‚aber verſtanden 
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„die aus allen preußifchen Provinzen geliefert und angefchkten 
„Fuhrknechte, die auf dem Gabelpferd ordentlich ritren, dahin⸗ 
„gegen in jenen Ländern diefelben in der Quere auf der Vor 
„derpferde figen, dergleichen Fuhrwerk nicht ; fondern lieſſen ans 
„ftatt daß Bergab der herunter, die vorderen Pferde, ohne 
„zu ziehen, fortgehen, und dazu angehalten werden mußt:n, 
„diefelben mit ziehen, da Eomnten alfo die Gabelpferde, die 
„Balance des beladenen Karreng, der durch das Anziehen der 

„Borderpferde in Schuß fam, nicht halten, Fchlugen daher mit 
> „Pferden und Karren häufig von den abhängigen Bergen het» 
„unter, daß mebrentheils Pferde und Knechte die Haͤlſe, wer 
„nigftens die Knochen brachen. Anderen cheils waren anch diefe 
„Raͤder nach der Propsetion zu niedrig. - Die Erfahrung Ichret, 
„daß dergleichen Karren mit hohen Rädern, die mit ihren wei⸗ 
„ten Peripherien viel Löcher überfahren köͤnnen, worinnen bie 
— hineinfallen muͤſſen, alſo auch nicht ſo leicht umwer⸗ 
„fen. Dieſes Karrenfuhrwerk nahm daher auch ſo ab, daß 
„nicht viel davon aus Böhmen mit zuruͤck gekommen find, und , 
„ift auch nur in den zwey erften Kampagnen, nämlid 1756. 
‚. „und 1757. im Gebrauch gewefen.“ — er Ohren bar zu 


— der hoͤre! 
| I 
13. Deutfche Sprachlehre. 


Berzeichniß von gleichbedeutenden Wörtern, in alphas , 
bethifcher Ordnung. _ Zum Gebraud) Pr Schulen 
und Gymnaſien eingerichtet, von F. T VBender. 

Muͤnſter, 1780. 363 Seiten, in 8. 

rs diefem Titel follte man denken; Hr. B. habe das Buch 

feloft gemacht; allein es ift ein bloßer Auszug aus dem 

Stoſchiſchen Verſuch in richtiger Beftimmung Dex 

gleihbedeutenden Wörter, woben ber Verf. nicht noͤthig 

gehabt hat, ſelber zu denken; indem er weiter nichts gethan, 

- als daß er bloß die gegebenen Definitionen und Unterſcheidun⸗ 

gen abgefihrieben, die angeführten Beyſpiele aber weugelaflen 

hit. Vermarhlic damit hernach der Schullehrer, fie feinen 

— zur — — fönne. ni 
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Wir ‚haben viele Artikel verglichen, And finden fie ingges  . 


famt von Wort zu Wort aus dem Stofchifchen Werke ausge- 
ſchrieben. Um foniel defto mehr wundert es uns, daß der 
Verf. nicht einmal angezeigt hat, daß eg ein Auszug aus dems 
ſelben ſeyn ſoll, welchen er zum Gebrauch für Schufen eingerich⸗ 
tet. Denn für feine eigene Arbeit darf er es doch gewiß nicht 
ausgeben. Das waͤre gar zu unverſchaͤmt. 


Grammattikalien des P. Antonius Lignet. Den | 
Laͤrern und Forfchern Bär Deutſchen Sprauͤche, ber 
ſonders dan Eüddeutfihen, gewidmet. Frankfurt 

und Lipzig, 1780. 103 Bogen. in 8. 


1% diefem Titel muß man nicht eine Unterfuchung und 
Derihtigung arammatifcher Negeln, oder neue Gründe 
zur Beftätigung folher Saͤtze erwarten, welche von unfern 
Sprachlehrern angenommen find; fondern man findet größten» ' 
theild nur Bemerkungen über die Schlefifche und Schwaͤbiſche 
Mundarten, welche der Berf. vornämlich demjenigen entgegen 
ftefiet, was die Ken. Fulda und KTaft, in dem Sprachforfcher 
behauptet haben. Zuleßt find einige Anmerkungen, welche —— 
auf Stoſchens kleine Beytraͤge f. beziehen. Der Verf. 
hat feine eigene Rechtſchreibung; ; er ſchreibt das ſch, in allen 
Falten, wo es gehoͤret wird, alfo ſchteben, ſchprechen u. ſ. w. 
Für das niedere e ſetzet er allemal &, daͤr, daͤn, Ar, viden, 
u. ſ. w. Da er bie Eonfonanten nicht verdoppeln will, fa 
bezeichnet er den Tonüberall mit Accenten, u. d. m., fo, da 
daher feine Schrife recht bunt ausfiehet. Webrigens fann man 
vieles von der fhleffhen Mundart daraus kennen lernen, 


Vber Teutfche Sprache, fon Herrn Georgi 
Mühlhaufen, 1780, 23 Bogen, in 8. 


ieder Verbeſſerungsvorſchlaͤge, und ſogar in Frag und 

Antwort. Der Verf. fragt zuerſt: Iſts aueh noͤthig 
unfere Sprache zu verheſſern? Und bie Antwort if: je, 
weil fie Fehler hat in Schreibung und Leſung. Die Schrei 
bung ſoll auf Etymologie und Euphonie gegründet, und alfa 
fälig, Kaͤrl, Sater gefärieben, und mo man feine Abſtam· 
mung weiß, die Wörter fo wie fie lauten gefchrieben cr 
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In ſchrieb, viel, wie und dergl. ſoll das e bleiben, und das 
h gefeßt werden, wo es das griechiſche Theta, oder einen Afper, 
oder einen Lenis vorftellet. Auch die griechifchen Accente will 
der Verf. brauchen, und feßt einige Gedichte hin, twelche zum - 
Beyſpiel dienen follen, 


Urſchprung und Fortgang des heutichen wichtichen Fer⸗ 
‚beferiinafgefcheftes der deutfchen Rechtſchreibung, 
fon einem Freünde der deutfchen Sprache. Dem 
Furpfelzifchen been rechirungfrate fon Stengel ges 
widmet. Manheim, 1780. 23 Bogen, in 8. 


\fefe Bogen fcheinen eine Satyre uͤber die neue Recht⸗ 
fhreibung zu feyn. Der Verf, fagt: Sr, Hemmer | 

fen der erſte geweſen, welcher die Grundfäße der Sprache und 
der Rechtſchreibung deutlich auseinander gefeket, und daher. die 
Rechtſchreibung hinter die Sprachlehre geworfen Bat, der erite, 
welcher bewieſen, daß das u, des doppellautes eu, fein u, ſon⸗ 
dern ein ü ſey, daß ng ein einfacher deutſcher Buchſtab fey, 
af. w., denupch fey er mit feiner eigenen Nechtfchreibung, fo 
viel Neues und Vorzügliches-fle auch hatte, nicht zufrieden ge⸗ 
wefen, als er feine deutfche Sprachlehre, im Jahr 1775. ans 
Licht geftellet. Er habe alſo hernach, unter dem Namen Dos 
mitor, den Grundriſ einer deutfchen KRechtfcbreibung, 
Deutſchland zue Prüfung vorgeleget. : Hr. P. Naſt zu Stuts 
gard, habe fich als ein Freund und Befoͤrderer biefer neuen. 
Rechtſchreibung gezeiget, und auch Hr. Fulda, diefelbe zwar 
nicht in allen, doch in vielen Stücken gut geheißen; in feinem 
wertheften Vaterlande, Babe diefelbe fonderlich viele Liebhaber 
bekommen. Endlich kommt er auf Kloppſtocks Rechtſchrei⸗ 
bung, von welcher er manches nicht billiget, und ſeine Gruͤnde 
dagegen vortraͤgt. Das iſt kuͤrzlich der Inhalt dieſer Schrift. 
Da Hr. Rloppftod‘, die gute Ausſprache, mit Hrn. 
Hemmer zur Grundregel der Nechtfchreibung macht,, aber bey 
Unterſuchung, wo diefe Ausſprache zu finden fey, ‚fie nur auf 
gewiſſe Gegenden von Deutſchland einfchränft, und was davon 
abweicht, Ausfprecherei nennet,' fo ift der Verf. damit gar 
riicht zufrieden. „Iſt dan, ſagt er 22S. (wir wollen bier 
„feine Rechtſchreibung beibehalten) Iſt dan dife fogemante: 
„auffchprache in alem vein, echt und follomen? Her Klops 
„ſtock findet ſelbſt ofenbate feler dann, > Wi kan er ſi alſo 
’ | O 4 „Deutſch⸗ 


a4 Kurze Nachrichten 


„Deutſchland zum mufter forfchtelen? - = - DE übeichen 


„profinzen werden fich fchon dafür bedanken. &i glauben auch 
„daſ recht zubaben, im hoen rate zu De und bei famlung der 
„ſchtimen ein wort mit fchprechen zu dörfen.“ 


Bon feiner eigenen Rechtſchreibung fagt er 26 ©, „Man 5 


wird bisher-bemerket haben, daf ich mich im anfange der woͤr⸗ 
„ter for einem ſelbſtlaute, oft des d bedinet habe, wo man ſonſt 
„t zufchreiben pflechet. Diefef habe ich gemeſ unferer pfelzis 
o»„ſchen mundart-gedan, mit welcher auch unfere nachbarn , di 
„heren Schwaben famt merern angrenzenden gechenden birin 
„überftimen, 7 fchprechen wir zu anfange for einem felbftlaute 
„faft nur in auslendifchen oder damit verwanden wortern als 
„in tabak, tafel, u. ſ. w.“ — * 


Er ſchreibt alſo, wie man hieraus ſiehet, ſchp, ſcht, ch für 
g, und d für k, wo es die Ausſprache feiner Provinz erfodert. 
Eitel richtige Fofgen, wenn bloß die Ausfprache zum Grundges 
fe der Rechtfchreibung gemacht wird; denn eine Landfchaft ift 
fo gut berechtiget, ihre Ausfprache für die befte zu halten als 
Bie andere, und was würden wir nicht alsdann für mancherley 
Rechtſchreibungen befommen? Ich wuͤnſchte wirklich, dieſelbe 


Seite eines Buchs, in allen Landſchaften von Deutſchland, voll⸗ 
kommen richtig nad) der einer jeden eigenen Ausſprache abgeſchrie⸗ 


ben zu ſehen. Allein man würde noch erft neue Buchſtaben erfins 
den müflen, um alle die verfchledenen Paute auszudrücken, wel⸗ 
che die Rautbuchftahen und Doppellaute in fo vielen Gegenden 
haben, Doch wenn wir erft, damit ich mich des Ausdrude 
unferer Verbeſſerer bediene,. die glücklichen Zeiten erlebt haben, 


in welchen ein jeder fchreiben wird wie er fpricht, "fo wird man 


auch diefe Kleinigkeit wohl zu Stande bringen, 


Der Verf. fchließe mie diefen ironifchen Worten: „Und 
„du begluͤkteſ deutfchland, fei ſchtolz auf dife arbeit, aber unters 
Ichtuͤze fi, befordere fl nach allen Ereften,. biſ daf ſchoͤne gebeuͤd 
„folfomen, fett und unberweglich da ſchtet. Du wirft dir daf 
„herlichſte denkmal eines ewichen rumes dadurch ſchtiften. Ale 
„foͤlker werden ire Auchen auf dich wenden und mit ferwunde⸗ 
„rung und erfurche fachen: Deutſchland iſt das einziche 
„Rand unter Der fone, wo man ſchpricht wi man 
ſchreibt, und ſchreibt wi man ſchpricht.“ Würde man 
äber-auch nicht fagen: Deutfchland iſt das einzige Land, wo 
man faßt anf allen Poftftationen, eine neue ee 
| — et, 
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Aubet, und wenn man dreißig und vierzig Meilen zuriick gelegt 

bat, ſo kanı der legte Poſtmeiſter kaum mehr leſen, was der 

erſte ia —* 
S. 


Anleitung zur deutſchen uud für die Yugenb,‘ 
aus Gottſcheds größerem Werk gezogen. Mit 
zwey Anhängen, nämlich: J. Bon den Regeln der 
VUeberſetzungskunſt. II. Beftimmung gleichbedeus 
tender Woͤrter der deutfchen Nie Frankfurt, 

1780. 214 Bogen, in 8. | 


ie, Anteitung foll war nur ein — aus Gottſchebe 
groͤßerem Werke ſeyn, es ſind aber auch andere Sprach⸗ 
lehren dabey zu Rathe gezogen, und ſeine Arbeit iſt dadurch in 
manchen Stuͤcken verbeſſert worden. Mir erinnern uns, ver⸗ 
edenes was hier geſagt wird, auch in HE Semmere 
—82 geleſen zu haben; 
- An dem erften Theile, von der Rechtſchreibu 
noch das orthographiſche Verzeichniß zweifelhaftet 
aus Gottſcheden beybehalten, welches ji Seiten einninmt, 
und fuͤglich hätte wegleiben können, indem die wenigſten Woͤr⸗ 
ter wirklich zweifelhaft find, und im Schreiben wohl riicht von . 
jemand ' werden verrwechfelt werden, als Abdecken und Apo⸗ 
Be Achſe, Achfel und Art. Aeußern und eifern, 
u. dg 
Die Detfinationen hat der Verf. anders geordnet, und 
macht überhaupt nur vwiere, Im die erfie, welche wiederum 
ach vier Fällen eingetheile ift, ſetzet er alle Woͤrter des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, und rechnet zum erften Fall, ı) die, fo ſich 
auf ein kurzes æ endigen, 2) Die, fo fih auf e mit einem 
Eonforanten endigen, als Bibel, Zwiebel. Diefe befommen 
im Nominativ des Plurals einn. Zum zweyten Fall: ı) 
die fid) auf einen Doppellaut endigen. 2) Die auf einen dop⸗ 
pelten Confonanten ausgehen, ale auf ein acht, aft, ans, ift, 
acht, uld, ung. 3) Alle die auf einen langen Vokal oder 
Diphthong mit einem Konfonanten ſich endigen; diefe nehmen 
im Plural eß an, wovon aber Macht, Sau, Frucdt, und die 
in J uſt, uft ausgenommen ſind. Zum dritten Fall gehoͤ⸗ 
ren alle N ee Pr — 
endigen, 


— 
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endigen, nebſt den vorher ausgenommenen. Dieſe Haben im 
Plural e und verändern zugleich den Vokal. Zum. vierten 


Fall, die Wörter, fo in der Mehrheit nicht gebräuchlich find, 


Diefe Beftimmung aber ift noch fehe unvollkommen und fogar 
unrichtig, denn nach derfelben würde man im Plural müffen 
fagen: Die Arten, Yusflüchten, Nachten, Kraften, u. daf. 
weil diefe Wörter auf einen doppelten Conſonant ausgehen, und 
alfo zu dem zweyten Fall gehören, da doch ihe Plural, die 
Aexte, Ausflüchte, Naͤchte, Kräfte heißt, und fo heißen 
muß, teil alle weibliche Wörter, -fo den Vokal verändern, im 


Plural e haben. So kann man auch darans noch nicht fehen, 
ob man die Banken, Banfen, Sunften, u. ſ.w., oder Bänke, 


Bänfe, Zuͤnfte fagen ſoll. ” — 

In den drey uͤbrigen Deklinationen kommen die Woͤrter 
des maͤnnlichen und ungewiſſen Geſchlechts vor, und auch hier 
iſt noch vieles gar zu unvollkommen; wir koͤnnen uns aber, mit 
Anzeigung deſſelben nicht aufhalten“ weil wir zu weitlaͤuftig 
feyn müßten. Radar 2 

132. ©, fcheinet es zuniel gefagt zu feyn, daß die hier ans 


geführten Wörter, welche nun richtig gehen, vor Alters abgeroie 


hen find, und der Beweiß möchte ſchwer fallen. Ich boll, 
gebollen, ich feug, ich frie, ich jug, ich hunk, ich wunf, 
u.dgl., ſind vor Alters ebenfalls, fo wie noch ſetzt, nur provin⸗ 


zial, und niemals allgemein gebräuchlich geweſen. 


ſelbſt iR, worauf ſich das Zeitwort beziehet. Angenn die 


223. S. iſt die Regel nicht allerdings richtig. „Die Zeit⸗ 


„woͤrtet fragen, beißen, lehren machen, nennen, — | 


„ſchelten,  fobern eine doppelte vierte Endung.“ Denn es 


der Analogie unferer Sprache gemäffer; Der Herr hats ibm 


beißen, 2 Sam. 16.9, 10. Das koſte ihm feinen eriten 
ohn, of. 6, 26. : Zu nenner mich feinen Freund, iſt 


seht, denn in diefer Redensart ift die Petfon und die Sache 
einevley; oder vielmehr ‚die Perſon bleibt der eigentliche Vor⸗ 
wurf des Zeitworts, fie ift die Sache felbft, worauf es fih ber 


ziehet, Was von ihr geſagt wird, iſt nur eine nähere Beſtim⸗ 


“mung. : Sobald die Perfon und die Sache verfehiedene Dinge 


find, fo gilt auch bier die allgemeine Regel unfereer Sprache; 


daß die Perfon in der dritten und die Sache in der vierten Ens 


dung ſtehen muß; Darum ift &8 recht, nenne mir einen, 


Hiob 5.0.1. Ich will Die alle Schriftfteller nennen, weihe 
von diefer Sache gefchrieben haben, und deral, So fantnianauhe 


Wer hat Dich gefchlagen, weil hier die Perfon die Sache 


under 
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Wunden, welche man ihm gefchlagen hatte, waren alle toͤdt⸗ 
ih, 2 Kön. 8. v. 29, von den Schlägen die ihm die Syrer 
gefchlagen hatten, teil hier nebft der Perfon noch eine Sache 
genannt wird, melde im Aecuſativ ftehet, daher die Perfon 
den Dativ erfodert: und man wird eine Dienge von dergleichen 
Deyfvielen finden. Der doppelte Accuſativ der Perſon und 
der Sache, iſt nur won denen eingefuͤhret worden, welche ſich 
‚einbildeten, die deutfche Sprache, müffe ſich nach der lateinifchen « 
richten; aber er ift mwirflid der Natur unferer Sprache, zumis 
der, Aus diefer Urfache wollen einige fogar das Wort lebren 
mit dem Dativ der Perfon gebrauchen, wenn die Sache, welche’ 
‚gelehret wird, ausdrücklich dabey genannt if. 
+ Der zweyte Anhang von den gleichbedeutenden Wör; 
teen iſt gänzlih aus Stoſchens Verfuch in richtiger 
Beſt. der gleichb. W. genommen, und bloß abgefchrieben, 
welches doch der Verf. billig hätte anzeigen follen, weil es ſonſt 
das Anfehen hat, als ob er ſich die Arbeit eines andern zueige 
sien wollte. Nur ein Paar gleichb. Wörter hat er hinzugefekst, 
als erffaunend und erftaunlich, gewobnen undgewöhnen, 
lebren and lernen, büten nnd bebüten, munter, Jebbaft, 
aufgeweckt und feurig, Aandberr, Landesherr, Lands, 
mann und Landsmann, welche doch eigentlich nicht einmal 
unter die gleichbedeutenden Wörter gehören möchten. Folgende 
find bloß erfläret, ohne daß ihnen ein gleichbedeutendes beyges 
füget ift: Erlaucht als ein Ehrenwort, Vefter dere, (Bes 
ſchmack im verhlümten Verſtande. Gewaͤhren, Bang, bey 
dieſem hätte doch das Wort Schlich koͤnnen hinzugefüget wer⸗ 
den, denn wie man fagtı Er gehet feine alte Bänge, fa faget 
man auch; er kommt auf feine alte Schlicbe, w 


Ueber Sprache und Dichtkunſt. Fragmente von 
Klopftock. Erſte Fortſetzung. Hamburg, in der 
Heroldſchen Buchhandlung, 1779. 86 S. Zweyte 
Fortſetzung, 1789. 82 ©. inf. 8. -- | 

J der That find. wir müde, mehr von der neuen klopſto⸗ 

X 


ckiſchen Rechtſchreibung zu leſen und zu ſchreiben. Gern 
te der Recenſent die Anzeige dieſer Fortſetzungen, deren eg 
nicht mehrere zu erhalten wuͤnſcht, einen Andern überlaffen, 


_ Das 
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Das achte Fraament-redet von der Schreibung des 
Ungehoͤrten. „Jeder Deutfche weiß, feitdern er fallen konnte; 
das er Eommen, nicht Eomen; Tritte, nicht Teite ausfpre 
hen müffe: warum foll er alfo davon durch die Schreibung . 
komm und Tritt belehrt werden?“ Wir antworten: Eben 
darum muß man komm und Tritt fehreiben, weil wir komm 
und Tritt, nicht kom und Trit fprehen. Und eben ſowohl 
zu unterfcheiden ift, wern man genau fpricht, und genau Hört, 
die Ausfprahhe von man und Hann, von fieb und fie, 100: - 
e Hr. RI. nur man und fi ſchreibt. „Auch dad A, welches 
ey der Ableitung ünrichtig für das richtige e gefeht wird, iſt 
zur Schreiberey des Ungehoͤrten j rechnen. Denn wir ſprechen 
nun einmal von Land nicht Ränder, fondern Lender aus.“ 
Wir finden es nicht fo: ganz anders klingt wis die erfte Sylbe 
in Länder, als die in Lenden. „Die großen Buchftaben, 
mit denen wir die Benennungen, Namen, Verſe und Perio: 
den anfangen, haben zwar nichts mit der Etymologie zu thun; 
denn fie lauten wie die Eleinen, und gehören daher, als große, 
zu dem Ungehörten. Die Alten fangen nie die Benennungen 
damit an. Die Neuern thuns, nur bier und da, wies koͤmmt. 
Mir ſchwankten ehmals auch fo, vielleicht hätt ich die großen 
Buchſtaben nicht beybehalten follen, Es ift dich einer von des 
nen Punkten , ben welchen ich ohne weiteres der Mehrheit der - 
Stimmen folgen werde.* Diefer Neuerung möchten wirnoh | 
am eheften folgen; denn wirklich hat der allzuhäufige Gebrauch 
der BVerfallettern, im Deutichen für das Auge etwas Unange- 
nehmes. Aber doc) wuͤrden wir die Anfänge der Perioden und 
die eigenen Namen mit großen Buchftaben fchreiben, oder 
auch noch alle Namen vornehmer Perfonen und Sachen, wie 
die Franzofen, und wies auch ſchon Hr. Bodmer, in feiner 
Ueberfekung des Homers gethan hat. | 
Meuuntes Fragment, vom edlen Ausdrucke. Unſre tes 
er werden ung, hoffen wir, entfchuldigen, daß wir ihnen den 
uhalt diefer_ Abhandlung nicht vorlegen, wenn fie folgende 
Stelle , die toir zur Probe auszeichnen, werden gelefen haben. 
„Ueberhanpt liegt, in Anfehung des edleren Ausdrucks, fomans 
che Schlange im Graſe, (man denke fih unter andern den grofs 
Ten Schwarm der Mebenbegtiffe ) die den Zuhörer , der froh 
an der Hand der Darftellung fortgieng, durch ihr_fchleunigeg 
Aufzifchen, zum Seitenſprunge zwingt, daß man fehr kurz feyn, 
vd doch nicht wenig dariber zu jagen baben künnte. Sch will 
Mur bey dem. Gebrauche fremder, und zugleich —— 
> | Sorte 


— 
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Worte ſtehen bleiben. Widerartige Worte wärens, welche die ita⸗ 


lienifche oder franzöfifche Eprache, oder. auch, wenn wir ung 


die Mutter als nod) lebend vorftellen, die-lateinifche -aus dep 


deutſchen nähme. Eben fo verhielte es fich, wenns unfre Spras 
he umfehren, und aus jenen nehmen wollte. Die engliſche, 


‚welche ihrer Grundanlage nach eine der deutfchen ift, hat dieß 


wirklich gethan, und fo unmäßig, daß fie jetzt der widerartigen 
Sremdlinze in großen heilen Haufen auf dem Halſe hat. Und 
dieſe verführen denn nun aud einen ſolchen Lerm bey ihr, 
daß fie vor ihnen, als deutfche Sprache, nur fehr felten ein⸗ 
mal recht zu Worte kommen- kann.“ . Ind hierauf ‚folgt eine 


Stelle aus dem Milton, dem, fagt Hr. Kl. „Niemand gute 


poetifche Anlage, und beynah vollendere Ausbildung abiprechen 
wird; allein wozu ift dieß alles aus dem, was es in dein Geifte 
des Dichters war, durch die Sprache, getvorden ?* Wir wol⸗ 
en, weil dem Verf. doch die Sache fo fonderbar fihien, ein 
paar Perioden auch herſetzen. „Sey gegruͤſſet, beiliges Lich 

erftgeborner Sohn des Himmels, oder des Eternellen £oetern 

fer Strahl! aber darf ich dich unblamiert exprimiren? deun 
Sort iſt Liht, und wohnte von Eternisat ber nie anderswo 
als in unapprofchiertem Lichte, wohnte in dir, helle Efflueng 


"der hellem unfreierten Eſſenz. Oder horeft du liches: Purer, 


ätherifher Strom, deffen Fontäne Niemand kennt? Bor dee 
Sonne, vor den Himmeln warft du; und auf Gottes Stimme 
me inweſtierteſt du, wie mit einem Mantel, die aus dunkeln 
und tiefen Waffern emporfteigende Welt, fie, die dem muͤden 


und formlofen Infiniten entriffen ward, Dich remwifitiere ich 


tzo init Fühnerem Schwunge, eſchappiert dem ſtygiſchen Pfu⸗ 
le, wie lange mich auch der obſkure Sezur detinierte u, ſ. w.“ 
Als ob denn Milton nicht auch hier reines Engliſch ‚geredet, 
und feine Sprache mit einer fremden vermifcht hätte ! Aber Hr. 
Kl. nachdem er noch, einige Seiten aus dem Engländer fo über⸗ 
fett hat, ſchreibt hinzu: „Mer ficht hier nicht ein Gemälde 
mit Delfarben, in dem aber zugleich hier eine Hand, dort ein 
Fuß, und da wohl gar ein Kopf, baly in haft, und bald 
mit Wafferfarben, dieß noch dazu mir Feiner guten Auftragung 
gemalt find. Die englifche Sprache koͤnnte, mich deucht, wie⸗ 
der zu genung Delfarbe gelangen, wenn fie viele ihrer. aften 
beutfchen Wörter zuriick riefe; von diefen wuͤrden gewiß manche 
gleich bey ihrer Ankunft verftändlicher feyn, als das neue, 
zum erftenmal gehörte, awsländifche, und noch dazu widerartige 


Beklingel: und wenn fie, zweptens „aus unfeer Sprache ( dies 
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ſe iſt eine gute Mutter, und hats zum Hergeben) Wörter, 
und Wortfolgen, das Beßte das Liebſte, naͤhme. Was ſie auch 
immer naͤhme, waͤre ihr wenigſtens doch nur Halb fremd; und 
fie dürft es ja nur nach ihrer angelſaͤchſiſchen Art bilden. Mich 
wundert, daß Milton das nicht gefehen hat, Denn-er war der 
Mann dazu.“ Schade, daß England nicht einen Mann), 
wie Hr. Ki. ift, bat; wieviel Oelfarbe würde er nicht verfuchen 
diefer Sprache toieder zu gebeu! 

Zehntes Fragment, von einer lateinifchen Ueberſe⸗ 
Kung des Meſſias. Hr. Kl. wuͤnſcht eine lateiniſche Ueber⸗ 
feßung des Meffias, und macht hier einige Stüde einer eiges 
nen Ueberſetzung befanne, die bloß den Ton angeben follen, 
‚den, nach feiner Meynung, die Ueberſetzung haben follte. Wir 
wuͤnſchten, Hr. Ki. hätte ſelbſt feinen Meffias, aber in frühern 
Fahren ins Lateiniſche überfeßt; denn unmöglich kann er eher ı 
dem folch eim fleifes unroͤmiſches Latein geſchrieben haben ,*) 
als worinn er jebt etliche Stücke feines Meſſias überfett hat. 
Mur gleich die erfte Stelle wollen wir zur Probe nebft der Ur: 


ſchrift abſchreiben. 


Schon hoͤr ich dich, du Richter der Welten, allein und 
von ferne 
Kommen, und unerbittlich in deinen Himmeln dahergehn. 
Schon durchdringt mich ein Schauer, dem ganzen Geis 
e ftergefaylechte | 
Unempfindbar,. und, wenn du fie auch im grimmigen 


Zorne — 
Toͤdteteſt, unempfindbar! en ſeh ich den nächtlichen 
Ä NE arten nr 
Bor mit liegen, ſchon ſink ic dor dir in niedrigen Staub 
Lieg, und bet, und winde mich , Vater, im Todes 


| ſchweiße. 
SDiehe, da bin ich, mein Vater. Sch will dein allmaͤch- 
tiges Zürnen, 
Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorſam IR 


“ 


dres Latein, als Die hier überfegten Stuͤcke, aus der Mefliade, 
iſt die Inteiniiche Rede, die Hr ſchon 1745; zum Abichiede 
aus der Schulpforte hielt, in Hru. Tramers Kioufipd. Nur 
bedauren wir, daf Sr, Er. fie hat mit deutſcher Schrift drucken 
laffens beum zus menigfiens war dieſes Latein noch unlesbarer, 
als Hm. Kl Deutich- | 


*) Wie wir fagten, fo finden mird nun wirklich Ein a ats 
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Du biſt ewig! kein endlicher Geiſt hat das Zuͤrnen der 
ottheit, 


Und, dem unendlichen furchtbar u tbbtend, ‚gedacht und 
| empfu 

Gott mir konnte die Gottheit ertragen. Hier bin ich, 

mein Vater, 
Vdote mid, nimm mein m. — zu deiner Ver— 
Noch bin ich frey, noch * ich 10. Bitten, fo thut ſich 
immel 

Mit Myrladen von Cnapsin * , und faͤhret mich jauch⸗ | 
Vater, zu. deinem unse am im Triumphe 


zur 
Aber ich will leiden, mas feite Serapbim. faffen, : 
Was Fein denfender Cherub in tiefen Betrachtungen ein- 


| Ich will leiden, den erraten © Tod will ich, Erviger, 
* Weiter ſagt er und ſprach: Ich hebe gen Himmel mein 
Meine Hand in die Bet, "u für dir bey mit 
Der ich Gott bin wie du: Er pe die Menfchen aitdſen! 4 
Sefus fprachs, und erhub fih.- Sm feinem Antlitz war 
| Und earmender Ef, un Orc, ald cr vor Sort | 
Aber unbinsr den Engeln, nur ſich und dem Sohne 


vernommen, 
Sprach der ewige Vater, 9—— wandte ſein ſchauendes 


Gegen den Meſſ ias: Ich —— Haupt durch die 
Meinen Arm durch bie Unenbligteit aus, und ſag: Ich 


| Sag, und ſchwore dir, Sohn: nah will die Suͤnde 
vergeben! 

Alſo ſprach er, und fehtoie. Indem die Ewigen 

ſptachen, | 

"&ieng 
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Gieng durch die. ganze Dan ein- ehrfurchtvolles Er» 
eben, 


Seelen, die jeßt wurden, die noch nicht zu denfen bes 
- gannen, 

Zitterten, und empfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 
Faßte den Seraph, ihm ſchlug fein Herz, und um ihn 
ee: \ lag wartend, 

Wie vorm nahen Gewitter die Erde, fein fchweigender' 
ie Weltkreis. 3 
Mur in die Seelen zukünftiger Chriſten Fam ſanftes Ente 


2 . 3 en, = 1% 
Und ein füßbetäubend Gefühl des eroigen Lebens, j 
Aber ſinnlos, und nur zur Verzweiflung. allein nad emte ⸗ 


F pfindlich, 
Sinnlos, wider Gott — zu denken, entſtuͤrzten in 


| bgrumd. | 
Ihren Thronen die Geifter der Hole. Da jeder dahin 


Stuͤrzt auf jeden ein Fels, brach) unter jedem die Tiefe 
Ungeſtuͤm ein, und donnernd erklang die unterfte Hoͤlle. 


- Tam.te audio, mundorum iudex, folum e Jonginque 
venire, atque inexorabilem tuos per coelos incedere, Iam 
me tranfıt horrör fpirituum generi omni-haud fenfilis, et 
fi tu illos ardens ird dares morti, haud fenfilis. Iam cer- 
no hortum nocturnum ante me iacentem, iam Prolabor 
humilem in pulverem, iaceo, adoro, meque, Pater, vol- 
vo mortis,in fudore. Ecce adfum , Pater,. Iram onmipo- 
wentis, judicia tua imus obedientia feram. Tu es aeter- 
aus. , Finitorum fpirituum nullus iram Numinis, atque 
' Infinitum terrentem hecautemque cogitavit'umguam, aut 
fenfit. Poteft tantum ferre Numen Deus. Adfum, Pater, 
occide me, et quae te expiet, accipe me victimam aeter- 
nam, Liber adhuc fum, orare te adhuc. queo ; er coelüm 
eflulis ferapharum myriadibus diſcedet, meque, Pater, 
exultando ad folium tuum immortale reducet triumphan- 
tem. Aft ſum paſſurus, quod nee feraphes ‘capit, neque 
profundo cogitabundus contemplatu cherubes perfpicit, 
Martem maxime tremendam paflurus aeternus ſoum. 

Dicit dein, profaturque: 

Ad coelum tollo caput, in nubes manum, er tibiperame 
ipfum juro, qui Deusfum, uti tu: Homines fum redem ! 

Pr | ixit 


J 
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Dixit Ielus, et furrexit. Erat in vultu eius celfitas, 
miferansque feveritas, et quies animi, cum flarer coram 
Deo. | 
Aft haud audiendus angelis, eta fe tantum erceptus 
et filio, fatus Pater aeternus eft, convertens a Meſſiam 


‘ faciem tuentem: Extendo per coelos caput, brachiumque 


per immenſitatem, et dico: Aeternus fum! dico, tibique 
iuro, Fili: Peccata ſum remiſſurus! 


Dixit ita, et conticuit. Cum farentur Aeterni, per 
naturam omnem venerabundus meabat tremor. Animae, 
quae iam fiebant, nec adhuc cogitare coeperant, trepidav£- 
re, primumgque fenferunt. Corripit hortor feraphen po- 
tentior,, pullat illi cor, et cui praefe&us eft, circa iplum 
orbis, ceu propinquä tellus tempeftate, expectando jacet 
mutus. In füturorum modo Chriftianorum animos duleis 
devenit ecftafis, leniterque vitae aeternae ſenfu percellun- 
tur. Verum amentes prorlus, nifi quod defperationem 
adhuc fentirent, ira amentes, ut cogitare Deum contra 
nil valerent, fuis fpiritus inferni foliis funt devolurati. Sa- 
per quemvis, qui procumbit, deturbata cautes, fub quovis 

rofunda ruunt compulla, tonansque refonar inferni abyl. _ 
* ima. Und noch eine Stelle aus der vorgeſetzten Einlel⸗ 
tung! Cum romanis ipfis, fi reviverent, perdifhicile ſoret, 
quae hodie noſcuntur et ſentiuntur res, earumque effictio- 
nem et colerem ſua lingua exprimere; nemo eſt, quinvi- 
deat, nos, qui hane lingaam, fi optime, male ee 
idem aufos, in difhicultatem haud perrumpendam incurrere. 
Exiftit eä de caufa tantus fere linguarum latinarum nume- 
zus, quantus eorum eft, qui a renatis inde litteris, ſibique 
et aliis, ſeſe latine ſeribere, perfuadere roluerunt. His 


dictis omnes intelligunt, 'nos verfionem hane vere latinam 


vocare nec poflenec velle; magnopere: tamen fallerentur 
ii, qui nobis propterea nullam fincerae latinitatis curam 
fuifle crederent. Fuit omnis, ne numeri quidem excepia, 
( quamvis eo, quod verfu, paucilfime exprimatur) quae 


nobis fecundum imperfe&tam, de qua diximus, linguae ro- 


manae notitiam elle poterat, et „@r interpretationis fidae 
licere legem videbatur,, quâ .no.. lervarä, nil agebamus, 
quoniam eius, quod mente affectuve percipitur, furmae, 
variaegue adaAsmeun; lineae, quarum et ultima ducenda, 
haud amplius eaedem erant.' F — 


D. Bibl.xII. B..s. Drl⸗ 
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Die ganze zweyte Fortfekung oder das eilfte Fragment iſt 


eine KTachlefe über die Deutfche Kechtfchreibung. Unfre - 


Leſer, die benierig find zu erfahren, was Hr. Kl. noch Neues 
über feine Orthographie, und hier hauptfächlidy gegen die Ver: 
mengung des Landfchaftifchen, wie er ſagt, mit dem Deutfchen 
wider einen Pfälzer, der nun auch nach dem Gehoͤrten über den 
Urfprung und Sortgang des beurichen wichtichen Sers 
beferungzefcbeftef der deutſchen RXechtſchreibung ſchreibt, 
geſagt hat, mögen dieſe 81 Seiten ſelbſt durchleſen. Ein Rec, 
der ein Buch anzeigt, iſt doch wohl nicht verpflichtet, alles für 
andre zu lefen. Amici, diem perdidi, möchten wir wohl 
jetst zu unfern Leſern ſagen; denn fat einen Tag haben wir 
doch über dem Durchblaͤttern und dem Abfchreiben. einiger. 
Etellen verloren. Noch mehr aber ſchmerzt eg ung, daß wir 
nichts beffers von der Schrift eines fo guten verdienten Man— 
nes fagen konnten. * 
Lf. 


Dumme —— > nn > meh uno m nn a 


14. Handlungs : und Finanzwiſſenſchaft. 


Die Manufafturen und Fabrifen Deutſchlands nach 


ihrer heutigen Lage betrachtet, und mit allgemeinen 
Vorfchlägen zu ihren vorzüglichiten Werbefferungss 
mitteln begfeitet, vom DBerfafler des Lehrbegrifs - 
ſaͤmmtlicher öfonomifcher und Kameralm fTenfchafe 
ten. Erſteæ Band. Frankfurt, 1780. bey Var- 
renfrapp Sohn und Wenner, 1 Alph, 16 Bogen, 
ng .. J 


ii Merk diefer Art hat ung, trok der Menge von Büchern, 
* womit unfer oͤkonomiſches Publifum itzt fo reichlid) ver⸗ 
forgt wird, doch noch immer gefehlt. Wir haben viele und 
zum Theil vortrefflihe Sachen über das Manufaktur: und Far 
brikenweſen; allein noch haben wir fein Buch aufzuweifen,, das 
dem angehenden Rameraliften ‚eine allgemeine Ueberficht über 


das ganze Manuſakturſyſtem verfchaffen, und ihm einen-fichern 
— Leitfäden an die Hand geben fönnte, der ihm in den Stand feh- 


te, die Fehler und Mängel einzelner Manufakturen nad) j = 
| en 


* 
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lichen und ſichern Grundſaͤtzen zu pruͤfen. Es iſt nicht genug, 
daß derjenige, der einſt das Manufakturweſen eines Landes zu 
dirigiven denkt, fi mit den allgemeinen Handgriffen der Pros 
feffioniften befannt macht; er muß weniaftens fo viel Kennt 
niffe aus der Naturlehre, Mechanik und Chemie damit zu vers 
binden wiffen, daß er richtig beurtheilen fann, ob nicht hie und, 
da noch, dem Eigenfinn des Künftlers ungeachtet ; Verbeſſe⸗ 
zungen angebracht werden koͤnnen, wodurch die Schönheit oder 
MWolfeilheit der Waare mehr befordert werden kann. Er muß 


ferner die Verhältniffe des ganzen Nahrungsftandes fo genau 


kennen, daß er, bis zur Erzeugung der rohen Produfte zurück 
geben, die Fehler in ihrer erften Entſtehung ahffüchen, die Fol 
gen, die daraus fir dns Ganze entfpringen, richtig überfehen, 
und ſo das Uebel vom erften Urfprung an, wegräumen kann. 
Und dazu ift dieß Buch, das wir itzt anzeigen, der vors 


teefflichfte Leitfaden! Nicht bloß dem angehenden Kamerafiften, 
fondern auch jedem Kammerpräfidenten, jedem Minifter fönnen 


wir es ficher empfehlen. - Ree. würde unrecht handeln, wenn 
er diejenigen Lefer, welchen diefe Sachen intereffant find, nicht 
näher mit dem Jnhalt diefes vortrefflichen Werkes bekannt 
mahtee. E | Ä 

Der B. unterfcheidet forgfältig die Manufafturen von 


den Fabriken; unter der erftern Benennung verfteht er, wie” 


es auch der eigentlichen Beftimmung des Worts angemeffen iſt, 
diejenigen. Gewerbe, die ohne Hammer und Feuer arbeiten , 
und die find in diefem erften Theil vorgetragen; für die Fabri⸗ 
fen ift der Fünftige ziveyte Band beftimmt. Den Vortrag 
felbft hat ‚der. Verf. nach feiner gewöhnlichen Gruͤndlichkeit 
fo eingerichtet, daß er eine ungemein deutliche Erklärung der 
verfchiedenen Handgriffe einer jeden Profeffion voran fehickt, 
dann das fehlerhafte derfelben anzetgt, und endlich machen feine 


- Verbefferungsvorfchläge den Befchluß. Nec. wird fih in feiner 


Anzeige nur bloß bey den Neflerionen des V. aufhalten: denn 


eine Erklärung der Handgriffe einzelner Profeffioniften kann 


Lefern, welchen diefe Anzeige intereffant iſt, nicht meht unbe⸗ 
kannt feyn. Die hier befchriebenen Manufakturen find in ber 


Ordnung folgende; | 


Seinwandmanufäkturen. Niet werden von ber er⸗ 
flen Kultur des Flachfes und Hanfes an Fehler begangen, 
Man verführt nicht vorfichtig genung in der fchicflihen Wahl 
des Ackers, des Saamens und der. Saatzeit. Der Saame 


ſelbſt wird nicht mit gehörigen re ausgeſcet, uud — 
| \ Pa 
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der Reife nicht genan genug beobachtet. Das genoföntice 
Roͤſten des Flachfes und Hanfes, ſowohl im Waffer, als im 
Thau, iſt dieſen Gewaͤchſen ſwadlich und das Dorren nach 
dem Roͤſten wird feblerhajt in den gewöhnlichen Backöfen vor⸗ 
genommen. Diefe Fehler werden angehäuft in der ganzen fol 
genden Zubereitung, beym Spinnen, Beben und Bleichen. 
Wie foll man nun aber, dieſe Febler verbeſſern? — Das beant⸗ 
wortet der Verf. fo: zur Deforderung des nuten Fortgangs eis 
ner jeden Manuſaktur ift es ein Hauptgrundſatz, daß die 
Hanptmaterialien in Menge, in erforderlicher Gute und für 
billige Preife zu haben find, daß er nicht an binfänglichen Ars 
beitein mangelt,'und die Eebenemittel swohlfeil find. Aus dies 
fem Grundfaß folgt, daß zur beffern Aufnahme aller Danus 
fatturen nothwendig die Landwirchfchaft zuerſt auf einen höher 
Grad der Vollfommenheit gebracht werden muf, und dann 
müffen zur Verbeſſerung der Leinwandmanufakturen die Ber 
ſchwerlichkeiten der Flahs:und Hanfkultur auf alle Weife er: 
leichtert, die Spinnereyen ſelbſt, durch Unterricht und Prä- 
mien auf die moͤglichſte Art verbeſſert, und die Bleiche zu meh— 
„trrer Vollkommen heit gebracht werden. Um nun endlich diefe 
Waare in Großhandel zu bringen, müffen die Webereyen felbit 
verbeffert werden, und die Leinervand muß, durch die Auswahl 
gefchickter Arbeiter, und darch fichere Defchauanftalten, zu einer 
Srdentlichen Landesmanufaftur gemacht werden. 
Wollmanufakturen. &o fehr auch diefe Manufaktu⸗ 
ren an vieler Orten Deutſchlands ſchon zur Vollkommenheit ge⸗ 
langt zu ſeyn ſcheinen, und zum Theil wuͤrtlich gelangt find, 
H finden ſich doch noch bie und da mancherley Gebrechen. 
Die vorurhmſten find dieſe: die Schaafzucht wird nicht fo voll⸗ 
kommen getrichen ; als fie getrieben werden muͤßte. Man be: 
dient fü ch der fpanifchen Wolle, die doch überall zu haben iſt, 
nicht haufig genug. Man achtet nicht genug auf die Verbef: 
erung der Feinſpinnereyen. Die Weberey- und Walkan⸗ 
hi find noch höchft unvollfommen. An vielen Orten fehlt 
es den Manufakturiften am Verlag. Die Färbereyanftalren 
find mangelhaft, und man achtet nicht genug auf die Verbeſſe— 
rung der inländifchen Farbenmaterialien. An den mehrften 
Orten fehlen Befchananftalten, und bey den Einwohnern felbft 
der Trieb zu neuen Nahrungsgeſchaͤfften. Dazu kommt noh: 
Hoher Preis der Lebensmittel, fchlechte Poltzevanftalten, und 
Schwuͤrigkeiten, die von Ausländern aemacht werden koͤnnen. 
Coll alſo an die ka etung dieſer ——.— gedacht wer⸗ 
den, 
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den, fo muß man ganz natürlich zuerft auf die Verbeſſerung der 
Schaaſzucht Mücfiche nehmen, und vorzuglic) folgende Haupt⸗ 
fehler wegzuraͤumen fuchen: das unreine Birch, (Schmiervieh) 
muß ganz abgefchafft, und das Wafchen vor der Schur abgeitellt 
werden; das falte Maffer kann die Molle doc) nicht reinigen, 
mithin iſt diefe Arbeit nur ein unnuͤtzer Aufwand der Zeit, und 
überdie dem Nieh fehr nachtheilig. Ferner iſt die Sortirung 
der Wolle und Anlegung der Wollmagazine unumgänglich noth— 
wendig, wenn man dem Landmann beffern Abſatz verfchaffen, 
und ihn zu mehrern Fleiß und Aufmerkfamteit auf die Vers 
beiferung der Wolle ermuntern will; nur dadurch wiirde man 
dem Manufakturiften die große und unumaanalisd nothwendige 
Bequemlichkeit verihaffen, daß er allımal jede einzelne, nur 
ibm brauchbare Sorte von Wolle erhalten fonnte ; diefer wäre 
alfo der Unbequemlichkeit des Sortirens überhoben und dürfte 
die ihm unnuͤtzen Sorten nicht wieder mit Schaden verkaufen. 
Noch vortreffliher würde es fen, wenn unvermönende Manus 
facturiften aus diefen Magazinen Wolle auf Kredit erhalten, 
oder auch ihre fertinen Waaren dagegen vertaufchen Fonnten. 
In Anfehung der Güte unfrer inländfchen Tücher würde es 
gar nicht unmöglich feyn, fie den engländifchen und og 
fehen beynahe aleich zu machen, wenn die Bearbeitung der Tüs 
«her felbft, das Walken, Preffen u. f. f. auf engliſche Art nach⸗ 
geahmt, und vermittelft fergfältiger Befchananftalten aufs ſchaͤrf⸗ 
fie darauf gehalten würde. Um nur den Manufakturiften bins 
zeichenden Abſatz zu verfchaffen, Mind wohl überlegte Megles 
ments, in welchen die Größe, Schwere u. f. f. der Tücher, 
die Eigenfchaften der Farben und andern Materialien aufs ges 
naufte beftimmt werden, nothiwendig. Um aber auch die wohl: 
feilen Preife zu bewuͤrken, damit die inländfchen Manufaftus 
turen mit den ausländifchen wetteifern fünnen, muß man den 
Anbau der Materialien befordern, die Ausfuhr derfelben ver: 
hindern, wohlfeile Preife der Lebensmittel und des Arbeitslohns 
zu erhalten fuchen, und allen Monopolien wehren. Die Ein: 
sichtung der Zölle muß vorzüglich den aͤußern Abfak dirigiren. 
— (Zum Befchluß folgen noch herrliche Negeln fiir diejenigen 
Länder, die noch feine Manuſakturen haben, fondern wo erft 
twelche errichtet werden follen. 

P.edermanufatturen. Ben der Zubereitung des gewoͤhn⸗ 
lichen Leders begeht man folgende Fehler: Man bereitet die Fel— 
fe mit frefienden Kälchäfchern. Man läßt ihnen zu wenia Zeit 


um gar werden. Die Haare werden mit der Fe 
P3 elze 


Days . is 
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belze abgeſchwitzt. Die Kälber werden zu jung gefchlachtet. - 
, Dan läßt fein Sohl :oder Pfundleder fehlagen, und das Ober⸗ 
feder wird Außerft unvollkommen bereitet. Die Gahrmachungs⸗ 
mittel ſelbſt find fehlerhaft. Die Schtveinshäute werden nicht 
genug genußt, man fünnte davon das befte Sohlleder bereiten. 
Die ganze Gerberarbeit wird nicht Menufafturmäßig betries 
ben ; fondern man überläßt diefe Zubereitung. den Innungen 
und Zuͤnften, ja wohl gar einzelnen Schuſtern. Alle dieſe Seh 
fer müffen abgeftellt werden >ja, der V. will foear, es foll ges 
feßmäßig verboten werden, daß der Schlachter Eein ftarf 
Schwein abbruͤhen, fondern ihm die Haut abziehen foll, da: ° 
mit es der Gerber bereiten Eonne. Statt des Kalchs beym 
Auffchwellen des Leders, empfiehlt der V. das ſtachlichte Öenifte, 
oder auch die wilden KRaftanien, und ftatt des Garmachens in 
Eichenrinden, die Lohe von Tannen und Fichtenrinden, ingleis 
chen auch Sägefpärte, und vorzüglich die beyden ganz neuen 
Mittel, nämlich die braune Schale von wilden Kaftanien, und 
das. Waffer, welches man durch die Deftillation aus allen Stein: 
£ohlen umd Torfarten erhalten fann. Die BVerfahrungsarten 
mit diefen beyden letzten Mitteln werden Hier umftändlich av⸗ 
gezeigt. Das eigentliche ungariſche Keder unterfcheidet ſich 
von den andern Lederarten in der Zubereitung, wodurch es die 
auſſerordentliche Staͤrke erhaͤlt. Alles Leder, was man in 
Deutſchland unter dieſem Namen verfertigt, wird nicht auf die 
gehoͤrige Art behandelt, und kommt alſo dem aͤchten ungariſchen 
an Staͤrke nicht gleich. Es waͤre übrigens nach den hier mit⸗ 
getheilten Vorſchlaͤgen des V. die Bereitung deſſelben auch bey 
ung zur Vollkommenheit zu bringen. Das ſogenannte Saͤ⸗ 
miſche Leder kann dreyerley Fehlern unterworfen ſeyn, die 
ſorgfaͤltig vermieden werden muͤſſen. Die natuͤrlichen Fehler 
deſſelben entſtehen von verſchiedenen Arten Ungeziefers, naͤm⸗ 
lich bey den Schaaffellen von Schanflälifen, und bey Hirſch⸗ 
fellen von den ſogenannten Engerlingen; dies Ungeziefer vers 
utfacht durch das Treffen und Magen ſchwache Stellen auf der 
Haut. Bey der Bearbeitung koͤnnen twegen der ungemeinen 
Zärtlichkeit diefes Leders leichter Fehler begangen werden, ale 
bey den übrigen Lederarten, und hauptſäͤchlich Hänge diefe Zus 
bereitung von mohleingerichteten Walkmuͤhlen ab. Die Fehler 
bey Dereitung des weißgahren Leders werden gewoͤhnlich beym 
Garmachen deſſelben begangen, weil man hier des Kalchs 
nicht entbehren kann, und die Arbeiter ſelten behutſam genug 
bamit umgehen, Alle Saff iane und Korduane werden I 
er 
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der Levante beſſer gemacht als in Europa, und wir werden 
auch darinn zu feiner Vellkommenheit gelangen, wenn wir 
nicht die Ziegenzucht verbeſſern, und jedem dieſer Art Manu— 
fakturiſten nur eine Lederart zu verfertigen geſtatten. Die 
Verfertigung der Juchten iſt uns zwar noch ein Geheimniß; 
indeſſen will doch der Verf. mit Gewißheit wiſſen, daß man 
ſiceh dazu des Oels der Birkenrinde und Wieſenpaſt (ledum 
paluftre) bedieue. Zum Pergament muͤſſen nur bloß Kalbfelle, 
und überdies nie Felle mit ſchwarzen Haaren genommen wer⸗ 
den. Auch müßte diefe Arbeit ſelbſt nur in den angenehmften 
Frühlings: und Herbſtmonaten vorgenommen werden, 

Die Seidenmanufsfeuren Dentichlands find noch alle 
in ihrer Kindheit, obgleich viele mit großen Schritten ihrer 
Bolltommenheit entgegen eilen. Die vorzuglichiten Fehler, 
roovon fein einziger Staat frey ift, find folgende. Die Ans 
pflanzung der Maulbeerbäume ift noch nicht an, allen Orten 
genug ausgebreitet. Man verfährt nicht behutfam genug 
beym eigentlichen Bereiten der Seide; dies Geſchaͤft uͤberlaͤßt 
man gewohnlich den Italiaͤnern uud Franzoſen, und dieſe find 


zu eigenfinnig, als daß fie auf die Verfihiedenheit des Klima 


Nucjiche nehmen follten. Die Albernbeit der Mode giebt 
noch immer den in Franfreich verfertigten Zeugen einen. Vors 
zug, und fo lange dies gefchieht, koͤnnen unſre Manufafturen 
nidyt empor fommen.- Die Färberey en und Neglementg 
find mangelhaft. (Dies alles leidet wohl in den preußis 
ſchen Staaten wenigftens eine Ausıme; man fehe von den 
vortrefflihen Moulbeerplantagen » Reglements und Befchauans 







falten Jacobſens Schauplatz dee Zeugmanufakturen.) 


Bey Verbeſſerung diefer Manufafturen muß man alfo anfatır 
gen, die Anpflanzungen der Maulbeerbäume allgemeiner zu 
machen, und nächitdem muß der Seidenbau felbft beffer einges 
richtet werden. Man laffe Landeskinder in allen hieher gehoͤ⸗ 
rigen Gefchäfften unterrichten, und gebe den Manufafturiften 
gehörige Reglemenr?, vor deren Erfüllung durch Befchauanftals 
ten geſorgt werden muß. Endlich fuche man den Abfab, aber 

Feinesweges durch Zivangmitrel, zu befürdern, 
Die Baumwollmanufakturen find einem Rande unges 
mein nuͤtzlich, weil die baumwollene Waaten, felbft in den 
Ländern, wo man diefe Mauufakturen nicht hat, ſtark im Ges 
Brauch find, und viel Geld dafür außer Landes geht. Mar 
koͤnnte ſich diefer ſchweren Ausgabe mit leichter Muͤhe überbes 
ben, da die rohe Baumwolle * wohlfeil, und im Ueberfluß 
4 zu 
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zu haben iſt, und da alle Verfahrungsarten hiebey fehr einfach 
find. Daß bin und wieder verſchiedene dieſer Manufakturen 
zu Grunde gegangen find, ift bloß von den fehlerhaften Eins 
rihtungen derfelben. entftanden. Diefe liegen vorzüglich: im 
Mangel an Feinfpinnerenen, vnrichtigen Beizen und Färben; - 
in den ‚übelgetroffenen Beranftaltungen bey der Anlage der 
Manufakturen ſelbſt: hierzu kommen noch wohl hohe Zölle, 
theurer Preiß der Lebensmittel, u. f. fe. Sollen alfo diefe Ma» 
nufakturen in Aufnahme gebracht werden, fo müffen zuforderft 
die Feinfpinnereyen den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 
erreichen. Preußen bat es hierinn von allen Staaten am 
weiteſten gebracht. Das eigentliche Weben, Drucden und Bleis 
chen diefer Zeuge kann Eeine Schwierigfeiten madhen. Dann” 
kommt es auf die Erfindung fchoner Mufter und Auswahl 
guter Farben an. Mean bat in Ungarn fchen glückliche Wer 
fuche mit Anpflanzung der Baumwollen Staude gemacht ; diefe 
ſuche man in Deurfchland nachzuahmen. Nie gerathe man auf 
den Finfall, meil diefe Manufafturen einen großen Verlag ers 
forderten, fo müßte fie der Regent für feine eigene Rechnung 
betreiben; man überlaffe vielmehr die ganze Beforgung einer 
Sefellfchaft unternehmender und gefchickter Menfchen, die im 
Stanbe find, einen hinreichenden Fond zuſammen zu bringen, 
lm die Aut fakturen mehr in Aufnahme zu brins 
gen, wird fchlechtemäiägs erfordert, daß die Innungen und 
Zünfte abgefchafft, pie Gewerbe wenigſtens in Anfehung 
der halben und ganzer Maftorhüte mehr Manufakturmäßig ber 
trieben wird. Aisdann verfehe man dieſe Manufakturen mit 
gehörigen Neglements und Beſchauanſtalten, mäßige die Zölle 
auf Bieber- und andere fremde Haare für Anſchaffung guter 









Materialien. Ä 
Bey den Papier: Pappes und Kartenmanufakturen 
bemerkt der Verſ., daß die unvollflommene Bearbeitung des 
Papiers bBauptfächlich davon entftehe, daß fich diefes Bewerbe - 
in zwo Zünfte, nämlich der Glaͤtter und Staͤmpfer, theile, und 
daß der Figenfinu der erftern das ſchlechte Verfahren des Glaͤt⸗ 
tens mit dem Glaͤttſteine nicht verlaffen wolle. Werner: daß 
. die beſten Rappen außer Landes gehen, und die Papiermacher 
ſelbſt nicht forafältig genug In Sprrirung der Pumpen find; daß 
man außer den Pumpen noch Feihe andere. fchickliche Materias 
lien erdacht habe: daß man nicht forgfältig genug bey Anlegung 
einer Papiermuͤhle in Auswahl des Waffers wäre; und endlich 
ſey die Nachläßigkeit dev Arbeiter felbft bey diefem Gewerbe 
unger 
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ungemein groß. Der Verf. giebt hierauf gründliche Vorſchlaͤge, 
unſre Papiermanufakturen zu verbeſſern, damit ſie den Hollaͤn⸗ 
diſchen naͤher kommen. | | 

Bey den Tapetenmanufakturen erinnert der Verf. 
hauptfächlich, daß man ſich vorzüglich der Verfertigung der pas 
piernen Tapeten angelegen ſeyn laſſen follte, weil dieſe igt am 
mehrften nad) dem Herrfchenden Geſchmack der Mode wären, 
und häufig aus, England gekauft würden. —J 
Der Hauptfehler der Wachsmanufakturen iſt ohne 
Zweifel noch immer, daß man zu viel Wachs aus der Fremde 
kauft, und die Kunſt Wachs zu ziehen noch nicht manufaktur⸗ 
maͤßig betrieben wird. Bey dieſer ganzen Behandlung wird 
fehlerhaft verfahren, und dahin gehoͤrt vorzuͤglich die ungeſchickte 
Wahl der Bleichplaͤtze und die mangelhafte Eigenſchaft der 
Daͤchte zu den Kerzen. Man muͤßte alſo die Bienenzucht ver⸗ 
beſſern, die eigentliche Bereitung und Reinigung des Wachſes 
nicht dem Landmann uͤberlaſſen, und alle Materialiſten ernfts 
lich anhalten, ſich aller Verfaͤlſchung des Wachfes zu enthalten, 

Endlich erwähnt der Verf. noch der Tabadismanufaktus 
zen, zeigt die Fehler, die beym Anbau und Zubereitung diefer 
Pflanze begangen werden, mie auch die Verbeflerungen, bie 


bey der ganzen Behandlung angebracht werden konnten, gründ« 


lich an; urtheilt übrigens aber fehr richtig, daß man bey der 
Ermunterung diefes Anbaues mit ungemein großer Sorgfalt 
und Behutſamkeit verfahren müffe, wenn der etwanige Vortheil 
nicht in entgegen gefeßten Schaden ausarten foll. 


Phyſiokratiſche Briefe an ben Herrn Profeffor Dohm, 
oder Vertheidigung und Erläuterungen ter wahren 
Staatswirtbfehaftlihen Gefege, die unter dem 
Namen des phnfiofrarifchen Syſtems befannt find, 
von J. Maupillon, Hauptmann in Hochfürftlich: 
Hefiifchen Dienften. Braunfchweig, 1780. 400 
Geiten, in 8. 


[8 die deutfchen Fürften im vorigen Jahrhundert zur Beſchuͤ⸗ 
; gung ihrer Länder genöthigt wurden, einen beftändigen 
- Soldaten zu halten, zu dejfen —— eine neue Auflage 
noͤthig war, kam man in vielen deutſchen Territorien auf ſol⸗ 

| | ps; genden 
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genden ſehr natürlichen Einfall: man lies alfe Euftivirte Laͤnde⸗ 
reyen vermeffen, theilfe fie nach ihrer werfchiedenen Güte im 
verſchiedene Klaffen ein, ſetzte darnach jedem Morgen eine ges 
wiſſe Steuer an, und verordnete gewiſſe Leute, die die Steuer 
jeden Monat heben und an die. Seneralkaffe liefern mußten. 
Bereits damalen machten einige weiſe Politiker den Einwurf, 
daß es hart feyn wiirde, den Landeigenthümer allein mit der 
neuen Auflage zu beſchweren, und daß daher der Handwerker 
und Hänslinge mit, dazu müffe gezogen werden. Allein Nee, 
‚findet in actis publicis, daß auch fchon damals einige alte vers . 
ftändige Leute antworteten: Der Aandbauer muß dies am’ 
Ende alles bergeben. 
| Diefe Beſtenrungsart, die alfo hen vor mehr denn hundert 
Jahren in Deutſchland exiſtirte, und nachher, theils durch 
wohl: oder mißverſtandene Politik, hauptſaͤchlich aber durch 
vermehrte Stantebedärfniffe, auch wohl dadurd), daß der Lan⸗ 
desherr mehrere Bebürfniffe bekommen, als Maitreffen, - Par: 
forcejagd, Comödianten, Reifen nach Franfreich und Italien, 
u. a. m., große Kevolntionen erlitte, und wohl gar durdy indie 
tefte Xuflige vollig verdrängt wurde, iſt vor verfchiedenen Jah⸗ 
ren in Frankreich wiederum von einigen Politikern nach französ 
fifcher Art neu aufreftußt, und nun auch feit einigen Jahren in 
Drutichland von Schlettwein, Iſelin, und Hrn. Manvillon unter 
"dem Namen Dekenemiften: oder phyfiofratifches Syftem auf 
das mwärmfte empfohlen worden. - 
Die Abſicht der geqenwaͤrtigen Briefe geht nun dahin, 
die Vortrefflichkeit des phyſiokratiſchen Syſtems, oder vielmehr 
des alten aͤchten deutſchen Kontributionsfuſſes vollig ins Licht 
du feßen, und alle dagegen gemachte Einwuͤrfe zu widerlegen. 
In den neun erften Briefen fucht det Verf. den Satz: 
daß der Eigenthuͤmer immer alle Auflagen besable, der 
nun freylich der Grundpfeiler des ganzen phyſiokratiſchen Sy: 
ſtems ift, außer allem Zweifel zu feßen. Märe die ganze Welt 
ein einziges Reich, fo würde freylich niemand diefen Satz ber 
zweifeln. Allein die Meft, genommen tie fie-ift, das heiße, in 
eine Menge von einzelnen Staaten vertheilt, von denen, wie 
zum Beyſpiele in Dentfehland, mancher kaum dreykia Quadrat⸗ 
meilen hält, kann Nee Mesnuug nach, der Landeseigenthuͤmer 
unmoͤalich als ber einzige Prodncent, mithin als der einzige, 
Bezahler aller Abgaben angefchen werden; fondern der Lohn, 
den die arheitende Kfaffe von Auswärtigen für ibre Arbeit ers 


belt, wird wirkliches Produkt für das Land, in welchem die Ars 
beit 
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beit gefchieht, mithin wird fie ſteuerbar. Nur ein einziges 
Beyſpiel zur Erläuterung. Man denke ſich, der aus Hefferi« 
land gehende rche Flache wuͤrde in Bremen gegen 100000 " 
. Viertel, Rocken pertaufcht, das daraus verfertigte Linnen und 
‚Garn aber würde für 150000 Viertel Rocken umgeſetzt, fo 
find die 50000 Viertel Rocken freylich nichts weiter als Lohn 
für die Verarbeitung des Flachfes; allein fie werden für Heſ⸗ 
fenland wirklich neuerzieltes Produkt: und werden bey deffen 
Einfuhr 5000 Viertel davon als Öffentliche Abgaben abgezogen, 
fo hat doch wohl zu diefen sooo Bierteln der Landeseiaenchär 
mer nicht ein Koͤrnlein beygetragen. Die vereinigten Nieder⸗ 
fande bleiben immer ein praftifcher Beweis dieſes Satzes. 
Wollte man da alle Auflagen blos auf die Landegeigenrhümer 
vertheilen, fie würden in weniger denn einem Jahre zum Augs 
Wandern genöthigt werden, und was von den Niederlanden 
gilt, fcheint wenigftens im minderen Grade von jedem andern 
Staate zu gelten. 1— 

Der eilfte und die folgenden Briefe beſchaͤfftigen ſich damit, 
die großen Vortheile des phyſiokratiſchen Syſtems und deſſen 
Ausfuͤhrbarkeit zu zeigen, auch die dem Verf. in dem dentſchen 
Muſeum, dem hannoͤveriſchen Magazin und der goͤttingiſchen 
gelehrten Zeitung dagegen gemachte Einwuͤrfe zu widerlegen. 
Ein jeder, der nur etwas mit den fogenannten indirekten Auflas 
gen. befannt ift, wird dem Verf. gerne zugeben, daß fie die 
Freyheit des Handels und der Gewerbe ftöhren; daß ihre He« 
bung foftbar ift, und ein Heer unnüßer Bedienten veranlaßt; daß 
fie dem Berrüger zum Vorcheil und dem ehrlichen Manne zum 
Schaden gereichen, unddaß fie überhaupt einen hoͤchſt nachthei- 
figen Einfluß auf deu ganzen Volkscharakter Haben; daß dagegen 
durch die Einführung des phyſiokratiſchen Syſtems allem diefem 
Unheile abgebolfen werde, und daß den großen Schwierigkeiten 
bey beffen Ausführung, endlich noch werde abgeholfen werden 
Eonnen, Allein, fo lange man nicht annehmen kann, daß der 
Landeseigenthuͤmer die Abaaben allein bezahle, als woranf 
ſich doch am Ende alle Einwürfe gegen diefes Syſtem redueiren, 
wird es wahrfcheinlich in keinem Lande völlig eingeführt tvers 
den. Indeſſen muß Rec, dem Hrn, M, zu feiner Beruhigung 
eröffnen, doß ihm eine Provinz in Deutfchland ſehr bekannt iſt, 
wo ſich diefes Syſtem feit mehr denn hundert Jahren fo rein 
als es den Lokalumſtaͤnden nach möglich war, erhalten hat, 
und wo eben darum der Unterthan wohlhabender, ehrlicher und 
freyer iſt, als vielleicht, in vielen andern Theilen von Deuehe 

; . aud, 


234 Kurze Nachrichten 


land. Eine Geſchichte des Steuerweſens dieſer Provinz wuͤr⸗ 
de vielleicht mehr als jeder andere Beweis, die Moͤglichkeit und 
Güte des phyſiokratiſchen Syſtems mit gewiſſen Einſchraͤnkun⸗ 
gen darthun, und Rec. würde fie hierher ſetzen, wenn er nicht 
bedächte, daß er hier eine bloße Necenfion und keine eigene br 
handlung fchreiben follte. e | 

Vcherhaupt kann nad) unferer Mieynung,. über und gegen 
des Oekonomiſtenſyſtem, nichts befferes, gruͤndlicheres und 
f&harffinnigeres gefant merden; als was Graf Veri in feiner 
Staatswirthſchaft daruͤber vorträgt; und warum follten wir 
das abfchreiben ? | | 9 

o. 


Deutſchland in ſeinem hoͤchſten Flor wenn es will. — 
Ein Vorſchlag dem Kaiſer und Reich gewidmet. 
Leipzig, bey Weigand, 1780. ı Bogen, in 8. 

Ms werden zur Ausführung dieſes Projefts nur hundert 
Millionen Gulden erfordert, ‚die der Verf. durch eine all» 
gemeine Auflage in wenig jahren zufammen zu bringen denkt. - 
Aber wo die Bereitwilligkeit aller derer, welche bey diefen Auf 
lagen mit zu fprechen haben, in einem Staat, der jo wenig Eins 
. Seit bat, als der unfrige, herkommen foile: daran dachte der 
Verf. nicht, und hierüber hätte er doch vor allen Dingen mit 
ſich zu Rathe gehen follen. 


— — — — — — 


15. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Des Blumiſten erſter Theil, in welchem die Melfe 
oder Grasblume deutlich und vollitändig abgehan · 
delt worden, von Kuh. Nico. IBeismantel, fonft 
Schneider. Leipzig, bey ‘Böhmen, 1779. 468 
Seiten, in 8. 

aben wir je gewuͤnſcht, von unſrer Necenfentenpflicht los⸗ 
9 geſprochen zu ſeyn, fo wuͤnſchten wir es be-diefen Buch. 
i 


r glauben gerne, daß alles, was zur Wartung und —— 
ng 
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fung der Nelken, zus Unterfcheidung und Beſchreibung ihrer 
fehönften Arten gehört, darinn vecht gut, und am Ende einer 
wieljährigen Erfahrung gelehrt worten ifl. Aber es mar un⸗ 
möglich, alles zu lefen, oder nur zu überfehen. Der Verf. if 
gar zu weitläuftig und geſchwaͤtzig; der Ton, in dem alles ges 
ſchrieben ift, müchte uns beynahe die Stelle mit allen Picotten 
und Bitzarden entleiden, und im Namen aller Blumiften bit- 
ten wir, wenn Hr. I, die Tulpe, Hpaeinthe vw. befchreiben 
will, daß er ung doch feine gute Sachen ja in einem leichteren, 
reineren, ‚angeniehmeren und gedrungenen Sthl geben moͤge. 
Die Komplimeute gegen die Gnaͤdigen und Hochgeneigten 
Gönner, bey welchen er fich im der Vorrede recht nach Stand 
und Würden unterebänigft, unterthaͤnig und gehorſamſt 
bedankt, fonnen auch ohne Schaden wenbleiben. Noch einmal, 
Rec. lernte gern auch in diefem Fall ſichere und aute Megeln, 
Aber da ſchwimmt ein Brodkruͤmchen in einer Wanne vol 
ſchmackloſer Brüben, Wer ınag da lang den Angel ausiver: 
fen und fifchen ? | | 


Gmn. 


Johann Feiedrich Mayers — Meunte Fortfegung 
der Beytraͤge und Abhandlungen zur Aufnahme 
der Sand: und Hauswirthſchaft, nach den Grund⸗ 
fäßen der Maturlehre und der Erfahrung entworfen, 
Sranffurt, 1780. ı Alphabet 3 Bogen, ing. 


Kt Himmel! wie der alte Mann noch fo munter ſchreibt! 
7 wenn er nicht felbft von feinem Alter, und fogar vor 
feinen hoben Alter fpräche, fo glaubten wir einen jungen 
Schriftſteller von dreyßig Jahren zu fefen. Wis, Gründliche 
keit, Neuigkeit, Neichtbum der Materie, alles vereinbaret ſich 
in feinen Schriften. Alſo urtheiten nicht wir "allein, nein! 
fe urtheilen wichtige Männer, große Kenner der Landwirth⸗ 
fchaft,. fo urtheilt das ganze lefende sEonomifche Publikum. 
Nur aber nicht der Verf. des gten Stücks des zten Jahrgangs 
im Leipziger allgemeinen Verzeichniß neuer Bücher ꝛc. Wera 
geb’s ihm Gott, daß er einen fo würdigen Mann fo unfreundlich 
behandelt, einen Mann, deffen vielfaher Ruhm in den Augen 
eines unparthenifchen Lefers dennoch flets unwandelbar feſt 
fiheinen und bleiben wird, wenn feine Mitleidswerthe Kritik 
längft vergeffen feyn wird. In der Vorrede S. XXI. u. f. 
. ‘ findet 


# % 
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findet er indeffen feine Abfertigung, zwar viel glimpflicher ale 
er verdienet, jedoch Hründlid, und mit einer, dem edlen, rechts _ 
ſchaffenen Mann garz eigenen, Laune, die niemand beleidiget. 
Schäme Er ſich Herr Recenſent! und beffere Er-fich ! fonft wird 
ihn der ehrliche Crufing gewiß Mores lehren, und ſolche uns 
perdungene Arbeit nicht mehr des Drucks werth halten. Ä 
Da jedermann die Vorzüge der Maperfchen Schriften, uns 
fern Heren Leipziger und feines gleichen, peflima gens, aus 
enemmen, fchon lange kennet: fo wollen wir nur dag‘bloffe 
Rereihnig der in diefer gten Fortfekung befindlichen Abband» - 
kungen herfeßen, nämlich: „LI. Schreiben an Gr. Hoche 
„würden T. Hrn. Canonikus Woͤllner zu Halberftadt u. f. w. 
„LIV. Glüclicher Erfolg einer Unterpflügung des am-ıften 
„Auguft 1777. durch einen totalen Wetterfchlag ausgefchlagenen 
„Öetraides u. ſ. w. LV. Woher fommt eg, daß in manchen 
„Lande der Unterthan weit mehr zahlen muß, als ein ans 
„derer in einem andern Lande, amd doch jener wohl ftchet 
„und diefer verdirbt? LVI. Die Milchkuh. LVIL Steige 
„Begriffe von den Lehren der wahren Neligion, find der 
„Oekonomie eines Landes fo nachtheilig als die irrige Neligiow 
„ſelbſten. LVIII. Ob e8 der Landwirtbfchaft eines. Landes zur 
„träglicher fey, daß die unter die Landleute vertheilte Felder, 
Aecker, Wiefen, mit Befriedigung diefer oder jener Art einges 
„bäget find oder nicht? — LIX. Ob der Gewinn eines Landes 
„ausder Viehhaltung größer-fey, wenn es fein Vieh dürre oder 
yausgemäjtet verfaufet? LX. Warum die meiften Kinder der 
„Landleute ihren Eltern fo. ſehr grob und Hart begegnen, und 
„tie dieſem fündfichen und dem. gemeinen Wefen felbft ſchaͤd⸗ 
„lichen Wefen abzubelfen feyn möchte. LXI. Gedanken über 
„eine Viehaffefuranz. LXII. Es fragt ſich: welche vorzügliche 
„Einrichtung Bat ein Beſitzer eines Gartens bey einer Stade 
u treffen, um mit dem wenigſten Aufwande fein Grundſtuͤck 
„zu bewirchfchaften and zu Benußen? LXIII. Welche Art von - 
„Gemenge findet man!zur grünen Sommerfütterung vor die 
„Defte? das ift, von welchen Sorten, 8b Gerfte, Haber, 
„Erbſen, Linfen, Wicen, u. ſ. w., und in welcher Proportion ? 
„LXIV. Der Handgriff überhaupt, und infonderheit bey der 
“ „Defonomiv. LXV, Das Schädliche der Wälder, und zwar 
„einmal wie fie dem Staate ſchaden; und dann, was ihnen im 
„State fihaden“ 


De 


Abhand⸗ 
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Abhandlung‘ son der Wickelraupe, nebft einigen Vor⸗ 


fchlägen zu derfelben u. Derlin und leip⸗ 
zig, 1779. 2 Bogen, in 8. 
F auf Veranlaſſung der Preisaufgabe des Generaldirekto 


riums zu Berlin, welche Vorſchlaͤge zur Vertilgung ſchaͤd⸗ 
er Inſekten überhaupt forderte, verfaſſet, und der Verf. 


fagt nach einem langen Eingange, daß er von Zeit zu Zeit feine. | 


Erfahrungen von den Inſekten bekannt machen würde. Unter 
allen Raupenarten, deren nad) ©. 9. in Deutſchland dem 


Verf. ſchon dreyhundert bekannt geworden find, iſt keine 


ſo ſchaͤdlich als die Wickelraupe. Hier werden alfe Gartens 


und Baumliebhaber dem Berf. gern Benfall geben. Um fols 


che näher kennen zu lernen, ſagmlete er deren eine große Aus 


zahl, und ernährete fie auf Baumäften in der Stube, Es. 
find bier zroölf Bemerkungen anaeführet, die einen genauen. 


und gefchichten Beobachter verrathen, und die man mit Ver⸗ 


gnuͤgen lieſet. Unter den Vorſchlaͤgen ſolche zu vertilgen, preis. 


ſet der Verf. denjenigen vorzuͤglich an, die Staͤmme der Baͤume 


mit einem Kranz vom Wolle zu umgeben, und unter diefem. 
einen Ring einige Finger breit von-frifhen Theer zu machen, 


wodurch die mit kleinen Flügeln verfehene Weiblein, nachdem fie 


in der Erde aus dem En nefrochen, nicht zu den Zweigen des- 
Baumes kommen, und aljo keine Ever für das künftige Jahr 
auf dem Baume legen formen. Willſt du, lieber Lefert noch 
ein anderes probates Mittel von dem Necenfenten baren ?. Hier, 


it es: Recipe fein gefiebete trockene Holzafche, thue fie in, 


einen Durchſchlag mit Eleinen Löchern, gehe des Morgens, 
wenn der Than noch auf den Bäumen und deffen jungen Blaͤt⸗ 


tern liegt, sder gleich nach einem Regen in deinen Garten, und 
bepudere deine Baͤume mit Afche, fo wirft du deine Luft ſehen. 
Nah ein Paar Wiederholungen, eder auch oft das erftemal, 
bift du aller deiner ungebetenen Säfte Ioe, Halt du hohe 
Daume?' fo Binde den. Durchichlag an einer langen Stange 


feite, und ftelle dich fo gegen den Baum, dag der Wind die. 


Afche durch deu ganzen Wipfel führer. - Jch fage dir, du wirſt 
deine Luft iehen, Piobatum ef. Nun was giehft du dem 
armen Recenſenten vor fein Geheimniß? Prabiere es, es 
wird dich a gereuen. 


Veruch 


— 
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Verſuch einer Anweifung zur Anlegung, Werbefferung 
und Nutzung der Wildbahnen, fowohl im Freyen 
> als im Thiergarten. Mit 118 Kupfern. Berlin, 
1779. ı Alph. 11 :Bogen, in gr. 4. 


m prächtigen Format, mit fhonem Druck, Papier, und 
faubern Kupfern erfcheiner, dies gründliche Buch, als eine 
wahre Zierde deutfcher Bücher, in dem berühmten Verlag des 
Seren Pauli zu Berlin und Stettin. — 
„Eine Wildbahn, ſagt der Verf. in der Einleitung, heiſſett 
„eine Gegend oder ein Ort in einem Forft, wo das Wildprett 
„feinen Stand hat, und wo daffelbige forgfältig gefchonet und 
„in feinen Wechfelbahnen und Stegen ungehindert gelaffen wird.“ 
Aus diefer Erklärung merden die Figenfhaften einer gutem 
Wildbahn gefolgert , und dasjenige angezeiget, was ihr ſchaͤd⸗ 
Sich ſeyn * S. 3. Die gegenwaͤrtige Beſchaffenheit der 
mehreſten Wildbahnen, worüber ſehr geklagt wird. S. 4 uf. 
Urſachen des Verfalls derſelben, ſind vornaͤmlich der jetzige Mo⸗ 
degeſchmack der großen Herren, die lieber die weichliche Muſik 
als die maͤnnliche Jagd zum Zeitvertreib haben, und denen der 
Adel nachfolgt. | 
Die Haupteintheilung des ganzen Werks ift folgende: Er⸗ 
fter Abſchnitt: Wie man Wildbahnen anlegen foll. Dies 
jefchieher theils aus dem noch vorhandenen und forgfältig zu 
ſchonenden wenigem Wildprert; theils aus folhem, das erſt 
erbepgefhafft werden muß. Der leßtere Weg ift der ficherfte; 


obgleich Eoftbarer als der erfte. 

Zweyter Abſchnitt: Die Naturgeſchichte der edlen 
öder efbaren Thiere. Hierinn werden der Nothhirfch, der 
Damhirſch, das Reh, das Schwein, der Hafe und das Cani⸗ 
nichen, phyſikaliſch, weidemaͤnniſch, und oͤkonomiſch beſchrieben. 

Dritter Abſchnitt; Eine Anweiſung zur Jagd dieſer 
Wildprettsarten, wovon jedoch die mit vielen Unkoſten ver⸗ 
knuͤpften großen Jagden ausgeſchloſſen ſind. Hieher gehoͤret 
bie Naturgeſchichte der Hierzu noͤthigen Hunde, und die leich« 
teſte Art fie abzurichten. Ferner wird in diefem Abfchnitt von 
Ber Ausrotiung der Naubthiere, der Habichte, der Krähen und 
der dazu dienlichen Kraͤhenhuͤtte, und dem hiebey fehr nothwen⸗ 
gen Uhu gehandelt. - 

Der Hr. Verf. verfpriht im zweyten Theile. eine Anwei⸗ 
fung zum $ederwildprettftande zu geben, und wird diefe wegen 
der mehreren Öelegenheit freylich auch mehrere Liebhaber fin⸗ 

| R den. 


5 | 
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- dert. Mole geftchen gern, daß wir in unſern beften Jagdbächern 


nicht foviel Zuverläßigkeit und Ordnung von diefem wichtigen 
Gegenftande gefunden haben, als in diefem, in aller Abſicht 
ſchoͤnen Buche, und verdienet der unbekannte Verf., welches 


dem Verlaute nach‘ der Herr Graf von M. feyn fol, alle Auf⸗ 


" munterung, das Publikum, feinem Verfprechen nach, bald mit: 
dem zweyten Theile zu beſchenken. N | 
J. 


Herrn Johann Gottlieb von Ecfharts Exrperimental⸗ 

Oekonomie — oder Anleitung zur Haushaltungs⸗ 

kunſt, veraͤndert, mit Anmerkungen und mit Ku— 
pfern begleitet von Laurenz Johann Daniel Su⸗ 
Pe — Jena, 1778. 2 Alphabet 15 Bogen, 
n gr. 8, Ä 


Ns ‚alte gute Buch ift Bisher von vielen guten Wirthen 
geleſen und ſehr geſchaͤzt worden, und Eckhart war ſeines 
oft poſſierlichen Styls ohnerachtet, Immer ein klaſſiſcher Schrift⸗ 


— 


ſteller in der Landwirthſchaft. Ein neuer Beweis, von dem, 


was wir jetzt ſagen, iſt der, daß der Herr Kammerrath Su⸗ 
‚.. Eow, ein Mann, deſſen ausgebreitete SL; in: und aufs 





ferhalb Deutichland bekannt find, dies Werk n feines innern 
Werths wichtig genug geachtet hat, es aewiffermaflen umzuarbeis 
ten, und den altväterifchen Vortrag unfern Zeiten mehr anzıts 
paffen. Wir fagen mit Fleiß: gewillermaffen umzuarbei⸗ 
ten, denn die Furcht des Verleger: daß eine vollige Umarbeis 
tung manche Lefer abſchroͤcken, und fie glauben machen würde, 
‚daß ihr lieber Eckhart, nicht mehr der nämliche verblieben fey, 
bat ihn in die unangenehme Nothwendigfeit gefeßt, die eigenes 
Worte deffelben beyzubchalten. Eine Arbeit, die ihm wohl oft 
faner genug geworden feyn mag. „Ueberzeugt, fagt Hr. S., 
„dag ein Kleiner Umſtand oft mehrere Nachtheile verurfachen 
„koͤnne, als man fih ehedem vorgeftellee, magte ich es nicht 


„einmal die Reihe der Gedanken des VBerf., und feine widrige- 
„Eintheilung der Kapitel in Theile zu verämdern; ob ich gleich ® 


„mehrmalen in Berfuchung gerierh, diefe Eckhartifche Ordnung 


„abzuaͤndern. Vielleicht iſt ſchon der abgefürzte Titel diefes 


„Buchs mandem ein Anſtoß. Diefe fhadlos zu halten, und 
jenen anfehnlichen Titel, dem zu frühen Untergange zu entzie⸗ 
Bibl. ALll. 8.1.6 ' Q * 4 


* 
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„ben,. erlaube man mir, denfelben mit den eigenen Morten’ des 
Verfaflers bemerken zu dürfen. Er heiffet: + — — Bere 
zeibe, !icher Lefer ! dein turdavfamen 2 Recenfenten, daß er Dir fels 
bigen nicht berfchreibt, denn der Ticel ift eine ganze Leipziger 
Elle lang, und Hr, Nicolai würde gewiß ein eben fo langes 
Geſicht dazu machen, umd vielleicht gar von dem Honorario 
etwas abkürzen, denn er kann dergleichen durchaus nicht leiden, 
und hat im Grunde nicht unrecht. Ergo, — Höre an, lieber 
Leſer! kauf dir das Buch lieber ſelbſt, mit dem kurzen und , 
mit den langen Titel, deun es ift auf Treu und Glauben der 
alte vormalige Eckhart tout erache, ur hat er ſich aus Elein 
Quarto, in groß Dctav umgeformt Den kurzen Titel findeſt 
du vorne, und den langen in der Vorrede des Herrn Suckow. 
Gehab dich wohl! 

Poſt ſeriptum: Auch lieber Leſer! Es hat der Herr Cam⸗ 
merrath Suckow, noch ſchoͤne Anmerkungen und ſchone Ku⸗ 
pfer dem Werte einverleibet; die — du auch mit. Vt 
in litsetis, | 

: Zr. 


Ramerkanen zur Vaeſſerung der Bienenzucht in. 
Sachſen, vom jahre 1776. 1777. 1778. dem 
Publico Bolten, von einem Bienenfreund im 
plauifch runde bey Dresden, Mit Kupfern, 
in 8. 1779 62.6, 


ier haben wir eine Fortſetzung von des Hrn. von Luͤtti— 
chau's *) Anmerkungen. Der Verf. widerſpricht darinnen 
—** nur Dinge, die er ſich zu widerſprechen vorgenommen 
dat: vieles verdient jedoch Achtung und Aufmertfamfeit ; und 
r betrachten wir alles aus diefem Geſichtspunkte. Sollte der 
V. gleich auch uns mit meynen, wenn er S. 12. fagt: „Die, 
„ſo meiner Vorſchrift folgen, und den Nutzen nicht gegruͤndet 
„finden, — ſollen, nicht aber die unbeſcheidenen Recenſenten mei⸗ 
„ne Richter feyn“ fo depreciren wir, mer wir denfelben zu re⸗ 
cenſiren uns unterſtehen. Daß wir ſehr beſcheiden zu Werke 






gehen werden, wird der V. von ſelbſt einſehen. Wir wollen 


ihn auch zugleich verſichern, dag wir blos aus der Urſache feine 
Abhandlung etwas fpäte recenſiren, weil wir als praktiſche * 
benſen 


Begmann und Rien arten den Verfaſſer aiſhe 


— 
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senfenten zuerft alle feine Säge den Probierftein der Praxis 
haben durchlaufen laſſen, bevor wir unfere Meynung niederaes 
fehrieben haben. Hier Aft fie alfo freymuͤthig, und ſo, wie wir 
es befunden, als wir feiner Vorfchrift gefolger haben. 

S.. 9.. empfiehlt der Verf. ganze gläferne Stöcke, weil die 
mit kleinen Feniterfcheiben mit Brodem überloffen werden. Dieß 
iſt beydes Reaumuͤrſche Nachahmung. Wir hatten es ehedem 
ſchon eben fo nachgeahmet: und gefunden, day Gtöfe, , die 
zum Theil aus Slasfcheiben, zum heile aus Holze beſte⸗ 
ben, weit leichter den Broden verfchlücken, als ganz giiferne: 
doch wollten wir, den Verf. nicht unbefcheiden beurtbeilen, oder 


fuuͤr folche Beurtheiler uns von ihm halten laſſen. Wir wider« 


holten daher; aber wir fanden, daß der V. dießmal fchuldig 
bleibe, ung Rec. Necht zu geben, und uns befcheidene Rec. zu 
nennen; ob er es thun wolle? müffen wir feiner Generofität 
überlaflen. TEE | 
S. 10-13; widerlegt der V. Düchers Loͤcher; es ift aber 
ſolches Tange vor ihm ſchon geſchehen, alfo nur Beftätiaung. 
Mit dem Drath weiß der Verf. nicht. recht umzugehen, 
und fchreibt lediglich aus diefer Urfache gegen die Erfahrung als 
ter und neuer ' trefflicher Bienenmeifter. Könnten wir es ihm 
doch zeigen, und Ihn überzeugen s’mehr koͤnnen und dürfen wir. 
aus Mangel des Raumes hier nicht van diefer Materie fagen. 
Was der B, von Bienengefellfchaften fagt, hat zwar ſeine 
Nichtigkeit; felbft Riem findet, daß die Reformation derfelben 
. noch nicht den fich verfprochenen Nuben verfchaffe, Unſer Verf. 
fhlägt daher ein praftifches Lehrbuch, als das einzige übrige 
Mittel vor; nach welchem alles Die Bienen bebandeln 
muͤßßte. Wo wird aber jeder ihn richtig befolgen, ihn verftes 
ben — und daraus alles lernen ꝛe in Widerfpruch, der 
fich mit unferer Erfahrung gar hicht veimt. 
&, 22. Wahr its, „ein Lehrbuch ſoll praktiſch ſeyn,“ 
Riems neue und fehr compendienfe. Anleitung. für Schleſien 
wird von ihm daher fehr empfohlen, 
Was der V. S. 23. von Prämien, und Bienenrechten 
fagt, ift alt, und half dato nod) nichts. Een 
©. 24. lobt der V. Riems Unterricht für, den gemeinen 
Mann; und empfiehlt diefe Methode zu lehren andern Ländern 
zur Nachahmung. Nur ſchade, daß man von befohlnen Sachen, 
Cdenn ohne Befehlen gehts nicht) nur ſelten den gewünfchten 
Nutzen erhalten wird, | | 
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S. 27. verlangt der V. von Hr. Riem, daß er bas Mans 
der verbefferten Klotzbeuten bey feinem, des V. Maas hätte 
bewenden laffen fonnen. Wir würden diefes Anverlangen ger . 
ne billigen, wenn nur alle Beuten in der ganzen Welt mit des ' 
Verf. feinen einerley Beſchaffenheit hätten! Iſts daher nicht 
noͤthig, hierinn dem ländlich firelichen etwas nachzugeben ? und 
fi), wie Riem durch feine vielen Reiſen veranlaffet auch that, 
in manchem, nad) allen Gegenden zu richten? - 

— S.. 28. zieht der Verf. runde ausgehauene Beuten den - 
vierecfigten vor, Warum ziehen aber die Oberfchlefier., Pos 

fen, Böhmen, Ungarn ıc. mehr Nutzen aus lebten als aus 
- erftent Riem verwirft des B. runde Beute nicht eigenfirmig, 
wenn er in feinem Entwurfe ©. 30. fagt: „ic ſtimme ganz 
„ben, wen man alte (runde) Beuten verbeilern will. ae 
zum verwirft der B. die vierecfigten fo ſchlechtweg? 

Ob endlich die Beutenbretter S. 29. in Falfen, oderohne: 
Falſen vorzufegen ſeyn, wäre ein Umſtand, den wir de lana 
caprina geftritten nennen müßten, wenn twir hierinn hartnaͤ 
‚Fiat mit flreiten wollten, - Ein Lehrbuch, fagt der ®. ſelbſt, ſoll 


dodhne Streitigkelt feyn; und doc, find alfe folgende Seiten niit 





dergleichen angefüller. Ueber vieles muͤſſen wirderuß. mit fich 


ſelbſt mehr fireiten laffen, er wird fih und andere dadurch nach 


und nach beffer verftehen fernen; denn ©. 36. zeigt er klar, 
daß er Riemen gar nicht verftanden. 3. E. der VB. will „daß 
„Riems Lagerfäften Berbefferung bedürfen , weil fie Communi« 
„catiensfchieber härten.“ Es fagt ja aber Niem anf der vom 
2. citirten saten ©. felbft, daß er diefes ehedem nur alfo ges 
lehrt, nun aber verbeſſert habe, weil man ale Jahre ler⸗ 
nen muͤſſe. ıc. — — — 
Daß der V. aber wirklich fortfahre, nichts beſſers anzuneh⸗ 


men, beftätigen feine eigenen Worte, ©. 37. wenn er ſagt: 


„zur Körbezucht werde ich mich niemals entſchließen, da ich 
„zu fehr. an die Beuten und Käften nad) reiner‘ Einrich⸗ 
„tung gewohnt bin.“ Gebe ſich alfo weder praftifcher noch 
anprattiſcher Recenſent Feine Mühe, den Verf. zu belehren! 
Soviel vom oͤkonomiſchen. | ! 

Das phyſikaliſche, und befonders Die Begattung betreffen. 
de, wollen wir auch auszeichnen, ER ! ! 
5S. 35. fagt der Beobachter: er babe dem Weiſel 1778. 
auf der Drohne in währender Begattung, mit einer Made} 
durchftochen, und bey näherer Unterſuchung aledenn eines von 
den herausgetretenen Hoͤrnchen, oder dem Zeugungsgliede in 

— * 
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des Weifels Hintertheile eingeftectt gefunden. Iſts fo wahr, 
wie es der V. Hier ſchreibt: fo bezeugt es immer mehr die Des 
Hattung der Drohne mit der Bienenmutter; und ihre Zweifler 
halter ein ‚ıfolches annoch heute zu bezweifeln. 3. €. ein neue: 
rer Hölfcber ꝛc. Es ift aber auch ein Beweis, daß es aufler 
dem V. niemand fo deutlich beobachtet habe: und dieß verdient 
geruͤhmt zu werden. | 
GS 44. fagter: „Warum follte der Weifel nicht ausflier 

„gen, ba er mit Flügeln von der Natur versehen if? denn dies 
„fe find ihm von der Natur nicht umfonft gegeben worden, um 
„ſelbige in feinem Leben nur einmal ben dem Schwärmen zu 
„gebrauchen.“ Ein falfcher Schluß! Braucht er fie deun nur 
einmal und beym Schwärmen? braucht er fie nicht auch, wenn 
der Schwarm weit entfliehen will? — wenn der Stock von 
- den Maden ꝛc. Kbermannet wird, und das Volk ausziehen 
muß ?-— braucht er fie nicht auch, wenn er beym Flugloche 
fliedem , und fich frifehe Luft gönnen will? u. ſ. w, Ä 

Was der V. vom Schweden Kriege &. 46. will, koͤmmt 
ung unbeweifend vor. Es beweifer dagegen, daß der Weifel 
nicht fo alt fey, fondern alle Jahre erneuret werden müffe; das 
mußte fonft ein alter Meifel vom Schweden Kriege ber ſeyn; 
den follte man ausfangen, und zur Seltenheit im Weingeifte 
aufbewahren. : | | 

Wir loben. zum Scluffe noch, mas der B. von Raub⸗ 
Bienen fagt; dagegen ift das, was der V. von der Faulbrut 
fagt, ob fie anftefend ſey, mit fo viel genüglich beantwortet: 
wenn wir Riems Mennung für wahr annehmen, wenn ee 
ſchreibt: die Faulbrut iſt anftedend, wenn ſte ‚mit de 
Honige ausgepreft, folglich dem Honige mitgetheilt wird: 
Der — zwiſchen der Faulbrut hingegen iſt nicht anſteckend, 
wenn er rein ohne Faulbrutmaterie ſeparirt werden kann, wie 
z. E. die Bienen ſolches ſelbſt am beſten zu bewerkſtelligen wiſ⸗ 
ſen, wenn man eine ſolche Tafel ins Freye hinleget; da ſie deun 
aus ſolcher gar · ſchoͤn bey feinem Wetten den Honig heraus zu 
nehmen wiſſen, die Faulbrut ohnangetaſtet liegen laffen, und 
nicht von dergleichen Honig angeftecft werden. 


Job. Ehrift. Ramdohrs, Predigers m Großſchier⸗ 
ſtaͤdt bey Aſchersleben, Abrif feines Magazin Bie⸗ 
nenſtandes — 1779. — 8. 116 ©, nebſt einer 


Kupfertafel. | F 
Q3 | Wuͤrde 
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Wẽir ein ganz gutes Bienenbuch ſeyn, wenn es nicht 
| ſchon laͤngſt geſagte Sachen enthielte: inziwifchen ift des 
Verf. Eiferzu loben, und muß gelobet werden. Beine Bor 
rede rechtfertigt die Ausgabe diefes Bienenbuches auch vollkom⸗ 
men, wenn er ſaget: der Abriß war nicht. beflimme ; durch dem 
Druck bekannt zu werden; ich habe ihn bloß entworfen, meinen 
Patriotismus — zu befriedigen — „Ein Könige. allergnädiaft 
verfprochenes außerordentliches Douceur,“ fagt er in der Folge, 
habe feinen Eifer belebet. Genug Bewegungsgruͤnde. Das 
Douceur verdient ber Verf. wuͤrdig; und mir mwünfchen ihm, 
"Ida er es gewiß ethalten-wird, vorläufig Glück und fernern 

Eifer, 5 


Da fein Buch nichts ‚neues enthält, fo werden unfere fer 
‚ fer es entfchuldigen, wenn wir nicht viel daraus vorlegen: das 
Buch iſt nicht Hark, es Eonnen manche das Ganze lefen, und 
obgleich nichts neues, doch Genuͤge findet, Was ber Verf, 

hier Magazin und Ableger von 3 und 4 Kränzen nennet, find 

nach andern Autsren Magazine und Ableger aus 3 oder 4 

Salbkoͤrben, mithin immer alles überein. Doch ift S. 135. 

was die von Riem befanntgemachte Bienenfücterung betrifft, 

bemerkenswerth. Es hat den vollftändigen Nutzen noch Nies 
mand. außer Hr. Ramdohr beftätigt: und vielen war doch 

- daran gelegen. So fagt der Verf, dafelbft: „Zur Fütterung 

bediene ich mir eine Speife, die ein erfahrener Riem ſchon 

laͤngſt in Vorſchlag gebracht hat. Sie ift wohlfell, und den 

Bienen fehr dienlich und heilfam: Ich nehme.2 gehäufte Ber⸗ 

‚ Iner Viertel in der Luft getrocknetes Weizenmalz. Sch laffees 
gröoͤblich fchroten, meifche es mit heißen! Waffer ein, daß es 
wie ein Brey wird, und ſchuͤtte diefe Meifche in’ einen Stell- 

botig, worin ich mein Hausbier zu brauen pflege, Auf diefe 

Meiſche gieße ich 3 Eymer zu 12 Berliner Maas ſiedendheißes 
Waſſer und laffe es eine gute Stunde zugedeckt ſtehen. Hier⸗ 
“auf wird es abgezapft, und in ein Gefäß gegoffen, worinn es 

ſich ſetzen muß. Es wird fanber abgeklärt und gefocht, wie 

man Mürze zu kochen pflegt. Diefe Würze gieße ich in ein 

Gefäße, worinn fie ſich abkühlen und fegen kann; danı feige 
ich fie durch ‚einen voollenen, Sappen, daß alle Mebitheile 

zuruͤck bleiben, und fee fie abermals aufs Feuer. Sobald 

‚fie zu kochen anfaͤngt, nehme zu ‘2 Mans Würze ı Pf. 

Honig, thue ſolchen in den Keffel, und laſſe beydes zufammen 

unter beftändigem Abfhäumen, bis auf zweydrittel — 

oe enn 


” 


\ 
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Wenn ich es haben kann, fo nehme ich, um viel Mühe zu 
erfparen, friſche Würze von Breihau, und verfahre damit, 
wie gefagt ift. Hierdurch bekomme ich eine Speife, die den 


Dienen nicht nur zur hinfänglicher Nahrung dient, fondern fie 
auch ſtaͤrkt, und fehr zur Brut reizt.“ Wir haben dieles ganz 


‚ abgefchrieben , weil die Bereitung dur haus gut abgefaffer ift. 


Schon mehrere haben Atems Fütterung beftätiger gewuͤnſchet. 


Bier iſt diefelbe. 


©m. 


Hoͤlſchers, Paftor Primarius zu Epringe, Erfahs 
zungen von ber Bienenzucht, welche vorhin einzeln, 
in dem Hanoͤverſchen Magazin abgedruckt, und 
aufs neue durchgeſehen, und verbeffert find, Ha⸗—⸗ 
nover, 1780. 119 ©. in 8. | | 


Sy das Mefentlichfte der Bienenzucht kurz und deutlich 


aus zojähriger Erfahrung enthalten. Wenn doch nur 
das -zojährige - Erfahrungsgetwicht auch richtig genug waͤre. 


Dreyßig Jahre Bienen halten, macht nicht gleich auch das aus, ' 
dag man 30 Jahr aufmerffam beobachter Habe: oft fängt man 


erſt im 25ten an, und profitiret in den 3 folgenden mehr, als 
in 30 unaufmerffamen. Wie viele halten 40-50 Jahre Dies 
nen, und wiſſen am Ende weniger, als ein Aufmerffamer von 


5-10 Jahren? Das roollen mir hier nicht bemeifen; aber fas _ 
gen , worinnen der Verf. eine Neuigkeit erzähle, oder zweifels _ 
hafte Fälle berichtige. 


Der Schall der. Glocken foll den Bienen nichts fchaden; 
das ift ganz wahr: denn warum dauren lange Jahre, dahin 
verſetzte Bienenſtoͤcke bey fünfklicher Behandlung ? warum daus 
ren auch natürliche daſelbſt in Steinflippen ſich von felbft eins 


quartirte Schwärme oft viele Jahre, und endlich fo lang, bis ih⸗ 


nen der Honig feinhart wird: und ihnen feine Kunſt zu Huͤlfe 


kommt? ERBEN: 
- Der Weiſer wegen fell man bie Körbe zeichnen ! ich wuͤr⸗ 


- 


de. licher ſchreiben, der Bienen wegen, damit diefe fich nicht - 
fo feicht aus Irrthum zu Nachbarn verflisgen, und erbip - 


fen werden. | En 
Den Bienen einen fremden Meifer zuzugefellen , brauche 
man die Weitläuftinkeit des Verfaffers gar nicht: denn. indem 
er anrathet: man foll den Stock zubinden, und in eine Grube 
Qa4 ſtellen, 


' 
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ſtellen, darinn vorher ein Eymer Waſſer gegoſſen war; ſo iſt 
es ja beſſer, man ſchließt den Meifer in ein Gefaͤngniß ein, 
und fest ihn in den Korb: Hler wird er gewiß nicht umges 
bracht, er nimmt ihren Geruch bis zum Abend an: und wird 
Abends als Mutter, willig und ohne alle Umftände aufs und 


— wann man ihn nun befreyet und zum Volke 
ſſet. 


7 


Die Berechnung des Bienenptofits von 10 Jahren kann 


gelten; aber nur dann, wenn man die Bienen mit gehoͤriger 
Sorgfalt bewirthet. | 
> Daß ber Bert. Bienenraupen für mißrachene Bienen hält, 
iſt nicht anzunehmen: eg find Zrüchte der Nachrfalter, und 
giebt fogenunnte Maden. En 
Eben die Erzählungen fo wenig , der Weiſer fey mann 
lichen Gefchlechts : denn ſowohl diefe, als alle andere Beob⸗ 
acchtungen, , fo big jeßt wider die Reaumärfchen Hypotheſen vor 
uns liegen, find zu feicht, als dag man ihrer nur Erwähnung 


thaͤte. Wir mennen wider die Desattung und das weibliche : 


Geſchlecht der Weifer, und biefe Hypotheſe hat nadı Regu⸗ 
müen nicht allein Riem, fondern auch ein vom Luͤttichau 
unumfioglich bewieſen. | Th | 


Nachricht von Erbauung und Zurichtung bes feinen 
Slachſes, wie folcher zu denen (den) Battiften, 
Brabanter Epißen, und ber feinen Leinwand in 
Holland, Frankreich und Flandern gefertigt, und 
verarbeitet wird. Ingleichen von der feit dem 
Jahr 1764. in Schottland eingeführten Methobe, 
neues und ungebauefes Sand mit wenigen Koften 
- anzubauen. Aus Engliſchen Urkunden gezogen 
von J. G. Seiferth. Dresden, 1780. Walther, 
9.8.2386 - J 


DJ ir haben den ganzen Tituf abgefchrieben , weil das Buch 


eigentlich nur Ueberſetzung, Auszug aus vielen Engli⸗ 
fhen Vorſchriften if, die wir Eury anzeigen in der A. D. Bibl. 
Aber. loben müffen wir das Buch fehr, und als neuen Zuwachs 
zu den Dfonomifcyen Kenutniſſen in biefem Fach jedem Gas 


meraliſten und Landwirth empfehlen. Der V. iſt ſehr — 


— 
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eig zu Werk gegangen, und giebt beſtimmte deutliche Regein 
- für jede vorfallende Arbeit, von der Wahl des Saamens an bis 
es Maare if. "Damit er defto länger werde, ſchlaͤat er ein. 
Reiſigbert vor, an dem jeder Stengel in die Höhe fteigen kann. 


Seehr gut find die Vorſchriſten zum Waͤſſeren oder Boͤzen des 
GSlachſes. Der V. beruft ſich auf Vergleichung der gemeinen 


und der guten Flachsſtengel unter dem Mieroſrop Nur wuͤnſch⸗ 
ten- wir, daß alles, was zuſammengehoͤrt, z. E. alles vom 
Saamen, von der. Wahl, von der Beftellung des Feldes 18. 
unter einen Abfchnitt gefammler, und nicht an fo vielen Orten 
zerſtreut worden wäre. Aus der Votrede fehen wir, daß, ber 
V. die wahren Mängel unſrer deutfchen Landwirthſchaft kennt‘, 


Mißyverhaͤltniß zwiſchen Aeckern und Wiefen , Rimmerlichen 


Viehſtand, und Mangel am Duͤnger. 


Parmentier Kunſt, Brod aus Erdaͤpfeln zu Baden, 
ohne Bermifchung mit irgend einem Getraidemehle, 
aus dem Franzöfchen. Augsburg, er. 
8. 1779. 80 ©. 


N Frangoſe ſtreitet fehe ernſtlich dafuͤr, daß ihm die Eh⸗ 
re dieſer Erfindung zugehoͤre. Die ganze Sache ſoll die⸗ 


fe ſeyn. Dean kocht, und ſchaͤlt die Erdaͤpfel, darauf waͤlzt 


man fie, um ihnen eine Feſtigkeit zu geben, ſodann Sauerteig. 

dazu, und nun werden fie, wie gewöhnlich, geknetet und gebas 

den. Zum erften Sauerteig kommt freylich Kernmehl; nach- 

— — von der Maſſe en 
T 


I Wenchele zur Erziehung eines guten Mtenſaen 


und zur gluͤcklichen Pflanzung der Nelken, Etutte 
gard, 1780. 8. Mebler, 160 S. 


er Verf. wiederholt zuerſt das Allgemeine von der Nelken 
geſchichte, Entftehungsart und Klaffification der Va— 

rieräten , dann lehrt er, fchöne Nelken aus Saamen zu erzier 

ben, wobey der Verf. Stellen aus Needham und Koͤlreuter 

abfchreibt, und für den Kenner zu umftändlich, und für. * 

Nichtkenner doch nicht bis zur ileberzeugung ausführlich 

©. 44. nennt ber B. die — botaniſche Maul 
efel; 
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efel, wie wir doc nicht kom wuͤrden, ſeitdem man foviel 
Benfpiefe bat, dag jene Thiere ſich fortpflanzen. ©. 47: be 
merft er, daf der Saamenitaub von vervielfälticten Antheren 
Cao, so fkatt 10) von ihm noch nie fruchtbar befunden wor—⸗ 
den ſey. S. 61. befchreibt er die Handariffe bey Uebertragung 
Bes. Dlumenftaubs vermittelft eines Pinfels auf die Narbe, 
wobey der beobadtende Mann, Hr. Superint. Rlüpfel im 
Mürtenbergifhen, zwo ungewoͤhnliche Erſcheinungen erzähle. 
Trockenheit, Waͤrme, und Wiederholung des Beſtaͤubens em⸗ 
pfiehlt der V. ſehr. Er meynt ſogar, S. 69. man muͤſſe die 
gebwaͤngerte Blumen noch etliche Tage vor dem Regen ver⸗ 
wahren Man foll feine kleine Blumen mit einander verbinden, 
Huf dieſein Wege entftehen neue Zeichnungen, und ungewoͤhn⸗ 
liche Farben. Dem V. iſt es wahrſcheinlich, daß man noch 
mehr Spielarten erhalten wuͤrde, wenn man jedes Piſtill mit, 
eigenem Saamenftanb.befruchtete. Die Erzeuate gleicht mehr ; 
Ber väterlihen Blume Man ſoll fie mager halten, wenn der 
Saame teif werden fol. Kennzeichen und Bewahrung eines 
guten Soamens. Das alles glauben wir dem Verf. leicht; abet 
zum Exftaunen if, was et ©. 75. 76. fagt: Mur wenige 
einfache Blumen fallen aus einer folchen fünftlihen Saat 
aus, nie mehr ald 526 einfache unter 100 habe er achabt. 
Bey &. 77. erinnert Rec. aus dem Munde eines feiner Freun: 

de ‚der auch Nelken erzieht, daß ihm gerade die Stoͤcke am 
hönften wachfen , die in der Mitte des Junius gefeßt werden, 
und daß fie doch noch aflemal geblüht haben. S. go. gı. be- 
hauptet der B. das Verftußen der Blätter ; allein, es entzieht 
Boch’ das Treiben der neuen dem-Ableger zuviel Saft, was die 
Natur hinwelken läßt, mag welken; der V. muß aber nicht 
von Bäumen und Weinreben auf ſolche vöhrichte und viel Mark 
treibende Pflanzen fließen, wie Meltenftöce find. Was im 
€. IV. folgt, iſt dem V. weniger eigen, umd größtentheile aus 
Meißmantel abgefchrieben. Recht gut hat Rec. viele fchone 
und noch junge Melfen in. einem nicht gar zu Palsen Zimmer, 
"das man vielleicht allen Kellern und Gewoͤlbern vorziehen kann, 
überwintern geſehen. S. 125. ſchlaͤgt der Verf, das Waffer, 
worinn Gartenkraͤuter in der Küche erft abgekocht worden find, 
zum Begießen der Nelken vor. Bon den Blattlaͤuſen fagt der 
V. ©. 140. nichts neues, es ift befannt, daß fie noch im 
November Ever legen, Wegen ihrer Feinde empfehlen wir 
sem V. im Naturforſcher St. XI. ©. 197. mit dem Kupf. 


nachzuſehen. —— durch ein Haarſieb gereinigt, 
* und 
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und frühe auf die noch bethaute Stoͤcke geftreut, toͤdtet ohne 
Schaden der Pflanze diefe Eleinen Feinde. Aber gegen die 
Mhrwuͤrmer bat ber Verfafler noch Fein gutes Mittel ars 
gegeben. | ur: 
Fw. 


Verzeichnifs von inn- und ausländifchen Bau- 
men, Sträuchern, Pflanzen und Saamen, zu 
bekommen bey Ioh. Nicol. Buek, Kauf- und 
Handlungsgärtner in Hamburg, nebft Anmer- 
kungen über Wachsthum, Wartung und Wär- 
me nach ihrem Vaterlande und unferm Him- 
melsitriche. Bremen, 1779. bey Förfter, 8. 
200 S. 


Sy" erwarte bier nicht ein leeres Verzeihniß von Linnei⸗ 
fihen Trivialnamen derjenigen Pflanzen, die Hr. B. 
feil bietet. Hr. DB. hat fich zugleich durch die Art, wie er dies 
fe Pflanzen eintheilt, und die kurze bevgefeßte Zeichen, dag. 
Verdienſt um feine Lefer erworben, daß fie mit einem Blicke 
uͤberſehen können, mie fie jede diefer Pflanzen erziehen und nus 
gen follen, und fo dem Pflangenliebhaber, und dem Gärtner, 
der etwas über den gewöhnlichen Schlendrian geht, und mit der 
botanifchen Sprache etwas bekannt ift, einen fehr guten Leits 
faden gegeben. Wir wollen, damit fie felbft urtheilen Eonnen, 
unſern Lefern nur die Tabelle der Abtheilungen vorlegen. 

I. Dauerhafte Bäume, Sträucher und Stauden, welche 
unter unferm Himmelsſtrich in freyer Luft ohne Bedeckung 
fortfommen. s 

a) — welche einen geraden Schaft oder Stamm 
machen. 
b) fleinere Bäume und Straͤucher, welche mehrere 
äftige Schüffe zugleich aus der Wurzel treiben. 
©) theils fehlingende, theils anblattende, theils fo ſchwa⸗ 
he Stauden, deren Zweige unterftüßt werden müffen, 
wenn fie nicht auf den Bogen liegen bleiben follen, 
und die man an Wände, Pfähle und Epaliere jes 
Ben muß. ' | 
d) Stauden ober Pflanzen, deren Wurzeln viele Jahre 
dauern. ee | 

e) Zwiebeln und Knoflengewächfe. 

| I Baͤu⸗ 
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H. Bäume, Sträucher und Stauden, welche zwar im Freyen 
ausdauren, den Winter aber eine Bedeckung verlangen, und 
zugleich an einem beſchutzten xt ftehen wollen, indem fie jonft 
feicht vom Froſt Schaden nehmen. | 

a) Baͤume. un | 
b) Eleinere Baume und Sträucher. | 

c) ſchlingende und anfletternde Stauden, 

d) Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 

e) Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. IE: n 

II. Bäume, Sträucher und Stauden, welche fo zart find, 
daß fie den Winter bey ung in ber freyen Lufe nicht fortfom: 
men, fondern eine kunſtliche Wärme erfordern, und in Ges 
waͤchshaͤuſern müffen erhalten werden, Ä 

A. Pflanzen, die den Sommer über in der freyen Luft fter 
ben koͤnnen, den Winter aber in einem Orangerie : oder Ges 
wächshaufe müffen bewahret werden, welches nur eine Wärme 
von 30-36 Grad Farenheits bedarf, um den firengen Froſt 
abzuhalten. 

a) Bäume. — 

b) kleinere Baͤume und Straͤucher. 

c) ſchlingende und ankletternde Stauden. 

d) Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauern. 
©) Zwiebeln nnd Knollengewaͤchſe. 

B. Pflanzen, die in den Commermonaten, als Junius, Ju⸗ 
lius und Auguftus in freyer Luft an einen warmen und bes 
ſchutzten Ort koͤnnen geſetzet werden, den Winter aber ein Treib⸗ 
oder Glachaus und eine Wärme von 44 - s2 Grad Fatenheits 
‚erlangen. ER | 

a) Bäume. 

b) Eleinere Bäume und Sträucher. 

e) ſchlingende und anfletternde Stauden. 
Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre bauern, 
e) Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. | 

C. Pflanzen, die unfer Clima im Freyen ganz nicht vers 
tragen Eonnen, und beftändia kn einem Glashauſe ftehen muͤſſen; 
den Sommer aber bey heißem Wetter friſche Luft und den 
Minter eine Waͤrme von 50-60 Grad Farenheits verlangen. 

a) Bäume. | 

b) Eleinere Baͤume und Sträucher. 

e) ſchlingende und anfletternde Pflanzen. | 
d) Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 


“) 
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D. Pflanzen, die in den allerheiffeften Weltgegenden zu 
Haufe geboren, und daher in einem Lohglashauſe muͤſſen erhals 
ten werden, indem fie mehr künftliche Wärme, als vorherges 
hende Pflanzen verlangen, und erfordern eine Winter,ige von 
60-70 Brad Farenheite. r 

a) Bäume | 

b) £leinere Bäume und Sträucher. 
ce) ſchlingende und ankletternde Pflanzen. | 
d) Pflanzen, deren Wurzeln viele Jahre bauten, 

) Zwiebeln ımd Knollengewaͤchſe. 

IV. Zweyjaͤhrige Pflanzen, oder folche, die nur zwey Jahr 
dauren: denn, wenn foldhe geblüht, und Saamen gerragen 
haben, fterhen fie ab, und vergeben, daher foldhe: jährlich geſaͤet 
werden müffen. Ta he 

V. Einjährige Sommerpflanzen, welche in jedem Frühling 


aus dem Saamen müffen gezogen werden, | 


| Noch brauchbarer wuͤrde Hr. B. fein Bub gemacht has 
ben, wenn er den lateinifchen gangbare deutfche Namen, wo fie 
bereits eingeführt find, beygeſetzt hätte, n» 


Ueber den Nutzen, den die öfsnonsifche Gefellfchaft der 
.. Stadt und dem Oberamte Rautern fchen verfchaffet 
hat, und noch in Zukunft verfcaffen wird — von 

dem Direktor diefer Gefellfhaft: Lautern und 
Mannheim, 1780. 3 Bogen, in 4. 


bgleich der Titel diefer Abhandlung fehr fpeciel lautet, fo 

ſind doch die meiften darinn vorfommenden Sachen nicht® 
weniger als diefes, Tondern ihrer Natur nach fo gemeinmißig, 
daß alle Derter, Begenden und Länder felbige gebrauchen und: 
antenden koͤnnen. Der gelehrte Herr Verf. zeichnet hier die 
Punkte von dem großen Umfang: der Cameralmwiffenfchaften, 
und wenn man in einer ganz natürlichen Folge der Ideen, die 
Linien fertfchreiten läffer, fo erfchrickt man über den weiten 
Raum, den fie beichreiben. ‚Denke man alfo wohlnicht äußerft 
unrichtig, twenn man das Cameralweſen, tie leider! anjeßt noch 
fo haͤnfig gefchichet, zu einem bloßen Anhang der Rechtsgelahr⸗ 
beit herabwürdiget? Der ftärkfte Beweis, daß für viele Leute 
die Sameralwiffenfchaft noch zu den unbefannten Ländern ges 
hörst, deren Grenzen fie nicht Eennen, und die weit — 
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ſind, als ſie ſich einbilden. Der ganze Kopf, und ganze Mann 
gehoͤren dazu, wenn der Cameraliſte kein Stuͤmper bleiben will, 
und der Rechtsgelehrte ſoll im Vorbeygehen, nachdem er feine 
Leibes und Seelenfräfte, und feine ganze Zeit auf die Juris⸗ 
prudenz angewendet hat, gleichſam zum Delaflement die Eas 
meralwiffenfhaft erlernen, fo wie er etiwan ein neues Kartenfpiel _ 
ferner? — Der Kenner giebt uns Beyfall, daß diefes fehr weit 
von Ziefe gefchoffen heiſſet; und der Herr Berf. bat ein jeher 
verdienſtliches Werk gethan, dem gelehrren und dem ungelehrten 
Publikum im dieſer Kleinen Schrift hierüber die Augen zu öffnen, 
weil ein irriger Wahn hierinn noch fehr alamein if. Die 
hohe Schule zu Lautern, welche der Churfuͤtſt Earl Theos 
dor blos dem Cameralweſen gewidmet, tft eine beneidenswerthe 
nortreffliche Anftaft, deren ſoviel Länder bis jest noch entbehren 
muͤſſen, und die Pfälzer koͤnuen mit allem. Recht jtolz darauf 
ſeyn, daß ganz Deutfchland bis jegt noch, leider! nur ein 
Cautern aufjumweifen bat. 
Ak. 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


Neue Mifcellanien, bifterifchen, politifhen, morall⸗ 
fhen, auch fonft verfchiedenen Inhalts. Sech—⸗ 
ftes Stück, Leipzig, bey Jacobaͤer, 1779, 11%0s 
gen, in 8. . 


1 Lefer kennen die Einrichtung diefer Sammlung laͤngſt 
aus dem ‘vorhergehenden, von, ung angezeigten Stuͤcken. 
ir duͤrfen daher nur den Inhalt deffelben Herfegen : I. Cinden 
fortlaufenden Nummern XLVL) Auffan Aber das peinliche, 
Recht, aus dem erften Stuͤck der; Nouvelles de laRepublique 
des Lettresüberfeßt. Dean lernt aus denſelben Colbert von einer 
Seite Eennen, von welcher man ihn bisher, im Deutfchland 
wenigftens, nicht fo gekannt hat, IT. Soregeferste Anekdo⸗ 
sen vom preufliifchen Hofe, Die vorigen waren aus den 
fehr unzuverlaͤßigen Obfervations fur la Cour et fur !’Armee 
Pruffienne überfeßts. die gegenwärtigen find eben fo unzuver⸗ 
laͤßig. Wahre, falfches, Halbwahres untereinander, So ift 
die Ameköote S. 975 von einem Auditeur, gewiß falfch. “en 

Ä nig 
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König pflegt wohl nicht auf die Art, in Sachen, die den Dienſt 
angehen, zu ſcherzen. Die Anekdote vom König Friedrich 
Wilhelm ©. 976 iſt offenbar falſch. S4977 iſt Irrthum uber 
Irrthum; denn ‚der Bankier Schütz in Berlin, lebt bis jetzt 
no, und es iſt fein Sinn darinn, daß Er dem Könige joßh 
vorgeftelle haben, es werde ſchaͤdlich ſeyn, wenn die Banco 
auf Mobilien liehe, und dergleichn mehr. . Einige diefer Arche 
doten hat man ſchon in vffentlicyen Blättern arlejen. ALL 
Brief vom "eren Mendelsſohn, die Aapsterifcbe 
Streitigfeit betreffend. Er iſt ungedruckt, und fehr inrerefs 
fant ; aber gewiß ohne des Schreibenden Erlaubniß abgedruckt, 
welches man fich eigentlich nicht erlauben ſollte. IV. Unter⸗ 


’ zedungen mit dem Herrn I. Sr. Tacobi, Über einzelne 


Gegenftände in deffen Abhandlungen von der Religion, 


V. Einige Hüchrige Gedanken über die fcbeiftftelleriiche 


Ewigkeit. Fluͤchtig, und daher nicht fo ganz wahr. Die 
Produkte eines aͤchten Genie werden, ungeachtet aller Beräns 
derungen in der Sprache, immer ihren originalen Werth bebals 
sen. — VI C. W. Dafdorfs Üde auf Se. Königl, 
Hoheit den Prinzen Heinrich von Preußen, nebji Sr, 
Rönigl. Hoheit Antwort darauf. VII Etwas von 
dem Charakter Str. Rönigl. Hobeit des Prinzen Yeine 
richs von Preußen. VLI Lob der Frau Geoffrin. 
IX. Vom Selbftdenten. X. Von dem unglüdlichen 
Seren von Ülavides.Andre fchreiben ihn Olivades. Sein 
Schickſal it berrits aus den Zeitungen befanut. XI. Etwas 
vom Befhbmad. XIL Merkwuͤrdige Rede des Herrn 
von Bretignieres im Parlement zu Paris gehalten. Ber 

iffe die GaAtigkeit der Ehen der Proteftanten in Frankreich, 

il. ©. €. Hungers Dde auf den Geburtstag Sr, 

önigl. Hobeit des Prinzen Heinrichs von Preußen. 
xIv. Bittſchrift des Serzogs von Bolton an Se, Broge 
beitsnifche Majeſtaͤt, das Rricgsgericht des Admirals 
Aeppel betreffend. KV, €. W. Daßdorfs Ode auf die 
GBeburtsfeyer Sc. Rönigl. Hoheit des Prinzen Heinrichs 


von Preußen. Wir müffen gefteben, daß wir den Nutzen 


der Aufbehaltung folcher Gelegenheitsoden in einer Samma 
hung, die eigentlich der politiſchen Geſchichte und Moral gewid⸗ 
met iſt, nicht einfehen konnen, XV]. Nachtrag zu den Bus 
-bensumffänden des Herrn von Olavides, Hat auch ſchon 


in oͤffentlichen Blättern, unter andern, wo wir nicht irren, in 


den Gothaiſchen gelehrten Zeitungen geftanden; Um, - 
„a8 5 Bruch⸗ 


4594 Wermiſchte Nachrichten. 
Deuchſtuͤcke. Colln, bey Liberth. 1779. in grs. 


De ungenannte Verf. ſcheint ein Mann zu ſeyn, der man⸗ 
nigfaltige Kenneniffe, und einen Eifer für die Wahrheit 
at. Das Buch ift ein Mifhmafch von Philofophie, Moral, 
olfcey, Dekonomie, Antiquitäten und Gefchichtfunde, Auf: 
fallende Gedanken haben wir nirgends gefunden. Selbſt unter 
der Rubrick: Am Geburtstage; fagt der Verf. nichts neues, 
nichts herverftechendes. N. Vi. Das Naturſyſtem wieder» 
holt die abgeſchmackten Spoͤttereyen des Gr. von Büffon über 
die Eiaffification der Naturforſcher. Mer weiß das nicht. daß 
die Natur kein fo künftliches Syſtem hat, als Linnee, Briffon ıc. 
glauben? Aber man zeige nur einmal einen andern Weg, auf 
dein man —* Ordnung und Eintheilung den weiten Umfang 
der Natur kennen lernen kann. In die Phyſik rathen wir dem 
. Verf. ſich nicht wieder zu verirren, Lefenswerth ift das, ‚mas 
x ©. 23 ꝛe. zur Beantwortung der in Göttingen aufgegebenen 
Sue wie man den Handel emporbringen fonne? gefagt hat, 
em Adel und den Prinzen und ihren Erziehern fagt der Verf. 
manche gute Wahrheiten. Der Vorſchlag, den er-No. XVIIL 
jegen die Gelderpreffungen. der Sachmwalter und Richter thur, 
dam nur bey niedern Berichten Statt finden, und vielleicht 
oftete die Einlage den Bauren mehr, als die Sporteln und 
Taren. Eine Probe vom Wiß des Verf. mag No. XXII. fenn 
Memoriale follen, wie mich ein Hofmann verficherte, 
bey den meiften Prinzen Beyſtenren zum Purtifche 
des Rammerberrn du jour ſeyn. Elbe meint der Verf. 
y foviel, als Elwe, ein Fluß per eminentiam. Auch 
prachoerglelchungen und eine Ueberſetzung aus dem Criechi⸗ 
ſchen find hinten. angehängt. Ä 


Das neuentdeckte Burgerlicht aus dem Jauf der Natur 
: hergeleitet, geſchrieben von einem Patrioten an feis 
nen Sohn. A. 1779. ing. J. ©. 239. 
er Verf. ift zuverläßig ein Burger in einer alten Reichs⸗ 
fadt, der immer über feine Sphäre hinausgehen wollte, 
alteriey geleſen, uber manches nachgedacht, von allerley Sekten 
angefteckt, und durch manche Dinge geloffen iſt. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler der gelehrten Spiesbürger hat er alle im hoͤchſten 
Gtad. Weitſchweiſigkeit, geſchwaͤtzige Verworrenheit, Unords 
nung, ſchlechter Styl, eckelhafte Wiederholung, ag 


| 
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in’ allen Begriffen a. Zum Eckel iſt das ewige Proteſtiren 
gegen die Meynung, daß Dienfchenverftand und Selehriamkeit 
nur auf Akademien wohne. Weber die wahren Gebrechen der 
Reich sſtaͤdte ſagt der Verf. wenig. Der Zweck ift aut, dem 
Mittelſtand aufzubelfen, und feinen Sogn zur Rechtſchaffenheit 
zu ermuntern. Nie und da find wir auf Stellen geftoffen, wo⸗ 
bey uns das Herz warın wurde. Pectus eft, dachten wir, 
quod eloquentem facit. Leber Liebe und Sehnſucht 
fagt der Verf. manches Schöne, das vielen, die immer von 
Sympathie lallen, gefagt werden muß. Recht aehau können 
wir nicht jagen, was der Verf. eigentlich will. Alle Bürger 
follen das Reich der Natur Eennen lernen. Es fiheint aber 


nicht, als wenn der Verf. überall das Ihier- Pflanzen: und 


Mineralreih dadurch verftünde Dem Commerce Cnichr 
Commers) foll aufgeholfen werden, Dabey ein Ausfall auf 
die, die an Faiferlihen Commiſſionen fchuld find. Vom ziweys 
ten Bändchen find die Rubriken fchon angegeben, Schöpfung, 
Meligion, Verfall, freyer Wille, Gedanken, ꝛc ıc, 


Nichts, oder Etwas, nachdem es der geneigte $efer 
beliebt. Leipzig und Schlaiz, bey Maufen, 1780. 
143 ©eiten, in 8, 


llerley Auſſaͤtze über Religion, Luther, Freundfchaft, Les 

bengart, Gewiffen ꝛc., bald im. hiftorifchen, baid im pole⸗ 
mifchen, bald im raifonnirenden Styl, zumeilen, wie. ®. 
im zweyten Stüf, zu viel. Deflamation; oft will der Verf. 
fatyrifiven; aber fein Wiß tft geſucht; unter der Auffchrift : Ueber 
die Gelehrſamkeit, fanden mir die gewohnten feichten Vorwuͤrfe, 


die man den Recenfenten macht, wieder anfgewaͤrmt; zuleke - 


tedet der Verf. vom Verdienſte, und fchildert das bedaurens⸗ 
würdige Schickfal eines verdienten Schulmanng, dem man 
nad) langer uribezahlter Arbeit nicht einmal eine Predigerſtelle 
Hinnen wollte, Nach dem Urtheil des Ree. iſt es ein Beweis, 
tie weit unfer Jahrhundert bey aller eingebildeten Aufklärung 
noch zurück ift, daß man diefer alten und gegruͤndeten Sage 
über die niedern Umſtaͤnde des Schulſtandes noch nicht abgehol⸗ 
fen hat. Aber alle gute Köpfe fliehen auch ſchon vor dem Lehr⸗ 
amt, und überlaffen die Schulen den Pedanten und den vers 
unglückten Kandidaten, | 5 
Tf. 
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Der Frau von Beaumont vermifchte Werfe, 1. Th. 
Seipzig, bey Weidmann, 1779. 304 Eeiten, in 8, 


M* hat aus engliſchen Schriften die kleinen Auffaͤtze der 
Mad. Beaumont uͤberſetzt und geſammlet. Den An» 
fang macht Williams Journal. Ein reicher Sohn vom 
Lande ſchreibt ſeinem Vater alles, was er in London ſieht und 
hoͤrt. Ein Gemiſche von angenehmen und langweiligen Ex 
zählungen. Schön uud nachahmeunswuͤrdig ift die Anekdote 
S. 147. 148. ©. ıgı. folgt die Erzählung: Der arme Phi⸗ 
loſoph. Wir haͤtten ihr den Titel gegeben: Geſchichte der 
Schandthaten und Thorheiten der großen Welt in Paris und 
London. Jene Stadt neunt die Madame mit Recht: den 
Tummelplatz aller Taugenichts. Nicht fo lehrreich, und gas 
zu abentheuerlich iſt die legte Geſchichte von ©, 245, Triumph 
der Standbaftigkeit. 9 
t. 


Neues Hand ‚und Reifebud zur‘ Andacht und Unters 
weiſung in allerhand nöthigs und nüßlichen Kennt⸗ 
niffen; insbefondere für reifende und in der Fremde 
ſich aufhaltende Perfonen brauchbar eingerichtet. 
Nördlingen, bey ‘Bed, 1780. 1 * 5 — 
in 8. 


Nr, Berfaffer diefes Buchs verdient gewiß von allen benjes 
a nigen Lefeen ven berzlichften Dank, zu deren Nußen er 
es abgefaßt hat; und diefer Nutzen kann wahrlich groß werden, 
Das ganze Buch bat zwey Haupttheile. Der erſte enthaͤlt eine 
Sammlung von Gebeten und Liedern, die großtentheils zweck⸗ 
mäßig gefammlet find. Eine ungemein brauchbare Anmweifung zum . 
Geber geht voran, und dann folgen Morgen: und Abendan⸗ 
dachten, nebſt allerley Gebeten und Liedern. “Die Gebete fi nd 
größentheils: Betrachtungen in Form eines Gebets abgefaßt, 
und enthalten gemeinialich den Inhalt des folgenden Geſanges in 
einer deutlihen Sprache. Mec. finder dies nach feiner Lieber: 
jeuaung fehr aut. Man leſe 3. B. bey Donnerwettern S. 139. 
Der zwepte Theil macht mit der vortrefflichen Anmweifung: 
„Lehren eines Vaters für feinen Sohn, wie er ſich auf Reifen 
„und in der Fremde — ſou,“ den Anfang. Alsdann 
| | folgt 
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ſolgt &. 307— 322, von den verfchiedenen Religionen in der 


Welt; S. 322 — 376, von der Staatsverfaffung des deutfchen . 


Reichs; ©. 376— 383, Geographie; indeilen muß Rec. bes 
feimen, daß diefe am. weniaften gefallen: denn der Lefer 
finder hier nur. ein bloffes Namenregifter. Haͤtte der Verf. 
doc) lieber diefen ganzen Abfchnitt unferm deurfchen Waters 
lande gerwidmet, und zugleich angezeigt, was für feine Lefer hie 
und-da befonders werfwürdig wäre, das würde von weit gröfe 
ferm Nutzen geweſen feyn, da er ohnehin für deutſche Hands 
werkspurſche fchreibt. Bey Bayern ermähnt der Verf. des 
im Teſchner Friedensſchluß abgetretenen Stuͤcks an Oeſterreich; 

hätte alfo bey Holſtein und Polen der aͤhnlichen Veraͤnderun⸗ 
5 ebenfalls leicht gedenken können. Nun folgt S 384 von 
den Muͤnzſorten; ©. 390 vom Driefichreiben; &. 401 — 
442 vom menfhlichen Körper; Regeln zur Erhaltung der Ges 
fündheit; von Krankheiten und Hülfsmitteln in denfelben, aus 
dem bekannten Tiffotichen Buche. Daß alles dieſes nur 


fehr kurz und unvollftändig feyn könne, verſteht fich von ſelbſt. 


Allein dem ehngeachtet verdient das Buch empfohlen zu werden, 


‚fo wohl Meiftern als Gefellen. Aber wer. wirds ihnen nun 


in die Hände bringen? — Wer einem armen Handiverkspurs 
ſchen mit diefem Buche ein Geſchenk macht, der macht ſich 
dadurch wahrhaftig um fein Wohl verdient, Diele Gattung 
yon Menſchen verdients doch auch gewiß, daß wohlchätige und 
vermögende Menfchenfreunde etwas für fie thun, 


| Hanauifches Magazin vom Jahr 1778. Erſter 


Band. Hanau, im Verlag des Ev, Luth. Was 
mar 1779. 2 Alph. 7.Bogen, nebſt Regi⸗ 
er, ın 8. j | 


esit Sammlungen von allerley guten, mittelmäßigen unb 
ſchlechten Auffäßgen, wie die meiften Magazine. (Daß 
Dec. bier keine Buͤſchingſche, oder diefem Ähnliche Magazine 
mit unter diefer allgemeinen Benennung verfteht, ift wahl 
faum nothig zu erinnern.) &ehr viele derfelben find aͤußerſt 
lokal, und intereffiren alfo den auswärtigen Lefer nicht ſehr; 
defto angenehmer und brauchbarer können fie aber freylich den 
Landsleuten diefes Magazins feyn. Der größte Theil diefer Abe 


handlungen enthält Gegenftände aus ber. Defonnmie und Vtas - 


turgefchichte; auch finder man viel Über das Erziehungsweſen 
a R⸗ und 


! 
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und manchen guten Auſſatz aus der Geſchichte. Din Bes 
ſchluß eines jeden Stücks machen Anfündigungen herausfons 
mender, oder Anzeigen berausgefommener neuer Bücher. 
Die Einrichtung diefer periodiſchen Schrift iſt uͤbrigens ganz 
artig, und ſie kann noch immer mit der Zeit allgemein brauch⸗ 
barer werden. 


Ueber Briefe überhaupt und Brieffinl inſonderheit 
‚ einige Bemerkungen und Regeln für Anfänger. 
Göttingen, bey Dietrich, 1779. 3# Bogen, in 8. 


Dr in vier Kapiteln und 40 Paragraphen vorgetragenen 
Regeln enthalten gar nichts neues und befonders, wo⸗ 
durch fie ſich vorztglih empfehlen koͤnnten. Die fehr Eurze 
und zum Theil unbeftimmte Anweiſung zur deutfhen Titulatur, 
kann noch manche Berichtiaung leiden. Nicht jeder Edelmann 
wird Gnoͤdiger Hochzuehrender Herr verlangen koͤnnen, 
und bey vielen bürgerlichen Perſonen, die eine ſeht habe Charge 
befteiden, kaͤme man mit dem fimpeln Titel: Woblgebobr; 
ner, Aochzuebrender Herr, ſehr zu kurz. Wer Gellerts 
und Rabeners Briefe, und andre gelefen hat und noch kieft, 


wird der hier angeführten Muſter ebenfalls gar füglich entbeh⸗ 


ten konnen. — Wozu hat alfo der Verf. diefe Paar verwaißten 
Bogen drucken laffen? Etwa um Autor zu werden? — Nun 
fo wollen wir ihm dieſe Kleine Seenbe von Grund der Seelen 
gem | goͤnnen! 


Sammlung neueſter Briefe auf alle erdenkliche Säle 
nach heutigem Geſchmack zu ſchreiben. Wien, in 
der Weingandiſchen Buchhandlung, 1779. Kal | 
in 8, 


N hat man nun eine gar herrliche allerliebſt Sammlung | 
von Liebs: Bluͤckwuͤnſchungs 4 Gevatter: und Hochzeit 
briefen, woraus ein jeder, denn es Noch thut, nach Herzens 
luſt und Wohlaefallen, ſuchen, auffchlagen und abfchreiben 
kann, fo viel fein Herz wuͤnſcht und verlange, Um alles moͤg⸗ 
lichſt bequem bey einander zu haben, bat es dem Berfaier ober 
Sammler gefallen, noch befonders ein 


Deutſch⸗ 


2 


“ 
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Deutſch. und franzoͤſiſches Titularbuch. Wien, bey 
Weingand, 1779./8 Bogen, in 8. 

Oyfrsusängen, Letzteres Eonnte wuͤrklich nuͤtzlich ſeyn, wenn 


es mit Verſtand und Auswahl wäre geſammelt worden. 


Aber ſo, wie fie ißt da find, wimmeln beyde Vucher von 
———— Fehlern. | 


Friedrich der Große. Ein- Original des achtzehuten 
Jahrhunderts. 1779. 5% Bogen, ing. 


iefe Eleine Schrift enthält freylich etwas — als eine 
bloße fchmeichelhafte Robrede auf den Konig; und in diefer 
Abſicht muß fie angenehm feyn. Allein zu gefchweigen, daß 
der Verf. derfelben ſich felbfi-in dieſen wenigen Bogen nicht 
alfenthalben vollig gleich bleibt: fo koͤnuen wir ihm dag nicht 
verzeihen, daß er die vielen großen Anorduungen, die der König 
* 1763. in ſeinem Gebiete gemacht bat, fo ganz mir Still⸗ 
ſchweigen — Jetzt iſt alſo die Hrbeit des Verf: nichts 
als ein Aufſatz, den man eine halde Stunde lieft, und ihn in 
der andern wieder vergießt; ſtatt deffen hätte der Veyf. durch 
ſorgfaͤltigere Bearbeitung, etwas beſſers, uͤber einen wichtigen 
Gegenſtand liefern koͤnnen. | 


‚Allgemeiner, und grünblicher Unterich zu — u 


gen. Zweyter Theil, von J. C. Huth, Halber⸗ 


ſtadt, bey Groß, 1779. 1 Alph, 5 Bogen, in 


Folio, mit 3 Kupfertafeln. 


| Fe Theil enthält durchgehende vollig ausgearbeitete Mu⸗ 

ſter zu Bauanſchlaͤgen. Nach der Verſchiedenheit der zu 
erbauenden Gebaͤude, hat der Verf. dieſe ganze Materie in drey 
Abſchnitte getheilt; der erſte handelt von Kirchen⸗ und 
Schulgebaͤuden; ber. zweyte von Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden; und der dritte von Muͤhlenwerken und 
Bruͤcken. Die bey jedem Bau vorkommenden Arbeiten find 
in folgende Rlaffen getheilt: 1. Simmersrbeit, 2. Mauer: 
arbeit, 3, Dachdederarbeit, 4. Tifchlerarbeit, 5. Schloͤſ⸗ 


ferarbeit, 6. Blaferarbeit, 7. Öfenferersrbeit, und 8. 


Maler⸗ und Anftreichererbeicz jede dieſer Klaffen har nach 


BETEN det — Gebäude wieder ihre Unterab⸗ 
R3 theilun⸗ 


* 


— 
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theilungen; und aus diefen einzelnen Stücken, mit Beyfuͤgung 

ber Menge und der Preife aller erforderlichen Materialien, ift 
dann der vollige Bauauſchlag eines jeden verlangten Gebäudes 
zuſammengeſetzt. Dies Buch empfieble fih in Anfehung feiner 
Brauchbarkeit von felbft, und es wird immer für jeden praftis 
fhen Baumeiſter, für Beamte, und fogar für einzelne Hands 
werfer, als Zimmerleute, Maurer, u: f. f., überaus nuͤtzlich 
feyn. Es wäre zu wünihen, daß eben diefer Verf, eine eben 
fo populäre Anweiſung zu Verfertigung richtiger Bauriſſe ber 
kannt machen möchte, die für die Beſitzer diefer beyden Theile 
ebenfalls von überaus großem Mugen ſeyn wuͤrde. 


Auguſt Hennings Beantwortung ber im allgemeinen - 
daͤniſchen Sitteraturjournal gegen ihn gerichteten Res 
cenfion. 1780. 4 Bogen, ing... 


Deſſelben Antwort auf das Bedenken bes Herrn Prof. 
ber Philoſophie fars Smith. 1780. 7 Dog. in 8. 


N“ in diefer Bibliothek XXXIX, 2, angezeigte Gedicht, 
Glavides, und die angehängten Betrachtungen, haben . 
den Verf. einen heftigen Angriff-zugezogen, zuerſt In dem dänie 
ſchen Fitteraturjournal von dem Hrn. D. Schonheider in Kopen⸗ 
hagen, und hernach von dem Hrn. Prof. Smith, der zur Vers 
theidigung des Hr, S. gegen Hr. Hennings aufgetreten iſt. 
Der. Xec. hat nur die einfeitigen Akten vor fih, und kann daher 
kein vollig beſtimmtes Urtheil in diefer Sache fällen. Hr. &, 
bat, wie man aus der Antwort fieht, den Verf, des Olavides 
feindfeliger Geſinnungen gegen die geoffenbarte Religion bes 
ſchuldiget. Wir erinnern uns nicht, im feiner ganzen Schrift: 
dergleichen gefunden zu haben; . man müßte denn die drins 
sende Empfehlung einer vollfomnıenen Düldung als einen Bes 
weis vom Indifferentiſmus und Beguͤnſtigung der natürlichen 
Religion anfehen wollen, welches aber eine gehäffige Conſequenz⸗ 
macherey fenn wuͤrde. Hr. H. hat in feiner Schrift S. 65 
geſagt: „Es find nur wenige Wahrheiten, die zu längnen,, felbft 
„die duldenditen Philofophen nicht der Duldung unterworfen 
„baden. Dieſe find die Lehren von Bott, von der Vorſehung, 
„von ber Belohnung der Tugend. Alle andere Lehren, die 
„keinen Einfluß aufs praftifche Leben haben, find der 
Gi niben 
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qen Verfaſſung gleichguͤltig.“ Dieſe Stelle Hat der daͤniſche 


Recenſent als einen Beweis eines Augriffes auf die chriſtliche 


= Religion angeführt, aber verftumme!t. Die lehtern Worte nur 


fo: Alle andern Lehren find gleichgültig. Das verändert 
den Sinn gewaltig, und wir begreifen nicht, wie dev Recenſent 
ſich fo fehr übereilen konnen. Der Eifer für feine Donimarif 


‚muß ihm die übrigen hier ſo wichtigen Worte unfichtbar ge: 


macht haben. Das noch ſchlimmere aber ift, daß er die Regie⸗ 


zung gegen Hrn. H. aufzubringen gefucht hat. Denn er hat 


behauptet, dag die Landesregierung 18 ihren Beamten nicht zu 
gute halten follte, fo zu denken, als er Hrn. H. Schuld giebt. 
Das ſchmeckt freylich nah der Inquifition. Die Grenzen der 
Duldung, niche Hr. Hennings Religiensmeynungen, waren 8, 
soorüber Hr. ©, feine Meynung fagen, und fie mit demſelben 


Rechte einfchränfen Eonute, wie Hr. H. fie eriweiter will. &o 


£onute der Streit ohne alle Perfönlichkeiten geführt werden, die 
nun freylich auf beyden Seiten ſich zu ſehr eingemifcht zu haben 


ſcheinen. Von des Hrn. Lars, Smith Betragen gegen Hr. Hen⸗ 
nings koͤnnen wir nicht weiter als aus der Erzählung des letz⸗ 


tern urtheilen. Dieſer befchwert fih, daß jener aus feirien 


. . yerfchnittenen "Sägen folgende: Schlußfolgen gezogen. „Hen⸗ 


„nings behauptet, ein Vorurtheil ſey ein willkuͤhrlicher Satz, 
„den wir annehmen, ohne ‚ihn uns erweiſen zu koͤnnen; — 


 mwillkührliche Säße find Säge, die wir unter gewiſſen Beh .' 
„dingungen annehmen, und nicht aus fich felbft beurtheilen und 
‚„auflöfen Fonnen; — der Slaube-oder der Beyfall, den wir 
gewiſſen Lehren geben, die voir unter ber Bedingung anneh⸗ 
„men, daß ein göttlicher Lehrer fie gelehrer hat, gehoert alfo zu 


„ben willkuͤhrlichen Sägen; — folglich ift der Glaube Vorur⸗ 


„theil. Berner: Hennings behauptet, alle Lehren, die feinen: 
„Einfluß auf das praktiſche Leben haben, find gleichgültig; er 


„behauptet. &. 148, daß Lehrfäke, die einen willtuͤhrlichen 


„Glauben erfordern, nicht aufs praktiſche Leben wuͤrken; — 
„alle Lehren, die einen willkuͤhrlichen Glauben erfordern, ſind 
„alſo gleichguͤltig; — nun iſt aller Glaube, den wir in Zuver⸗ 
„ſicht auf den Lehrer annehmen, willkuͤhrlich, — dieſer Glaube 


iſt alſo gleihgäftig. — Die Religion iſt auf Glauben gegrun⸗ 


„det. — Diefe Religion iſt alſo der bürgerlichen Geſellſchaft 


‚„gleihgültig. — Die Annehmung gleichguͤltiger Saͤtze ver⸗ 


„breitet Blindheit und Dummheit. — Die Religion verbrei⸗ 


tet alſo Blindheit und Dummheit.“ Hiermit wäre alſo Hen⸗ 


nings foͤrmlich zum kaͤſteret * Religion demonſtrirt. * 
4 
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ein Prof. der Philoſophie fo fchlieffen kann, wie ihm Hier Schuld 
‚gegeben wird, fo ift er in feiner MWiffenfchaft noch fehr zurüd. 
Er hat fih auch durch das dänifche Vilkaar, welches Bedins 
gung heißt, verführen laffen, dem Ausdrucke willkuͤhrlich eine 
fremde Bedeutung zu geben, die H. nicht damit verbinden 


konnte. Dadurch fällt feine ganze Schluffolge mit einemmale 


über den Haufen. | | 
Wir wollen gerne glauben, daß das garije Gefchrey gegen 
Hr. H. aus Mißverftand entftanden ſey. Darum hätte diefer 
am beſten gethan, wenn er nicht wohl ganz ftille Schweigen Eorinte, 
welches fonft gewoͤhnlich die befte Parthie zu feyn-pfleget, den 


* 


entſtandenen Mißverſtand mit philoſophiſcher Kaltbluͤtigkeit zu 


heben. Er iſt aber auch gleich gar zu hitzig geworden, und 


ſcheint ſeine Sache und die Sache der Menſchheit mit einander 


zu vermengen. Auedruͤcke, wie phreuetiſche Fanatiker, find 
uͤbereilt und hart. Sein Vortrag in den beyden Vertheidi⸗ 
gungsſchriften iſt daher nicht ſehr angenehm. Man muß feinen 
Eifer in der Verfechtung der Rechte der Menſchheit loben; aber 
es iſt ihm bey ſeinen fernern Bemuͤhungen, kalt Blut beym 


Nachdenken, Nettigkeit in der. Darſtellung, Simplicitaͤr im 


Ausdrucke zu wuͤnſchen. Er unterſuche die Materie von der 


Duldung genauerz nehme aber ja Ruͤckſicht auf den großen 


Hauſen, deſſen Faſſungskraft nicht alles verträgt, was dem 
Philoſophen ohne Schaden geſagt werden kann; dem man 


nichts nehmen muß, woran feine Moralität und Beruhigung - 


hänge. Ein Philoſoph und ein gemäßigter Theolog ſollten 
Diefe Materie zugleich beatbeiten, fo würden die Negenten defte 
eher ihre Parthie zu nehmen wiſſen, und der Sache weder zu 
viel noch zu wenig thun. — Eins haben wir noch an Hr. Hen⸗ 
nings Schrift gegen Smith zu tadeln, die in. dem Ton des 
Wandsbecker Boten gefchriebene Zueignungsſchrift. Was 
Freund Asmus anſteht, ſchickt ſich nicht für einen Philofos 
phen, der zu feiner Vertheidigung mit dem Publikum 


Beobachtungen zur Aufklaͤrung des Verftandes, und 
zur Befferung des Herzens. J. B. St. 3. und 4. 
Ulm, bey Wohler, 1779. in 8. ©. 305 — 582. 
uerft von’ den idealiſchen Teäumereyen, unwiderſtehli⸗ 

hen Trieben, geheimen ſympathetiſchen Zügen dee = 
| | | u ‚117 
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zens, unerklaͤrlichem Sehnen der Seele ıc. bis ©. 853. Der 
Verf. meint es gut, und will die ſchaͤdlichen Vorurtheile, als 
wären unfre Neigungen und Handlungen nothwendig, widerle⸗ 
gen. Daß er nicht tief in die ſchwere Unterſuchung von Frey: 
heit und menſchlichem Willen eindringt, wird man wohl. erwar⸗ 
ten, und wir Fönnen verfichern, daß er außer dem Gewoͤhnlichen 
nichts fagt. Dann folgt die Geſchichte Gottfried Walthers 
und des Staͤdtchens Erlenburg, von Hru. Millor, deren 
Fortfeßung verfprochen, wird. Der Verf. fehildert die traurigen 
Folgen, die das einreißende Gaffeetrinfen und einquartierte 


Soidaten, in einem vorher fittfamen und arbeitſamen Städte · 


‚hen batten. Das übrige ift groͤßtentheils Geſchichte eines ehr⸗ 
fichen Handwerfspurfihen, der früh heyrathen will, aber, um 
nicht Soldat zu werden, wandern maß, in Nürnberg feine 
Braut gegen eine Zunftmieifters Tochter nicht vertaufchen will, 
darüber viel ausfteht ꝛe. Auch in diefem Roman find die Be— 
ftandtheile die nämlichen, die einer unfrer Mitarbeiter beym 
erften Stück diefer Wochenfihrift (Ih. XXXIX, St. 2. S. 
584. 585.) angegeben hat. Wir Haben dort die fchon fo ofe 
aufgewärmte Studententhorheiten verbeten ; und doch traftirt ung 
der Verf. hier wieder mir einem wilden Saufgelage der Erlan⸗ 
‚ger Studenten. Dürfen dort die Studenten predigen, nach» 
dem fie den. Tag vorher ſich toll und voll gefoffen haben? Da 
der Verf. bey allen feinen Scenen Derter und Landsmannfchaf: 
ten nennt: fo follte er entweder fi In Acht nehmen, nicht mehr 
zu fagen, als er vertheidigen Eann, oder — Lieber von foichen 
Dingen ſchweigen. Zuletzt geräth der Held des Romans, der 

Schreinergefelle in Wien, wegen einer Sclägerey ins Ges 
fängniß, und foll fein Leben durch die Apoftafie erfaufen, Sein 
alter fonft guter Vater heyrather wieder eine junge Nätrinn, der 
Handwerkspurſche wird oft recht liederfih, bald darauf cams 
municirt er wieder, fucht feine Bibel wieder aus dem Felleifen, 
und findet fich vecht andaͤchtig beym Gefandtfchaftsprediger ein; 
"das Sonderbarfte aber ift, daß der Handwerkspurſche fo eine 
ſtarke Eorrefpondenz; nach Haufe hat, und von Water ud 

Braut immer richtig im allem Städten Briefe befommt,- 
— gleich oft lang nicht ſchreibt, und in der Welt herum 


A BR Te. 
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Neueſte Mannichfaltigkeiten. Eine gemeinnügige 
Wochenſchrift mit Kupfern. Berlin, bey Eisfeld. 
Druter Theil. 1780. 820 Seiten, in gr. 8, 

ir geigen diefen Band gleich an, weil dieſe Wochenſchrift 


| für die Naturgeſchichte immer teichhaftiger und lehrrei⸗ 
her wird, und als ein wiffenfchaftliches Buch angefehen wer: 


den muß. Etwas gelehrt find die Nachrichten vom venetia- 


niſchen Adel. Rouſſeaus Leben fand ſchon in andern 
Journalen. Aehnuliche Auffäße, wie der, &, 113, Frucht⸗ 


bare Felder, möchten wohl viele Lefer verbitten. Zur Natut: 


geſchichte gehört von Hrn. Prof. Sander in Carlsruhe, die 
Fortſetzung feiner Briefe von Paris, kleine Naturhiftorifhe 
Bemerkungen, eine Abhandlung vom Binborn, befonders 


som Einhorn in der Bibel. Beytrag zur deutfehen Topogras 
phie von Rhod, nicht Thod, wie der Seßer durchgängig 
as, einem wichtigen Ort fir den Weinbau, dergleichen wir 
mehr aus allen Gegenden von Deutfchland zu leſen wuͤnſchten; 
ferner vom rothen Wein in Deurfchland, und vom zugefrornen 
Rheinſtrohm. Bon Hrn. Meinecke mehrere phyſikaliſche 


und politifche Aufſaͤtze. Here von Bleichen giebt Auszüge 
aus feinen Beobachtungen an den Sinfufionsthieren mit einem 
Kupfer. Aus den Papieren des feel. Martini nod eine Na- 
turgefchichte der Bachfteljen; vermuthlich war das zu feinem 


Naturlexikon vorgearbeitet. Auszuͤge und Ucherfegungen aus 


Owens Sinngedihten, unter welchen viele fehr artig find, 


‚Eins der unterhaltendften Stücke ift das Inquifitionsvers 
"Hör zwever Pfarrer aus dem Bißthum Coſtanz, die zur Zeit 
* der Reformation geheyrathet hatten, vor ihrem Biſchoff. ©. 
"602. fagt der Biſchoff gerade zu, Kürerey fey befjer, als ches 
liches Leben. 


Fw. 


E chwaͤbiſches Magazin von gelehrten Sachen, auf 


das Jahr 1779. Erſtes bis zwoͤlftes Stück. 


W ir Haben die vorigen Jahtgaͤnge dieſer Monathſchriſt ſchon 


angezeiget. ©. Anhang zum 25— 36 Bande, 2453 
©, ff. Im gegenwaͤrtigen folgen die Verf. ihrer einmal ges 
machren Einrichtung, und wir finden auch nichts, was ihm 
einen Vorzug vor den andern geben koͤnnte. Unſer Urtheil = 
/ — daher 
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daher auch kein anderes als daffelbe feyn. Manches laͤßt ſich 
mit Veranügen leſen, 3: E. die Abhandlungen von den Firdh: 
lichen Alterthuͤmern, von dem Urſprunge der Sprache, 
und einige andere, Vieles weird, außer Schwaben, nicht leicht 
jemand intereffiren, und manches ift von Feiner Erheblichkeit. 
3. B. die Krone der Wobltbätigkeit, und die weirläuftige 
Beſchreibung der feyerlichen Prüfungen der Herzog, Militär: 
afademie, welche das ganze zwölfte Stuͤck einnimmt, und viel 
kuͤrzer hätte abgefaßt werden konnen. Die wenigen Gedichte 
find höchitens mittehmäßig , und einige feinen mehr Verfuche 
eines Anfängers, als Auffäße eines geuͤbten Dichters zu feyn. 

Hin und wieder haben wir auch einige Provinzialaus⸗ 
drücke und Sprachfehler bemerkt. 3. E. die Plurale, Kräften, 
Fruͤchten, Luͤſten, gegen welche wir fchon ehedem eine An— 
merfung gemacht haben, kommen auf der 22. 366. 13. 429 ©. 
und an mehrern Orten vor. Da aber dies eine fichere gram- 
matifche Regel ift, daß alle Wörter des weiblichen Ge: 
fehlechts, welche den Plural in en haben, niemals den 
Vokal verändern; hingegen alle, deren Plural in e aus⸗ 
gebt, den reinen in einen unceinen Vokal verwandeln, 
fo muß man entiveder fagen: die Kräfte, Früchte, Küfte, 
mit dem Umlaut; oder die Kraften, Sruchten, Luſten, 
ohne Umlaut. Sobald man diefen Wörtern den Umlaut giebt, 
müffen fie auch den Plural in e haben, und fo werden fie von 
den beiten Schriftftelleen fowohl, als aud in dem groͤßeſten 
Theile von Deutfchland gebraucht. Es fcheint überhaupt, daß 
man in Schwaben gar zu gern den Plural in n anhenkt, deum 
ic) finde auch 332 S. zwo Toͤchtern, für Tochter, ingleichen 
. 46 S. die Stammmöüttern, für Stammmütter, 
53 ©; Buͤlen, Hilben und Welten, find Wörter, welche 

gewiß nicht in ganz Deutfchland bekannt find. 

| 54 ©. Beneräle. Die ausländifchen Wörter verändern 
den Vokal niemals, wie fie es denn auch nicht im derjenigen 
Sprache thun, woraus fie genommen find; alfo müfite es 
beißen Generale. Bloß die beyden Wörter Klofter und 
Chor, werden mehrentheils mit dem Umlaute gebraucht; wie⸗ 
wohl es beffer und analogifcher iſt, auch in -diefen den Vokal 
unverändert zu laffen. Ä 

225 ©. Angeditten. 238 ©. gelienig. Gegen diefe 
' Wörter haben wir fehen vormals eine Erinnerung gemacht. 
114 S. Wiflenfthaften, da eine Hebung Dabey ftatt 

finder, Eigentlich follte es wohl heißen, wobey; ae 

Ä macht 
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macht die Wiederholung der Part. de, einen ſtarken Uebellaut. 
Dabey ift an fich genug, und joldye Wiederholung der Partikel, 
gehört bloß in die niedrige Sprechart. 

In dern zroölften Stuͤcke, anf der Nückieite des Titelblatts, 
wo der Inhalt angezeigt iſt, ſteht das Wort Prämianten, die 
diesjährigen Prämianten, in der berzogl. Militaͤrakade⸗ 


mie. Kin felrfam gemachtes Mort, welches weder deutſch, 


noch fateinifch, noch franzoͤſiſch ift, und deſſen Bildung aus kei— 
ner von diefen Sprachen kann gereditfertiget werden, Es foll 
| ne bedeuten, welche — Preis erhalten haben. 


— 


1. Panegyricus ad 7 ante Kal. Iul. diem Auga- 
ftae Mariae Therefiae, ob confirmaras — in 


ditionibus Hungaricis literas, dum Regia- 


Vniverfitas Budae collocata, inaugurationis 
ſuae folemnia ageret; dictus ab Franc. Negy, 
AA. LL et Philof. ac SS. Theol. D- — Bu- 
i dae, 1780 64 paog. med. 8, 

2. Imago Aelfthetices ſ. doctrina boni — — 
a Georg. Szerdahely, AA. LL. er Philoſ. D. 
Aetthet. Prof. P. O. Ebendaf. 22 ©. 


3. Auf das Eimpebungefei der Kirigl hohen Echufe 


zu Ofen. Ven H. G. von Bretiſchneider, K. 8. 
Rath, — Ebendaf. 2 Bog.4. 


4. Auf die Anfunft ©. Excell. des Hrn. Grafen Karl : 
Dalffy von Erdoͤd, Königl. Hungar. Hofvizekanz⸗ 


lers, ats bevollmaͤchtigten Königl. Hoffommilfar zu 
fenerf. Errichtung der hohen Schule inDfen. Bon 
Breiſchneider. Ebendaf £ Bog. 8 


m 25ſten Junius d. J. ward die nenerrichtete Univerſitaͤt 

zu Ofen feyerlich eingeweiht, Schon in vorigen Zeiten 
waren Univerfiräten in Ungarn, und auch namentlich in Ofen; 
die aber durch Kriegsunruhen und fonft gang zerſtoͤrt, und bie 
auf Namen und Andenken verſchwunden find. Nur die H. 1635 


gefliftete 


—— 
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geſtiftete Akademie zu Tyrnau beſtand noch. Allein itzt hat 


die mit dem ruhmwuͤrdigſten Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften beſotgte 
K. K. Maria Therefin; gerade an dem Tage ihrer aojaͤhrigen 
Regierung, dieſe neue Ofenſche Univerſitaͤt geftifter. Cie 
hat vorher, damit der Unterricht gehörig folge, und ſich die 
Hand biethe, erft eine Menge anderer Schulen an allen Oer⸗ 
tern und Städten, datauf größere Schulen in jeder Provinz, 
und endlich diefe Univerſitaͤt in det ehemaligen Haupt: und Re⸗ 
fidenzftadt des Ungarifhen Neichs angelegt. Sie hat dahin 


- die ehemalige Tyrnauer Univerfität, wegen bequemerer Lage, 


verlegt; das neugebauete Schloß auf der Feſtung Ofen zum 
Univerfitätsgebaude bergegeben; und ihr ‚alle Güter und Ein⸗ 


Fünfte der ehemaligen Sjefuitergefellfihaft im Königreiche Un⸗ 


garır überlaflen, ſo daß fie wohl eine der reichften hohen Schus _ 
len in Europa feyn wird. Borzüglich hat ſich um ihre Einrichs 
tung Se. Ercellenz der Ungariſche Hofkanzler Grafven Eifer. 
basy, und der Konigl. Referent in den Ungarifchen Etudiens 
fachen, der Kinigl. St. Stephans » Ritter und Hofrat von 
Urmeny, verdient gemacht. Es find, wie Überhaupt in fas 


tholiſchen Pandern, niedere Schulen-damit verbunden; welche, 


wie diefe hohe, mit hinlänglichen Lehrern befete find. In jew 
nen unterften wird Schreiben, Rechnen, Muftt, Zeichnen; 
dann in den etwas böbern Latein, Naturgefchichte, Geogra⸗ 
phie, Geometrie, Naturrecht und’ vaterländifche Einrichtuns 
den; "darauf im Humanitaͤtskollegium ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Logik; Phyſik, Moral, Mathematif, Buͤrgerklugheit 
gelehrt. Nun wählt der junge Menfih, ‚ob er ein anderes bürs 
gerliches Gewerbe ergreifen, oder das Studieren fortſetzen will. 
Im letztern Falle tritt er in die pbilofopbifche Klaffe, (wo⸗ 
mit die Univerſitaͤt anhebt,) und mo ein Profeffor der philo⸗ 
ſophiſchen Gefchichte ift, ein anderer der pragmatiichen Ges 


ſchichte, deut der Erperimentalphyfif, der höhern reinen Mas 


thentatif, der höhern angewandten Mathematif, dann vier 


der eigentlihen Philofophie, ferner der Landofonomie, dee 


Naturgeſchichte, der Mechanik, der Aeſthetik, der Diplomatik, 
Muͤnzkunde, Alterthimer und Heraldik. Die Eloquenz⸗ 


klaſſe ift auf diefe Art mit der philofophifchen verbunden, Ju 


der medicinifchen find ‚Lehrer der Chemie, Botanik, Phys 
fiologie, Materia medica, Anatomie, Pathologie, Praris, 
Chirurgie und Hebammenkunſt. In der juriſtiſchen treibt 


man, außer den gewoͤhnlichen Theilen der Nechtsgelahrheit, 


auch: Naturrecht, Nechtsgefhichte, Univerfalhifterie, ren: 
| | | | en⸗ 
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tengefchichte, Politif, Handlungs +» und Finanzmiffenfchaften. . 
In der oͤberſten oder tbeologifchen Klaffe find Lehrer der theo- 
logiſchen Litterärgefchichte, der Patriftik, des Griechifchen, des . 
Hebraͤiſchen, der Hermenevtif, der Paftoralklugheit, der Li⸗ 
turgie, u. ſ. w. Berner hat die K. K. ein Naturkabinet, Obs 
fervatorium , botanifchen Garten und Bibliothek, det Univerſi⸗ 
taͤt geſchenkt. — — Man lieft Dies, obgleich nicht reiht deut⸗ 
lich und ordentlich ausgeführt, mit Vergnügen in der Mi 1. 
angeführten Schrift, umd theilt gern die Wärme des Verf, bey 
dem Lobe feiner Monarchinn , und der Hererzählung aller" dort 
ist geleifteten Dinge, worunter die Befehreibung S. 26 f. von 
dem Krabenunterrichte fehr angenehm iſt. Nur wegen des gu: 
ten Lateins, oder der anmuthigen Schreibart, wird wohl Nies 
mand dies Werfchen anfehen, 


+ Die Einweihung gefhah mit großer Fenerlichkeit. "Der 
Königliche Kommiſſar dabep, war der Graf Palfy. Es wur⸗ 
den verfchiedene Reden gehalten, wie die Nr. ı. genannte; 
ferner eine vom Erzbiſchoff von Colocfa, Frepheren von Pata⸗ 
ebich, die aber, jo viel wir wiſſen, noch nicht gedruckt iſt. 
An die Aumefenden wurden zwo fllberne Medaillen abgetheilt, 
die der Necenfent vor Augen hat. Die eine har aufder Haupts 
feite die Bruftbilder des Kaifers und der Kaijerinn, nebft dee 
Umfehrift: Imp; Cae. Iofephus II. Aug. M. Therefig Aug.; 
auf der Ruͤckſeite die Schrift: Ratio educationis totiusque 
sei literariae per Regnum Hungariae Provinciasque eidem. 
adnexas die XXV. Iunii A. MDCCLXXX. Budae confta- 
bilita. Die andere hat diefelbe Hauptfeite; auf der Ruͤckſeite 
das afademifche Gebäude, mit der Umfchrift: Aedes reg. lie, 
et nob. luv. Conleg. adfig., und mit der Unterfchrift: Bonae 
artes a Sigismundo er Matthia Corvino Regg. Budam in- 
ductae, belli terorre fugatae, a Maria Therefia Aug, re- 
vocatae, A. Reg. XL. — Die dadurch veranlaßten Gele: 


genheitsfchriften find die obgenannten vier. 


Pr. 2. Der Verf. bat fehon gefchrieben: Aefthetica ſ. 
doftrina boni guftus, ex Philofophia Pulcri deducta in Scien- 
tias et artes amoeniores. Ofen. 1778. = Bände, Hier⸗ 
von giebt er hier einen kurzen Abriß. Er dat nämlich darinn 
Hehandelt: von den ſchoͤuen MWiffenfchaften, vom Schönen, 
vom Gefhmac, von den Zeichen, deren einige 'fucceffiv, 
arıdere coexiſtent find, u. f. ww. Er glaubt: fein Eigenthuͤmli⸗ 
ches beſtehe darinn, daß er alle aͤſthetiſche Regeln aus dem Be⸗ 

griffe 
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geiffe des Schönen hergeleitet habe. Schön it ihm, was . 
eine Aftberifebe, übereinffimmende Mannichfaltigkeit 
- Harz aus diefen drey Begriffen: mannichfaltig, uͤberein⸗ 
ſtimmend, aͤſthetiſch, d. h. finnlich, erklärt’ er Alles. — 
So weit fein allgemeines Lehrbuch. Set hat er eine, und zwar 
die erfte der ſchoͤnen Wilfenfchaften, die Dichtkunſt zu beats 
beiten vorgenommen, in fünf Beinen Theilen: ) allgemeine 
Poetik, 2) vom der erzählenden Dichtkunſt, 3) der dramati⸗ 
ſchen, 4) der Iyrifchen, s) der didaktiſchen. Das Werk ift 

ſchon Fertig, und erwartet nur den Abdruck, 3 
Herr von Lrerfchneider, ein gefchisfter und chätiger 
Mann, der manchen VBerdienft um die Defürderung der Wiſ⸗ 
fenfchaften in jenen Gegenden hat, ift Verf. der beyden lebten 
Stiünke: Das erfte ift eine geiftvolle Befchreibung der neuen 
Einrichtnng; das letzte eine Dir. Man -lieft beyde Stuͤcke 
sicht ohne Vergnügen, vornehmlich das erite. r | 
— 


Ob die Ehrenmale, die man Voltaire oͤffentlich und 
ohne Bedingung errichtet, mit der Ehre unſerer 
Zeit und ihrer Philoſophen beſtehen können ? von 
T. Rothe. Aus dem Daͤniſchen. Koppenhagen, 
be) Proft. 1779. 8. 55 Bog. 


in elendes, weitſchweifiges Gewaͤſch, das darauf hinaus 
fäuft , Voltaire fey kein großer Philofoph und wahrhafter 
Sefchichtichreiber gervefen. Wir haben uber beyde Puncte ſchon 
einmal bey einer andern Selegenheit CA. D. B. B. XXI. &t; z, 
©. 367,) unfere Meynung gefaat, und der Verf. diefer Rhapſo⸗ 
die veranlaft ung nicht, mehr hinzuzuſetzen. Voltairens Werth 
als Schriftſteller, in dem Theile, den die Engländer die na⸗ 
tuͤrliche Philoſophie nennen, iſt länsft "von Kennern bes 
ſtimmt. Man erfennt, daß durdy feine neutoniſche Philos 
pbie manche hiſtoriſche Kenntniſſe von philofophifchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu Perſonen gelangt ſind, die ſonſt gar nichts davon 

wiſſen wuͤrden, und denen doch auch dieſe ſeichte Kenntni 
nuͤtzlich ſeyn kann. Man weiß aber auch wohl, daß Voltaire, 
in der kurzen Zeit, daß er fih mit diefem Theile der Philoſo⸗ 
phie in Eirey abgab, Feine recht gründliche Kenntniß davon 
bekommen konnte. Eine fo angenehme und gründliche Zurecht⸗ 
weiſung, als vor kurzem in Avignon über feine phpfitalifchen 
N» 
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Untichtigkeiten hevansgefommen iſt, wird das. beſte Gegengift . 
dagegen feyn. — Weit großer und reiner iſt fein Werdienft 
um die Philofopbie über den Menſchen, und die Verbin 
dung derfelben mit der Befchichte. Hierinn iſt er fchlechters 
bings der eriie, und Kobertfon ſowohl als Hume geftehen, | 
daß er diefe Manier, worinn fle ſelbſt fo vorirefflich find, zus 
erft angegeben hat, Das würde nun feinen Verſuch über die 
allgemeine Gefchichte ſowohl, als feine befondern Geſchichten, 
felbjt ohne die wichtigen Verdienfte der Schreibart, fehr fchäßs 
bar machen, wenn auch manche Unrichtigkeiten in feinen Erzaͤh⸗ 
lungen Mit unterliefen. Auf Betrachtungen über die Hifterifche 
‚ Wahrheit überhaupt ung bier einzulaffen, würde ung zu weie 
führen; wir wollen nur, um die Urtheile über. Voltatres Dis 
ſtoriſche Lügen, die einige feiner Feinde hiſtoriſchen Pedanten 
nachgeſchwatzt haben, fo viel an uns iſt, einigermaßen zu bes 
richtigen, ein Paar Zeugniffe hiſtoriſcher Kunſtrichter, deren 
genaue, miühfame und tiefdringende Kritik unfere Bewun— 
derung verdient, bier anführen. Warton in feiner Hift. of 
EngliCh Poetry, Vol. I. Dil. :I. fagt: „Voltaire a Writer 
of much deeper refearch than is imagined, and the firfk 
who has dilplayed the literature and the Cuftoms of the 
dark age with, a degree .of penetration and comprehen- : 
fion, Ipeaking of the fiditious Tales of Charlemagne has 
remaiked,“ u. ſ. w. 5. h. Voltaire, ein Schriftfteller, dee 
oft tiefer eindringt, als man glaube, und der erfte ift, der 
die Litteratur und Gebräuche der finftern Zeitalter mit einem ges 
wiſſen Grade von Scyarffinn und vielbefaffendern Geiſte * 
ucht hat, macht bey Gelegenheit, da er von den erdichteten 
aͤhrchen von Karl dem Großen redet, die Anmerkung, u. f. to, 
Ein anderer Biftorifher Kunftrichter, der mehr als jes 
mand die Urfchriften der Gefchichte zu Rathe gezogen, Dai⸗ 
nes Barrington, in den Obfervations on the more ancient 
ftarutes from Magna Charta to the 21, of Iames I. 4to 
1775. London. einem Werfe, das in Deutfchland noch wenig bes 
kannt iſt, begleitet ©. 293. eine Stelle, die er aus Voltaires 
Effay für l' hiſt. gen.anführt, mit folgender Anmerkung: „IChall 
make no Applogy for this Citation from Voltaire, though 
many think that he writes only to amufe, without any Au · 
thority for what he advances;* u. f. w. d.h. „Ich entſchul⸗ 
dige mich nicht darüber, daß ich Voltairen anführe, obgleich 
manche denken, daß er bloß ſchreibt, um zu unterhalten, ohne 
biftorifche Gruͤnde für das, was er behauptet, Die vor eini⸗ 
| ger 


J 


* 
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ger Zeit gedruckten Briefe des Sabrice zeigen, daß das, was 
man für einen angenehmen Roman hielt, aus den zuverlaͤßig— 
ften Thatfachen beſteht. Sch habe oft den nämlichen Einwurf 
‚gegen Humes Öefchichte von England machen hören ; und wie 
es ſcheint, mit eben fo wenig Grunde. Diefe beyden meifters 
haften Schriftfteller unterrichten nicht bloß den Lefer, fle untere 
haften ihn auch, und man iff, ich weiß nicht aus weldher 
Urfache, mißteauifch gegen alles, was gefällt. ins 
gegen ferst man ein blindes Vertrauen in einen ekelhaf⸗ 
ten Schriftfteller, der beftändig Seugniffe zur Schatz 
trägt, die er nicht verſteht, und aus denen er gar Keine 
erhebliche Refultate berleiten kann.“ 

Wir haben diefe Gelegenheit, einmal unfere Meinung 
über diefe Sache zu fagen, nicht vorbenlaffen Finnen, um we— 
nigſtens die Urtheile derjenigen unferer Lefer über diefen Punet 
zu berichtigen, die feine Urfache haben, partheyifch zu ſeyn. — 
Uebrigens koͤnnen wir die Art von Abgötterey, die die franzäs 
fihe Hauptſtadt mit ihrem Boltaive kurz vor feinem Tode ges 
trieben hat, ruhig mit anſehen. Wir find ſchwerlich in Ges 


‚fahr von diefer Begeifterung angefteckt zu werden. Was ift 


für ein großes Unglück, die. Ausdrücke der Bewunderung und 
Verehrung fir einen Mann, den man für einen großen Schrifts 
fteller hält, bis zur Ausfchweifung zu treiben? Zeigt es nicht 
‚wenigftens das ‚allgemeine Intereſſe eines großen Theils der. 


- Nation für die Werfe des Geiftes? Wie weit find wir noch das 


* entfernt, dieſer unſchuldigen Ausſchweifungen ſaͤhig zu 
m | | 
Gw. 


Sammlung einiger Abhandlungen aus der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften und der 
freyen Künfte, non Ehriftian Garve. Leipzig, im | 
Verlag der Dykiſchen Buchhandl. 1779. 8. 
a wir über andere gelehrte Tagebücher zu richten aus mehr 
als einer Urſache nicht zuträglich halten: fo haben wir 
bisher feine von diefen Abhandlungen angezeigt. Sie find aber 
gewiß ſchon als vortreffliche Theile eines ſchaͤtzbaren gelehrren 


Tagebuchs unfern Lefern bekannt genug. Hinter diefen Um— 


and koͤnnten wir uns fehr beguem ſtecken, menn etwa unſere 
nzeige, wie wir fürchten, kürzer werden follte, als fie nach 
». Bibl, XLIL 8, I, Se. Ss der 
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der Meinung derjenigen ſeyn müßte, die die Güte des Buchs 
nad) der Laͤnge der Anzeige deffelben mefjen. Denn da ber In: 
halt des Buchs zu befannt ift, als daß wir mit einem ertraͤg⸗ 
lihen Anftande, und ohne den Verdacht zu veranlaffen, wir 
wollten nur leeres Papier füllen, Stellen ausziehen konnten; 
da uns, welches noch fchlimmer iſt, der Verfaffer durch feine 
glückliche Gabe, vermittelft der Stellung der Ideen und des 
Gangs der Gedanken, fo leicht und lichtvoll zu fchreiben, nicht 
das Verdienft vergonnt, dunkle Stellen aufzuklären, noch durch 
die einleuchtende ftufenweife Entwickelung feiner Gedantenreibe, 
über gewagte Säke zu flreiten, noch durd) feine greße Präci- 
fion, halbwahre zu berichtigen: fo ſind wir wirklich in der Ver⸗ 
legenheit, in die Journaliſten wohl oft genug kommen mögen, 
die fie fich aber vermuthlich, fo offenherzig, als wir, zu geſte⸗ 
hen fchämen. | 


Die Abhandlungen find, fo viel man wahrnehmen fann, 
ungeboten, ungefucht, und wie Hr. ©. von den Werfen der 
Alten behauptet, fo zu fagen, von fich felbft entftanden, fo 
wie eine Weihe von Betrachtungen in einem ſehr philefophifchen 

und beobachtenden Genie zu entftehen pflegt, das dem Strome, 
intereffanter Begebenheiten — und dag find bey unferm Verf. 
litterariſche — zuficht, und fich der Frage nicht erwehren fann, 
wo er berfomme, und wo er zufliefe. Daß das nun, wab . 
aus der Fülle eines folhen Kopfes hervorfließt, fehr unterrich« 
tend, fehr umterhaltend feyn werde, das läßt ſich wohl 
ertvarten. wr Zr | | 


Was aber die Manier unfers Verfaffers ganz befonders 
charakteriſirt, ift die ungezwungene Verwebung ber tiefften 
Gründe mit den individuellften Beobachtungen. Wenn dann 
diefe Gruͤnde in ihrer trodenen Allgemeinheit nicht eben feht 
faglih, und diefe Beobachtungen nicht nen und anziehend find : 
fo ertheilt er den erftern durch diefe Verbindung ein Licht, und 
den-feßtern ein Intereſſe, wodurch er jeden Lefer feffelt, und 
aud) den ungeübtern zu fich heraufhebt. Das bewerkſtelligt 
der Verf. Infonderheit dadurch , daß er von allen’ feinen Beob⸗ 
achtungen zu einem erften Grundfake binauffteigt, von dem er, 
fo zu fagen, das ganze Feld, das er den Lefer will Eennen Ich» 
ven, überfehen fann, worauf er ihm dann mit der Beobach⸗ 
tung, woran fich der Grundfaß am leichteften ſinnlich machen 
täßt, auf dem halben Wege entgegen koͤmmt. So fängt et 
die Betrachtung einiges Verſchiedenheiten in den — 

— en 


’ 
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Älteften und neuern Schriftſteller, beſonders der Dichter, 
( S. 116 u. ff.) mit folgenden Anmerfungen an: „dem Geifte 
der Kinder, fagt Duinctilian , wird eine Menge abwechfelnder. 
Arbeiten weniger ſchwer, weil fie diefelbn mit einem geringern 
Bewußtſeyn, und mit weniger freyroilligen Aufteengung thun; 
eben fo, wie ihr Körper.fid) durch die Bewegung iveniger er⸗ 
muͤdet, weil. fie-eine fleinere Laft mit iminderer Gewalt, und 
ohne fich felbft zu. fühlen, in Bewegung feßen, Ueberdies, feßt 
er hinzu, meſſen fie niemals in ihren Gedanken ab, wie viel 
fie ſchon gethan haben: da hingegen bey den Ermachfenen vie 

Ermüdung beynahe öfteren aus dem Leberdenfen und der Er⸗ 
innerung der Arbeit, als aus dem Gefühle der Kraftlofigfeit 


eht. — — Anmerkungen von dee Art, melde diefet 


en 
Schriftfteller oft macht, wenn er: für fich felbit denft, ervegen 
den Wunſch, daß er weniger Fleiß auf die Wiederholung und 
Berichtigung der Ideen feiner Vorgänger gewandt hätte,“ 

- „Die Erfahrung, welche-in diefer Anmerkung ausgedruckt 
ift, ſtimmt mit einer andern vollfommen überein, die der er» 
wachfene Mann bey fich felbft, und eben deswegen mit mehr 
Zuerläßigkeit, machen kann. Welche Arbeiten des Geiſtes 
gerathen wohl in irgend einer Art beffer, als diejenigen, bey 
twelchen man fih am wenigften Angftlich bemüht, fie vortreff⸗ 
lich zu machen ?* ꝛc. a 

Man fiehe leicht, daß diefe Kunftgriffe, viel Licht und In— 
tereſſe über eine Reihe von Gegeuſtaͤnden zu verbreiten, außer 
ben bereits angezeigten Eigenfchaften, nach die vertraute Bes 
kanntfchaft mit den Schäßen der alten und neuen Litteratur 
vorausfegen, und von diefer wird ein tiefer fehender Lefer auch 
in diefen. Abhandlungen Spuren genug finden, felbft da, wa 
fie nicht in griechifchen und lateinifchen Worten fichtbar find. 

Wenn wir den Juhalt der Abhandlungen mit wenig Wer - 
ten anzeigen, fo thun wir vielleicht denjenigen von unfern Les 
fern einen Gefallen, wehhe ihre Wichtigkeit gern mit einem 
Dlickeüberfehen wollen. ————— — 

i) Verſuch uͤber die Pruͤfung der Säbigkeiten, 
Aus dem achten Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und freyen Kuͤnſte. — Da es bey der Erziehung, 
wenn fie Vorbereitung zu dem Leben des Menſchen ſeyn ſoll, 
fo fehr darauf ankoͤmmt, vorher zu fehen, zu welchem Geſchaͤfft 
und Lebensart ſich das Kind am beften ſchicken werde: fo muß 
es ſehr wichtig ſeyn, die Fähigkeiten und Neigungen des Kin- 
des kennen zu lernen, ehe fie = durch Ausbildung sine Si | 
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‚Größe und Volltornmenheit erlangt haben, wodurch fie auch 

von genteinen Augen konnen wahrgensmmen werden. Die fü 
delifaten Züge des Genies und Charakters in dem Keime zu 
beobachten, erfodern aber die forgfältigfte und ſcharf⸗ 
finnigfte Entwidelung der Aeußerungen der  verfchies 
denen Fähigkeiten und Meinungen, die beyde ausmachen.‘ Und 
diefe hat der Verf. fo angeftellt, daß bey der Zergliederung der 
Theile in ihre fubeilfien Elemente, doch das Ganze mit feinen 
Verbältniffen und Verrichtungen in dem  Gefichtsfreife 
bleibt. 0 | * 


Betrachtungen einiger Verſchiedenheiten in den 
‚Merken der aͤltern und neuern Schriftſteller, beſon⸗ 
ders der Dichter. — Aus dem zehenten Bande der IB 
Bibi. der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freyen Kuͤnſte. — Weil die 
Gründe diefer Verfchiedenheit-natürlich in der verfchiedenen Les 
bensart des jugendlichen nnd männlichen Alters der Nationen, 
worinn ihre ESchriftfteller (eben, muͤſſen gefucht werden: fo 
kann man in diefer Abhandlung tiefe und jehr ins Beſondere 
gehende Bemerfungen.über den Menfhen, in ‚den verſchiede⸗ 
nen firtlihen und gefelligen Auftänden, ſonderlich über den 

Einfluß diefer Zuftände auf die Geiftesbildung deſſelben, fin⸗ 

den. Mir konnen den Reichthum wichtiger und fharffinniger 

Bemerkungen dem Lefer nicht beffir ahnden laffen, als wenn 

wir die Reſultate hieherſetzen, aus denen man auf die Gründs 

liel keit und Feinheit der Unterfuchungen fchließen kann, aus 

denen fie hergeleitet find. „Die Alten, heißt es S. ı95 , was 
ten Originale, weil fie nichts anders als die Natur felbft zum 

Mutter hatten. Diefe Natur war ihr Gegenftand nach allen 

ihren Theiten.. „Sie beobachteten ihre Erfcheinungen in den vers 

ſchiedenſten Klaffen ; Bein Theil der Dinge, Feine Verrichtung 

des Menfchen war ihnen völlig fremd oder werächtlich. Aber 

fie. kannten auch von der Natur nichts als bie Oberfläche, und 

forgten- fir nichts weiter. Ihre Sprache war dazu gemacht, 

finnliche Bilder auszudrüden, und ihr Geift hatte wenig ans 

. dere, Selbſt die reinen Ideen des Verftandes erfchienen noch 
unter Eorperlicher fichtbarer Geftalt. — Ihr Stoff war nicht 
das Werk ihres Wißes, fondern eine ‚Folge ihres. Zuftandes, 
und Alfo genau- mit ihm -übereinftinamend, Das Gefallen war 
nicht ihre Abſicht. Ihre Werke find die Wirkungen eines ſich 
ſelbſt gelaffenen Geiftes ; der in feinen Operationen nur von der - 
Natur der Dinge und feinem Inſtinkt geleitet, diefelben — | 
| Ä | eu | ine _ 
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keine freywilligen Entwürfe und Abſichten in ihrer Richtung 
verändert.“ . 
| „Die Neuern fonmen in den meiften Fällen, nicht mehr 
Driginale fepn, — nicht mir, weil ſchon fo viel vor ihnen ges 
fagt , ſchon die erſten fichrbaren Phaͤnomene der Natur ihnen 
find weggenommmen worden; fondern vornehmlich, weil fie ſich 
eher mit Befchreibungen, als mit den befchriebenen Gegenftans. 
. den bekannt machen, und eher die Begriffe von den Dingen, 
. als ihre Bilder befommen. — Die Natur bat den Augen jes 
des menschlichen Geiftes eine eigene Etructur gegeben, damit 
die Natur fih anders in ihnen abbilden fol, Aber wir ver 
fchliegen fie, und lafien uns. dafür erzahlen, was andere vor 
und gefehen haben. — Wo. wir alfo noch original feyn kons 
ner, das iſt in den feinern Beobachtungen innerer Eigenfchafs 
ten und Einrichtungen des menfchlichen Seiftee, der Denkungss 
art, der Sitten. — Die Gegenftände der Nachahmung find 
weit eingefchränfter. Ein Iheil it unbefannt, ein anderer 
verächtlich geworden. — Aber diefe wenigen kennen wir beſ⸗ 
fer, und haben fie mehr durchdrungen. Unſere Sprache ift für 
abftracte Begriffe gemacht, und unfer Geiſt hat ihrer weit -- 
mehr als Bilder. Wenn Verftandegideen durch Bilder ausge _ 
drückt werden: fo iſt es nicht mehr Beduͤrfniß, ſondern Zier⸗ 
rath; es iſt auch nicht mehr die einzige, ſondern eine uns 
fremde Art zu denken. — Wir wählen unfern Stoff; unfere 
eigenen Umftände fonnen ung nichts weiter als Bemerkungen 
des Einzelnen zur Ausführung verfchafjen. — Unſer Zweck ift 
das Berguügen unferer Lefer und unfer Ruhm. — Die Werke 
unferer Zeit find Denkmäler von’ dem, was der menfchliche 
Geiſt nach Abſicht mit Bewußtſeyn, und durch ſich ſelbſt her⸗ 
votzubringen im Stande ift.“ 

3) Vermifchte Anmerkungen fiber Bellerts Moral, 
deſſen Scheiften überbaupt, und Charakter. — Yus 
dem zwoolften Bande der Neuen Bibl. der fchanen Wiſſenſchaf⸗ 

ten und freyen Kuͤnſte. — Wen auch der Gegenſtand dieſer 
Anmerkungen ſelbſt nicht intereſſi iren ſollte — welchem Dent⸗ 
ſchen aber wird Gellert nicht immer ein ehrwürdiger, intereſſan⸗ 
ter Gegenſtand bleiben? — der wird durch die mannichfaltigen, 

wichtigen Bemerkungen uͤber Menſchen und Dinge, womit ſein 
Genie, feine Schriften und Charakter beurtheilt werden, ge: 

wiß viel Nahrung des Nochdenkens finden. Wir möchten bey⸗ 
nahe behaupten, daß es eine treffliche Anleitung zur Selbſt⸗ 


—. für jeden Menſchen, der über fich nachdenkt, — 
3 oune, 
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koͤnne, fofeen überhaupt jeder Beytrag zur Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Natur und richtigen Beurtheilung menſchlicher Hand⸗ 
lungen, jeden Menſchen ſich ſelbſt kann beſſer kennen und beur⸗ 
theilen lehren. Wenn man den Einfluß der beſondern Lebens⸗ 
umſtaͤnde, ſeiner Erziehungsart, des Orts ſeiner Geburt und 
feines laͤngſten Aufenthalts, feiner Freunde, u. ſi w. auf Gel⸗ 
lerts Charakter vermiffen follte: fo muß mar bedenfen ; daß der 
Verf. Eeine Lebensgefhichte, fondern Philoſophie über den 
Menfchen und Schriftfteller Hat liefern wollen; ſo wie derjenige 
dem Gellerts Genie zu fehr ins Schöne gezeichnet. fcheinen 
möchte, nicht vergeffen muß, daß fich felbft der kaͤlteſte Philos 
ſoph bey der Bemerkung des ausgebreiteten Nutzens und der 
wohlthätigen Tendenz der Gellertfchen -Scheiften, einer mens 
ſchenfreundlichen und patristifchen Partheylichkeie für das Ge 
nie und den Charakter eines fo gutdenkenden und nüßlidyen 
Schriftftellers nicht erwehren kann. De 
4) Einige Bedanten über das Intereffirende. 
Prfter Theil. — Aus dem zwölften Bande der N. Bibl. 
der fchön. Wiſſenſch. und freyen Künfte. - — 
| 5) Derfelben zweyter Theil. — Aus dem dreyze⸗ 
benten Bande. J | al 
6) Anbang zur voranftebenden Abhandlung. — 
Diefer Anhang erfcheint hier zum erftenmale. — Ueber diefe 
Abhandlung urtheilt der B. in der Vorrede felbft: „fie fcheine 
ihm am meiften einer Verbefferung zu bedürfen. Sie ift zu 
weitſchweifig, zuweilen mit einer unnöthigen Metaphyſik übers 
laden, und mit Betrachtungen ausgezieret, die nicht nothwen⸗ 
dig zum Hauptftoffe gehören.“ &o firenge konnte ſich der V. 
nur felbft beurtheilen; ein jeder Anderer „ der auch ſonſt eine 
Stimme in folchein Materien haben koͤnnte, würde doch nicht 
mit allen Winkeln -und Fugen dieſer Materie bekannt genug 
ſeyn, um ihre mehr oder weniger geſchickte Zufammenfügung' 
bis auf fo kleine Yräche arigeben zu können. — Mir wollen 
aber einen andern Plan zu diefer Abhandlung, den der V. in 
der Vorrede vorfchläge, nußen, um zu verſuchen, ob wir, mit 
einigen Eleinen Veränderungen, einer leichten Ueberſicht und Un⸗ 
ordnung des Stoffes näher kommen. „Interefle, fagt er 
©. 4, der Vorrede, im eigentlichen Werftande, ift die Theilneh⸗ 
mung’an dem Gervinnfte oder Verlufte eines andern. Im 
tereffe im figärlichen Verſtande iſt die Theilnehmung der 
SDeele an den Handlungen und Eindrüden eines andern. : 


indem 


+ 


' 
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Indein der Verf. hier von det etymologiſchen Bedeutung 
des Worts Intereſſe ausgeht, fo verruͤckt er fi) den Geſichts⸗ 
punet etwas, und erſchwert ſich die Ueberſicht aller Theile und 
Graͤnzen feiner Materie. Bey Beariffen, deren Wörter fon 
fo fange und fo weit von der etymologiſchen Bedeutung abges 
wichen find, findet man den Faden nicht mehr, der durch alle 


‚Unterabtheilungen leitet, wenn man ihn von diefer eigentlichen 


Bedeutung ausfpinnt, nachdem er ſchon an eine böbere an- 
geknüpft ift: und diefe hohere Bedeutung des Worts Intereffe 
ift das vorhergefehene Vergnügen, wodurch uns unfere eigenen 
BVorftellungen, Handlungen, Schieffale einnebmen , und wo⸗ 
dur) wir an anderer Handlungen und Scyicfalen Theil neb: 
men, Sekt nennt man alfo fchon alles_das intereſſirend, 


was uns angenehme Empfindungen verfpricht. Dieſe anges 


nehmen Empfindungen verfpricdht uns aber ein jeder "Gegen- 


‚ftand, fofern er ung zu dem Gefühle einer Vollkommenheit in 


uns verhilft; oder fo fern einer in demfelben eine ſtarke, leb⸗ 
hafte, und doch nicht überfpannende Gefchäfftigkeit abnden, 
es. ſey nun unferer eigenen Vollkommenheit, oder fremder. 
Wenn wir diefe letztere fhon in ihrem Anfange fehen, und ihs 
ven Wachsthum hoffen können: fo wird auch unfer Herz inter- 
effirt, fie wenigſtens vermehrt zu wuͤnſchen. Die Natur und 
die Kunſt bietet zung Werke dar, die wir bald wegen einzelner 
nuͤgen, bald wegen der Bereinigung mehrerer, in unend⸗ 
lich verfchiedenen Mifhungen intereffant nennen. — Beyals 
fen koͤmmt es auf das Vorempfinden eines Vergnügens arı, 
das. in der Ferne daͤmmert, das zieht uns an, bag feflele 
uns an den Gegenftand. Diefe anziehende Kraft, wie die ans 
ziehende Kraft der Körper, wirkt defto ftärfer, je näher wir 


‚dem Ziele kommen. Haben wir es erreicht, fo ruhen wir aus, 


und genießen, bis unfer Geift der Ruhe müde, die Flügel der 


« Aufmerffamfeit einem andern Ziele, das ihn lockt, entaegen 


ſchwingt. &o intereffirt den Berftand eine Aufgabe ohne Zweis 


fel alsderm am meiften,, wenn wir uns ihrer Auflofung am 


nähften glauben.: Vielleicht Hat uns der Schwerdftreich des 


‚wilden Roͤmers um eine Entdeckung gebracht, von der Archl⸗ 


medes bereits die erfte Morgenroͤthe ſah. Wielleicht waren eg 
diefe erften- Strahlen, die, da fie den baldigen Anbruch des 
vollen Tages einer neuen Wiffenfchaft verkuͤndigten, feine 
Augen fo unverwandt aufjufaffen ftrebten.—. : Der Unmuth 
über das Unterbrechen ift immer am größten, wenn der Vor: 


Hang kurz vor der Auflöfung ‚des Knotens in dem Schaufpiele 
S4 faͤllt, 
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fällt, da mo, wie man fagt, das Intereſſe am hoͤchſten geſtie⸗ 

gen, oder die Erwartung , wegen der Nähe des Ausganges; 

den die Neugierde wiſſen, und der angenehmften Empfindung, 

die das Herz genießen wellte, am flärfften ift, und wenn man. 

* von’ einer beynahe zu Stande gebrachten Unterſuchung 
tufet. 


Iſt es alfo vorbergefebenes Vergnügen, was ung eis 
nen Gegenſtand intereffant macht: fo muß es fo viele Quellen 


bes Intereſſes geben, als e8 Quellen des Vergnuͤgens giebt; 
fo müffen es unfere eigene Handlungen und Eindrüde ſeyn, 


die ung einnebmen, ſowohl, als die Handlungen und Eindruͤ⸗ 
cke anderer, woran wir tbeilnebmen, inteteffiren. Nachdem 


wir durch diefe Beftimmung der Hauptbedeutung des Morts 
die rechten Funen der Materialien getroffen-haben: fo fcheinen 
fie fih nun felbft zum Gebäude zu ordnen, und die Schwierig: 
feit, die Segenftände, die ung um unferer feldft willen allein 
unmittelbar und allein intereffiren, mit in feinen Geſichtspuukt 
zu bringen, die fih H. ©. dadurch felbft gernachet hat, daß er 
zufolge der eigentlich urſpruͤnglichen Bedeutung des Mortes, 
das Sintereffe, die Theilnehmung, bloß auf Handlungen und 
Eindrücke anderer einſchraͤnkt, feheine nunmehr wegzufallen; 
indeß fich zunleich aus dem Umftande, daß das Intereſſe aug 
dem Vorberfehen des VBeranügens entftcht, manche Erſchei⸗ 
nung erklären läßt. 


Mit diefer kleinen Veränderung in dem Hauptbegriffe ift 
num der neue Plan des V., wie es ſcheint, fehr lichtvoll und 
methodifch: „So vielerley Arten der Beſchaͤfftigung der. Seele 
„es giebt, wenn Gegenftände auf ung felbft wirken: eben fo 


„diel Arten der Theilnehmung oder des Intereſſes giebt eg auch, » 


„wenn diefe Gegenftände auf andere wirken. So wie die Vors 
‚ „ftellungen unfers Verſtandes, unfere Gemüthsbeiwegungen 


„und unfere Schickfale-ung unmittelbar einnehmen: fo Eonnen 


„die Gedanken, die Empfindungen, die Begebenheiten eines 
„Andern, nus durch die Theilnehmung befchäfftigen, das 


„beißt, uns intereſſiren. Wir nehmen aber an den Gedanken 


„eines Andern alsdenn am erften Theil, wenn fie fo Elar, fo 
„einleuchtend , und von fo begreiflichem Nutzen find“ (auch für 
uns ‚und' das findet ſtatt, wem fie zu der Wiſſenſchaft und 
Beſchaͤfftigung gehcren, womit wir am meiften befannt find.) 
„es ſey zum menfchlichen Leben, oder zur Auflöfung von —— 
| Pe | „ rigkei⸗ 


„werden. | 
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„rigfeiten, daß wir fie leicht zu unſern Gedanken machen koͤn⸗ 
en, und Luft haben, uns darauf einzulaſſen. Mir nehmen 
„an den Gemuͤthsbewegungen eines Andern Theil, wenn tie 
„die Wahrheit und die Billigkeit derfelben, ‘in ihren Ausbruͤ⸗ 
schen oder in ihrer Schilderung erkennen, Mir nehmen am 
„den erzählten Begebenheiten anderer Theil , wenn diefe wahr⸗ 


Iſcheinlich, anfdyauend, deutlich und erheblich find; jenes, um 


Zuns leicht in die Stelle der handelnden Perſon verfeßen zu 
Fkoͤnnen; diefes, um im diefer Stelle einen merklichen Einfluß 
„der. Begebenheiten auf uns (warum nicht anch auf andere, 


auf eine Berfon aus der Geſchichte ſelbſt?) „gewahr zu 


N 


LKeber den "Einfluß einiger befondern Umſtaͤn⸗ 
de auf die Bildung unſerer Sprache und Litteratur., 
Eine Borlefung. — Aus dem vierzehnten Bande der N. Bibl. 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freyen Künfte. — In der Ges 
ſtalt unferer Wiffenfchaften ftecft mehr. lateiniſcher Geift, fo 
sie in dem Charakter unferer jehigen Schriftftelierfprache mehr 
feanzofifcher und englifcher, Da ſich unfere- Sprache und Fit 
teratur nach der franzöfifchen und englifchen gebildet hat: fo 
hat ſie von beyden nicht nur eine allgemeine Farbe, fordern 
auch Wörter und Wendutinen angenommen. Die fremden 

Örter kann fein Schriftfteller entbehren, wenn er von unbe⸗ 
kannten Dingen zum erſtenmal fpricht, und auch die guten bes 
dienen fic) ihrer, wenn fie Feines im ihrer Sprache finden, das 
edel und zu dem jebt gewählten: Tone der Schreibart paffend 
wäre ; oder feines, das zugleich alle Nebenbegriffe ausdrückte, 
die wir eben jetzt zu unferer befondern Abfiche noͤthig zu haben 
glauben; — Wir Fonnen zu den Urfachen, warum mir oft ein 
Wort als nicht palfend, verwerfen‘, auch die rechnen, die fo 
mancher fühlt, ohne fie deutlich angeben zu Eonnen, nämlich: 
daß das ausländifhe Wort durch den häufigen Gebrauch das 
gelänfige geworden iſt, da hingegen das einheimifche gewiſſer⸗ 
maßen ‚freinde ift, und dadurch, dag es nur in der gelehrten 


Buͤcherſprache vorfommt; für die leichte ungezwungene Spras 


he des Umganges und des Driefwechfels zu feperlich und zu 
fteif ſcheint. Hierin fcheint uns der vornehmſte Grund zu lies 

gen, warum "manchen die deutfche Sprache zur Sprache dee 
Umganaes zu nugelenfig vorfommt. Diefe Gründe konnen 
"ebenfalls den guten Scheiftfteller bisweilen zu dem Gebrauche 


“eines ausländiihen Wortes u er kann cant und fneer 
5 RR Has $| . 


fagen, 


- 


— 
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ſagen, weil er fein deutſches Wort hit dem Nebenbegriffe har; 
er kann fagen, daß jemand ein Menfch ohne Praͤtenſion ſey, 
weil ihm obne Anmaaßung zu feperlich feyn würde; abet nur 
ein Mare, dee vornehm jcheinen will, kann glauben, daß 
Dilgrace und Guignon etwas recht befonderes ausdruͤcke — 
Diefe Abhandlung ift am menigften ausführlich, vermuthlich 
weil fie zu einer Vorleſung beftimmet war ; denn wie ſehr 
wäre es zu wünfchen, daß Kr. ©. über die Gattungen dee 
Stils noch mehr ing befendere gegangen wäre, und inſonder⸗ 
L. feine Anmerkungen über die deutſche Sprache mit Bey⸗ 
ielen erläutert hätte. . Ä Ch ft 
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Auszug eines Schreibens aus Halberftadt, 


— Joh. Melchior Böse war Koͤnigl. Preuß. Come 
ſiſtorialrath, Herzogl. Braunfchweigifcher und Sach⸗ 
fen: Meißenfelficher Kirchenrarh, Paſtor Primarius zu St. 
Martini in Hälberftädt, und Scholarche der’ St. Martinsfchule 
dafeldft. Er hätte einen Sohn, Job. Heine. Böse, der als 
Inſpector und Paftor Primarius.arı der &t. Stephanskirche, 
auch Ephorus der Schule Ar Afchersieben, verftarb. Diefer 
hatte einen Sohn, Joh. Melchior Böse, den jeßigen Pas 
ftor zu Hamburg, welcher alfo ein Enkel des erftern D. Joh. 
Melchior Böze if. Dieſer heyrathete, 1706. ohngefaͤhr, 
feiner verftotbenen Frauen Schwefter, und fam desivegen mit. 
Lud. Ernſt. Friedr, Kettner in Streit, welcher fchrieb : 
Unterfüchüng der Frage, ob jemand feines perftorbes 
nen Weibes Schweſter beyratben.derf? Quedl. 1707. 4. 
und Zudicia und Re/pon/a von der Ehe mit des Weibes 
Sctoefter. Quedl. ı 709. inter denen ſich auch das up 
ſum des — zu Hamburg befindet. Hr. D. Goͤze 
aber fheleb: Ungekraͤnkte Ehre der Ehe mit der vers 
fforbenen Frauen Schwelter: Frankf. 1708. 8. Diefes 
find die Hauptſchriſten in der Streitigkeit; Jetzt beftreitet Hr. 
Böze die Rechtmaͤßigkeit einer Che, in der fein Großvater ges 
lebt hat, und aus der er vielleicht ſelbſt entfprofjen ifl. — — 

I Auszug 


Nachrichten. 281 
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— — ae Sie mir, zu ein Paar Stellen der A. 6, 
| Bibl. einige Anmerkungen zu machen: Der Nes 
eenfent der Altenburgifchen Ausgabe des Apulejus, von 1778. 
CBibl. XXXVII Dand &. 566.) findet die. Vorrede, wie er 
fagt, kurz und artig genug, um fie ganz einzurüden. Diefe 
Vorrede aber ift feine neue; fondern woͤrtlich von einer Ältern 
Ausgabe des Oulkanius, Amfterd. 1628. 12., die ich vor mie 
babe, abgefihrieben; nur hat der neue Herausgeber, um die 
Lofer zu überreden, daß fie eine neue Vorrede laͤſen, wie es 
ihm auch mit dem berlinifchen Necenfenten gelungen iſt, einige 
Motte ausgelaffen. Hier ift fie ganz, diefe Vorrede, tie fie 
fich in der Vulkaniſchen Ausgabe findet: Typographus Le- 
&ori. Le&tor candide, Apulejum tibi damus: fed verum 
legitimamque; non ezorier aut nothum: qui tum demum 
id fibi probaturam confidit, fi cum wArreunres Cein Wort, 
das in der Altern Ausgabe durch einen Druckfehler verftellt ift, 
und das vermuthlid, der Altenburgifche Herausgeber nicht: vers 
fand; er hat dafür ohne Sinn wAruunes) aliquot collarus 
fuerit. Nouum, inquam, Apulejum damus, aut renatum 
verius; fine Notis tamen, hoc eft, fine phaleris et ephip- 
pio: non enim equum damus, fed Afınum: aureum ta- 
men: etcum eo quicquid Apulejo noftro aflcriptum fuit 
haftenus. Argumenta libris Metamorphofeon praemifi- 
mus, vt fcopum audtoris videat lector, antequam ipſum: 
ea e Beroaldo defumfimus. De editione hoc vnum dicam, 
tam diffimilem prioribus effe, quam ille Afinus Apulejus 
fibi, qui iam poft multos diuturnosque errores, forte for- _ 
tuna in rolas incidit, Clariflimi Vulcanii opera. Nec Afi- 
nus ad vos venit profe&to ; fed homo, patriae fibique red- 
ditus, Vale, et diligentiae noftrae faue. Die in der Die 
bliothek erwähnten beffern Lesarten, finde ich in reiner Altern 
Ausgabe nicht alle; z. E. gleih im Anfange,‘ nicht ibi lin- 
here Attidem , rote es allerdings für ibi, inquam, in Atti- 
de beißen muß; aber diefe Verbefferungen darf man wohl nicht 
einem Herausgeber beylegen, der fich eine fremde Vorrede zus 
eianet. — — Was im XL Bande &. 552.3. 30. ein Recen⸗ 
ſent zur Verbefferung einer Bernoulliſchen Anmerfung über 
Kehrs Status Monarchiae Afıiatieo-Saracenicae hier kurz 
fagt , hätte er deutlicher fo fagen koͤnnen: Das Buch entbäls 
18 Muͤnzen mit kufiſcher Schrift, die unweit Danzig 
aus⸗ 
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ausgegraben worden, und Kebr bat den unwahrſchein⸗ 
lichen Bedanfen, daß fie vielleicht Durch erlidhe Ritter 
des deutſchen Ordens nach Preußen gefommen. Auch 
an andern Ürten an der Oſtſee find haͤufig arsbifche 
Silbermünsen mit kuſiſcher Schrift gefunden worden. 
Man fehe nun darüber eine Abhandlung Hrn. Hofr. Tychfens. 
Repertor. VI. ©. 186. f., der fie wahrfcheinlicher dem ehes 
maligen ftarfen Handel der Ruſſen mit den Mohammedanern 
am Fafpifchen Meere zufihreibt. 


* 


Bey W. G. Rorn in Breßlau ſell eine Monatſchtift 
unter dem Titel: Unterhalter für Krieger, und anderes 
zum Seloffunterricht, Nutzen und Vergnügen, herauss 
kommen. Sie foll „zur Bildung des Soldaten und des Of⸗ 
nficiers, fo wie zur Unterhaltung für den Privatmann, dienen. 
Man wird fi Mühe geben, durch Beyſpiele aus der Ge: 
„fehichte, den grogen Mann in feiner Greße, den Goldaten, 
„wie er ſeyn muß, zu geinen: und daß Patriotifmug, fowohl 
„dev dem Officier, als Soldaten und Privatmann, die erſte 
„Pflicht des Lebens feyn muß.“ Das erfte Stuͤck wird die 
Erziehung eines Soldaten überhaupt, nach den Grandfägen 
des Feldmarfhalls von Schwerin, enthalten. Menatlich fol 
ten höchftens drey bis Bogen erfcheinen, und mo Kupfer nds 
lhig find, diefelben unentgeltlch beygeleget werben. 


* * 

‚Herr Friedrich Wilhelm Strieder, Fuͤrſtl. Bibliotheks⸗ 
ſeeretarius in Caſſel, iſt geſonnen, eine Geſchichte der Heſſi⸗ 
ſchen Gelehrten in alphabetiſcher Ordnung, auf Pranumes. 
tation herauszugeben. Sein Plant it auf „die moͤqlichſt aus: 
„fuͤhrlichen Lebensbefchreibungen und Schriftenanzeiae derjenis 
„aen Gelehrten gerichtet, die in den gefammten beffifchen 
„Landen ſeit der Meformation bis auf die gegenwärtige Zei⸗ 
„ten entweder in offentlichen Aemtern geftanden haben. und 
„noch ſtehen, oder auch privatifirt haben und noch privatifiren, 
„und dabey Schriftſteller aemorden find: fie mögen ſich zu die: 
„fen oder jenem Theile der Miffenfchaften befannt haben, und, 
„wie fih von ſelbſt verfteht , in oder außer dem’ Baterlande zu 
„Hauſe fern.“ Es werden einige mäßige Detavbände, jeden 
zu ı5 Alphabet etwa, werden, j 
ur Kerr 
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Fe 4 


Herr Capellmeiſter ob. Friedr. Reichard in Berlin, 


giebt die Gedichte der Demoiſelle Caroline Rudolphi, deren 


poetiſches Genie aus verſchiedenen Gedichten in den paͤdagogi⸗ 


ſchen Unterhandlungen, und im Campiſchem Kinderalmanach, be⸗ 
kannt iſt, auf Praͤnumeration, welche Ende Septembers ge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, heraus. Im December d. J. ſollen die 
Gedichte in klein Octav erſcheinen, und zu den ſingbaren Lies 
dern des Ken. Capellmeifters und feiner-Frau, Melodien hin 
zugefüget werden. | u 

Herr Prof. Trapp iun Halle ift gefonrien, zwey vor ſich 
beftehende Mochenblätter befannt zu machen. 1) Ein Wo— 


chenblatt für die Tugend, welches die Stelle einer Kinderzei- 

tung vertreten fol, 2) Ein anderes für Kebrer, unter! dem 
Titel der Erzieber, joll das im feiriee Art werden, was der. 

. Arzt in feiner war. Von dem euften werden vom aten Octos 


ber an, in Elein Oetav, und vom andern, von dem ten No 


vember an, in groß Octav, alle Miontage zwey Stücke, jedes 


® 


von einem halben Bogen, ausgegeben. 


ee, 3 


| Herr Prof. Bernoulli in Berlin Eindigt eine Samm⸗ 
lung Eurzer Keifebefchreibungen, und anderer zur Er⸗ 


weiterung der Rinder; und Menſchenkenntniß dienem 
der Nachrichten, an, die enthalten foll: J—— 


1) Ausʒuͤge aus ungedruckten groͤßern Reiſeſoutnalen / 


worunier von des Hrn. Prof. eigenen, noch ungedruckten, be’ 


findtih. 2) Kurze handfchriftlid mitgerheilte, ſchon Ausges 
arbeitete Neifebefchreibungen; überfeßt, wenn fie wicht deutſch 


geſchrieben find. 3) Ungedruckte Ueberſetzungen von kurzen, 


in andern Sprachen gedruckten Reiſebeſchreibungen. 4) Kur⸗ 
ze, in Buͤchern von anderm Inhalte verſteckte Reiſebeſchrei⸗ 


dungen. 5) Erhebliche Anmerkungen, Zufaͤtze und Verbeſſe⸗ 


rungen zu neuern, ſchon deutſch gedruckten Meife: und Laͤnder⸗ 
beſchreibungen, vornehmlich zu des Hrn. Prof. eigenen. 6) 
Neue ungedrudte Auszüge aus Älteren „zum Theil wenig bes 
kannten, gedruckten Meifebefchreibutinen. 7) Sonft noch eine 
große Männichfalsigkeit von geographiſchen, hiftorifgpen, und 

Ä andern 


u 
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andern Nachrichten, die ſich auf die Gegenſtaͤnde dieſer Samm⸗ 
lung beziehen. | | 
Jaͤhrlich ſollen vier Octavbaͤnde, jeder wenigftens zu 24 
Bogen, und mit einer oder zwo guten Kupfertafsin verfehen, 
beraustommen. Der erfte Jahrgang wird fi aufs Jahr 
1781. beziehen, und der-erfte Band ſchon zu Ende des jeßt: 
laufenden Jahres zu haben: feyn, | Zu 
— ee Ze" | Ze 
Ein Preußifcher Officier wird ein deutſches Heldengedicht 
unter dem Titel Brennus, im lyriſchen Sylbenmaaß, und in 
Starizen gefchrieben, herausgeben. Ein beygefügter Auszug 
der Geſchichte beweifet, daß diefer berühmte Heerfuͤhrer der 
Senonen ein Deutfcher geweſen ſey. Es wird in 8. auf 
Schreibpapier, jeder Geſang mit einem Kupfer von einem der 
berühmteften Meifter gezieret, gedruckt werden, 
| Er * * * v 
Des Herrn Paſtors Friedrich Carl Fulda's Be 
ſchichtskarte, von der im Muſeum 1779. Julius Meldu 
gethan worden, und von der eine beſondere Nachricht eine nn 
here Befchreibung giebt, die die ganze Weltgefchichte unter eis 
nen großen Geſichtspunet bringt, und vermittelft verfchiedener 
Farben dureh den bloßen Anbli uns den Einfluß jeder Nas 
tion auf die andere, die Zeit ihres Llrfprungs, Wacsthums, 
hoͤchſten Gluͤcks, Verfalls, u. f. w. zeigt, will der Buchhaͤnd⸗ 
ler Here Stage in Augfpurg in Kupfer ſtechen, und hernach 
die dazu möthigen Farben, forgfältig auftragen laffen. Da 
dieſe Charte fünf Schub lang, und eben ſo breit iſt: fo ift die 
fes ein großes und mühfames Unternehmen. 
FE BE | 
zZu Frankfurt am Mayn foll eine Sammlung der neue: 
ften. Weberferungen. der.. römifcben Profaiker, mit er⸗ 
läuternden. Anmerkungen herausfommen. Der Herr Prof, 
Dergfträffer zu Hanau, und der. Here Prof. Üfterrag.zu 
Megenfpurg, werden die Aufficht darüber haben. Mit den Bios 
geaphien des Nepos fol der Anfang gemacht werben, 
\ J * 2 Tr 
Here 3. K. Wezel, ber ſich jeßt zu. Gotha aufhält, wird 
einen Roman in zwey Baͤnden, jeden von ; 28 bis 29 Bogen, 


— 


mit 
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mit einem Titeltupfer und einer Vignette geſiert, unter dem 
Titel: Wilhelmine Arend, oder: die Gefahren der Am: - 
pfindſamkeit, auf Vorſchuß herausgeben. - 

| J ER 
- .- Heren Iſelins Träume eines Menfchenfreundes, und 


Herrn Fedderſens veränderter Arnd, find neulich ins hollaͤn⸗ 
diſche überfeget worden. Ä x 
.. Here Dedant Wuͤrdtroein zu Mainz wird nächftene 
feine Subfidia diplomatica. mit dem ı3ten. Band, der bereits 
unter der Preffe ift, und mit ausführlichen. Negiftern über das. 
ganze Werk verfehen feyn wird, befchließen; dafür aber ein 
Werk anfangen, unter dem Titel: Noua fubfidia diplomati- 
<a etc. Es werden darin, nebft den feltenften, noch) nie edit. 
sen Urkunden von Mainz, Trier, Koͤln, Worms, Würzburg, 
Bamberg, Hildesheim, Speyer, Straßburg, Chur, Halbers 
ſtadt, Minden, Ausfpurg, Prag, Ollmuͤtz, Koftanz, Mags 
deburg, Aichftätt, Regenfpurg, Paderborn, Salzburg, Vers 
den, Brandenburg, Bremen, Osnabruͤck, Luͤttich, Fulda, 
Bafel, Trient u.a. auch feltenen Chroniken, uralte! Chartaria 
verfchiedener Stifter und Abteyen, wie auch die in Kupfer ges 
ftochenen Mainzifhen Siegel anzutreffen, feyn. Sie fangen 
im soten Sahrhundert mit. Erzb. Willigis an, und gehen in 
ununterbrochener Reihe bis jest fort. .: Seder Theil — wenig: 
po zwoͤlf — foll mit einigen diefer. Siegel gegiert, und in den 
Vorreden umftändlich davon gehandelt werden. Wer in der 
Goͤbhardtiſchen Buchhandlung zu Bamberg fubferibirt, erhält 
jeden Theil in gr. 8. für ı Gulden, 30 Kr. oder einen Reiches 
thaler. Andere zahlen 2 Gulden. In der nächten Frankfurts 
tee Herbſtmeſſe wird ‚der erſte Theil geliefert, und ihm jede 
Meſſe ein neuer Theil nachfolgen. — — 
u * 
Ich ſehe mich genoͤthigt, fremde Korreſpondenten, welche 
mir entweder Buͤcher und Manuſeripte zuſenden, oder ſonſt 
uͤber ihre eigene Angelegenheiten mit mir korreſpondiren wol⸗ 
len, zu erſuchen, es poſtfrey oder durch Gelegenheit zu 
thun, weil ich mich ſonſt genoͤthiget ſehe, Briefe und Packete 
won unbekannten Perſonen, wenn fie nicht frankirt find, 
nicht anzunehmen, ſondern uneröfftes zuruͤck zuſenden. — 
gilt 
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* 


mit dem Auftrage, fie in der A. D. Bibl. anzeigen. zu laſſen, 
zufenden wollen. Dabey bitte ich auch die, Verfaffer von 
Difputationen, einzelnen Gelegenheitspredigten ynd andern 
£leinen Tractaͤtchen, zu Überlegen, daß bey.der, ungehener.grof: 
fen Menge von Buͤchern, zu der Anzeige folcher kleinen 
Shriften in der. A. D. D. fein Platz iſt. Ich bitte daher, 


mich mit der Weberfendung folder Tractätchen zu verfchonen,) 


wovon ich doch gar Eeinen Gebrauch machen kann, und die 
Unbilligfeit zu bedenken, daß man mir, wie es oft gefchiehet, 
durch folche unnoͤthige Ueberſendung, Einen oder mehr Guls 
den oder Thaler Poftgeld verurſacht. — Be 


— u | 
Es ift der dritte Anhang zur X. . Bibliothek, welcher 
zum XXVten bis XXX VlIften Bande gehöret, nunmehr gang 


erfhienen. Er beftehr vor ſich aus ſechs Bänden, und ents 


haͤlt die in den gedachten Bänden noch ‚fehlenden Recenſionen 


neuer Bücher, von den Sahren 1774. bie 1777. auch einige 


von 1778. desgleichen Doppelte fehr vollftändige Megifter 


über den XX Vften bis XXX VIften Band, und über die ſechs 


Baͤnde diefes Anhanges felbft. Ä 

Es iſt beynahe überflüßig zu erwaͤhnen, daß die ſaͤmmtli⸗ 
chen drey Anhaͤnge nothwendig zur allgemeinen deutſchen 
Bibliothek gehören, welche ohne dieſelbe nicht vollſtaͤndig 
und bey Frmangelung der den Anhängen beygefügten Negir 
ſter nicht fo brauchbar ift, als mit denfelben.. eh 
Faolgendes ift das Verzeichnif und der Preiß aller zur salle 
gemeinen deutfchen Bibliothek gehörigen Stücke: u; 


Iter dis Kilter Beand ⸗ — 3 Thi. — 
Anhang zum I—Xliten Bande, | | 
+.) 3 Pände — — gr 16 Gr. 

XIIter bis XXIVſter Band i83 — — 


Anhang zum XIIIten bis XXIVſten 
Bade 3 Baͤnd ⸗⸗ — ar. 
XXVſter Bis XXXVIſter Band is [en 
Anhanq zum NMV- bis XXXVIſten— Pen 
Bande, 5 Baͤnde — gt — — 
XXXVnſter bis XMiſter Band and © © en‘ 
XLINen Bandes Iſtes Stück 37 6 GM 


,;, Samma 78 Ilm - 68m 
—— Es 


gilt beſonders auch von Schriftftellern,t die mie rei Sticker ’ 
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Es können uͤbrigens alle einzelne Bände und Stuͤcke, 
außer dem Iften bis VIſten Band, (melche nicht befonders zu. 
haben find ) einzeln gekauft werden. Auch können die Liebha⸗ 
ber , welche die erſtern Wände diefes Werks nicht beſitzen, jes 
derzeit, und am bequemiten , mit einem Bande, vor welchen 
ein Kegiſter vorbergebt, 3. B. mit dem XXX Vllften Bande 
eintreten , indem mit einem jeden foldhen Bande eine neue Pe⸗ 
riode von Jahren angeht, die ſich wieder mit einem Anhange 
und Regiſter endiget. | | 





Befdrderungen, 


1780, 


| Herr Magifter Tani, bisheriger Conrector am Eyanges 
liſchlutheriſchen Stadtgumnafium zu Halle, ift Mector der 
Schule zu Eisleben geworden. Ä | 


Herr Joh. Heinr. Sriedr. Meinecke, bisheriger Pros 
rector am Duedlinburgifhen Spmnaflum, tit nunmehr Mector 
deffelben, an die Stelle des feel. R. Hergt; Herr Bremer 
aber, der bisher an der Realſchule zu Berlin geftanden, wies 
der Proreetor geworden. | 


Der Kayfer hat den ehemaligen Hofmeifter bey der Fa⸗ 
milie des Prinzen Friedrich Fugen von Wirtenberg, und Ver⸗ 
ſaſſer der Reflexions philofophiques fur le Syfteme de la 
Nature, Herrn Georg Jonathan Holland, in den Adelſtand 
erhoben. | | wi 


Der jüngere Herr Cramer in Kiel, bisheriaer außeror⸗ 
dentlicher Profeifor der Philofophie, ift zum ordentlichen, Pros 
feſſor derfelben, und Herr Hegewiſch, bisheriger Eonial, dis 

nifcher Legationgfefretair zu Hamburg, Verfaſſer der Verſuche 
über die Gefchichte Carls des Großen und der Karolinger, zum 
außerordentlichen Profeffor. der Philoſophie daſelhſt beſtellet 


worden. _ | 


D. Bibl. XLII.B. I. St T Her 


4 
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Herr Tobann Nepomuck Sifeber, dem neulich wegen 
‚ feiner Abhandlung von Brechung der Fichtftrahlen, die Görtins 
gifche Sefellfchaft der Wiffeufchaften den Preiß von so Ducas 
ten zuerkannt hat, iſt zum ordentlichen Lehrer der Mathema⸗ 
tik auf der Univerficät zu Sngolftadt ernennet worden. Dem 
Herrn Profeffor Helfenzrieder ift das Fach der Experimental⸗ 
phyſik und Afteonomie vorbehalten worden. | 


N 


Der bisherige geheime Regierungsrat und Vicekanzler 
der Univerfität zu Marburg, Here Memilius Ludwig Hom⸗ 
bergt zu Vach, bat von dem Landgrafen von; Heſſenkaſſel 
das Patent als geheimer Nach und Univeitätskanzler erlangt. 


Die Herren Profefforen Ebert und Gaͤrtner zu Braun 
ſchweig, find von des neuen Herrn Herzogs Durch. zu Hoſraͤ⸗ 
then ernennet worden. | } 


Herr Candidat Miller zu Ulm, ;Werfafjer des Sieamwarts, 
Burgheims und anderer Nomane, iſt Pfarrer zu Jungingen, 
nähe bey Ulm geworden. —* 

Here Duſch, zweeter Director und Profeſſor des koͤnigl. 
Gymnaſiums zu Altona, hat den Charakter eines koͤnigl. daͤni⸗ 
ſchen Juſtizrathes erhalten. | 


Der Koͤnig von Schweden hat den Herrn Profeſſor Mur⸗ 
ray in Göttingen, eingn gebohrnen Stockholmer, mit dem 
Waſaorden beehret. | | 


Here Oberprediger Rambach zu Quedlinburg ift an die . 
Stelle des verftorbenen Seniors Herrnſchmidt, zum Haupt 
prediger bey St. Michael in Hamburg erwählet worden. Sein 
‚ Machfolger in Quedlinburg ift der bisherige Oberprediger zu 
Dittfurth, Herr Johann Auguft Hermes. Er iſt zugleich 
zum Eonfiftoriafrath mit Sitz und Stimme und zum Inſpek- 
tor des fürftl. Gymnaſiums ernennet worden. 


In Batzow iſt Here D. Johann Jacob Prehn als or 
dentlicher Profeſſor dev Rechtegelehrſamkeit angeſtellet worden. 


= N e * In 
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gm Straßburg ift Hert Profeſſor Steffi ig Amteprediger 
bey der Nikolaitirche geivorden. 


Her Habn der durch einige Schaufpiele bekannt ge 
worden, ift von Luͤzelſtein, wo er etliche Jahre als lutheri⸗ 
fer Kirchſchaffner ‚geftanden, nad) Zweybruͤcken als Rech⸗ 
nungstevifor, mit dem Charakter eines fürftt. Densetanv 
merfecreterius, verfeßt worden. ' 


Helmftädt. Der bisherige Prof. Theolog, extraordina- 
zius Sr. „denke, ift jum Prof. Theol. ordınario ernannt 
werden. Insbeſoͤndere ift ihm die Aufficht über das Prediger⸗ 
Seminarium aufgetragen, deſſen Einrichtung wichtige Verbeſ⸗ 
ferungen erhalten, wozu auch neue Beneficien für die Mitglie 
der gekommen find. 





Todesfälle, 
17 7 9. 
- Am 30. Set. ftarb Here Mich. Stein, des — 
ſtiftes zu Rebdorf Chorherr und Bibliothekar, im 32ften Jahr 
ſeines Alters. In den neuen hiſtoriſchen Abhandlungen 
der bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften, fo wie in 


Meufels Befchichtforfcher ſtehen aa ——— 
die ihn zum Verfaſſer haben. 


1780. 


In Riga ſtarb im Maͤrz oder April, Hetr Mi⸗ 
chael Reinhold Lenz, Verfaſſer verſchiedener —— ei 
ten, im soften Jahr feines Alters. 


s Sm May ftarb zu Wien Herr Joſeph Laudes, K. 8. 
Hofkammerkonzipiſt, im saften jahr feines Aiters. Er war 
einer der erften Wiener, die für das regelmäßige deutfche Thea» 
ter gearbeitet haben. Schon in feinem z1ften Jahre wagte er 

den Ren Verſuch für das — obgleich aus dem — | 
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ſchen uͤberſetzt, mit Pamela als Frau. Es ſind nachher, un⸗ 
ſers Wiſſen, von ſeinen Schauſpielen noch zehen gedruckt wor⸗ 
den. Die meiſten deutſchen Programmen zu den Balletten der 


Herren Noverre und Angiolini ſind von ihm. 


Am sten Junii ſtarb der Churpfaͤlziſche Hofaſtronom und 


abjungirte Profeſſor der Aftronemie zu Mannheim, Herr Jo⸗ 
bann Metzger, ein Erjefnite, im 4sften Jahr feines Alters, 


Am ı9. Junii flarb Herr Joh. Earl von der Litb, 
Oberpfarrer zu Waffertrüdingen und Dechant des daſigen Capi⸗ 
tels, bekannt durch orationes ſynodales, Predigten und andre 
kleine Schriften, in feinem Saften Lebensjahr. 


| Am eıften Junii ftarb zu Königsberg in Preußen, Herr 

Earl Andreas Ebriftiani, ordentlicher Profeffor der praftis 
(hen Philoſophie und Senior der philofophifchen Fakultät, wie 
auch Sinfpeftor des Albertinifchen Collegiums, des afademifchen 
Eonsiftoriums und der Alummen, ingleihen Auffeher der aka⸗ 


% . 


demiſchen und der mwaltenrobifhen Bibliothek, in feinem 7 zſten 


Jahr, während des von von ihm befleideten Rektorats. 


Den 28, Junii farb: zu Stockholm, Herr Carl Chris 
ſtian Noodt, Prediger an der deutfchen Gemeinde dafelbft. 
Er war im Holffteinifchen geboren, und auch daſelbſt vorher 
Prediger geweſen, von wannen er erft voriges Jahr nach 
Stockholm berufen ward. Die Allg. d. Bibl. verliert an ihm 
einen sefchickten Mitarbeiter in mehreren Fächern. 


Der berüchtiete Profelyt, D. Serdinand Ambrofius 
Siedler, der fih, nah Verlaffung feiner Superintendur zu 
Dobberan im Mecklenburgiſchen, zu Altona aufgehalten, ift 
am letztern Orte zu Ende des Monats Julius geftorben, 


Am 2. Julii ftarb auf feinem Guthe Benkendorf ohnweit 


Halle im Stift Merfeburg, der gelehrte Arze und Münzkenner, 


Herr David Sammel von Madai, Hochfuͤrſtl. Anhalt: Ehs 


thenfcher Hoſrath und Arzt des Wapfenhaufes zu Halle, an. 


‚einem Marasmus, im 7 iſten Jahr feines Alters, 


In 


4 
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Zu Anfang des Julii ftarb in Wien, "Herr Franz Sers 
dinand Edler von Schrötter, Doktor der Rechte , Kaiſerl. 
Koͤnigl. wuͤrllicher Hofrath, und Official bey dem geheimen De⸗ 
partement der auswärtigen Geſchaͤfte des Kaiferl. Königl. Hofe, 
im 44ften Jahr feines Alters, als Rektor Maguifitus der _ 
Univerfirät zu Wien. Cr ift Verfaffer vieler Staatsfchriften, 
die bey Gelegenheit der legten Kammergerichtsvifitation, und 
im leßten Kriege herausgefommen find. Möchte fich do 
jemand finden, der die von ihm angefangene, und in diefer 
Bibliothek gerühmte, Colletionem Diff. hiftoriam Imp. 
Rom. Germ. illuftrantium fortfegte: Seit dem aten Band 
1777. iſt nichts weiter davon erfchienen. 


Am s. Julii ftarb in Altenburg der Sachſ. Sothaifche 
Hofrarh und Amtmann, Herr Ludwig Friedrich Lenz, im 
63ſten Jahr feines Alters; ein Mann, der ſowohl von Eeiten 


_ feines perfonlichen Charafters, als feiner Talente, vorzüglich 


war. Seine Schriften find im. gelehrten Deurfchland ver: 
zeichnet. “ 


Am 30. Juli ſtarb in Leipzig, Herr Johann Bottlob 
Boͤhme, Erbherr auf Gohlis, Churfürftl. Saͤchſiſcher Hoftath 
und Hiſtoriograph, wie auch erdentlicher Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte auf dortiger Univerfität, und Mitglied verfchiedener 
gelehrten Gefellfchaften, an einem Schlagfluß, im 6 aſten Jahr 
feines verdienftoollen Alters. 





Druckfehler. 


In des XXXIX. B. II. St. 


8,344, 3. ult. ft. nur, l. nun. ©. 345.3. 3. ft. ſchlei⸗ 
nig, I. fchleunig. ©. 561. 3.26. Durch das Gefen Mo⸗ 
fis dem Geſetze Chrifti, I. durch Das Geſetz Chriſti 
dem Geſetze Moſis. ©. 562.3. 7. fl. reden, I. enden. 


In des XI. B. J. St. 


& 21. 3.4, von unten, des Griechen, I. der Griechen. 
S. 22.3.5. v. u. den barbariſchen und alten deutfcben 
.\ Geſe⸗ 
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Geſetzen, l. den alten deutſchen Geſetzen. ©. 24.3. 2. 
v.u. I. Behaim. ©. 61. 3.27. der Rechte, I. des Rechts. 
| Vorl. 3. l. sy. S. 63. 3. 10. der Rechte, l. des Rechts 
G. 66.3. 20.1. LEW für Bleete, oderauh, UBexvo, 
‚umfonft obne Entgeld. ©&.67. 3.5. v. u. wiegt, I. wägt. 
S. 68. 3. ı2. I. aus der Schlinge, und in der folg. 3. aus 
dem Netze. 3.18 1. ET No ©. 69. 3. 30. den 


Begenfat:, I. der Begenfatt. ©. 244. 3. 31. den Biur, 
L der Biur. ©. 246.3. 27.1. Salewi. 3. 28. I, Sezag., 
S. 248.3. 29. des Ausgangs, |. des Aufgangs. Ä 


In des XL. B. II. St. 


...8.419.3. 18. Sittlichkeiten, l Sittlichkeit. S. ⸗20 
3, 11. 12. der Gelehrte, I. der Gelehrſamkeit. S. 422. 

2. von unten, dreuſten, I. dreuſter. 3.6. uͤberſehen, 
L angefeben. 3. 14..gerichter find, I. gerichtet iſt. ©. 
423.3. 28. Beiftes, I. Beiftes an. . 424.3. 27. Ur⸗ 
£unde, l Unkunde. S. 425.9. 6.5.4. von unten, : die 
ihr — beygelegt wird, l. die ihnen — beygelegt wer: 


den: (welche ©. 543. 3.3. ö, S. 544. 3.23. bei 
lehrt, I. gelebrt. | | 
Sn des XL. B. J. St. 


©. 150, muß dag Zeichen Bf anftatt Bf beißen. ©. 

165.3. 18. Georgika, ahftatt (Beorgif, 3. 2. von unten 
1778, anftatt 1788. ©. 164. fehlt das-Zeichen Qb. nach der 

Recenſ. des Tändlers. ’ | 
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Des zwey und seien Bandes 
zweytes Stu 


Mit Röm.Kaiferl, Königl. Preußl. Epurfürkt. Siafı. und Epurfürftl, 
Brandenburg. allergnädigften Frepheiten. 
Berlin und Stettin, 
verlegtd Friedrich Nicolai” 1780, 
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Verzeichniß | 
der in des zwey und vierzigſten Bandes zwey⸗ 
tem Stuͤcke recenſirten Buͤcher. 


D. Seiler, uͤber den Verſoͤhnungstod Jeſu 





Chriſti Uter Theil. S. 323 
Ebenderſ. von der Erbſuͤnde. S. 339 
Bruͤggemanns Beſchreibung der Stadt 

Stettin S. 346 


Ebendeſ. Beſchreibung des Preußl. Herzog 
thums Vor- und Hinter-Pommern. ıter 
Theil. S. 346 
Paul von Stetten Kunſt Gewerbe⸗ und 
Handwerks Gefchichte von Augsburg. ©. 359 


Kurze Nachrichten. 


1) Gottesgelahrheit. 

G.A. Baumgarten, gen. Erufius Unterricht vom Ende. 374 
Mredigten für den Chriften der die Mode nicht liebt. 374 
Ehr. 5. Heiers fröhliger Morgen eines Chriften am 

Tage der Auferftehung. 375 
Beytraͤge zur Aufklärung dee menfchlicher Verſtandes. 375 
D: J. A. Weiſſenbachs leichteſte Art einen Freygeiſt 
umjuſchaffen. 376 
D. J. $. Semleri programmata academica. 376 
Die vereinigten Widerfprüche der Bibel. IL Theil. 377 
Eintge zum Andenken Werkenthins gehaltene Reden 


- und Gedichte. v 377 
Collecten für Prediger auf dem Lande. ztes 4tes und II. 
‚Bandes ıfted Stuͤck. 378 


D. 1. Burlers Befrdtigung der natürlichen und geoffen⸗ 
barten Religion, aus ihrer Gleichförmigfeit. te Ausg. 379 
Der Deift, widerlegt durch ſich ſelbſt/ aus dem Franz. 


des Hrn. Bergier. 389 
D. Luͤderwald vom Durchoans der Iſraeliten durche 
nithe Pa 3 "330 


X | D. 


* 


I u , 
D. Chr. Pifanski vindielae Pfalmorum ob execrat, 
impugnatorum, eo | 


Unterredungen im Himmel über den Religipnszufand 
„auf Erden, | 


| 2) Rechtsgelahrheit, 
7. H. A. Loberhan fyltema jurisprud. priuatae, . 
Tom. 4. UI, | 333 
D. 3. Claproth Einleitung in den Proceß. I. Teil, 386 
Lobethan Appendix fyitemati jurisprudentiae pii- 
vatae adjecta. 
1. L. C. Pürrmanni Prolufio de partu undecimeftri, 
Das beftätigte Herfommen in Anfehung der Abſteuer und 
des DVerzichts adeliher Töchter im Stift Ofnabrüd, 
von J. M. 391 
Johann Heumanns von Teutfchenbrunn, Geiſt 
der Geſetze der Deutſchen. Zweyte Auflage. 392 
| 3) Arzneygelahrheit. — 
D. Anna Karl Lorry's Abhandlung von den Krankhei⸗ 
tender Haut, Aus dem Latein. uͤberſetzt. MI. Band. 393 
D. Ge, Prochaska, de ftrutura nervorum tractatus 
anatomicus. | 398 
Henr. Aug, Wrisberg — Diff. De praeternaturali 
et raro ınteftini recti cum vefica urinariacoalitu, - 397 
Ejusd, Obfervationes anat. de tefticulorum ex ab- 
domine in ſerotum defcenfu, | 39 
Job. Pet. Kap. Saufen, Bemerkungen über die Les 
bengart der Einwohner, in großen Städten. 
Rich. von Hauteſierk, Sammlung, medieinifcher und 


381 
384. 


339 
399 


chiruraifher Wahrnehmungen, I. Band. 0.408 
Joſ. Jak. Plenk, von den Krankheiten der Zaͤhne. 402 
D.Ehrift, Gottl. Ludwigs, Anl. zur techtl. Arzneykunde. 403 
D, Job. Gottl. Gledirfch, Einleitung in die Wiffen | 

[Haft der rohen und einfachen Argnepmittel. IF. Theil. 403 
D, 7. H. Rahn Adverſaria medico-practica Vol. I. E44 
Marc. Ant. Plenziz, Abhandlung vom Scharlachfies 

ber, aus bem Lat. überfegt. 40% 
„Job. Fuft, Molter, fonderbare Bemerkungen von 
Steinen, welche in denen Harngängen zwiſchen den 
Häuten. der Urinblafe gefunden worden, 748 
Joſ. Weirbrechts, Syndesmologie. 406 
% | 4) Schöne 


| 4) Schöne MWiffenfchaften 

‚De edlen Fremde. Ein Schaufpiel von. s 

Juliette, oder :. Wozu wird fie fich entfchliegen? ein Luft⸗ 
fpiel von. Jofeph Schimann. 

Das Liebesgrab. Ein Schaufpiel mit Gefang. \ / 

Kaufmann Breunberg aus Sacıfen, oder Liebe nach 
der Mode. Ein Luſtſpiel. 


Das Lotto, oder der redliche Schulze. Ein Nachſpiel 


Der Negerſklave. Ein Luſtſpiel. 

Schauſpiele mit Geſang von R. E. Schubert. 

Der Landbau, ein Verſuch eines ungebundenen oei⸗ 
tes von E. G. Rößig. 

Romanzen von C. U. Beßinger. 


Gabeln, nach bem Franzoſiſchen des Herrn de la —* 


mit, Kupfern. 
Elegien von Friedr. Chriſt. Schlenkert. | 


Verſuch über die Anwendung’ der Naturhiſtorie auf bie | 


Dichtkunſt. Aus dem Englischen des J. Aikin. 
Minerva. — Zweytes Opfer. 


| 5) Schöne Künfte, Muſik. 
Lieder. und Geſange beym Clavier, von Joh. Andre, Er⸗ 
ſtes Heft. 


Lieder mit Melodien fuͤrs Clavier von Georg teinrich | 


Warneke. 
— Romanen. | 
Die Begebenheiten der Reinfeldichen Familie, 


7) Weltweisheit. 


408 e 
409 
409 


2 


D. — Primatt, über Barmherzigkeit und Grau⸗ 


ſamkeit gegen die thieriſche Schöpfung. Aus dem 
Englifchen. 
Betrachtungen über dag Univerſum. Zweyte Auflage, 
Seinr Fried. Ulrich, moraliſche Encyklopaͤdie 2. 3. Theil. 
Bier Briefe des Hm. Job Jak. Rouffeau an den Hrn. 
von Malesherbes, Uber fich ſelbſt. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen. 
"Des Grafen von Schaftsbury philoſophiſche Werke, 
Aus dem Englifchen. 
Andr. of. Hofmann über das Studium der philofos 
phiſchen Geſchichte. 
(2 


47° 


Na⸗ 
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v) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Tarl Degeer — Abhandlungen jur Geſchichte der-Ins 
ſekten, ang dem Franzoͤſiſchen, von Job. Anguft 
Ephr. Göze. ater Band, 

D. J. Sr. Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 


Joh. Phil. Breitenftein, Naturgeſchichte des Sper⸗ 


lings deutſcher Nation, 


Magain für die Liebhaber der Entomologie, von J. C. 


Fueßly. 1.3. L. St. 
Georg Zeinr. Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte 
des Thierreichs. J. Heft. 


. A. Webers Fragmente von der Phhſik für Frauen⸗ 


zimmer und "Kinder, 


"Bott, feine Größe, Weisheit ind Güte in der Natur... 


D. Earl Wilh. Noſe, Abhandlung vom Mennigbrenen, 
befonders ih Deutſchland. 

Gottir. Auguſt Sofmanns Anleitung zur Chemie für 
Künftler und Fabrikanten. Zwote Auflage, Nebſt 
‚berichtigenden Anmerfungen von J. C. Wiegleb. 

I. 3. Wiegleb, kurze Anweifung für einen Anfänger 
der Apotheferkünft ” der Chemie, 

D. Joſeph Prieſtley's Verfuhe und Beobachtungen 
über verſchiedene Gattungen dei Luft. Zweyter 
Theil. Aus dem Englifchen. | 


Abhandlung von den Farben und ihren. Gebrauch in Ab ⸗ 


ſicht auf die Kuͤnſte und Handwerker von le Pileur 
d' Apligny. Aus dem Franzoſiſchen. 

Herrn Macquers neuer chymiſcher Verſuch, wie man 
der Seide vermittelſt der Kochenille eine lebhafte 
rothe Farbe geben fol. 

5. T. Scheffers chemiſche Vorleſungen uͤder bie Salze, 


49 
* 


Erdarten, Waſſer, entzuͤndliche Koͤrper, Metalle 


und das Faͤrben. Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt, 
von D. Chriſt hrenfr. Weigel. 


.Sam. Gottl. Donats — Auszug aus J. J. 


— Phyſika ſaera. Erſten Theils Drit⸗ 

ter Band. 

Theodor Moiſtenkow/ mineralosiſche dbhandluns vom 
Zinnſteine 

Fr. Chriſt. Schmidt, hiſtoriſch wineralogiſche du 
—— der Gegend um Zena J 


418 


D. Cheiß. Ehrenfr. Weigel, ehemiſch / mineralogiſche 
"Beobachtungen. Erſter und zweyter Theil. 

Juft Zeinr. Pott, Peine Naturlehre. | 

Abb⸗ Saurs, natürliche Gercichte des Erbbodens. 

2.20) Mathematik, . 

wild. Friedrich Wucherers, Erlaͤuterungen und Er⸗ 
gaͤnzungen des Auszugs aus den Anfangsgruͤnden der 
Wolfiſchen Trigonometrie. | * 

P. Beda Mayr, Abhandlung von der Bewegung der 
Körper in Frummen Linien. . 

J. F. Vicums ſelbſtlehrende kurze und leichte Rechen⸗ 
kunſt ꝛe. Erſter Theil. ate Aufl. re 


11) Gefchichte und Geographie, 


3. Bernoullis Zufäge zu Volkmianns meufen Wade 


richten von. Italien, Zweyter Band: F 
€. I: J. Briefe uͤber Italien. Erſter Band, | 
Chriſt. Sprenger , Vom Urſprung des Negerhandels, 


Geſchichte der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Eoftz 


nitz. D Shih | 
Siſtoriſch geographiſche Einleitting zur Aniverſalhiſtorie. 
Topographie desjenigen Diſtrikts der bayerſchen Lande, 

melden des Erzhaus Oeſterreich Kraft der mit Chur⸗ 
‚Pfalz zu Keſchen geſchloſſenen Konvention in Be 

genommen hat. | 


Archibald Bowerd unpartheyiſche Hiftorie der römis- | 


ſchen Paͤbſte, zehnten Theils erſter Abſchnitt. 
J. J. Rambach, Geſchichte der romiſchen Paͤbſte, ſeit 
der Reformation. Erſter Cheil. 
Geſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie von dem Tode Carls 


des Größen, bis zu dem Abgange der Caͤrolinger, von 


dem Verf. des Verſuchs 'iner Geſchichte Kayſer Carls 
des Großen. Kg | 


Abt Delaporte Reiſen eine.? Franzoſen anter Theil, 


Etwas von dem Eirchlichen Zujtande dei Städt Bremen, 


Allgemeine Chronologie für die Zeiten nach Chriſti Ger 
burt Erſter Theil, - 

12) Philologie, 
Chriftiani Friederici Maishasi Lectiones mofquen- 
ſes Vo, Let. Ban, 
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VI 
Sophoclis Electra et Euripidis Andromache « ex fe „Js 


firina Job. Henr. Heiz. 52 F 
Sophoclis Oedipus Tyrannus a Buripidir Orefles . 
< ap. eundem, 44 
Die Laſter aus dem Griechiſchen des Plitarche. — 528: 
Plutarch von Erziehung der Kinder, aus dem Griechi⸗ Mi 
fchen uͤberſetzt von Cheift. Wilh.-Aindleben. ° - * 


Polybs Geſchichte. Aus dem Griechiſchen, aufs neud 
‘ überfegt von D. C. Sybold. 
Franz Ant. Neuhauſer Anleitung zur griechif. — . 
M. T. Ciceronis epiftolarum libri IV. a. I. Stur- 
mio collecti: Edit. noua. 5 
D.1,G. Hauptmanni notitia breuior auctorum 
veterum Græcorum ac Latinorum. 549 
Car. Zeunii Introductio in linguam latinam. 551 
Pahı. Virgilii MaronisOpera. Nor. ex off, Riegel. 552° 
Selecta capita e fcriptoribus antiquis latinis, Var-  _ 
» rone, Columella, Palladio, -Plinio, Celfo, Li-- Y 
vio, Tacito ete. edidit Car. Ebreg Mangelsdorfius 552 
Corn. Tacitus von den Sitten der alten Deutſchen. 59 
Iſt Soma X. 12. Der Stillſtand der Sonnen oder bes 
Hagelwetters zu verftehen ? unterfucht, von Gottf. 


Benj. Sturm, 4 
Job. Erneſti Imman. Walchii ‚Obfervationes i in 
Matthaeum, ex graecis inferiptionib us, 558 


Beobachtungen uͤber den Orient aus Reiſebeſchreibun⸗ 
gen. Dritter Theil. 

Materialen zu einer neuen rfiärung des Hohenliedes 
Zweytes Stuͤck. 563 

Georg, Chriſt. Pifanski, Difquifitio theologica, au '.- 
Mofes priora Genefeos capits ex ati can · 
ticis compilaverit? 565 


13) Gelehrte Geſchichte. 


Daniel Seine, Zerings Hiftorifche Nachricht von dem 
erften Anfang der evangelifih sreformirten — in 
Brandenburg uud Preufen 570 


14) Deutche Sprache. 


m. Joh. Maſt. litterariſche Nachrichten von der hoch⸗ 
—— N wege vor ar als F 
ahren 


— den aldſtern Deutſchlands uͤblich war; auch 
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Ueber den in Verſohnungstod Jeſu Chriſt — 
ter Theil. Nebſt der Lehre von der Erb⸗ 
ſuͤnde von D. Georg Friedrich Seiler, 
hochfuͤrſtlichen brandenburgifchen geheimeit 
., Kirchen: und Eonfiftorialrath ꝛc. Erlang, 
» ‘ verlegts Friedrich — ER 17798 
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er erſte Theil, von: dem in XKXVII. B. 
Nachricht gegeben worden, war wider 
Hrnu. Prof. Eberhard, dieſer zweyte 
aber ift hauptſaͤchlich gegen Hu ER. 

Eteinhart Syſtem der reinen Philoſophie ober 

Gluͤckſeligkeitslehre des Chriftenthums gerich 

ter. In der" Dorrede macht Hr. D. S. — 

viel Complimente über ihren Scharfſinn und i 

Gelehrſamkeit. Weil aber in Deutſchland ,, die Ale 

„ſche Lehre wie ein Krebs um fich frißt, und durch 

zinfieirte Bücher, gleich der Peft, „die entfernteſten 

„Gegenden anſteckt, fo-fieht fich der Berf: als Dos 
„etor der Theologie, endlich. verbunden, Die Schrift- 
„wahrbeiten, (welche ihm Hr. E. und. Sr. anges 
„fochten haben) nach feinem beften Wilfen und Ge— 
„, roifien zu vertheidigen, um alles zu thun, mas er 
„ann, damit feinen Brüdern das Foftbare Kleinod 
„der Wahrheit, ber fichere Grund ihrer Beruhigung 
„und Hofnung nicht geraubt werde., J 


Hr. Steinbart haͤlt es fuͤr die Henptabficht 
ber Erſcheinung a daß er alle- nn 
x 27 
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2 Meynungen-von willluͤhrlichen Geſinnungen und 
Forderungen Gottes aufheben, die poſitiven Ge⸗ 
„fege der Juden für falſche, zur wahren Religion 
nicht gehörige Satzungen erflären, und alle ihre 
„abergtäubifche Traͤumereyen, welche der More 
„tät nur hinderlich wären, vertreiben ſollte, denn 
„solche Dienſtforderungen waren denen, die fie erfuͤl⸗ 
„ten follten, mehr nachtheilig als vortbeilbaft.,, 
Hingegen Hr. D. Seiler feßet die wichtigfte Abſicht 
der Sendung Ehrifti darinn „daß er der Menſchen⸗ 
„verföhner und Stvafentilger haͤtte werden ſol⸗ 
„ten, (S. 16.) St. Gedanken uͤber poſitive 
oder willkuͤhrliche Gefeße der Juden, ſagt er, gel: 
ten von den Traditionen und felbft erdachten Vor⸗ 
ſchriften, welche die pharifäifche Sekte und andere 
Volkslehrer der Juden vor Chriſti Zeiten der Natioy 
aufgebuͤrdet haben, aber nicht von den moſai⸗ 
ſchen Geſetzen. Er leugnet, daß ein einziges darun⸗ 
ter fen, welches nicht entweder zum Wohl: der gan⸗ 
zen. Nation, oder auch der einzelnen ‚Ötieder derſel⸗ 
ben; das feine beygefragen hätte; vielmehr behaup⸗ 
tet er, es fen nichts willführliches, nichts unnuͤttzes 
- in diefen pofltiven Geſetzen gewefen, nichts das Gott 
bloß als Beherrfcher befohlen hätte, um zu befehlen, 
oder um jich dienen zu laſſen; fondern:alles ſey nach 
- ben Bedürfniffen der. Nation. eingerichtet geweſen. 
Dies zeigt er nach Anleitung des Hrn. R. Michae⸗ 
lis zuerſt an einigen politifchen, dann an den YYJos 
zalgefezen , welche das eworge, auf die. Umſtaͤn⸗ 
de, die Natur unddie Lage der Iſraeliten ans 
gewoendere LTaturgefen wären; und endlich au 
den goftesdienftlihen DBerordnungen bes Moſes. 
Die altteftamentifche Religion war beſſer als alle da= 
mals exiſtirende Religionen, aber fie war nicht fo voll 


kom⸗ 


* 
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fommen, als die, welche’ Chriſtus geftifter hat, In 
diefer ift mehr Sicht, dort mehr Schatten, in diefer 
find die Bewegungsgründe zur Tugend findliche Ger 

‚finnungen’des evangelifchen Geiftes, dort knechtiſche 
Gefinnungen Iſraels — Soweit der erfte Abſchnitt 
des Buchs ©, — 60, | | 


Inm zweyten Abſchnitt beftreitet ber B. Hrn, 
. Steinbarts Theorie von Strafen und Belohnun⸗ 
gen, Er tadelt diefen, daß er unnoͤthiger Weiſe 
den gewoͤhnlichen Sprachgebrauch verläßt, indem 
er bie phyſiſchen Uebel die eine natürliche Folge 
unfitelicher Handlungen find, nicht will Strafen 
genannt wiflen, Und Hrn. Seilerb Tadel ift nicht 
uͤngegruͤndet, denn wenn die phyſiſchen Uebel, die 
mit gewiſſen Sunden verbunden find, gleich zum 
Beflerungsmittel für das fündigende Subjeft dienen 
follen: fo find fie doch an und für fich immer felbft 
. Berfchuldere Uebel, die nur nachher relativ betrachtet 
ein Gut werden. Warum follte man fie alfo niche 
eben forohl natürliche von Goft verhängte Strafen 
nennen, als man die fittlichen übeln Folgen ber Suͤn⸗ 
de fo benennet. — Hr. ©. unterfcheidet ganz rich 
eig willführliche und pofitive Strafen Gottes, 
verwirft die erften mit St, und behauptet die leßten 
wider ihn. Er erklärt fie durch Strafen, bie dent: 
Sünder von’ außen her durch die weife ordentliche 
Regierung Gottes in guter Abficht aufgelegt werden. 
n Daß pofitive Strafen (außer den nafürlichen) 
„der Weißheit und Güte Gottes nicht gemäß feyn; ,, 
fragt er mit großem Recht, „„ welcher Philofoph ober 
„Gottesgelehrte hat dies je bewieſen ?,, Rec. pfliche 
tet Hrn. Seiler-in dem, was er ©. 64 — 73 daru⸗ 
ber fagt, gern bey. Wie manchen lafterhaften Men⸗ 
| | &% 3 (chen 
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ſchen laͤßt Gott zur gerechten Ahndung ſeines Frevels 
in gewiſſe fuͤr ihn hoͤchſt ungluͤckliche, quaͤlende Sinus 
ationen kommen, die ihren natuͤrlichen Grund nicht 
gerade zu in feinen Bergehungen haben, und beſſert 
ihn dadurch. Aber die Freyheit möchte ich mir nie 
heraus nehmen, in einzelnen Fällen beftimmen zu 
wollen, ob, oder fir wen dies oder das pofitive 
Strafen Öottes wären, wieder Verf. ©. 73 — 76 
in Anfebung, der Peft in Iſrael, und der heutigen, 
Verfaſſung des judifchen Volks thut. Was konn⸗ 
ten denn Davids unſchuldige Unterthanen fuͤr die 
Suͤnde ihres ſchuldigen Fuͤrſten? der leben blieb, da 
jene umkamen. Und den heutigen Juden kann und, 
wird es doch der gerechte Gott unmoͤglich zurechnen, 
daß ihre entfernteſten Vorfahren Chriſtum gekreu⸗ 
ziget haben. ns 


- Durch das Kaifonnement des Verf, über bie 
an dem ifraelitifchen Bolfe im A. T. vollzogenen ges 
drohten pofitiven Strafen S. 76 — 86 glaube er den 


- Grund zur Ensfcheidung der Frage gelegt zu haben: 
„Hat Chriſtus die Menfchen von gemifjen pofltiven. 


„ Strafen erlöfet?,, a; fagt er, die Sfraeliten durch 
zweyerley Mittel. „Zuerſt Dadurch, daß er. einem 
„Suͤnder gleich Furcht und Schreden in feiner Seele 
„erlitt, und als ein Berfluchter am Holse ftarb. „ 


Gal. II. 13. (Die Verbindung diefes Urtheils mit 


ben vorhergehenden Berrachtungen über bie göftliz 
hen Strafgerichte, durch welche Jacebs Nachkommen 
in uralten Zeiten öfters haben gehen müfen, ift ſchwer 
einzufeben. Bon ihrer Nichtigkeit haͤngt doch die 
Idee der Stellvertretung Chrifti in feinem. fchimpflis 
chen Zobe, Die Hr. ©. bierbey in Gedanfen hat, 
woht nicht ab. Es fey mit jenen in Iſrael vollzo⸗ 
. 2 Ä —B | genen 


— zu 


ueber den Verſͤhnungstod FC. dar- 


genen mancherley poſitiveu Strafen Gottes ſo, wie 
der Verf. davon ſchreibt, was hat dies mit der Furcht 
und dem Schrecken zu thun, den Jeſus dem Suͤn⸗ 
dergleich in feiner Seele ſoll gelitten haben ) „Dann 
„dadurch, daß er der geoffenbarten Religion eine 
„neue Einrichtung gab, das ganze moſaiſche Geſetz 
„aufhob, und das Amt ftiftere, welches die Verſoͤh⸗ 
„mung, predigte, ı Kor. V. Kol, H, Epheſ. I. — 
„die an ihn glaubten, durften. die pofitiven Strafen, 
„welche das mofaifche Gefeß den Uebertretern drohete, 
z, nicht fürchten, — SKindliche Öefinnung und tiebe 
| sraten an.die Stelle der Enechtifchen Furcht. (Ohne 


fehlbar verfteht. der Verf. unter dem mofaifhen  ° 


Geſetz bier das Ceremonialgeſetz, denn von der 
Sitttenlehre des Mofes hatte er S. 29, behauptet, 
daß fie mit der Senne Jeſu einerley geweſen) 

— Die übrigen Menſchen bat. Chriſtus von poſiti⸗ 
ven göttlichen Strafen befreyer „in fofern er Urſache 
zwar, daß fie Die pofitivew göftlichen Geſetze, die 

„durch Mofen gegeben waren, nicht. auf fich neh⸗ 

„men durften — und wenn fie das Boͤſe meiden, 

yrgav Feine Strafen mehr von Gott zu fürchten ha⸗ 
ben, — Ueber die Steinbartfcye Einwendung: 

daß uns Chriftus weder von den natürlich ublen phy⸗ 
ficaliichen Folgen der Sünde, noch von ber Gewiſ⸗ 
fens-Unruhe erloͤſet häfte, weil jene der Leiden Ehrifti 
ohnerachtet blieben, und diefe zur moralifchen Beſſe— 

‚rung nöthig wären, erklärt fid, Hr, S. ©, 93 -103 

fo: die gewiſſe Berficherung der göttlichen Begna⸗ 

digung tröftet Doch das Herz des reuigen Suͤnders, 
- wenn er auch die phufifchen Folgen der vormaligen 

Sünden leidet, die.mit dem Tode aufhören... Die 

moralifchen Folgen, der Sünde find theils pofiris, 

theils negativ. Die pofitiven, welche in den Bor: 
*4 wuͤrfen 
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würfen eines ben Suͤnder peinigenden Gewiſſens be⸗ 
. Feen, find eine Zeitlang durchaus nothwendig; fie 
Find der Anfang der Ruͤckkehr zu Gort, alfo eine 
göttliche Wohlthatder Natur. Aber von der uͤber⸗ 
wiegenden Wacht diefer Gewiffenspein, die fo 
ftarf werden koͤnnte, daß fie dem Sünder alles Ver: 
frauen zu Gott und die Hoffnung der Begnas 
digung-raubte, hat Ehriftus die Menfchen durch fei- 
nen Verſoͤhnungstod erlöfer. Er ift Urfache, daß 
Die Zweifel an der Gnade Gottes nicht ewig dauern, 
und daß die gemaͤßigte Traurigkeit. uber neue Fehler 
den wahren Gläubigen eine heilfame Arzeney wer— 
de. — Die negativen Folgen der Sünde ftören 
die Seligkeit des: gebefferten Menfchen in jenem Le⸗ 
ben nicht, | * | 
Nunmehr komme Hr. S. ©, 104-114 auf 
die Frage: „Ob es auch in dem zukünftigen geben po⸗ 
ſitive Strafen geben werde? Und in wie fern man 
ſagen koͤnne, daß Chriſtus die Menſchen von den po⸗ 
ſitiven Strafen der zukuͤnftigen Welt befreyerhabe?,, 
Er bemeifet, daß es pofitive görrliche Belobnuns 
gen, die nicht willführlich, fondern nad) den weiſe⸗ 
ſten Abfichten ausgetheilt find, gebe, under beweis. 
ſet es gut. Die Tugend als Serbftfehöpferin ihrer 
ganzen Glücfeligkeit, fagt der Verf, ganz richtig, 
ein fchöner Traum! Sie hat innerlich natürlich gute 
- Folgen, wer leugnet fie? kann fie leugnen? — 
Aber ,, alles, was feine natürliche Folge eigener Tu⸗ 
„gend iſt; was von auflen dem Menfchen zufällez 
„was er mit allem feinem Beftreben fich niche felbft 
‚geben kann; was Gott ihm ereheilf, ehe er den⸗ 
„ken und tugendhaft werden konnte; was Gott ihm 
„laͤßt, und er, der Tugendhafte, ſich nicht felbft 
erhalten fannz was ihm aus Zeit und Ort und Um⸗ 
7 | „fans 


— 


\ 
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„ftänden zufließet, was aus feiner von ihm nicht ab⸗ 
„ Bängenden Verbindung mit andern Gefchöpfen ab⸗ 


ſtammt, das alles ift poſitives Gut, eben des⸗ 


„regen, weil e8 feine natürliche Folge feiner Tugend 
„iſt — Die pofteiven göttlichen Belohnungen der 
‚‚ Tugend mit den natürlichen verglichen, verhalten 
„ſich, wie taufend zu eins.,, Aber ohne Tugend 
würden doch alle göttliche Wohlthaten dem Menfthen 
richtsinügen. Go ift ja die Tugend die Quelle alles 
Guten. „Dhne Mund ,, anfworter Hr. S. ©. 107. 
j würden alle Eoftbare Speifen auf Erden dem Men: 


ehen nichts nüken: fo ift alfo der Mund die Urfas 


„che und die Duelle aller Speifen? Ohne daß dem 
pn Blinden die Augen geöfner werden, würden ihm 
;, alte fchöne Gemaͤhlde der Erden nichts nüßen: fo 
find alfo die geöfneren Augen diefes Blinden die 
Urſache aller ſchoͤnen Gemähtde in allen Kabinerz 
„tern aller Großen? — Die Tugend ift die Be⸗ 
„dingung, ohne welche dem Menfchen Peine pofl- 
‚tive görflihe Belohnungen zu Theil werden fün- 
„nen? aber die Urſache diefer Belohnungen ift 
„ Gott — der dem Tugendhaften dann auch den 
„Ort der Freude injener Welt bereitet hat, der feine 
„vom Körper abgefchiedene Seele dorthin verfeßt 
pwtw. Dies alles tonnte der arme Menfch mit 
‚feiner Tugend fich feldft niche geben, dies ift pofi= 
„tive Belohnung — das Gegentheil, pofitive 
„evoige Strafe. „, " Daß'viele Menfchen, deren 
feiner an jenen Belohnungen nach dem Tode einen 
gerechten Anfpruch Hat, nun eine fichere Hoffnung 
darauf haben; (©. 109.) daß fie, wie den natür= 
lichen, fo auch den pofitiven Strafen der Sünden 
nac) dem Tode entgehen, das haben fie Chriſto zu 


danken (5. 173.) — Hieran ifk Fein Zweifel; d 


en 
&5 wer 
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wer mag leugnen, daß nad) klaren vom Verf. ange⸗ 
führten Zeugniffen der heil. Schrift der Tod Cprifti, 
der mil zufeiner ganzen großen Beftimmung in der, 
Welt gehörte, eine Ürfache ewig währender Gluͤck⸗ 
feligkeiten für diejenigen fen, denen fein Evangelium 
befannf geworden, und welche die Mittel und Kräfte, 
fo ihnen zur Befreyung von Ummiffenheit, verderb⸗ 
lichen Irrthum, berrfchender Suͤndenliebe mit ‚allen 
ihren ungluͤcklichen Folgen, oder natuͤrlichen und 
poſitiven Strafen, Todesfurcht u. ſ. w. durch Chri⸗ 
ſtum verſchaft ſind, redlich dazu brauchen und an⸗ 


wenden. Wäre kein Chriſtus von Gott geſendet, 


haͤtte Fein Chriſtus ſich fie Menſchen aufgeopfert und 

ſein Leben fuͤr viele zur Erloͤſung gegeben: ſo waͤre 
dem Uebel, das er wegnahm, nicht abgeholfen wor⸗ 
den, und die Seligkeit dieſes und des zukuͤnftigen 
Lebens, deren Urſache ſein Tod ward, nicht uͤber 
ſeine wahren Glaͤubigen gekommen. Allein ob Hr. 
S. um jener Schriftſtellen willen, welche Chriſtum 
und feinen Tod zur Urſache des ewigen Lebens ange⸗ 
ben, glaube, daß ohne den Tod Chriſti Feine Unſterb⸗ 
fichfeie, Fein zukuͤnftiges geben, Leine Seligkeit in, 
demſelben für menſchliche Seelen geweſen feynwürbe, 
fondern vielmehr das Gegentheil, das laͤßt ſich aus 
ſeinen bisherigen Betrachtungen nicht mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen. Man kann ſich doch den Fall den⸗ 
Een, daß der Meßias Gottes von ſainem Volk wäre, 
angenommen, geglaubt, befolgt und nicht getoͤdtet 
worden. Und dann entfteht natürlicher, Weiſe ‚die 
Frage: Wenn der Tod Chriſti die nothwendige Ur⸗ 
farhe ift, daß. Menfchenfeelen ewig ‚eben, daß fie 
von natürlichen und pofitiven Strafen der; Sünde 
befreyet, dagegen: durch natürliche. und pofifive Bes 
&hnungen: der Tugend in dem zufünftigen a 
: gluͤck⸗ 
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gluͤcklich gemacht werden, wie wuͤrde es denn damit 
geworden ſeyn, im Fall er nicht geſtorben waͤre? 
Haben die Zeugniſſe des N. Teſtaments, aus denen 
Hr. ©, die Gluͤckſeligkeit beweifer, welche durch 
Chrifti Tod auf uns gekommen ift, und Rec. mit ihm 
unferm großen Heylande verdankt, diefe Frage auch 
entfchieden? oder wurde die Beantwortung derſelben 
auf. andermeitigen Gründen beruhen? . 


„Bisher, fage der V. ©. 114, fahen wir, 
daß die. Menfchen durch Chriſtum von vielen pofi= 
„tiven göttlichen Strafen befreyer wurden, und bes 
„freyt werden fönnen,, (ohne Zmeifel) „Wenn 
„dieſer Grundfaß, fchließt er, beybehalten wird: 
"fo ift die ganze Lehre der Schrift vom VBerfühnungs- 
„tode Ehrifti Wahrheit, (das ift fie gewiß, aber 
nicht nothwendig in dem Sinne des V., wie ihn fol⸗ 
gender Zufaß beftimmt:) „Wenn man aber, wie 
„es bisher verfchiebene Gelehrte gethan haben, an: 
„nimmt: Chriftüs habe Beine Strafen für, die 
„, Sünden der Menfchen gelitten — fo macht man 
“ „den Anfang zu einem refigiöfen Scepticismus, det 
„ſehr viele Zweifel ‚erregen und endlich die. be= 
„truͤbteſten Folgen nach) fich ziehen wivd,, Die 
Conſequenz zu diefem Schluß leugne ih. Wenn 
Ehriftus in feinem Tode auch nicht der Sunder Stelle 
vertreten, wenn er in feinem. Tode Feine vicarifche 
Strafe für die Sünder erdulder hat: fo befteht feine 
. ganze fittliche Erloͤſung doc) in ihren feften, ſicherm 
Werthe; fo behält fein göttliches Evangelium doch 
mit allen feinen Berbeiffungen und VBorfchriften ewig 
Bie zuverläßigfte Gewißheit; fo bleibt fein Tod doch 
“eine Urfache ewi, Seeligkeit für alle feine rechts 
ſchaffenen Veleuner. Ich berufe mich hierbey auf 

meine 
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‚ meirte Necenfion des ıflen Theils der Seilerſchen 
Schrift vom Verſoͤhnungstode Chrifti, um 
mich nicht zu wiederhohlen. — 


Hat Hr. Steinbart, wie der V. anfuͤhrt, 
ſich hieruͤber fo erflärt: „die Juden hätten fich nur 
eingebildet, Gott verfolge Die Sünder mif wills 
kuͤhrlichen und pofitiven Strafen :. da habe fich denn, 
„Chriſtus nad) diefer abergläubifchen Meynung der 
„Juden gerichtet, und fo gethan und geredet, als 
‚wenn et durch feinen Tod die von dem einfältiger 
„Juden gefürchtete & trafen des Todes aufzubes 
„ben gekommen waͤre:, fo ift das deſſen Privatmey⸗ 
nung, die Rec, nicht anngehet, Ich weiß wohl, daß 
Jeſus gelehrt hat, er fen gefommen, um fein geben 
zur Erlöfung für viele zu geben, es warteten auf die, 
die an ihn glauben würden‘, auf die &erechten in 
jenem $eben herrliche Belohnungen, mie auf die Un— 
glaubigen und Lingereehten ohnfehlbare Strafen. 
Aber ich befinne mich auf Feine einzige Stelle in feis 
nen Reben, worinn er gefagt hätte, er wolle fich 
für die Sünden der Menſchen abftrafen lafjeny 
und an ibrer Stelle den Tod leiden. „Gott habe 
„ihn verordnet und feyerlich erklärt, daß die Pein 

„und Schmerzen, die er litte, als die Strafen ber 
„, Sünden der Menfchen von ihm angenommen wers 

„den follten, wie Hr. Seiler S. 1135. fchreibe.,, Eben 
fo wenig erinnere ich mic) bey den Evanggliften ein 
Wort aus Jeſu Munde darüber gelefen zu haben, 

daß die ganze Abficht und Frucht feines Todes darinn 
beftände, die abergfäubifche Mennung einfältiger 

Juden von gewiffen im Tode zu befürchtenden Stras 
fen aufzuheben. Erft Paulus beftritt das furchtbare 
Phantom dom jüdifchen Todesengel, im deffen quä= 
— len⸗ 
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lender Gewalt die Menſchen bey ihrem Abſterben 
waͤren, und rechnet es mit zu den Abſichten und der 
ſeeligen Frucht des Todes Jeſu, daß feine Glaͤubi— 
gen den Tod nicht knechtiſch fürchten durften, ſon⸗ 
bern von dieſer bangen Furcht Durch ih erloͤſet waͤ⸗ 
ven, Ebr. 2, 14. Allerdings liege in dieſer Stelle 
eine große Wahrheit (S. 117.) aber ſchwerlich wird 
Hr. D. Seiler es widerlegen fönnen, daß die jüdi- 
ſche Meynung vom Todesengel, der vo xeuros va 
Sovars hätte, dabey zum Grunde liege, und die 
Stelle erfläre, benn Sekt über Tod und teen iſt der 
Teufel doch) in der Wahrheit nicht, Ob er. der Urs 
beber der Sünde und des Todes fey, iſt auch 
fo erwieſen und ausgemacht noch nicht, ale der V. 
mie fo. entfcheidender Suverläßigkeit behauptet. Die 
hiſtoriſche Nachricht des V. was die Juden von ihren 
Todesengeln Sammael und Grabriel glauben, ‚aus 
dem Kıfenmenger, mit unsermifchten eigenen Ur⸗ 
theilen. ©. 118- 132, übergehe ih, Steinbarts 
Gedanken darüber haben fie veranlaße, deflen Bes 
haupfung: Sterben und in’ das Reich des. Sa» 
tans verſetzt werden, fen den Juden einerlen ger 
weſen, Hr. ©. die Zeugniffe des Buchs der YVeiss 
‚beit. und 2 Maccab. VII. von dem feeligen Zuftande 
der Gerechten nach dem Tode entgegenfekt — 
Mit dem, was der Ritter Michaelis ih feiner Er⸗ 
klaͤrung des Briefes san die Hebraͤer über Kap. 
U, 14. vom Asmodäus oder Samnielfagt, ftimmt 
ber V. diefe Steile betreffend, fo wenig, als mit 
Steinbarten überein — Weber den Widerfpruch 
des Hrn. Doctors ©. 138. gegen die Steinbarti⸗ 
fchen Säge: Der Menſch wird nur in dem Maaße, 
in welchem er Chrifti Sinn und Denkungsart ans 
nimmt, glüdjelig; wenn Paulus bie Werko * 

— geſe⸗ 


— 
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Geſetzes verwirft, und ihnen die Kraft der Recht⸗ 
fertigung vor Gott abſpricht, fo mennet‘er die äufs 
ſerlichen Gebräuche des Ritualgeſetzes — und über 
die zuverläßige Erklärung: „dieſe Säge waͤren ſchon 
„ſo oft, fo deutlich und nachdruͤcklich widerlegt wor⸗ 


„den, daß er Fein Wort dagegen fagen möchte, ,, ent⸗ , 


„halte ich mich bier alles eigenen Urtheilens. Ces 
fchrieben haben die Herren, auf welche Hr. S. ver- 
weiſet, freylich Dawider, und wenn das alles widers 
legt ift, wogegen ein Buch gefchrieben wird, fo hat 
er recht. ET Er 

Den drirten Abfchnitt des Buches nennet der 
V. eine Gefchichre der Lchre vom Verſoͤhnungs⸗ 
tode- Chrifti bis in das vierte chriftfiche Kahrhuns 
dert. Es iſt eine bloße Sammlung von Stellen aus 
dem Tuftinus Martyr, Irenaͤus, Clemens 
von Alexandrien, Origenes, Euſebius, Chry⸗ 
ſoſtomus und Auguſtinus, in denen dieſe Kirchen⸗ 
väter den Tod Chriſti als einen Opfertod vorgeſtellt, 
Chriſtum mit dem juͤdiſchen Oſterlamm, mit den Ver⸗ 
ſoͤhnungsboͤcken und dem Hohenprieſter verglichen, 
das LIII. Kap. Jeſaiaͤ auf Jeſum gedeutet, und ge— 
lehrt haben: ertrage unſere Sünden, er leide Schmer⸗ 
zen fuͤr uns, ſey um unſerer Suͤnde willen verwun⸗ 
det, ſey ein Fluch fuͤr uns geworden, ſoͤhne uns 
durch ſein Blut aus, reinige uns von Suͤnden durch 
fein Blut, womit ſich die Gläubigen gleichſam bes 
zeichneten, und um dieſes Bluts willen: von Ber: 
berben errettet wuͤrden, mie die Iſraeliten in Aegnpfen 
Die Pfoften ihrer Thuͤren mit dem Blute der Ofter- 
lämmer beftrichen hätten, und eben durch dies Mit« 
gel Cniche durch ihre Tugend) vom Tode wäret errefe 
tet worden — Wir wuͤrden heil durd) Ehrifti Wun⸗ 
den u. ſ. w. Hr, D, Seilerglaubt durch die 
—— Samm⸗ 


— 


# 
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Sammlung dieſer Stellen, welche noch ſehr verviel⸗ 
faͤltiget werden koͤnnten, unwiderſprechlich dargethan 
zu haben, daß die Lehre vom Verſoͤhnungstode Chriſti, 
wie er ſie vorgetragen haͤtte, die uralte aͤchte Lehre 
Der erſten chriſtlichen Jahrhunderte ſey. Denn wenn 
gleich der eine „die Glaubenslehren felten fo ganz 


 yfhriftmäßigvsrerüge, und fich fehr häufig, als. einen 
ſchlechten Eregeten bewieſe, (mie Clemens von Ale: 


Fandrien) der anderd,,die Kraft des Verſohnungstod⸗ 
„te8:Chrifti zu weit, auch bisaufdie Teufel, die durch 
zuhn mit Gott verfühne worden wären, ausgebehnet 


„haͤtte,(wie ®rigenes) der dritte „mehr wie Red⸗ 


ner ‚als Dogmatiker gefprochen „wie Chryfoftos 
„„mus) ber: vierte „unrichtige Ideen der Wahrheit 
jbeygefügt Hätte;,, (wie Auguftin mit feiner ſinn⸗ 
zeichen Borftellung des Todes Chrifti,: als-einer Be: 
Freyung der Menfchen aus der Gewalt des Satans, 
in: welche ſie durch die erfte Sünde der Stammeltern, 
gekommen wären) fo frügen fie ſaͤmmtlich gedachte 
Lehre doch fchriftmäßig vor, rebeten doch alle bibliſch 
davon, und „Auguftin lehre in Diefem Punkt weit _ 
„reiner, bibelmäßiger und vernünftiger, als es fich viele 
yy Gelehrte in unfern Tagenvorftellten,, (S. 161..) 
— Ich fuͤr mein Theil ſehe nicht, wie allediefe Stel: 
len dem dogmatiſchen Lehrbegriff des V. zu ſtatten 
kommen koͤnnen. Nach meinem geringen Erachten 
erhellet weiter nichts daraus, als daß die Kirchenvaͤ⸗ 
ter, wenn ſie von dem Tode Chriſti redeten oder 
ſchrieben, genau bey den Worten Pauli und der 


‚übrigen Apoſtel blieben. Sie geben die Befreyung 


ber Menfchen von Sünde und Verderben, womit 
fie geftraft wird, zur Abſicht der feiden und des Tode 
tes Jeſu Chrifti an; fie fagen, der Menfchen Sün- 
ben wären Urſache, daß er haͤtte leiden und — 

muͤſſen; 


— 
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muſſen; fie gruͤnden den gewiſſen Troſt unſerer Be 
gnadigung bey Gott auf den Glauben oder das 
Vertrauen auf die Verheiſſungen Gottes durch dey 
fuͤr uns geftorbenen Mittler ‚:. der eben ſowohl der 
Verſoͤhner der Menfchen:mit Gore, als ihr volllom⸗ 
menſter Lehrer und Verbeſſerer geweſen. Und wel⸗ 
cher Chriſt leugnet denn alles dies? oder kann und 
wird es je leugnen? Die Frage iſt ja: ob die Leiden 
Chriſti vicariſch geweſen ? Ob Chriſtus im Todte der 
Sünder Stelle vertreten, und ſich an ihrer Statt 
habe abſtrafen laſſen? Davon ſagen obige Kirchen⸗ 
väter Fein Wort. Sie gedenken ſo wenig einer Stell; 
vertretung, Als einer Satisfaction, ſo durch Ehrie 
im geſchehen waͤre. Was gewinnt alſo Hr. S. 
für feine Hypotheſe durch jene ‚Stellen ? wenn er 
nicht beweiſen kann, daß die Patres Chriſtum als 
den Viearius der Suͤnder angeſehen, an dem ihre 
wohlverdiente Strafe vollzogen waͤre. Wenn die 
Redensarten ber. Apoſtel, welche fie beybehalten, 
dieſe Vorſtellung nicht nothwendig in fih-faflen, 
ſondern ohne dieſelbe einen ſehr guten richtigen Sinn 
haben, wie laͤßt ſich denn ſchließen, daß ſolche durch⸗ 
aus in den nemlichen Worten der Kirchenvaͤter liegen 
muͤſſe? Und geſetzt, es wäre völlig ausgemacht, daß 
die chriftlichen Lehrer der. erften bier Jahrhunderte 
mit dem Tode Ehrifti die Idee einer vicarifchen Ab⸗ 
ſtrafung defielben an der Sünder Stelle verbunden 
hätten, was Hat man benm nun fuͤr ihre innerliche 
unftreitige Wahrheit. Damit bewiefen? Hiſtoriſche 
Machricht von ihr iſt darinn, aber weiter auch nichts, 
Da die Patres die apoftolifchen. Schriften an fd 
vielen andern Stellen gemisdeutet und unrichtig aus⸗ 
gelegt haben; da Augufiin feine von Ehrifto durch 
Gererheigbeit and Gewalt bewirfse Errettung Fre 
— menſch⸗ 
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menfchlichen Gefehlechts aus des Teufels Striden, 
wie jeder andere Kirchenvater ferne Meynung, ebene 
- falls in der Bibel zu finden geglaubt hat: fo koͤnn⸗ 
ten fieja in den Ausdrücken der Apoftel von derdurch - 
Chriſti Tod geftifteten Verſoͤhnung der Menfchen mit 
Gott auch wohl etwas gefunden haben, das nicht 
datrinn läge, und Paulus und Perrus nicht dabey 
— haͤtten. So gern ich dent Hrn. D. ©. die 
hre goͤnnete, daß er die ächte biblifche Wahrheit 
des Pirchlichen Lehrbegriffs, wie er fie in dieſem "und 
dem ıten Theil feines Buchs vorträgt, wohl bewie⸗ 
fen hätte fofeheich-doch aus den angeführten Gruͤn⸗⸗ 
den nicht ein, was felbige durch jene Stellen aus‘ 
+ ben Kirchenvätern für eine unwiderfprechliche Beſtaͤe 
figung erhielte Es ift doch ein ganz eigen Ding 
mir der Berufung auf die Kirchenväter, Wenn die 
ehrwuͤrdigen Männer- in ihren Sägen mit unſerm 
Kirchenmften — fo legen wir einen gro⸗ 
fen Werth auf ihre Ausſpruͤche und ruͤhmen die 
unverfaͤlſchte Schriftmaͤßigkeit ihrer reinen Lehren. 
Wenn ſie aber anderer Meynung ſind, welches eben 
fo oft der Fall iſt: dann haben fe der Wahrheit falſche 
Vorſtellungen beygemiſcht; dann find fie‘ fchlechte 
Ausleger der Bibel voll ätterlen Makel und Flecken. 


In den auch hier wieder berührten Streit über 
den Begriff des Glaubens, daß diefer nach der 
Lehre der Kirchenvaͤter in dem Vertrauen auf die‘ 
Verheiffungen Gottes, mie Abrahame Glaube, bes 
ſtuͤnde und erwas anders als Treue ober Gehorſam 
gegen Gott oder Tugend damit gemehnt ſey, miſchet 
ſich viel Logomachie. Iſt denn Vertrauen auf Got: 
tes Verheiſſungen, dies nothwendige Ingrediens 

des Glaubens, nicht die erſte unter allen Tugenden? 

—DSD. Bibl.xLII.B.IlI.st.- DV Und 


et 


a 


338. D, Georg Friede. Seiler 


Und wenn wie duch den Glauben feeligmerden , wer⸗ 
den wir es denn nicht auch durch Tugend ? | 


— 6. 173 - 179. folgt ein furzer Auszug aus des 
Anſelmus kleinem Werke: Cur Deus homo, ch. 


trete Hn. S. darin gern bey, daß es nicht anſtaͤndig fen, 


dieſes zu ſeiner Zeit gelehrten und verdienten Mannes 


heut zu Tage als eines bloͤden Kopfs zu ſpotten. 


Mach uns möchte die Welt von manchem, deſſen Ge⸗ 
lehrſamkeit igt weit und breit beruͤhmt ift, auch wohl 
fagen; er war ein ziemlich fehaaler Kopf. Aber ich 


möchte nicht mit dem V. behaupten; „Anſelmus 


„Satisfaction, welche mit mehreren Worten ſoviel, 


hieſſe, als: die göttliche Gerechtigfeit erfordert, daß 


„bie dem Sünder gedrohte Strafe vollzogen werde, 
„und Diefe liste Chriftus an der Sünder Statt — 
„ten die reine Lehre der H. Schrift und der aͤltern 


 „eheiftlichen Kirche, durch alle Jahrhunderte gewefen, 


„und fen mit fo ftarfen Gründen bewieſen, daß alle. 


Gegner devfelben big an den jüngften Tag fie nicht, 


„umftoffen. würden, .. Daß die. Annehmung dreyer 
unterfdiedener Perfonen in der Gottheit und das Spe⸗ 
euliven über die Trinität, wie Hr. Steinbart ſagt, 
eine philofophifcye Brübeley fey, ift wohl ſehr 
wahr. Wozu nun die Ausrufung S 182: „Und 
„das ſchreibt ein ordenglicher oͤfſentlicher Lehrer der 
Theologie auf.einer proteftantiichen Univerſitaͤt? — 
„Um Gotteswillen! Um der Ehre Chriſtiwillen, der 


Funſer Richter iſt! mo will das hinaus?, Iſi denn 
bie chriſtliche Religion dabey in Gefahr? Und giebt 


7 


es nicht in der Theologie hundert philoſophiſche Gruͤ⸗ 
Belegen, die dem Chriften wicht frommen? ? 


- Die 





ir Von der "Erbfünde, 439 
Die auf dem Titelbogen ſchon mit benannte 
Schrift: | | 


Bon der Erbfünde oder dem natürlichen Bew. 
derben des Menfchen, von D. Georg Frie⸗ 
drich Seiler. Erlang, verlegts Frie⸗ 
drich Andreas Schleich. 1779. 8. 254 
Seiten. | ae 


macht ein eigenes Buch aus, welches polemiſchen 
Inhalts wider einige Säße der Herren Eberhard 
und Steinbarr if, "Um Weitläuftigkeie zu ver 
meiden, will ich blos den Inhalt furz anzeigen. Die 
Beſcheidenheit, mit der der Hr. V. ohne alle Verfeße- 
zungsfücht dem Gegnern feine Ueberzeugungen von 
Diefer Lehre entgegenſetzt, verdient auch hier das bif« 
lige Lob jedes Unpartheyiſchen. Er handelt I. von 
einigen irrigen Vorſtellungen des natuͤrlichen 
Derderbens des Menſchen. IL. Don den all 
‚gemeinen Urſachen des Höfen in der menſchli⸗ 
hen Natur. Aus ihrer Endlichkeit, Einfchräfts 
fung, nothwendigen Unvollfommenheit entftehen noth⸗ 
wendige unabanderliche Liebel in unzertrennlicher Ver⸗ 
bindung mit.größerem Gufen. : Wenn diefes'nicht 
ausgerottet werden foll, fo koͤnnen jene nicht weh: 
‚bleiben, III. Von den befondern Urfachen des 
Boͤſen unter den Menſchen. Nach Mofes Ers 
zaͤhlung, (gleichviel, ob man fie für Geſchichte, 
wie fie dem V. duͤnkt, oder für Allegorie halte) 
ft die Verfündigung der erften Menfthen, durch 
Uebergewicht der Sinnlichkeit über die Vernunft ver 
urfacht, IV. Don der Kortpflanzuntg des natuͤr⸗ 
lichen Derderbens; : Sie geſchieht durch die natuͤr⸗ 
92 liche 
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fiche Zeugung. Die Kinder entftehen aus dem Leibe 
ihrer Voreltern. Diefe waren Sünder. Ihr Körs 

per war verderbt, vermöge der Harmonie. zwifhen 
Lib und Seele, war es aud) dieſe. Ihre verberbte 
Natur konnte. alfo den Kindern Feine reine und un⸗ 
verdorbene mittheilen. Joh. III, 6. ©. 64, Die 
Seele ift zwar ein einfaches Weſen. Wenn fie auch 
bis auf die Vereinigung mit dem organifchen Körper, 
den fie bewohnen foll, noch ganz rein und vom Boͤ⸗ 
ſen unangeftedt geblieben wäre: fo erhält fie doch 
nun durch einen verberbten Leib ihre erfien Empfin⸗ 
» dungen; Borftellungen und Einfichten. — Boͤſer 
Saame bringt böfe Frucht — indeflen.ift weder Leib 


noch) Seele des Kindes eigentlich ſtrafbar — Die 


Seele des Kindes fteht aber mit fündigen Eltern in Ver⸗ 
bindung, und muß daher die bofen Folgen einer frem⸗ 
den Schuld mittragen. — ©. 67. Wieviel unordent⸗ 
liche Neigungen und Empfindungen würfen aus der - 
Seele der Mutter in ihren Leib, in den $eib und 
folglich auch in die Seele des Kindes, eg fey nun da= 
mit metaphyſiſcher oder. phufifcher. Zufammenhang. 
— Dies ift auch Lehre der Schrift nad) Pf. 51, 7. 
ı 3. Mof 8, 21. Rom. 7. Eph. 2, 5. und andern 
Stellen, welche der Verf. S. 67 — 85. fommen=- 
tirt hat — ©. 93, 94. Das neugebohrne Kind 
chut niche Sünde aber. es bat Sunde an fich, 
oder befinderfich in einem mit dem Befes der Doll: 

-  Eommenbeit nicht einftimmigen Zuftande — „bet 
„rund, warum. die Seele des Kindes eben in diefe 
„, Reihe fündlicher Geſchoͤpfe gefeßt worden-ift, liege 
„zum Theil in der Natur und Individualität der 
„Seele des Kindes felbft; folglich auch in dem vor⸗ 
jr ausgefehenen Willen und freyem Verhalten der 
a Seele. Da iſt folglich Imputation im metaphy⸗ 
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„ſiſchem Verſtande, weil fie fich auf Moͤglich⸗ 
„keit gründe. Man Bann alfo mit vollem Recht 
„behaupten, daß jedes Kind als ein Sünder geboh⸗ 
„ren werde; weil das Böfe und Unvollkommene am - 
„ibm zum Theil in feiner Natur felbft gegründet iſt, 
„und weil es auch ſchon in ihm feine bofen Wirkun⸗ 
„gen in der That äußerte.,, Das Bofe das von 
der Geburt an in dem Kindeift, kann ihm nicht auf. 
eine moralifche Art zugerechnet werden, fondern mes: 
taphyſiſch. V. Donder Zuredynung der adami⸗ 
tifchen Sünde an die Nachkommen. Rom, V. 
12 — 19, liegt dabeyzum Grunde, Paulus braucht 
das Wort Adyıdeday nicht fo, als ob er behauptete, 
Adams Sünde werde feinen Nachkommen zugerech⸗ 
net, fondern er lehret: „die Sünde und das damit 
‚verbundene Verderben der fterblich gewordenen‘ 
menfchlichen Natur fomme ber von der Sünde, des 
einigen Adams, folglich nicht von einer Suͤnde, bie 
alle andere Menfchen mit und in. Adam begangen 
hätten,, durch einen kam die Sunde — Adam in: 
Derfon fündigte, nicht wir. Durch die Abftams: 
mung der übrigen Menfchen von Adam fommen fie: 
alfe mit unter das Strafurtheil der Sünde. und des. 
Todes. Sie werden mit einer durch die Sünde vers: 
derbten Natur gebohren: folglidy Fann Gott fie 
nicht anders als Sünder denken. Es ift aber: 
nicht ihre eigene fondern fremde Schuld die fie mit 
fragen, weil fie vermöge der Abftarumung von Adam 
den genaueften Antheil an.den Folgen der Suͤnde 
nehmen. - Diefe wurden die Menfchen in unabſeh⸗ 
liches Elend ftürgen, wenn ihnen Gott nicht Einhalt! 
gethban. Kr rechner. Eeinem Menſchen mehr 
moraliſche Schuld der Sünde zu, als er felbft 
- durch den Mißbrauch —— ſich zuge jegn 
* ge s 


— 


Ale Schuld die durch dem erften Adam über ale 


Menfihen fommen war, wird durch Ebriftum, das 
zweyte Oberhaupt des menfchlichen Gefchleches wie⸗ 


der aufgehoben. Gott laͤßt das Losſprechungsurtheil 


von Tode, die dnayaem Cars, über alle Menſchen 
kommen. Folglich wird Bein Menſch um der 
Uebertretung Adams willen verdammt. — 


Micht die unverfchuldere Entbehrung der Gnaden⸗ 


mittel, fondern der Mißbrauch und die Verachtung 


. berfelben verdammt: — Auch fein Kind wird ver» 


dammt, es fterbe vor ober nad) der Taufe; es fey 
von Chriften, oder Juden, oder Heyden erzeugt. 
VL Auflsfung der: wichrigften Zweifel wider 
die bisher vorgerragenen Lehren. Adanı ift nicht 
bios Borgänger der Sünde, fondern Urheber — und 
die Urſache durch feinen Fall. — Das angebohrne 


Berderben kommt in die Seele durch den -Seib der . 


fuͤndlichen Eltern, alſo natürfich. Doch bringt die - 


Seele des neugebohrnen Kindes nicht fündliche Fer⸗ 


tigkeiten, fondern fündliche Beſchaffenheiten mit: 
auf die Welt. Ihre Natur ift nichtmehr fo, wie 


fie aus der Hand des Schöpfers kam. Sie ift durch 


die Bereinigung der fündlichen Mutter, wie oben er: 
wieſen, in die Gemeinfchaft des Böfen gefommen.i 


Alles Böfe hat feine Folgen in den mit ihm verbun⸗ 
denen Dingen, ° Böfe Urfachen, boͤſe Wirkungen, 
Giftige Duelle, giftiges Waller, . Dies wird’ mierae 
phyſiſch und thaͤtig dem Kinde zugerechnet: - Wie 
Hr. ©; das Serie „wuß man felbft nachlefen. 
VI. Aue Geſchichte der Lehre von, den erſten 
Urfachen des Boͤſen und von der Erbſuͤnde. 
Meynung dee aegyptifchen und perfifchen Weltweiſen 
— des Plato — der Kirchendäter des 2fen und 
zten chriſtl. Jahrhunderts, Juſtins des Maͤrty⸗ 

| 0 Ä terg, 


m 


— 


/ 


Bon der Erbſuͤnde 343 


ters, des Tatians, Tertullians, Irenaͤus, Cle⸗ 


mens. von Alerändrien, Örigenes und Augu⸗ 
ftins, deflen Fehler und Trugſchluͤſſe in diefer Lehre 


‚gezeigt werden.  VIL Von der Freyheit des natuͤr⸗ 
lichen Menfchen und in wiefern er gut ſey. Hier 
werben bie Fragen beantwortet: Wie weit finder 


bey den menſchlichen Neigungen und Hand» 
ungen Nothwendigkeit ſtatt? Iſt der Menſch 
von Natur frey? Mein! nicht ganz, aber er iſt 


freyer als: die Thiere. — In wie weit ift der 
Menſch noch gut und hat noch Rräfte zum Gu⸗ 
ten? In fo fern er ein Werk Gortes ift — Was 


ift nun Böfes in der Natur des Wienfchen? 


| daß fie jich ven Schein bfenden laflen, Zweifeln und- 
Irrthuͤmern Pla geben —, von $eidenfchaft mehr 


als von Vernunft fich regieren laſſen — ber un: 
ordentlichen Sinnlichkeit zu ftarf nachhaͤngen — Iſt 


unter den Manſchen mebr Bures als Böfes? 


mehr Gutes als Boͤſes gethan. Aber. des wahren | 
ſittlichen Guten vor Gore ift unter den Menfchen ’ 


w 


Das phyſikaliſche Gute uͤberwiegt das phnfitalifche 


Boͤſe. Nach bürgerlichen Geſetzen wird auch 


wenig und der gegenſeitigen ungoͤttlichen Geſinnun⸗ 


gen und Handlungen find weit mehrere. Go war 


es in allen Perioden des Menfchengefehfechts von 


Adam bis Noah, von Noah bis: auf Abraham, 


von Abraham bis auf Moſes, David und Salos 
mon, von Salomon bis auf die Zeiten der Pro= 


. »heten Iſraels, bis auf Chriſtum und fo weiter, — 
Was iſt noch Gutes in den Rräften der menſch⸗ 


lichen Seele! Die Vernunft, welche deren erfte 
Grundmwahrheiten erfennenfann, In deren Anmen- 


- bung ift fie aberniche nur unzähligen Fehltritten auge 


geſetzt, fondern auch dazu: geneigt — Sie ur 7 
Da ich 


— 


— 


Der natürlich denfende Bernünftler ift weit mehr 


3 44 D. Georg Friedr. Seiler 


fich ſelbſt gelaſſen, auf die Thorheit der Vielgöttereh, 


wie die ganze. Geſchichte lehrt. — ©. 223, 224. 


„Der aufgeklaͤrte natürliche Philoſoph nimmt weit 
lieber den Satz an: Es iſt in der unendlichen Sub⸗ 


zftanz nur eins, als es find in demſelben Vater, 
„Sohn und Geiſt. Er will ſehen und ſchaͤmt ſich 
„zu glauben, der ſtolze und doch kurzſichtige Weiſe. 


„geneigt, die Natur für unverderbt, als für vers 
7; derbe zu halten; er ift weit mehr geneigt, nad) fei- 
„ner folgen Einbildung von dem Werthe eigener 
m» Tugend fi). für den Selbitfchöpfer feines Gluͤcks 


„zu halten, als mit Paulo in Chriſto allein feine 
Gerechtigkeit und fein Heil zu fuchen ?,, — Chri⸗ 


ftenvernunft und Naturvernunft ift, zweyerley, 
und. follte. unserichieden- werden. —: Der menfch- 


liche Wille, als Vermögen nach deutlicher, Einficht 


das Gurte zu wählen und das Boͤſe zu verwerfen, ift 
gut. Aber- wenn die menfchlihe Matur unverderbt 


wäre, würde er auch auf das. Gute gerichtet ſeyn. 


Die Sinnlichkeit die auch-nicht mehr unverdorben, 
ſondern, unrichtig, zu ftarf, der. Vernunft widers 


fpenftig ift, giebt dem Willen eine falfche Richtung 


* 


und überwiegt. das Gewiſſen, das moraliſche Gefühl ® 


— Kleine Kinder find unſchuldig. Aber der Same | 


zum Boͤſen liegt in der Bruſt; feimt auf mit der 


Vernunft und traͤgt feine. giftigen Früchte, -fobald 
der Gebrauch der Freyheit anfänge — Warum‘ 


ift das Verderben der menfchlichen Natur, web 


ches von. den Eltern auf. die Rinder fortge⸗ 
pflanzt wird, als Sünde, vorzuſtellen? — 
Weil es die Schrift thut; ‚weil die Erbluft ein Uebel 
der Seele ift, das.aus der Suͤnde feinen Urfprung 


bat — weil dadurch zu erkennen gegeben wird 


« dab 
"Sort. 


a 


Von der Erbſuͤnde. 345 
Gott nicht der Urheber diefes Uebels ſey, fondern 
ein ernftliches Mißfallen an der unordentlichen Sinn 
lichkeit Habe — weil diefe auch in der That Sünde, 
zurechnungsfähige Sünde werden fann, und der⸗ 
jenige der fie als fundlich betrachtet, auch die Daraus 
entftehenden Fehltritte eher als Sünde anfehen und 
‚zu vermeiden fuchen wird — ©, 245. Daher muß 
die Lehre von der Erbſunde nicht aus dem öffentlichen 
Vortrage der Religion wegbleiben. Man muß das 


‚natürliche Verderben nur richtig vorftellen, aber nicht 


es übertreiben, fo wird weder der freche Sünder, . 


noch der Heuchler, noch der Halbfromme ſich Damit 


entſchuldigen koͤnnen. 


Ree. hat ſich um kurz zu ſeyn, diesmal alles 
eigenen Urtheilens und Gegenfragens auf Fragen und 
Antworten enthalten, da er den Inhalt des Buchs 
blos referiren wollte. Man ſieht daraus, um wie 
viel gemaͤßigter und gruͤndlicher als manche andere 


Theologen, der Verf. uͤber dieſe Lehre denke, und 


wie er nur dem, was die vernuͤnftigſten Syſtemati⸗ 
fer daruͤber geſchrieben haben, benftimme: Am Ende 
lehrt die Erfahrung einen jeden Beobachter, daß 
dag erwachfene menfchliche Geſchlecht in Anfehung 
feiner moralifchen Verfaſſung fehr ausgeartet fey; 
daß der Menfch unvolltommen, als ein blog anis 
malifches Gefchöpf auf die Welt komme; daß er als 
ein folches. weder moraliſch gut noch böfe fen, fon- 
dern das eine, oder das andere erft in der Folge 
werde; daß bie Anlagen zu dem einen wie zu dem 


- andern mitunendlichen Modificationen und Mifchun: 


gen, wie fie der große Lirheber der Natur in deren 
verborgenem Schooße, ohne Zuthun des Menfchen; 
macht, in ſeiner Natur, liegen; daß nad) Maasges 
Le 4 Y) 5 v bung 
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bung bes Unterrichts, der Erziehung‘, ber : Ausbil: 
dung ber Seele und des $eibes von außen. ber, dieſe 
Anlagen, fich fo oder fo entwicken; daß zur richtigen 
senfung und Regierung der fo mächtigen, leicht aus: 
ſchweifenden finnlichen Triebe des Menfchen, zur 
Ausbefferung feiner ſittlichen Befchaffenheit die dem 
Gewiſſen fühlbar gemachten Religionsiehren das 
beſte und Präftigfte Mittel find — Dies afles fage 
ich, iſt durch, die Erfahrung außer Streit gefeßr. 
- Nach) diefen Erfahrungen urtheilen auch die biblifchen 

Derfaffer über den Menfchen und mas feinen fiteli- 
chen Zuftand angeht, dem nicht mehr und nicht we⸗ 
niger, als die felbft verfchuidere Unvollkommen⸗ 
beit öder Boͤsartigkeit in Abficht auffeine Moraliz 
tät, von Gott wird zugerechnet werden, Kein Phi⸗ 
fofoph wird die Wahrheit Davon durch das ſcharfſin⸗ 


nigſte Raifonnement wegraifonniren, ‘aber fein Got—⸗ 


tesgelehrter wird auch durch das gründlichite Buch 
jentals mehr, als dies beweifen koͤnnen. | 


Fb. ° 
— — —— nennen m un 
IL : 
Befchreibung der Stadt Stettin, herausge: 
geben von Ludewig Wilhelm Brügge: 
mann, Eönigl. Eonfiftorialrath und Hof: 
prediger der Schloßkirche in Stettin. Stet- 
tin, gedruckt bey Effenbart, (1778.) 8 Bo— 
gen, in gr. 4. | u 
Ausführliche Befchreibung des gegenwärtigen 
Zuſtandes des koͤnigl. preußiſchen — 
e.. . —— ey) 
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thums Vor⸗ und Hinter - Pommern, . Et: 
ſter Theil, welcher auffer der allgemeinen 
Einleitung die Beſchreibung des preußifchen ‘ 
Dorpommern enthalt. Herausgegeben 
von — Brüggemann. — Stettin, ge 
druckt bey Effenbart ,. 1779. Zufammen 
3 Alpb. 7 Bogen, in gr. 4, | 


urch das Beyſpiel des Hrn. OCR. Buͤſching 

$ der im Jahr 1775. eine Topographie der 
| - Mark Brandenbung herausgegeben „ aufges 
muntert, unternahm Hr. ER. Brüggemann em 
ähnliches Werk in Anfehung feines Baterlands, des 
Herzogthuns Pommern. As Probe gab er erft 
die Befchreibung der. Stadt Stettin befonders ber 
aus, Der erſte Theil des größern Werks folgte 
aber bald nach, worinn man denn auch jene Befchrei: 
bung von ©. 11 bis 169. antrift. Micht allein die 
. Denge- neuer, intereffanter Nachrichten, ſondern 
‚auch der Umftand, daß das Werk noch nicht befannt 
genug geworden, weihes nicht im Buchhandelfommt, 
teißger uns, eine umſtaͤndliche Beſchreibung deſſelben 
unſern Leſern vorzulegen. | 


Erſt entwarf: Hr. Br. nur zu feinem eigenen 
Gebrauch Verzeichniſſe ver Pommerfihen Gegenden - 
und Derter, und fammlete Nachrichten, die haupt 
fahlih Ben Firchlichen Zuftand Pommerns betras 
fen. Er ward ermuntert, den Plan feines Werfs 
zu erweitern, fies ihn 17776. Druden, legte ihn, 
nebſt einigen ausgearbeiteten Proben, dem Gene: 
rafdirectorium in Berlin vor, und erhielt hierauf 
Erlaubniß zum Druck ſeiner Arbeits, Vorher ſchon 
hatte er. durch den Beyſtand der Ben, Praͤpoſiten 

3 von 
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von den färnmslichen Predigern einige Nachrichten 
eingezogen: aber nun ergieng Befehl an die pom⸗ 
merfchen Hrn. Landraͤthe, Beamte und Magiftrate, 
die übrigen erforderlichen Machrichten, nach einer 
übereinftimmigen Borfchrift, einzufenden. Damit 
verband unfer B. noch andre, aus den Landesarchi⸗ 

ven gezogerre Machrichten , und lies mifeinem Worte, 
fi) feine Mühe verdrieffen, feine Arbeit möglichft 
genau und vollftändig zu machen. Er lies z. B. 
die ausgearbeiteten Befchreibungen aller Derter, die 
zu einer jeden Synode gehören, abermahls durch) 
die Präpofiten den Predigern zuftellen, mit Bitte, 
daß jeder die Befchreibung der zu feinem Kirchfpiele 
gehörigen Derter forgfältig und genau prüfen, die 
eingefchlichenen Fehler berichtigen, und dies durch 
Unterfchrift des Namens befcheinigen möchte, Dies 
ward von allen mit der größten Bereitwilligkeit er⸗ 
füllt. Durch die koͤnigl. Kriegs = und Domänens 
Sammer wurden auch nicht nur die Befchreibungen 
der Städte mit ihren Eigenthumsguͤtern den Magi: 
ſtraten, fondern auch die Befchteibungen der Fonigl. 
Aemter nochmals vor dem Abdruck derfelben den koͤnigl. 
Beamten mitgetheilt, und ihnen eine genaue Revi⸗ 
fion eingefchärft. Beym Leſen der in dem Werk ent- 
haltenen Nachrichten, die den gegenwärtigen Zuſtand 
Pommerns betreffen, muß man immer daran dens 
ken, daß fie fich auf das Jahr‘ 1777. beziehen, 


Die 314 Seiten lange Einleitung ift in 21 
Hauptſtuͤcke abgetheilt. J. Von den pommerfehen 
Charten. Erſt die allgemeinen und zwar ſolche, 
worauf das ganze Herzogthum Pommern allein vor⸗ 
geſtellt iſt, deren 40; dann diejenigen, worauf zu⸗ 
gleich andre angraͤnzende Provinzen befindlich find, 

et 39 


} 


2. 
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3 an der Zahl. Hierauf folgen 4 Specialcharten von 


3 


Vor⸗ und. Hinterpommern; weiter 24 Kriegschare > 


ten; und zulezt 14 Seecharten, Der Werth oder Un: 
werth der Charten iſt fleißig mit angemerkt. IL Von 
der Lage und den Graͤnzen des Herzogthums 
Pommern überhaupt, und des preußiſchen 
Vorpommern .infonderhein III. Ueber die 
Naturgeſchichte von Pommern. won Hrn. Prof, 
Kölpin zu Stettin.) Auch an der pommerfchen 
Kuͤſte finden ſich deutliche Spuren von dem Zurüc: 
freren des Meers. In 5 bis 600 jährigen Dofu: 
mehten wird noch die Gegend zwifchen Friedland, 
Treptow und Meubrandenburg, Inſula genennt; 
und es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, Daß noch vor einigen 
Bundert Jahren die meubrandenbärgifchen: Ebenen 
bis nach Demmin und Anklam unter Waſſer geftan: 
den haben. Befihreibung des Bodens: Die Strom- 
gegenden übertreffen die meiften andern an Frucht⸗ 
barkeit; man bauer dafelbft oft das gte, bisweilen 
das Iofe,ja 12te Korn. Witterung und Luft ſind eben 
nicht fehr gemaͤßigt, doch auch nicht zu ſtreng. Der 
Herbſt wird insgemein angenehmer, als der Frl 
ling ,. dejjen Witterung oft dreymahl in einem Ta 
ſich verändert. Demohngeachtet hat man eben feine 
beſondere, dem Lande eigenthumliche Krankheiten be; 
merkt. — Anter vielen andern Naturproducten 
beſitzt Pommern Marmor, jedoch nur in einzelnen 
Stuͤcken. Auch Bernftein, befonders in der Ge- 
gend» von Stolpe und Ruͤgenwalde, und an den Küs 
ſten der Inſeln, Uſedom; Wollin und Rügen, — 
Die pommerfchen Verſteinerungen lernt man genauer, 
als hier, kennen in des Hrn. Kapitain v. Arens⸗ 
wald hier nicht erwähnten Aufſatz im zten Theil 
des Naturforſchers S. 145. u. f. fr und im * Theil 
BER ‚224. 
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So 224. u. ff Das Obft und vorzuͤglich die 
Aepfel werden meiſtens friſch aus den pommerſchen 
Häfen. nach St. Petersburg und Riga verſchiffet wi 
aus dem ftektinifchen Hafen allein jährlich at 2’bie | 
3000 Tonnen (die Tonne zu 24 Berliner Scheffel 
gerechnet, Jawenn irgend der Ertrag erwünfche iſt 
— Der Getraidebau ifteiner der vorzuͤglichſten Nah⸗ 
rungszweige diefes Sandes. —  Diefes Hauptſtuͤck 
hätte immer ein wenig genauer oder umftändlicher 
abgefaßt werden fünnen. IV. Don den Gewaͤſ⸗ 
fern in dem preußiſchen Dorpommern.! Sehe 
acurar! VegRinige Bemerkungen uͤber den Char 
rakter der Pommern, Bey weitem nicht mehr 
fo roh, wie ehemals; auch P. hat an der. Verfei- 
nerung der Sitten, die dein: gegenwärtigen" Jahr⸗ 
hundert mit Recht beygelege werden kann, Antheil 
genommen. Bey der ftarfen Anzahl ſtets unterhal⸗ 
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-tener Kriegevölfer wird auch der gemeinfte. Bauer: 
fiand mit der Stadrfitte befannter, Redlich und 
offenherzig,, arbeitfam und’ geduldig, ernfibaft und 
geſetzt, feft, ftandhaft und anhaltend in Ausführung 
bedachtſam gefaßter Entſchluͤſſe, klug ohne Hinterlift, 
kuͤhn wnerfchroden und tapfer in Gefahren, ehr⸗ 
liebend/ ohne ehrgeitzig zu ſeyn, ein Feind aller Neue⸗ 
rungen, deren Unſchaͤdlichkeit wenigſtens nicht auf⸗ 
fallend iſt; ſo iſt die Seele des Pommern in einem 
nervichten/ aus ſtarken Gliedmaßen zuſammenge⸗ 
ſetzten Körper. Bey ſo vielen guten Eigenſchaften 

iſt es fein Wunder, dab Pommern von jeher große 
Männer hervorgebracht hat) Dies veranlaſſet Hrn, 
Dr, zur Miteheilung einessälphaberifchen Verzeich⸗ 
niffes folcher Pommern, die feit 100 Jahren nur 
dem Staateim Kriegund Frieden in folhen Wirben, 
denen der Titel Excellenz beygelegt iſt, mit — * 
| | gedient 
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gedient haben. Es ſind ihrer 142, und darunter 


viele noch lebende, berühmte, preußifche Feldherren. 
Daß die Zahl anderer, die nicht in fo hoben Ehren- 
poſten geſtanden, aber fi) doch auch um den Staat. 
verdient gemacht haben, verhältnigmäßig ungemein 


groß ſeyn müfle, läßt fich leicht begreifen, wenn man 


nur bedenkt, Daß noch vor wenigen Jahren aus dem 


einzigen Kleiftifchen Geſchlecht auf einmahl mehr als’ 


so Dfficiere, in dem preußifchen Heere gemefen find. 


— Hier und da giebt es noch Nachkoͤmmlinge der 
alten Wenden, fowohl unter dem Adel, als aud) 


unter. den Sandleuten, welche leßtern fih noch im 


Kleidung, Lebensart und Gebraͤuchen, in ihrer Mund⸗ 
and Gemuͤthsart von dem urſpruͤnglich deutſchem 


Landvolk unterſcheiden. Geſchildert ſind fie hier aus 
den noch ungedruckten Nachrichten des Hrn. Praͤp. 
Baden. VI Von den koͤniglichen Landescol⸗ 
legien, welche in Stertin ihren Sig haben. 1. 
Die Pommerfche und Camminſche Sandesregierung. 
Es ift das erſte Landescollegium, das: den. Prinzen 


von Preuſſen, als Eöniglichen Statthalter, zum Cher 


bat; beftehet aus. einem Chefprafidenten, der, auch 


zugleich Präfident von dem Konfiftorium und dem 


Bormundfchaftscollegium ift, einem Vieepraͤſidenten 
und 12: Rätben,. 2 Affefforen mit Siß und Stimme, 
18 Referendarien, und verfchiedenen Unterbedienten, 
Die zur: Verwaltung der Regierung gehörigen Ge- 
fhäfte, die Arten fie zu verwalten, Die dazu gehöris 


gen Kaflen und Archive, ſind beſchrieben. — Sn 


Pommern gelten folgende Geſetze, nach denen bey 
der fonigl. Regierung gefprochen wird: 1) in.birs 
gerlichen Sachen, das römifche und Fanonifche Recht, 


Das lübifche und magdeburgifche Recht, die hinter⸗ 
pommerſche Hofgerichtsordnung von 1683. (aber 


nur 
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nurnoch in einigen Faͤllen.) Die Forſtordnung 
von 1777; die Haf: und Waſſerordnung von 1711 
u.a. m. 2) in Lehnsſachen, auffer den gemeinen 
Lehnsgeſetzen, in Hinferpommern die Lehnscon— 
ftitution von 1694. in Vorpommern fehlt es noch 
an einem gedruckten befondern Lehnrecht. Ein Ent—⸗ 
wurf dazu aber ift neuerlich gemacht, und dem König 
- zur Beftätigung eingefandt worden. 3) In peinlis 
‚hen Sachen, die Halsgerichtsordnung Kaifer Karls 
des sten, und die nachher ergangenen churfürftlichen . 
und föniglichen Edicte, befonders die Eriminafords 
nung von 1717. — 2. Die Kriegs: und Domäs . 
nenfammer; wobey 3 Tabellen von dem Sitz und 
den Departements der jeßigen Steuerraͤthe/ der 
Juſtizbeamten und Baubedienten, angehängt find; 
3: Das: Konfiftorium. 4. Das Vormundſchafts⸗ 
eollegium. ° 5. Das Eriminalcollegiun, 6: Das 
Collegium medium, 7. Das Collegium Sanitatis. 
8. Das Commerzieneollegium. Wurde 1747. ge 
ſtiftet, bekan aber feine gegenmärtige Cinfichfung 
1755. VIL Don den Föniglichen Landescolle⸗ 
gien, die.in Lößlin ihren Sig baben. *. Das 
Hofgericht. . Iſt 1720, als ein Landesjuſtizeollegium 
fur die ſogenannten Hinterkreiſe (nemlich das Fürs 
ſtenthum Cammin, das Domfapitel Cotbetg; den bel⸗ 
gardſchen, neuſtettinſchen, rummelsburgiſchen / ſchla⸗ | 
wifchen.und ftolpichen Kreis) geſtiftet worden; und bes 
fteht aus einem Präfidenten, einem Director, 6 Raͤ⸗ 
then und den nöthigen Unterbebienten. 2." Das 
Kriegs = und Domänenfamimer + Deputatiönstofles 
gium. 3. Das Konſiſtorium. 4. Das Vormund⸗ 
ſchaftscollegium. VIII. Von den koͤniglichen Pro⸗ 
vinzialdireetionen und Berichten. 1. Die Ae⸗ 
eiſe⸗ und Zolldirection und das Assife= und Be — 
richt 
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richt. Beſorget ſeit der Stiftung 176 Ste Acciſe⸗ 
| mmern y die 
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Denen man es naͤher kennen lernet. X, vorpommerfche 
adeliche Vaſallentabelle von dem Jahr 1777. 
Es find 95 adeliche Vaſallen. XL Beſchreibung der, 
Wappen aller gräflichen und der meiften ade 
lichen, Geſchlechtet, welche jezt Landguͤter in 
dem ꝓreußiſchen Pommern befizen S. 142.-, 
182. 5 XL Don den pommerfchen Kegimens 
tern. Syn einer Tabelle, worauf in der eriten Kos. 
Aumne die Namen der Regimenter, in der 2ten ihre 
Siſtungsjahre, in der Zten die Namen ihrer Chefs 
Yon der Stiftung eines jeden Regiments an, in der: 
gten die Namen ber Chefs der Kompagnien im Jahr 
7777. und in der sten die Uniform, zu ſehen iſt. 
Diefer Tabelle nach liegen in Pommern 5 Regimert 
ter Infanterie, ı Garniſonbataillon, 1 Landregiment, 
2 Kompagnien Artillerie, 1 Kompagnie / Cadets; 
ı Regiment Kuͤraßier, 2 Regimenter Dragoner, 
und ı. Regiment Huſaren. Ihre Staͤrke iſt riche 
angegeben. XII, Don den Kantons in Pom⸗ 
mern, ‚die nemlid) den dort Tiegenden Regimentern 
zur Rekrutirung angemiefen find. Hier S. 193, 
finden wir die Zahl aller Feuerſtellen in Preußiſch⸗ 
Pommern angezeigt, an einem Ort, wo man es 
nicht ſuchen wurde. Nemlich im Jahr: 1733, zählte 
man. 49575, und 1767, 59684 Feuerſtellen.  Dier 
fen nach hätte ſich die Zahl der Feuerftellen in 34 Jah⸗ 
yen um 20109 vermehrt. XIV. Don der gegens 
waͤrtigen Religionsverfaflung, und dem Zus 
ftande der Gelehrfamteit i, Pommern. Ale 
brey, durch den weftpbälife,en Frieden in Deutſch⸗ 
land privilegirte Religionen der Chriſtenheit genieſſen 
gegenwärtig ihre frehe Uebung, mit der einzigen 
Ausnahme, daß die Katholifchen in Stettin feine 
„ Zaufen, Trauungen und. Kirchhoͤfe haben, — 
L. ; —ä Be. 0 e en, 
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leben, nach der Verſicherung unjers Verfaſſers, 
friedfertiger und einträchkiger mit einander, als. von 
irgend einem Lande gefagt werden Fan, Die Zus 
den werden in dem ganzen preußl. Borpommern und in 
‚den hinterpommerfchen Städten Eolberg und. Tempels 
burg nicht geduldet: aber in den übrigen. hinterpoms 
merſchen Srädten leben Tuben, und in Stargard 
beſonders, fehr viele. — Die lutherfehen Gemei- 

nen find unter 10 Synoden begriffen, die der Berf. 
in einer Tabelle daritelle, in deren erfien Columne | 
die Namen der-Spnoden erfcheinen ; in ber 2ten die 
Mutserkirchen wit ihren Filialen, vagantibus und 
Kapellendörfern: in der zten der Kreis, worinn fie 
liegen; in der 4ten bie Städte und Dörfer; und im 
der zten Die Patrone der Kirchen. Auf einer andern 
Tabelle ftehen die 5 Deutfchreformirten= Gemeinen 
in Pommern, mit der Zahl ihrer Prediger, den 
Stiffungsjahren dee Gemeinen, und den Namen 
ihrer erften Prediger; zugleich auch ein Verzeichniß 
der reformirten Gebohrnen, Geftorbenen, Getraus 
ten und Communicanten, im Jahr 1777. Geb. 42. 
Geft. 41. Ger. 14 P, Comm, 3711. Die Franz , 
zöfiichreformirten haben nur zwey Gemeinen, in 
Stettin und Stargard, Die Roͤmiſchkatholiſchen 
‚befigen in Bor: und Hinterpommern mit Einſchlie⸗ 
fung des Lauenb. und Buͤtowſchen Kreifes überhaupf 
a Stadts und 24 $andfirchen — Der Articel 
von dem Zuftand der Gelehrſamkeit ift gar zu Fury 
nur in einigen Zeilen, abgefertigt. XV. Von den 
Eönigl,vorpommerfchen Sorften. In einer ſtar⸗ 
ken Tabelle ſind alle Forſtreviere, Holzarten, Meſ— 
ſungen der Reviere, Forſtbediente, Schneidemürhs 
len, Theeröfen, und Namen derer von Adel und 

der Magiſtrate, deren Sagdreviere an die koͤniglichen 
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Forſten graͤnzen, umſtaͤndlich fpecificit. XVI. Von 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Handlung in 
Pommern. Weil der Verf. ben der Beſchreibung 
eines jeden Orts umſtaͤndliche Nachrichten von deffen 
Handlung ertheilt; fo legt er hier nur den jeßigen Zus 
ftand das Pommerſchen Seehandels in einer Tabelle 
‚vor; und nach derfelben find 164 Seefchiffe vorhan⸗ 
den, worunter eine Fregatte und eine Brigantine; 
ferner 2r3 Leichterſchiffe, und 5 Holzſchiffe. XXII. 
Von dem gegenwärtigen Zuftande der Manu⸗ 
facturen, und des Seidenbaues in P. Die 
pommerſchen Manufarturen fcheinen, nach den bier 
mitgetheilten detaiflirten Angaben vom Jahr 1777. 
in gutem Flor zu ftehen, vornehmlich die Tuch- Raſch⸗ 
Zeug: Hut: und Geifenmanufacturen. Drey Sie 
dereyen von ſchwarzer Seife zu Stettin haben im 
J. 1777 für 40025 Rthlr. verfertiget An Woll⸗ 
fabtifen waren 1777 in Preußl, Pommern 493. 
Tuchmächerftuble, 465 Stühle zu ganz wollenen 
Zeugen, 28 Stühle zu halbwollenen Brise, 101 
Stühle zu Frieſe, Boy und Flanell, 48- Stühle zu 
Strümpfe und Muͤtzen, folglich überhaupt 1137 
Stuͤhle, auf denen 4531 Perfonen an Waaren für 
82963834 Mthlr. verfertiget haben, wovon für 
1585564 Rthlr. im Lande und fir 709174 Rehle. 
außer Landes abgefeßt worden if. An Leinenfas 
— 1063 Stuͤhle, bey welchen ſich 1296 Ar⸗ 
eiter beſchaͤftiget und zuſammen für 174563 Rthlr. 
gemacht haben, wovon für 142083 im Lande und 
für 3218 außer Sandes verfauft worden find," Art 
Satimwollenfabrifen 30 Stühle, auf denen an 
Waaren far 4444 Rthlr. verfertiget, und davon 
für 2075 im ande und für 2009 außer Landes debi⸗ 
tirt worden find. - Für Serden- und Bandfabrı® 
— 2* in 
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in Cöoslin 3 Stühle, wo 3 Perſonen an Waa⸗ 
ren für 4000 Rthlr. verfertige haben, die im Sande 
debitirt worden. — In der ganzen Provinz waren 
alſo 2246 Stühle im Gang. Die Anzahl der Ar- 
beiter belief fich auf 6681 Perfonen, melche an Waa⸗ 
ren für 4072884 Rthlr. verferfiget hatten, wovon : 
für 2992448 Rthlr. im Sande, und fuͤr 901895 
auſſer Landes waren abgefeßt worden. An inländi- 
fhen Zuthaten und Materialien zu allen diefen Fa⸗ 
brifen und Manufacturen wurden erfodert für 
1733913 Rthlr. an ausländifchen aber für 2672 _ 
Rthlr. Die Zahl der Maulbeerbäume belief Achim - 
Jahr 1777.auf 229992; an Seiden-Cocons find 
gewonnen worden 5300 Pf. 30 !k.; an reiner Seide 
630 Pf. 28% 8. und an Florerfeide 106 Pf. to . 
XVII. Vom pommerſchen Bewicht und Maas. 
XL. Beſchreibung des Laufs der Poſten durch 
ganz Pommern und einiger Lanoſtraßen; nebſt 
einem. Meilenzeiger der pommerfchen Städte, 
XX. Tabellarifche Nachweiſung von dein ge> 
genwaͤrtigen Zuftand der Städte, Föniglichen 
Aemter und adelihen Hüter in Vorpommern. 
In 3 Tabellen, welche fo eingerichter find, daß fie 
dem Ange des Leſers nicht nur verfchiedene, in dem 
Werke felbft zerftreute Nachrichten in einer Summe 
oder auf einen Blick fogleich darſtellen; fondern auch 
vieles ergänzen, wag in der Befchreibung mit Fleiß 
‚ubergangen worden if, XXT. Don der jezigen 
Eintheilung des Landes, sabellarifch vorgeftellt. 
. Sn der erften Kolumne ftehen die Namen der Kreife, 
. in der 2ten die Namen der. zu jedem Kreife gehoͤrigen 
immediaten , und in der dritten der mediaten Städte, 
und in ber vierten die Namen der zu jedem Kreiſe 
gehörigen Föniglichen Aemter. Und biefe Einther 
io ya he 
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fung oder Ordnung liegt auch ber dem Werke felbft 
zum Grund, wovon ung Jr. Br. gegenwärtig den⸗ 
jenigen Theil fiefert, der die Befchreibung des preu⸗ 
fifchen Vorpommerns enthält. Hinterpommern wich 
den zweeten Band ausmachen. Wenn er, mie mit 
nicht zweifeln, eben fo genau und forgfältig ausgears 
beitet ift; fo erhalt man dadurch ein Werk, deſſen 
ſich gewiß fehr wenige deutſche Länder zu erfreuen 
haben. Diezujedein Kreisgehörigen Städte, Doͤr⸗ 
fer, Vorwerke, Mühlen, Theeröfen ꝛc. find in 
der fehönften Ordnung und mit der ftröngften Puͤnkt⸗ 
lichkeit befchrieben. Bey jeder Stade werden" ange 
führt: ihre ehemaligen Namen, die Polhöhe, Lage, 
Größe, Vorftädte, Thore, Viertel, Straßen, Anz 
zahl der Häufer, Zahl der Einwohner ,, ihre wer= 
fchiedenen Klaffen und Oefchäfte, Armen: und Ers 
ziehungsanftalten, Beſatzung, Sffenetiche Gebaͤu⸗ 
de, Rath, Gerichte, Privilegien des Magiſtrats 
und der Stadt, Eintheilung der Buͤrgerſchaft, Ge⸗ 
werbe, Fabriken, Handel, Stabtfluren und ihre 
Graͤnzen, Zölle und andere Abgaben, Ankunft und 
Abgang der Poften, Wapen der Stadt, und ihre 
ältere Geſchichte. Bey den Dörfern wird Ihre Sage, 
Bewohner und ihre verfchiedene Gattungen und An- 
zahl, der Boden der dazu gehörigen Länderenen, 
Holzungen und dergleichen überaus fleißig beſchrieben. 
— Son der ſchon erwähnten urftänbfichen Befchreis 
bung der Hauptftadt Stettin finden wir ©, 145. u. 
145. Berzeichniffe von den 1777 eins und ausge 
fhiften Gütern, mit Anzeige der Länder, nee fe 
gefommen und mohin fie gegangen find. iefer 
Seehandel der Stadt Stettin iftin der That beträcht- 
lich, und erſtreckt fich un be auf. alle Reiche 
und Länder nicht nur an der Oſtſee, fondern _. 
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Holland und England, Frankreich, Portugall und 
Spanien. Von den Importen wollen wir nur bee 
mierbken: Caffee 10041 Einer. Heringe 28971 Tone 
nen, Baumdl 392 Piepen, Mofinen 6496 Einer. 
Syrup 46144 Ctner. (wozu nur immer fo viel Sys 
rup?) Thee 13471 Pf. Champagner und Burgun- 
der für 7738 Rthlr. Franzwein 15986 Oxhoft. 
Spaniſcher Bein 56 Piepen, Zuder 7546 Se 
Erporten:. Holz ift der allerbeträchtlichfte Artickel. 
Stettin führte im Jahr 1777 für 72094 Rthlr. 
Bauholz, für 17662 Rthlr. Schiffsholz, 14808 
Schock Piepenftäbe, 45196 Schock Tonnenftäbe) 
und noch mehr andre Hölzer, aus, Ferner 98652” 
Tonnen ſchwarze Seife ıc. = 
Ä Wie gern theilten wir von den Reichthuͤmern 
diefes Werks noch mehr mit, wenn wir nicht ſchon zu 

weitfänfig geworden waͤren! | | 
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Kunſt⸗Gewerb⸗ und Handwerks⸗ Geſchichte 
der Reichsſtadt Augsburg, verfaßt von 
. Paul von Stetten dem juͤngern. Augs⸗ 
burg, bey Conrad Heinrich Stage, 1779. 

2 Alph. 13 Bogenins. . ..- 


ies Buch ift in aller Abſicht ein fchäßbarer 
| $ Beytrag zur deutſchen Künftlergefchichte und 
| macht feinem Verfaſſer, der felbft fehr vor⸗ 
srefliche Einfichten in die mannigfaltigen hier abge 
| 34 han⸗ 
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Pie mn Kuͤnſte verraͤth, ungemein eiel Ehre, Her. 
icht wäre. es freyfich gewefen, dies ganze Werk 
mit firengem fritifchen Auge durchzumuſtern da ſich 
bey einer Arbeit dieſer Art doch noch immer etwas 
finden wird, das berichtigt zu werden verdient. Al⸗ 
iein der Mangel an Quellen und fo vierlerley hiezu 
noͤthigen Huͤlfsmitteln müuͤſſen ihn entſchuldigen, da 
es ohnehin eine zu harte Forderung iſt von einem 
Manne in allen Faͤchern der Wiſſenſchaft gleich tiefe 
Einſicht zu fordern. Hin und wieder hat Dec. ſich 
indeſſen feine Mühe verdrießen laſſen, dem Verfafe 
fer nachzufpühren, und da man ihn an dieſen Stels 
fen Eeiner erheblichen Fehler zeihen konnte, ſo wird 
es genug ſeyn, dem Leſer einen deutlichen — des 
ganzen Werks vor Augen zu legen. 


In der Einleitung giebt der V. erſt eine allge⸗ 
meine Geſchichte der Kuͤnſtler und Profeßioniſten der 
Stadt Augsburg, dann werden die Kuͤnſte — in 
ae van abgehandelt: 


Mechaniſche Kuͤnſte. 


— Im mittlern Zeitalter ward 
bie Kalligraphie auf einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Gegen dag Ende des ıqten Jahre 
hunderte kam ‚fie in Berfall, erhob ſich aber. wies 
der am Ende des ı5ten und ihm Jahr 13559 fieng 
wer, in Augsburg — oͤffentliche Schehſchun anzu⸗ 
egen. 


Erfindung und Gebrauch des leinen Lum⸗ 
penpapiers. Die erſte augsburgiſche auf Papier 
geicheiehene Urkunde ift ohne Jahrzahl und vermuth⸗ 
li) vom Jahr 1330, Rector Longolius zu Hof 
hat die erſte Urkunde auf‘ Papler in Augsburg * 
Ki. gerum- 
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gefunden; hieraus und aus noch andern Umſtaͤnden 
ſchließt der V. daß hier fruͤher als an andern Orten 
Deutſchlands Papier gebraucht und gemacht ſeyn 
müuſſe. | 


Buchdruckerkunſt. Etwa feit zwanzig Jah⸗ 
ven nach der Erfindung Guttenbergs, Fauſts 
und Schöffers-hat man bier gedruckte Bücher aufs 
zumeifen; Sans Bemmler, vermurhlich ein Mahler 
foll der erſte geweſen ſeyn, der diefe Kunft nach Augss 
burg gebracht, und ſchon im Jahr 1466 hier eine 
lateinifche Bibel gedruct habe. Guͤnter Zainer, 
Der zu gleicher Zeit lebte, gab im Jahr 1471 fe 
genda Sanctorum mis Holzfehnitten heraus, und 
man findet aus feiner Preffe Bücher von den Jah⸗ 
ven 1468 bis 1473 Nach ihm war Jans Zainer 
von KRautlingen , der erfte Buchdrucker in Ulm, 
deſſen erftes Werk 1473 daſelbſt herauskam. Sorg 
druckte von 1475 bis 1498 und zwar mit zinnernen 
Lettern. Erhard Rathold ein Augsburger druckte 
im Jahr 1476 zuerſt in Venedig. m | 
Froſchhauer drudte in Augsburg von Jahr 1496 
bis ı sor unfer andern auch muflfafifche Werke. 
Hans Schönfperger hatte vom Jahr 1482 bis 
1522 feine Offichn zu Nürnberg und auch zu Augs- 
> burg. Ferner-waren aus dent ızten Jahrhundert 
noch vorzüglich in dieſer Kunſt berühmt: "Johann 
Otmar, "Jakob Wacker, Georg Nadler, Hans 
Möller. am: : Vom Jahr 1616 an bis zum 
Anfange-biefes Jahrhunderts am die Buchdrucker⸗ 
Funft in Augsburg in Verfall und hat ſich erft in une 
fern Zeiten wieder erhoben. "Der Buchführer Georg 
Willer war der erfte der im Jahr 1564. Meßver⸗ 
geichniffe Fäuflichee Bücher Berausgab, . 
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Sehrift⸗ und Landchartenftecher. Georg 
Seld ftach im Jahr ı521 einen großen Grundriß 
der Stadt Augsburg und nad) ihm ftach Alexander 
Mair Sciglers Grundriß von Augsburg fehr gut 
in Kupfer, wie auch die Charten zu Baiers Urano: 
metrie. Vorzüglich machte fich "Johann Matthias 
Haas zu Anfange dieſes Jahrhunderts in Zeichnung 
ſchaͤtzbarer Landcharten beruͤhmt, Die größtentheils 
im Homannſchen Verlage geſtochen wurden. Unter 
feinen Schülern waren die beyden Brüder-Andreas 
und Hieronymus Mair; erſterer lebt noch itzt als 
Profeſſor auf der Univerſitaͤt Greifswald, der zweyte 
erhielt die Stelle eines Actuars beym Bauamt, ſtarb 
aber im Jahr 1754. Noch ein dritter Bruder, 

— Georg Mair ſtudirte unter feinem aͤltern 
Bruder in Greifswald und erhielt nachher. Die Stelle 
eines Oberamtmanns der Univerſitaͤt, die er noch bee 
kleidet. (Unſers Willens har diefer Mair die Stelle 
feines verftorbenen Bruders, nemlic) eines Struc⸗ 
tuars bey der Academie erhalten, und befleider fie 
noch igt.). Den ftärkften Verlag von Landcharten 
bafte Andreas Seuter, der aber nach feinem. Tode 
unter feinem Sohne, Michael Probfi und Tobias 
Lotter vertheilt ward. Bey Pfeffel kam der Atlas 
Mathematikus von Tobias air, der ige als Pro- 
fefior in Göttingen beruͤhmt ift, ang Licht. 


Bibliotheken. Conrad Peutinger, Stabt- 
fchreiber in Augsburg errichtese zuerft eine Bibliothek 
zu feinem. Gebrauch. Seine Söhne und Enfel ver: 
mehrten fie und enblich ward fie von. dem legten ſei⸗ 
nes lechts, Defiderius Ignatius, Probft zu Ell⸗ 
wangen dem Collegio der Gefellfchaft Jeſu vermacht. 
VUngleich größer als die Peutingerſche Bibliothek war 

en = die 


A. Handwwetkégeſchichte von Augsburg. 363 


die Buͤcherſammlung ber Sugger bie ju 15,000. 


Bänden anwuchs. Sie enthielt die koſtbarſten grie— 
chifchen und lateinifchen Handfchriften, mußte aber 


endlich von ihrem feßten Befißer an Kayſer Ferdi: 


nand TIL verfauft werden. Auch einzelne Glieder 
dieſer reichen Familie errichteten anfehnliche Biblio- 
thefen, unter welchen ſich Ulrich Fugger vorzüglich 
auszeichnere. Diefer gab dem berühmten Stepha⸗ 
- Us zu Paris eine ordentliche Befoldung, um feine 
alten Eodices heraus zugeben. Als Peuringer und 
die ältern Fugger ihre Bücher ſammelten, erhielt 
auch die Stabtbibliorhef ihren Urſprung, welcher, 
‚ nachdem fie viele Jahre hindurch ziemlich nachläßig 
verwahrt und an vielerley Orten herumgeſchlept wors 
den, endlich im Jahr 1563 ein eignes Gebäude ein⸗ 
geraͤumt ward. Man finder darinn vielerlen vortrefs 
liche Werke, die in neuern Zetten fehr vermehrt wora 
der find (Zum Beſchluß find bier noch viele andere 


Privarbibliorhefen älterer und neuerer Zeiten nam. 


baft gemacht. ) BR | 
Architektifche Kuͤnſte. 
Banfanfl. Im Jahr 1447 ward ſchon in 
Augsburg eine Bauordnung befannt gemacht auch 


Werkleute ernannt, die über Bauftreitigkeiten ent⸗ 
fcheiden mußten. Eins der ältften Gebäude ift die 


Domfirche und nächft dem das Reichs Gotteshaus 


zu St. Ulrich und Afra; der Bandes fegtern ward 
von Bın kart Engelberger vollendet, der fich vor⸗ 
zuͤglich durch die Ausbefferung des großen Muͤnſter⸗ 
thurms zu Ulm welcher fchon den Einfturz drohte, 
berühmt gemacht: Das ältfte der weltlichen Gebäude 
ft das Rathaus, Ar neuern Zeiten machte fich 
Elias Holl durch große und überaus kunſtreiche Un⸗ 
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ternehmungen beruͤhmt. Seine Arbeiten wurden 


ihm aber ſchlecht gedankt, denn man gab ihm im 


Jahr 1630 nebſt allen uͤbrigen Stadtbedienten evan⸗ 
geliſcher Religion ſeinen Abſchied, weil er ſich nicht 
zur katholiſchen Religion bekennen wollte; daruͤber 
verlohr er fein ganzes Vermoͤgen. Mad) der ſchwe⸗ 
diſchen Eroberung erhielt er zwar feine Stelle wieder, 
ftarb aber bald nachher im J. 1636. Nach ihm was 
ren Johann Jakob Krauſe, Die beyden Weiſen 


Vater und Sohn, Emanuel Stenglin und Niko-⸗ 
laus Sreund geſchickte Architeften. Salomo Klei-⸗ 


ner brachte feine mehrſte Lebenszeit in Wien zu, mo 
er.1762 ſtarb; ein junger Freyherre von Garben 


war. fein Schuler, aber.auch dieſer ftarb jung auf Reis 


fen, . Unter den neuften Architekten machten fic 
„jean Georg SinE, und Johann Gottfried 


Krell berühmt, aber beyde find jung geftorben. Noch 
ige in Augsburg lebende geſchickte Architekken find 


Peteerieder und Grundeer. eo 

Schreiner. Diefe gehören zwar nur zu den 
gemeinen Handwerkern, allein wenn fie die Archi⸗ 
tektur und ihre - Berhäftniffe verftehen, und anzu- 
bringen wiſſen, ſo muß man fie billig.mit in die Klaſſe 
der Kuͤnſtler ſetzen. In vorigen Zeiten fchäßte man 
in Augsburg, ‚die Fünftlichen Holzarbeiten gar fehr. 
Unter verfchiedenen.diefer Kunftler verdient Melchior 
Baumgartner bemerkt zu werden;. biefer verfertigte 


in die Hainheferfche Kunſtkammer ein Schrank, wel⸗ 


ches die Stadt dem Beſitzer um 9750 Gulden ab- 
Faufte, und es dem Könige Guſtav Adolph.in Schwer 
den verehrte. Nach ihm verfertigte "Johann LiTanrn 
fo Funftliche und prachtvofle Arbeiten, daß er z. B. 
einen Tiſch, Spiegel und, Guiredons dieſer Art nicht 
für 20.000 Gulden feil bot. —— 

Er Rat: 
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Geartenbaufunft. Von den Künftleen, bie 
fih in diefem Fache vorzuglich ausgezeichnet, find 
fehr wenige befannt, ‘ob man gleich ſchon von langen 
Zeiten ber in Augsburg viele Koften an große und 
grächtige Gärten angemender hat. 4 

Kriegsbaukunſt. — (Diefer Artikel one 
haͤlt blos eine Gefchichte der augsburgichen Feſtungs⸗ 


‚werfe, ) Ä 
Eicgentlich mechanifche Kuͤnſte. 
Waſſer⸗ und Muͤhlenbaukunſt. Die Waf 
ferfunft in Augsburg. ift merkwuͤrdig, wodurch das 
Wafler in die mehrften Häufer der Stadt ‚geleiter 
wird. Leopold Karg gab im Jahr 1412 die erfte 
Anlage dazu an, allein.da feine Werke nicht Stand 
Halten wollten, - mußte er den Schaden erſetzen und 
darüber gerieth gr in die. bitterſte Armuth. Vier 
Jahre nachher mard Hans Felber aus Ulm gerufen, 
der diefen Plan beſſer ausführee. Mach der: Zeit: ift 
dies Werk immer mehr verbeflert und erweitert wor⸗ 
den Ferner ift noch die Fünftliche Brücke bier zu 


bemerken, wozu im Jahr 1519 ein throler Bauer 


ben Plan gemacht haben foll, Unter den neuen Kunſt⸗ 
verftändigen diefer Art ift der Baumeifter Cafpar 
Walter am berühmtften; mir haben von ihm die 
beyden Werke Architektura Hydraulifa und die Zim⸗ 


merfunft; (DM f. davon den Xten und XIVten Band 
Biefer Bibliorhef‘) et war 1701 gebohren, und ftarb - 


im Jahr 1768. Er zog einen ihm würdigen Schuͤ— 
fer Johann Georg Dempen, der die neufte Ein- 
richtung der Brunnenwerfe im Jahr 1777 an bie 
Hand gab, hatte aber das Unglück bey feiner Arbeit 
feinen linken Arm zu verliehren, woran er nad) 8 Tas 
gen ftarb. Diefer Bau ward darauf don Johann 
Georg. Wahl vollenden | | 

. Drechs⸗ 
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Drechsler. Es gab unter den äftern augsburs 
giſchen Drechslern einige, die äufferft feine Arbeiten 

z. B. Gutſchen von Eifenbein, die von Flöhen ges 
zogen werben konnten, verfertigten, allein ihre Na⸗ 
men find nicht erhalten worden, Unter den neuern 
Metalldrechslern haben ſich vorzüglih Bernhard 
Mair und die beiden Rangenbücher, Vater und 

Sohn berühmt gemacht. Ä 


Drgelbaukunft. Auch in diefem Fache gab 
es in Augsburg verfchiedene große Künfiler, In 
neuern Zeiten bat fi) Andreas Stein der 1730 
nad) Augsburg Fam, vor allen übrigen ausgezeichner. 
Er baute verfchiedene Orgeln und erfand allerlen an⸗ 
dre muſikaliſche Inſtrumente, unter welchen das un- 
ter dem Namen Melodica befannte Inſtrument fo 
berühmt ift, und wovon man eine Befchreibung im 
XIIIten Bande der Bibliorhef der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften finder. - et 


Mathematifche und phyſikaliſche Inſtrumenten⸗ 
macher. Unter mehrern berühmten Kuͤnſtlern Dies 
fer Are that ſich vorzuglih Ebrift. Schißler hervor ; 
er war feiner Profeßion nach eigentlich ein Guͤrtler, 
aber ein fo vortrefliches Genie, daß er bald. Feld⸗ 
mefler, Mechaniker und Aftronom ward. In der 
Bodleifchen Bibliorhef zu Oxford ift ein aftronomis 
feher D,uadrant von purem Golde, der 6 bis 8 Pfund 
ſchwer feyn foll, den er im Jahr 1379. verfertige 
bat. Auch lebte im vorigen Jahrhundert Johannes 
Wiefel ein berühmter Optiker, der verfchiedene kuͤnſt⸗ 
fiche optifche Inſtrumente verfertigte. Johann 
Koch von Gailenbach verfertigte unter andern In⸗ 
ſteumenten auch einen Tubus von uͤberaus vorzuͤg⸗ 
licher Güte; Kayſer Ferdinand UL, erhielt ihn und 
— ertheilte, 
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erteilte dem Kuͤnſtler dafür den Adelftand und die 
augsburgiſche Gefchlechter Würde. Chriſtoph 
Trefler eigentlic) ein Drechsler erfand und verfertigre 
im Jahr 1683. eine Maſchine, die fich durch Raͤder 
bexwegte, und den Weltbau fehr fünftlich vorſtellte. 
Diefe Mafchine kam an den Fapjerlichen Hof, . Auch 
machte diefer Kuͤnſtler allerley optifche Inſtrumente, 
unter andern eine Zauberlaterne, die ihm jur Nacht⸗ 
zeit die Stelle einer Uhr vertrat, indem fie die Stun⸗ 
den an die Wand warf. Unter allen alten und neuen 
hieher gehoͤrigen Kuͤnſtlern verdient indeſſen wohl 
Georg Friedrich Brander den erſten Rang. Ei 
iſt der Sohn eines Kaufmanns in Regensburg, ward 
in feiner Jugend zur Handlung angehalten, folgte 
aber doch endlich feinem Haupttriebeund ſtudirte Mer 
chanik, worinn er es bald zu einer fo vorzüglichen 
Vollkommenheit brachte, : Im J. 1734. kam er 
nach Augsburg und legte ſich blos auf Verfertigung 
mathematiſcher Inſtrumente, worinn er es auch itzt 
fo weit gebracht bat, daß Deutſchland auf Ihn ſtolz 
ſeyn kann. Hoͤſchel, Branders Tochtermann iſt 
zugleich ein ſehr wuͤrdiger Schuͤler von ihm. 


Uhrmacherkunſt. Im J. 1398. ſetzte man die 
erſte Schlaguhr auf den kleinen Thurm des Math: 
hauſes und im J. 1500 wurden erſt die ſogenannten 
Kleinuhrmacher eine eigne Profeßion. Matthaͤus 
Buſch, Benedikt Marguard und Heinrich Rolf, 
machten ſich in dieſem Jahrhundert vorzuͤglich be⸗ 
ruͤhmt. Kayſer Ferdinand III. ließ bier im J. 1659 
ein ſehr Fünftliches Uhrwerk verfertigen, das ein 
Geſchenk für den chinefifchen Kayfer feyn follte. Diefe 
Mafchine beftand aus einem Orgelwerf, einer katop⸗ 
triſchen Kammer, und aus einer aftronomifchen 
wi eh Tan | ee Sphaͤre, 
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Sphäre, welche die Bewegung der Sterne ind * 
Himmels anzeigten. David Siegmund 
verfertigte im Anfange dieſes Jahrhunderts, ein Ye 
aus Fünftliches Lhrwerf, das vier Wochen ohne auf- 
gezogen zu werben fortlief, ein Glockenſpiel fpielte, 
den Mondſchein, Tag und Machtlänge, die Zeichen 
bes Thierfreifes und die Wochen und Mionatstäge 
zeigte; es zeigte auch zugleich an, wo es auf der 
Erde Tag. und Nacht war, wie der Tag an verſchie⸗ 
denen Drten zu. oder abnahm, mo die Sonne auf 
oder unfergieng, auch weldye Stunde es an jeben Ort 
war, Allein diefe Diafchine war des Kuͤnſilers Un⸗ 
gluͤck, denn er verarmte daruͤber. Endlich kam dies 
Sefleueneng in die Kunſtkammer nac) Stuttgart, 


Kunſt fich ſelbſt bewegende Bilder zu verfer- 
tigen. Hans Schloteheim ; Chriſtoph Schiß⸗ 
ler und Achilles. Bangenbucher ‚ waren bierinn 
am meiften berühmt. Aus den neuen Zeiten ift Joa⸗ 
chim Eppinger, eines Bauern Sohn aus — 
vorzuͤglich merkwuͤrdig. 


Handwerker. en ae 


Armbruft: und Büchfenmacher. Unter leg 
tern find beſonders Melchior YIevesbeimer, Mi⸗ 
chael Mann, imgleichen Emanuel und Johann 
Melchior Wetſchgi berühmt. Letzterer ift der Er- 
findet der fogenannten Bielgefchoße. Der igtleben: 
de Büchſenmacher Matthias Bramhofet, j. macht 
ebenfalis vorerefliche Arbeit. 

Grob: und Kleinfhmiede. Der thtlebende Stadt⸗ 
hammerſchmid, Pr Heinrich Woid hat in Berfer⸗ 
tigung großer Stücke zu Waſſerwerken, Muͤnzwer⸗ 
ken, u. ſ. f. große Meiſterſtuͤcke bewieſen. (Nun folgen’ 
noch kurz: ———— en 

eidene 


ein Privilegium, welches 1685 
thias aufs neue beftätigt ward, | 
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Siibenvoeber; Bordenmacher nebft einer Furzer 
Gefihichte von Entftehung jeder diefer Pröfeßionen.) 

Chymiſche Künfte, 
: (Eine kurze Nachricht von verfehlebnen Augs⸗ 
bursifchen Naturalienfammlungen geht voran, dann 


folgen: Golöfchläger, Dratzieher, Schmelzar⸗ 
beit, Alchymie, Glockengießer ua) 
Pharmacevtiſche Künfte, — 
Im funfzʒehnten Jahrhundert erhielten die Apo⸗ 
theker von der Stadt einen Sold; nach der Zeit 
fanden ſich Familien, die ſich mit dieſem Gewerbe 
abgaben, endlich wurden auch dieſe den Kaufleuten 


und andern Geſellſchaften einverleibt. Im Jahr 


1507 erſchien eine Berordnung wegen Viſitation bet 
Apotheken und im Jahr 15 13. ſetzte man ihnen Taxen. 
Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erfand Jo⸗ 
hann Schauer den beruͤhmten Schauerſchen Bal⸗ 
fam, und erhielt daruͤber —5 — vom Rath 

einem Sohne Mat⸗ 


och folgen die Artikel: Faͤrber, Rattun⸗ 


drucker und Mater, Lederfaͤrberey und rakierkunſt.) 


Schöne Kuͤnſie. — 

Malerey. Einer der aͤltſten Augsburgſchen Ma⸗ 
ler iſt Hans von Koͤz. Dieſer malte im J. 1400 
eine Tafel in der St. Ulrichskirche, für welche Ars 
beit er 300 Gilden erhielt; eine ungeheure Summe 


für die damaligen Zeiten! Bekanntere Meifter waren | 


nach ihm Hans Burgmair oder Birkenmeier, ein 
Schuͤler und Nachahmer des berühmten Albrecht 
Dirers. Chriſtoph Amberger ein Schüler des 
- ©. 2ib1 XLIL 3: 1, 86, Aa jun 


— 
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jüngeren Holbeins; er malte Kayſer Carl Ve der ihm 
für diefe Arbeit eine goldne Kette mit einem Gnaden⸗ 
pfennig verehrte: für dies Gemälde foll ein Liebha⸗ 
ber einft tauſend Gulden geboten haben. Um das 
Jahr 1530 hielt. fich der berühmte: Tirian Vicelli 
dange Zeit in Augsburg auf, er.arbeitete viel für die 
Buggers, die ihm 3000 Kronen für feine Arbeiten 
bezahlten... Sans Botenhammer aus Münden 
gebürtig lernte bey Thanauer einem berzoglichen 
Kammermaler, gieng darauf nach Venedig, wo er 
fich nach Tintoret bildere und zu feiner Größe. ſtieg. 
Nachdem er fich verfchiedene Jahre dort aufgehalten, 


gieng er nach Augsburg und blieb bier bis an fein 


Ende. Das Jahr feiner Geburt und feines Todes 
iſt vom Sandrart u, a. unrichtig angegeben und bier 
berichtet. "Johann Fiſcher lebte in der Mitte des 
ı7ten Jahrhunderts; an feinen Arbeiten wird befon- 
ders die Dauer der Farben geruͤhmt. CEr hatte eine 
überaus. fünftliche Tochter, die nicht nur fehr geſchickt 
zeichnete und malte, fondern auch ganze hiftorifche 
Vorſtellungen ungemein fauber aus Papier ausſchnitt. 
Haft zu eben diefer Zeit waren Matthias Rager 


und Matthaͤus Gundelach, geſchickte und ſehr 


eißige Kuͤnſtler. Der beruͤhmte Verfaſſer der deut⸗ 
chen Kunſtakademie, Joachim von Sandrart, 


begab ſich etwa in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts nach Augsburg und blieb bis 1674, ward aber 


von hier nach Nurnberg gerufen. Mac) ibm kam fein 
vortreflicher Schuler Siegmund Muͤller. Bartho⸗ 
lomaͤus Hopfer ein ſehr geſchickter Portraitmaler, 
lebte zu Sandrarts Zeiten, wird aber von ihm nicht 
gedacht. Beruͤhmter iſt Ulrich Mair ein ſehr 


veſchickter Portraitmaler, er war ein Schuler von 


Rembrand und Jordan. Zu eben diefer Zeit war 
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Seinrich Schönfeld als Geſchichtmaler beruͤhmt. 
Jofepb Werner war nicht nur in Mignatur ſon⸗ 
dern auch in Delmalerey im Großen: febr ſtark; ee 
ward von Augsburg nach Berlin als Director dee 
tkoͤniglichen Akademie der Künfte berufen.‘ Georg 
Kilian war befonders ſtark in Erayonfarben ,:und 
in der ſchwarzen Kunft. Am Ende des letzten Jahr⸗ 
hunderts ſtarb Conrad Schnell, der befonders rim 
Abſicht der Feuermalerey und Email unter die großen 
Kuͤnſtler gehoͤrt. Im Jahr 1710 errichtete man in 
"Augsburg die öffentliche Malerakademie; die größtem 
Meiſter, die fich feit diefer Zeit beruhme gemacht, 
waren unter andern Georg Philipp Rugendas, 
der fich in Friegerifchen Vorſtellungen fo vorzüglich 
beruhmt gemacht hat; "Johann Rieger vorzüglich 
ſtark in Seeſtuͤcken und Stuͤrmen; er war ein vor⸗ 
zuͤglich guter Zeichner, aber feine Malerey Hafte etwas 
"hartes. "Johann Georg Bergmuͤller malte vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn auf naſſen Wurf. Johann Holzer 
war der beruͤhmtſte Geſchichtmaler ſeiner Zeit, und 
nach ihm Johann Elias Riedinger der vortref⸗ 
liche Thiermaler; Letzterer ſtarb im Jahr 1767 in 
einem Alter von 59 Jahren am Schlagfluß. Noch 
find folgende drey Frauenzimmer merkwuͤrdig: Las 
tharina Sperlingin malte vortreflich in Mignatur 
und machte auch verſchiedene nicht ungluͤckliche Ver⸗ 
fuche in Delfarben, und eben fo geſchickt waren zwo 
Töchter eines Goldarbeiters "Mamers Sedelmair. 
Bon andern Künftlern, die nicht Augsburgifche Buͤr⸗ 
ger waren, fondern ſich nur eine Zeitlang dort auf⸗ 
hielten, find unter andern merkwürdig: - Stanz Ans 
ton Krauß, der berühmte Anton Graf und Dres 
gorius Guilielmi u.a, Itzt in Augsburg noch 
lebende Meifter ſind Matthaͤus Bünter und Jo⸗ 

| | Aa 2 hann 
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hann Eſaias Nilſon; beyde find igt Direttorender 


Akademie. Ferner Johann Baptiſta Ber gmuͤller, 
zitep Ehrift, Stanz Joſeph Degle, Georg 
Diefenbrunner u.a. m. — u 
-  Kunft und Gemälde: Sammlungen, Die 
erſten Sammler waren die Fuggers; ihrem Bey⸗ 
ſpiel folgten verfchiedene andere reiche Kunſtliebha⸗ 
ber, allein ber dreyßigjaͤhrige Krieg zerftreute endlich 
alle diefe Sammlungen, .bis darauf in ruhigern Zei⸗ 
gen andre errichtet wurden, Vorzuͤglich zeichnen ſich 
unter den neuften die Sammlungen des Fr 
von Reiſchach und Elias Chriſtoph Heißens aus. 
Holzſchnitte. Der Anfang/dieſer Kunſt iſt 
nicht zu. entdecken; ſie war auch fo lange hoͤchſt un⸗ 
vollkommen bis die Maler ſich ihrer annahmen. Hans 
Burgmaivein Zeitgenoſſe Albrecht Duͤrers, brachte 
fie auf einen hohen Grad der Vollkommenheit: In neu⸗ 
ern Zeiten verwandeltert fich diefe Kuͤnſtler in Models 


ſchneider, die Mobelle zu Kattunfabrißen verfertigten. 


RKupferſtecherkunſt. Diefe Kunft Fam bald 
nach ber Erfindung. auch in. Augsburg in Anſehen. 
Martin Schön, vielleicht einer der erſten Kupfer⸗ 
ſtecher in Deutſchland, ſtammte von Augsburg her, 
und zwar aus dem Gefihlechte der Schöngauer, 
Die erften dort: lebenden Künftler waren Daniel 
und. Hieronymus Hopfer. Gegen das Ende des 
z6ten Jahrhunderts kam dieſe Kunft hier in größern 
Flor. Mair fach außer verfchiedenen andern Stuͤ⸗ 
cken auch Die Kupfer zu Baiers Uranometrie und Dos 
minicus Cuſtos trieb: zuerft mie Kupferftichen einen 
Kunfiverlag. In der Kunft felbft aber machten fich 
um dieſe Zeit die -Kiliane vorzuͤglich beruͤhmt; die 
Bamilie dieſer Kuͤnſtler blüht noch feit 200 Jahren 
in Augsburg. Naͤchſt den Kilianen find aus = 

“ —— eit⸗ 


— 
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Zeitalter die Hainzelmanne, die Raͤſel und bie 
HhSeckenauer merkwürdig. Beorg Andreas Wolf⸗ 
gang war der Stammvater der Wolfgangſchen 
Künſtler⸗Familie. Er kam eigentlich nach Augs⸗ 
burg, um die Goldſchmieds Profeßion zu erlernen, 
bedachte ſich aber, und lernte bey Matthias Kaͤſel 
die Kupferſtecherkunſt. Seine heyden Soͤhne hatten 
das traurige Schickſal nach Algier in die Sklaverey 
zu gerathen, von wannen fie der Vater, nachden 
er ihren Aufenthalt erfahren Hatte, wieder los kaufte. 
Der jüngere diefer Brüder übertraf den dlternan 
Geſchicklichkeit weit. Der ältere Bruder hinterlies 
zween Söhne, wovon ber jungfte Guſtav Andreas 
zu den berühmteften Kupferftechern gehört. Er ftarb - 
im Jahr 1775 in hohem Alter und großer. Dürftige, 
keit. Izt lebende Meifter find: Emanuel Eichel, 
- Carl Auguft Großmann, Joſeph Friedrich 
Rein, Franz Carl Heißig, Gottfried Seuter 
u. a, ( Endlich folgt hier rioch ein Verzeichniß geſchick⸗ 
ter in Augsburg gebohrner Kuͤnſtler, die aber ihre - 

Vaterſtadt nachher verlaffen haben.) J. 
(In den folgenden Artikeln werden noch: Bee 
Bämmerte Arbeit, ſchwarze Kunſt, Silber 
ftecher und Glasfchneidefunft abgehandelt.) - - . 
. Bildende Künfte. Unter den- verfchiedenen; 
bieher gehörigen Ruhriken iſt auch unter andermeine: ' 
Nachricht von Muͤnzſammlungen und zum-Bes 
fchluß noch ein Nachtrag zur neuften Geſchichte dem 
‚  Augsburgfchen Kunftafademie, 5 ur, 
Tonkunſt. Hier findet mar eine kurze aber! 
ganz arfige Nachricht von den Meiſterſaͤngern, 
ngleichen eine Gefchichte des evangelifchen Rica 
chengefangs. | ar 
— u er | Mb, . | er, 
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Hinterricht vom Ende und Warnung Für —— 
von Gottlob Auguft Baumgarten gen. Cru⸗ 
ſius, Pf. zu Kleiſochter. Leipzig, bey ** 
7779. 8:58. | 


E; gewiſſe inet gab 8. ua 5 vom. Deineyte, 
eine Predigt zu halten, welche er hier mif'einem Unter⸗ 
richt vom Eyde begleitet. _ Ei hat die Sache in Abſicht auf 
Seine Zuhdrer und andere vom gfeigen Stande * ** 
si ne —XT 


3— .. a 3 * - * 
4 ° .. 


Destigten für den — ji der die Mode erde ist, 
Lirhis bey Erufius, 1780. gt. 8, 11 Ber Ä 


Verfaſſer ‚ der ſich in. der Borrebe Stüs unterfchreie 

I bet, verfieht durch, Chriften, die die Mode nicht. Tiebeny 

fole, die weder blos ihre Ohren zu kitzeln, noch zum Zeit⸗ 

vertreib in die Kirche gehen. Er will, beffern.t Aber —— 
ee alle rechtſchaffene Prediger diefe Abſicht? 


Sein Vortrag iſt wirklich erbaulich, nur find die Sachen 
nat alle wecht durchgedacht. In der Predigt: Schwerlich wird 
win alter Sünder gebeffert , fuͤhrt er Hebr. 6, 4 - 6. an. Pau⸗ 
fus redet von keinem gewiſſen Alter ſondern von einem gewiſ⸗ 
gen. Fall: da ein Menſch der ein Ehriſt geworden, die Seelig⸗ 
Beit des Chriſtenthums auch wirklich erfahren hatte, wiedet abe 
fel,‘ ind ein Läfterer Ehrifti wurde 


Der V. haͤtte auch deutlich zeigen ſollen, wie die PER 


u Da alten Sinders möglich gemacht werben koͤnne. * 
ne 
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#ine ganze Denfungsart verderbt iſt; muß er ſchlechterdings 
fi von allen dem losreiſſen, was die fündlichen Ideen erneuern 
fann, Gelegenheit fuchen gute Ideen zu ermweden, als guten 
Umgang, gute Lectüre; vornemlich fein Herz oft im Gebet zus 
Gott erheben, damit es eine ganz andere Richtung bekomme. 


Im, 


Der fröhlihe Morgen eines Chriften am Tage der 
Auferftehung entworfen, von Ehriftian Heinrich 
Heier, Diafonus zu Krumigfchau, Leipzig, bey 
Hertel, 2779, gra 8. 15 DB | 


(3 find Betrachtungen über die Unſterblichkeit der Geele, 
Auferftehung der Todten, und über den Eingang in den 
Himmel. Obgleich hier und da den Gedanken die Gruͤndlich⸗ 
Seit fehlt: fo koͤnnen fie doch vielen Lefern nüglich fepn, weis 
aller Orten eine gute Moral eingeftreuet wird. 

OR 


Beytraͤge zu Aufklärung desmenfchlichen Verſtandes 
in Predigten, Leipzig, Cruſius 1779. 8. 40 und 
17 Seiten. 


anz gute Muſter, wie der Verſtand der Chriſten auf den 
— Doͤrfern nicht nur, ſondern auch in den Staͤdten, von 
den Predigern durch ihre Vortraͤge aufzuklaͤren iſt. Wir ine 
ſchen, daß bald ein zweytes Baͤndgen folgen möge. 
Q;. 
Die kuͤrzeſte und leichteſte Ark einen Freygeiſt umzu⸗ 
ſchaffen, von Joſeph Anton Weißenbach, Doe⸗ 
tor der Gottesgelahrheit zu Lüucern. Baſel, Ema- 
nuel Thurneifen. 1779. | 


.f 


er B. hat den Titel wohlgewaͤhlt; diefe Art ift kurz, denn 

die ganze Abhandlung beträgt, 4 und z Bogen, und 
Reicht iſt fie wuch , fo daf man ſich wundern muß, daß Gelehrte 
Yay sucht 
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nicht eher biefen auten Einfall gehabt haben. ‚Der, ſagt der X 
©. 8. handelt wider alle Geſetze der Vernunft, der aus zwey 
sinander widerfprechenden Meynungen fih nur an eine, hält, 
die wenn fie wahr iſt, ihm wenig oder gar nichts nüßet, ivenn 
fie aber ralfch ift, den. größten! Schaden bringt. Nun aber 
handeln fo alle Atheiften, Deiften u. ſ. w. ergo — find jie 
alle Narren. Ey nicht doch lieber Hr. Doctor! Was würden 
Sie fagen, wenn man gegen Sie fo fchlöffe: der D, Weißenbach 
handelt wider alle Gruͤnde der Vernunft u, f, w. weil er Feiner 
Fi der Weifen glaubt. Giebts Feinen, fo hilfts jhm nichts; 

iebts einen, fo fchadets ihn, weil er ihn finden fann, , Das 

rZumentum a 'tuto wird eine Apologie-für allerley Abers 
glauben, wenn man entweder Feine Gründe hat, oder damit 


mt umzugehen weiß. u. 


D. Fo. Sal, Semleri programmata academica fe- 
le£ta hie ibi auctiora. Halæ Magdeb, Hem- 
merde. MDCCLXXIX, | 


E⸗ find folgende Abhandlungen; HMuͤber Luc, x. und die Mens 
nung qua Sp. f. Gabrielem intelligit 2) de patriar- 
<harum ut in Palzfina fepelirentur dehderio 3) Ioh; 16, 
12 - 15. 4) de veftigiis dodtrinz de IC, in vitam red- 
eunte, in remotiori a nobis Aſia. 5) Locus loan. 7, 
37-39. excutitur. 6).de parum jufta vetuflifimorum 
auctorum eyvows humana Chrifti'natura fludiofius impo- ' 
Stun fuiffe diabolo, 7) de obfervandis hebraicorum 
Mscc membranis, quæ tegendis aliis libris ferviupt. 
Es war ein Deckel über einen Tom von Schwenffelds Werfen. 
über einige Kapitel Hiobs. 8) de liberali dodtoris S. S. 
— 9) Illuſtratio loci 1 Cox.5, 51. 10. De 

ienti quam Paulus fecutus fuit doctrinæ oeconomia 
11) ad illuftrationem libri qui actus app. inſeribitur. 
12) Rom. 8, 3. 13) ad locum Tertulliani. de. carne 
Chrifti cap. 19. 14) de cavenda moleſſa fedulitate facra 
ad corrigendas quasdam Irenzi et Tertull, fententias 
Ka natig anfiqui carminis exevangelio hebtæoxum. 
16) de vario et impari Audio in recolenda hittoria de- 
Kenfus Chrifti.ad inferps 17) da drums: .. 


von der Gottes⸗Gelahrheit. 377 
Wr koͤnnen nicht glauben, dag der Hr. D. noch ist nad) 


fo vielen Berihtigungen feiner Erfenntnig mit vielen und den - - 


‚ meiften diefer dilpp. zufrieden feyn koͤnne, und wundern ung 
überdem,' daß er noch viele von einem unwichtigen Inhalte in 
diefe Sammlung aufgenommen bat, vieler Wiederholungen aus 

andren feiner Schriften zu gefchweigen. | ar 

Ä Egm. 


"Die vereinigeen Widerfprüche der Bibel, oder Er⸗ 
flärung und Rettung derjenigen Stellen der hei⸗ 
ligen Schrift, welche entweder fid) felbft, oder _ 
andern befannten Wahrheiten zu widerfprec)en, 
oder fonft anftößig zu ſeyn ſcheinen. Zweyter Theil, 
Quedlinburg, bey Chriſtoph Auguft Reußner. 
1779. 8. 499 Seiten, 


De hier geretteten Stellen ſind aus dem Buche der Richter, 
dem Buche Ruth, den Büchern Samuels, der Koͤni⸗ 
ge, der Chroniken, Eſra und Nehemia. Darauf folgen 
‚einige Zuſaͤtze zu den erften Theil. Uebrigens bezieht fi) der 
Rec. auf fein Urtheil Über den erften Theil des Werks in 
XXXVIN. 1. 56. welches auch auf ben gegenwärtigen voll⸗ 
kommen paffet. | 
2 = Br, 


Einige zum Andenfen des Weiland Hochwuͤrdigen 
- und Hochgelahreen Herrn Johann Samuel 
Werkenthins, Generalfuperinrendentens - der 
- Altmark und Prigniß u. ſ. f. gehaltene öffentliche 
Meden und verfertigte Gedichte, der Zeitordnung 
nad) herausgegeben,  Stendel, bey Franzen. 
1779. 103 “Bogen in 4, | 


SRH diefer Sammlung find enthalten: erſtlich, Herrn 2. 
3. €. Brügers Standrebe bey dem Sarge; zweytens, 
eben defielben erite Predigt nach des fel. Werkenthins Tode 
Ä a 2 De "Nagy gehalten 5 
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gehalten; Drittens, Gedächtnifpredigt von Heren Inſpeetor 
Heuſer zu Dfterburg, nebft angehängten kurzen Lebenslauf ; 
viertens, einige Leihengedihte, und fünftens, yeine Kranke 
heitsgefchichte vom Herrn D. Lihden in Etendel:. Da fi) 
die geifilihen Reden nicht über den Ton, der gewöhnlich im 
ſolchen Schriften zu herrfchen pflegt, erheben ; fo halten wirs 
fir unnöthig, uns daben aufzuhalten. Auch aus dem Lebens» 
lauf des fel. Werkenthins können wir nichts Merkwuͤrdiges 
auszeichnen. So viel erfehen wir daraus, welches auch andre 
Nachrichten keftätigen, daß der Verfiorbene ein geſchickter, 
thätiger und rechtſchaffner Munn geweſen fey. Das erhellet 
auch aus der angehängten Krankengefhichte, die überhaupt 
einen denkenden philofophifhen Arzt verräth, der viel tiefer 
in den Charafter'ded Geligen eingedrungen if, ald fein eigents 
licher Biograph. | 


Im. 


Gollecten für Prediger, fonderfich auf dem Sande, 
Erften Bandes, drittes Stuͤck. Quedlinburg, 
bey Reußner, 1979. 85 Bogen in gr, 8. 


— — viertes Stud. 93 Bogen. 


Bogen. Zr 


b ſich gleich der Sanımler und Herausgeber diefer Kols 
lecten (Herr M. Trinius zu Eisleben; etwas mehr 
Mühe zu geben fcheint, um etwas brauchbares für Prediger 
zu liefern; fo bleibt e8 doch in Abfiht des Ganzen bey unſerm 
über die erſten Stücke wefälleten Urtheil. Beſonders ift die - 
Anzeige einiger Bücher für Landprediger =» Bibliotheken noch 
ſehr unvollfommen, Im erften Stücd des zweyten Ban⸗ 
des haben wir eine neue Leberferung des Propheten Zaharias 
mit Anmerkungen gefunden, welche vermurhlich vom Heraus⸗ 
ö geber 


* 
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geber fer erruͤhrt. Da fe, fo viel wir wiſſen, jept auch beſon⸗ 
ders gedruckt zu — iſt, ſo wollen wir uns * m dabey 

nn | | 


* 


Iw. 


D. Joſeph Butlers Biſchofs zu Durham Beſtaͤti⸗ 
gung der natuͤrlichen und geoffenbahrten Religion 
aus ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit der Einrichtung 
und dem ordentlichen Laufe der Natur. Nebſi 
zwo kurzen Abhandlungen von der perſoͤnlichen 
Identitaͤt und von der Tugend. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt. Ejus (Analogiae) haec 
vis eſt, vt id quod dubium eſt ad aliquid fimi- 
le de quo non quaeritur, referat; vt incerta 
certis probet. Quinct. Inſt. 0 L. 1.C. 6. 
Zweyte Ausgabe. Tübingen bey Jacob — 
Heerbrandt. 1779. 


in ganz unveraͤnderter Abdruck ober Nachdruck der erſten 
Auflage dieſes ſchaͤzbaren Buches, das im Jahr 1756. zu 
geiig in der Weidmannfchen Handlung heraus Fam. 


Kr | 


* _ , SR 


Der Dei / — durch ſich ſelbſt, ober Briefe, 
worinn bie Örundfäge des Unglaubens unter« 
fucht werden, die in verfchiedenen Werfen des 
Herrn Rouſſeau ausgeſtreut ſind. Aus dem 
Sranzoͤſiſchen des Herrn Bergier nach der 

sten 
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; sten Auflage. Wien bey Kurzboek. I. 1779. 8. 
IL 1779. | u 


ach der Vorrede hat es ein Hr. Ant. von Meyer auf Be⸗ 
fehl der Kayferin überfent, Wir fagen nichts von dem 
Merk felber. Für einen aufgeklärten Proteſtanten iſt eseine unbe 
friedigende Leetüre. Die Ueberfegung iſt oft deutſchfranzoͤſtſch. 
Gluͤcklich find wir, dag wir in Deutſchland beffere Werke Haben, 
die mit mehrerem Scharffinn gefhricben find. Auch ik die 
Einrihtung ded Buchs fehr ermüdend. 8 
| Wt. 


Der Durchgang der Iſraeliten durch das rothe Meer, 
Gegen die Einwürfe der Ungläubigen völlig bee 
richtiget und vertheidiget, von Johann Bals 
thafar Luͤderwald, der H. ©. Doctor, herzogl. 
braunfchweigl. Superintendent und Paftor primar, 
zu Vorsfelde. Helmftäde, bey Kühnlein. 1779. 
143 ©. in gr. 8. — 


SH“ gut gemeint! aber nicht überall treffend genug. Der 
Verf. trägt voraus die gewöhnlichen Beweiſe für die 
Glaubwürdigkeit Mofis und feiner Bücher vor; dafn. wider» 
legt er die neuerlich wieder aufgemärmte Hypotheſe, daß die 
Hebraͤer nicht durchs rothe Meer, ſondern durch den Sirboni⸗ 
ſchen See gezogen waͤren. Hierauf unterſucht er aus Shaw 
und Niebuhr den Platz, wo die Hebraͤer den arabiſchen Meer⸗ 
buſen paßirt find, und tritt (woruͤber wir und wundern ) Dem 
Engländer gegen Hrn, Niebuhr bey; läßt dann eine Erörtes 
rung ber Hauptumfiände folgen: und befchlieft mit den Ein: 
würfen, welche gegen den Durdiug der Hebrder durch das 
arabifche Meer neuerlich gemacht worden find. 


‚Uns fheint doch der Verf. bey feiner beiten Abficht, nicht 
die richtigften Vorftellungen von diefem Theil der moſaiſchen 
Geſchichte angenommen zu haben, zu wenig nachzugehen, und 
eben dadurch Fein treffender Widerleger zu werden. Wie eie 


gentlich nimmt er z. B. den Ausdrud: „ONIPN DUN 
— wine = >; 
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Han? BGiebt Mofe nur Gott als die wirkende erſte Urſach 
mans ‚brauche Gott dazu ein Mittel der Natur; fo muß das 
Mittel entweder allein, (welches doch wohl nicht -Anzunch- 
„men / oder doch durch anderweite gottlihe Mitwirfung auch 
„den Effeet geleiſtet, den Boden des Meers zu einem wirkli⸗ 
„chen Wege gemacht haben. Sonſt wäre die ganze Sache ein 
„Nichts, Feine Probe der goͤttlichen Wundermacht geweſen.n 
In dem Theil der Schrift, der die Widerlegungen enthaͤlt, 
bemerkt der Verf. die willkuͤhrlichen Zuſaͤtze und Einſchiebſel 
des Wolfenbuͤttler Fragmentenſchreibers. Einige Theile feiner 
Einwuͤrfe find gut widerlegt? bey andern aber haben uns des 
Verf. Antworten nicht befriedigt, 


_ Im Anhang S. 130 f. f. find die Stellen aus Niebuhr 
abgedruckt, welche den Durchgang der Hebräer durchs ara 
biſche Meer betreffen. 

Im. 


Vindicie Pfalmorum ob exeerationes nuper im- 
pugngtorum, Auctore Georgio Chriftophoro 
Pifanski Th, et Phil, D, in Acad. Regiom. et 
Lyeei cathedralis rectore. Regiomonti impen- 
fis Hartüngi MDCCLXXIX, 70 ©, gr. 8. 


Ey Verf. diftinguirt die Fälle, in denen Verwuͤnſchungen 
A ausgeiprochen werden, und die Natur der verwuͤnſchen⸗— 
den Stellen fo fein, wie möglich, um die Verfaffer der Pal 
men vom Vorwurf der Nachgierde zu befreyen, Uber alle 
feine Diftmetionen feheinen ung denfelben doch noch nicht von 
innen abzulehnen, oft, mennt er; fen der anfcheinende Fluch 
blos Eifer für Gott, und Ausbruch eines gegen Gottes, nicht 
gegen feine eigenen Feinde aufgebrachten Herzens. Rachgierig 
fey David nicht geweſen; er habe vielmehr zuweilen für feine 
Feinde gebeten. (Aber die Affecten deffen, der beleidigt wird, 
find oft verfchieden modificirt. Bald gränzen fie an Mitleid, 
bald an Verzweiflüng, bald an Ungeduld 20.) Die Wünfches 
Partikeln 999 try) 19 ftünden nie bey Verwünfhungen, ie 
nicht mit der wahren Verehrung Gottes und der Menfchenliche 
. beftehen fönnten. (Das werden nun viele in den angeführten 
Gtellen nicht zugeben fünnen.) Wo das Futurum oder pre®- 

teri- 
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teritum oder der imperativus bey anſcheinenden Verwũnſchum 
gen gebraucht werde, da waͤren meiſtens keine Verwuͤnſchun⸗ 
gen im eigentlichſten Verſtande zu finden u, ſ. w. — Wir göns 
nen den Verf. gern feine Ueberzeugung von diefen Gründen und 


feine Beruhigung durch ſie. Aber mit ihm zu fompathifiven 


ift ung unmöglich. 


x 


‚Gt. 


Unterrebungen im Himmel über den Keligionszus Ä 


ſtand des Chriſtenthums auf Erden. 40780 


120 Seitening. : rn; be 






ee Verf. nennt dieſe unterredungen, Träume. En s 
fall vom hitigen Fieber, ober ein feindfefiger. Gen 
muß fie ihm eingegeben haben; bey gefundem Verftand hätte 


er wohl ſchwerlich Chriftus, die Apoftel und Propheten! sole 


einfältige Geſpraͤche mit einander im Himmel halten laſſen. 


— 
er le 
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2) Bon der Rectsgelabeheit, — 


J. H. A, Lobethan {yftema elementare ; jürispru- 
dentiz private Romano- Germanico,-£ nlis 
in ufum ſcholarum adornatum. :Tomus -IL 
Hal. 1779. 440 ©. in g. Tom, Il. 1779 
256 ©. Samt einem Index. | 


o flinf und fertig ift doch gewis kein Echriftfeller dis 

Hr. L. der in einem Yahr'ein fo befrächtliches Syſtem 

über die ganze fo vermwirrte Rechtswiſſenſchaft hin — fchreibts 

Ueber diefe Fertigkeit und das ganze Unternehmen aber’ haben 

wir unfere Gedanfen fchon bey, Anzeige des erften Banden ges 

äußert, und fchränfen uns alfo hier allein anf ben Juhalt des 
Werks ſelbſt ein. Das zweyte Capitel des membr. 2. fe, £ 


womit der zweyte Band anfängt, handelt de u obli 


gati- 


2 N 





TER 
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gationibus immediatis. -Diefe theilt der Be.einy.in ſolche/ 
meld jure und in ſolche, welche nicht jure, aus dem Geſetz 
entſpringenz zur erſtern wird mit Recht die Verbindlichkeit 
ad exiben um gezahlt, aber ſanctitas certis jocis tributa 
gehört nicht. hieher; daun ſie bringt feine Verbindlichkeit her⸗ 
vor / wann nicht cine Handlung hinzutritt; und wann dieſe 
hinzutritt, iſt feine obligatio pura immediata vorhanden; 
daß ſie der V. reales oder, verfonales nennt, iſt unrichtig 5 
fie entſpringen unmittelbar aus dem Geſetz, alſo nicht aus ei⸗ 
nem zu Grund gelegten dinglichen oder perſoͤnlichen Recht. 
Die Rechte und Verbindlichkeiten, welche unmittelbar, aber 
nicht: pure aus dem Geſetz entipringen, find eine Echimäre, 


Alle Verbindlichfeiten fommen entweder unmittelbar aus dem 


Geſetz, oder mittelbar, nemlich aus einem zum Grund gelegs 
ken dinglichen Necht oder Handlung; wo dieſes ift, kann die 
Verbindlichkeit nicht immittelbar feyn, folglich fann feine im- 
nediata non puta eriftiven. Aus diefem Irrthum kommt eg, 
daß. wir-hier unter.den obligationibus immediatıs aber nun 
puris, ‚meiftens ſolche antreffen, welche offenbar mittelbar find, 
und eine vorhergehende Handlung zum Grund haben,. aus wels 
hen ‚fie entſpringen; wie z. E. alle Verbindlichfeiten, welche 
nach. dem römischen Recht gleichfam aus einem Contract oder 
gleichſam aus einem Berbrechen entipringen, aus dem aquis 
liſchen Geſetz, zu Erfegung bes Werths der ſchuldigen Sache, 
welche man wegen unrechtmaͤßigen Aufſchubs, Boßheit oder 
Nachlaͤßigkeit nicht mehr geben kann, die Ver indlichkeit der 
Zoͤllner wegen beflen, was “fie unrechtmäßig gefordert haben, 
u. ſ. w. Möchten doch unfere Neuerungsgeifter bedenfen, daß 
um unfere politive Rechte gut zu lehren, durchaus nicht ein 
‚nen erfundenes Syſtem der Rechtsgelehrſamkeit, nicht ‚neue 
Eintheilungen und Worter nöthig, ja daß dieſe durchaus ſchaͤd⸗ 
lich find, die Verwirrung weit größer machen, und. von dem 
Geiſt der Gefege, die wir zu erflären haben, ganz abführen ; 
daß vielmehr, fo lange nicht von einer neuen Gefegaebung die 
Rede iſt, alle Verbefierungen blos dahin gehen müflen, den 
Geift der vorhandenen Gefege in ihren lauteren Quellen aufjus 
ſuchen, die Lehrart diefem gemäß einzurichten, und alles, was 
davon abführen, und irrige Begriffe machen fann,. zu vermeis 
den, Wirfommen wieder zu.unferm V. zurüd, In der zwo⸗ 
ten Gection ift membr, | de ftatu hominum naturali fehr 
aut ausgeführt; demm ferne fey von uns, dem U, Meynuns 


gen, 


x a2 > Ger 
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gen / don welchen wir anders denken, als Fehler autzubaenn 
nur daß der Wi . 684 majores und minores durch mihbige 
amd unmuͤndige wiberfekt, iſt unrichtig; dieſer deutſche Aus⸗ 
druck bezeichnet puberes und impuberes.. Im memdr: H; 
. de ftatu eivili hätten. wir, (dann: der V. fchreibt eine Iutiss 
prudentiam .R. G. forenfers) die Lehre von den tbmifchen. 
Sklaven ehvas fürzer gefaßt erivartet; hingegen die Abhande 
lung von dem ſtatu libertatis ex jure Germanieo haͤtte 
hier eine mehrere Ausführung verdient, und nur mit wenigen 
Worten hätte hier auch der gemietheten Dienſtboten (Färkias 
lorum) gedacht werden follen, damit ſie nicht wegen der ge 
woͤhnlichen irrigen Benennung mit dem MWortt N 
miſchen Servis gleichgeſtelt werden. au 








Die kehre von Allisfamiliag, ober —— ev 
terlihen Gewalt, die von der⸗ Vormundſchaft ſind ſehr auf 
ausgefuͤhrt, and beſonders hat ung gefallen; daß der V. Hier. 
immer das römifche und deutiche Necht getrennt abg 
hat, Das zweyte Eapitel des membr. I. handelt von 
tibus civilibus vulgaribus, nemlich von ſolchen, welche 
zwar nicht von der Natur herzuleiten find, aber ach bey den 
Kömern fein capuf civile ausgemacht haben; nemlich de 
exiflimatione civili, de religionis diverſitate, de ordi· 
nibus hominum, de dignitatihus eivilibus , de oflieio- 
rum publicorum diverfitate, de diverfo vitæ genere et 
quæſtu, und de flatu conjugali. Gut Romiſch iſt es aicht/ 
dergleichen Beſchaffenheiten eines Menſchen ſtatus zu nennen? 
aber der V. hat nach feinem Plan ganz wohlgethan, fie in die⸗ 
fer Ordnung abzuhandeln. Bey der Abhandlung von ben Ju⸗ 
den vermiſſen wir, bie Verordnungen des roͤmiſchen Rechts/ 
und ein Urtheil uͤber deren heutigen Gebrauch; wir vermiſſen 
die Frage: im wiefern es den Juden erlaubt feyey nach ihren 
eigenen Geſetzen zu leben, welche nur ganz kurz beruͤhrt id 
In der Abhandlung de nobilibus eorumque ſocietatibus 
jcheint der V. immer nur die. mittelbare Adeliche im Sinne ge⸗ 
Habt zu haben Im Titel de digaitatibus hätten deren. ohne 
Zweifel mehrere angeführt werden Fonneny z. E. die Befreyung 
von der väterlichen Gewalt, die Freyheit von Srohnbienften‘ 
and dergleichen. Im Titel de diverfo vitæ rn iſt von 
dert Gelehrten kein anderes Vorrecht, als die actio in factum 
adverſus menforem, qui falſum modum dixit, er 


* 
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die Rechte der Handwerker und Bierbrauer aber beffer ausge 
führt worden. In dem Titel de ſtatn conjugali, wo dag 
ganze Ehrecht ausgeführt, wundern wir und, daß der B. das 
römische Recht fo weitläufig behandelt, und die Grundfäge 
des canonifchen Rechts, welche doch hier weit wichtiger ‚find, 
faum berühtt. Du 7 F 

Der dritte Band enthält jura et oblifationes fuccef 
fionem concernentia, und die jurisprudentiam privatam 
perfonarum illuftrium. In jenem wird die Lehre von der 
Erbfolge ohne Teftament, und aus einem Peftament nach rös 
mifchen, deutihen, und heutigen Rechten vorgetragen. Wir 
“ finden hier den gleichen Irrthum, den der V. auch in feiner 

Ashandlung von der Succefton gemacht, daß er unter dem 
Wort fuccefio nur die Erbfolge verftehtz; da doch die Erbs 
folge (fuccefio hereditaria) nur eine Gattung der Nach⸗ 
folge (fuccefionis) ift; freylich hätte alsdann unter dem 
Kitel: de fucceflione hereditaria auch nicht ganz ſchicklich 
von Vermächtnifien, Fideicommiffen und Schenfungen von ' 
Todeswegen gehandelt werden Fünnenz aber unter dem allges 
meinen vom V. geſetzten Titel erwartet der Lefer mit Recht 
weit mehr als nur die Echre von der Erbfolge, und den eben 
gedachten andern Gattungen von legten Willen. 


Nebrigens haben wir bey Wergleichung verfchiedener Ti⸗ 
gel diefes Buchs gefunden, daß der V. fo wie er in der Vors 
rede felbft befennt, in der Ausführung fih immer getreufich 
im römischen Recht an Hellfeld, und im diutfchen an Selchos 
gehalten habe. | 

Der V. verfpricht auf. die nächte Meſſe ein Supplement 
sonder re literaria juris privati,und von der notitia caſuum 
juridicorum ad jus privatum fpectantium ; eine aufferors 
dentlihe Fruchtbarfeit, 


D. Juſtus Claproth — Cinfeitung in den ordent⸗ 
fihen bürgerlichen Proc. Zum Gebrauche 

derer praftifchen Borlefungen., Erfter Theil. Ers 

ſte Abtheilung. Göttingen, 1779. Ohne Vor⸗ 
rede 348 Seiten in 8. 


D. Bibl. XLII. B.II.sSst. 85 Mit 
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it diefer Schrift macht der. berühmte. Verf. den Anfang 
feiner vor drey Jahren verfprochenen umftändlichen Aus⸗ 
führumg des Proceſſes, weichen wir unfern Zefern mit wahrem 
Vergnügen einer erfüllten Hoffnung anfündigen Wir werden 
zuerft,den Plan diefer erften Abtheilung vorlegen, und ſodann 
eins und das andere von dem Inhalt derfelben anfuͤhren. Sie 
hat zwey Abſchnitte; I. Von auflergerichtfichen Mitteln fein 
Recht zu verfolgen; IE, Won der Gerichtsbarkeit, Verfaſſung 
der Gerichte, den dazu gehörigen Perfonen, von Commißionen 
und den freitenden Haupts und Nebenperfonen. Der erſte 
Abſchnitt hat zwey Hauptftüde, 1. von der erlaubten Selbſt⸗ 


huͤlfe (F. 195.) 3. von fhiedsrichterlicher Unterfuhung und 


Entiheidung. ($. 6513.) Der zwepte Abfchnitt handelt 3. 
von der Gerichtsbarfeit, vornemlich in ihrer heutigen Ges 
ftalt; ($: 14730.) 4. Von dem Gerichtsftande Überhaupt. 
($. 31544.) 5. Don den Gerichtsperfonen, ($. 45553) 6. von 
Commißionen, ($. 54564) 7. Bon den ftreitenden Theilen. 
($.65 +71.) 8. Bon Fürfprecern. (72780.), 9. Bon Sach⸗ 
waltern, Anwälden. ($. 817883.) 10. Von Notarien, $.89 94 
und endlich 11. Bon Beftimmung der Ordnung der Sachen, und‘ 
deren verfchiedenen die Hauptfache nicht betreffenden Gattungen, 
Im erften Hauptftücd vertheidigt der Verfaſſer feine fhon ars 
derswo geaußerte Meynung, daß die deutſchen Geſetze der Selbſt⸗ 
huͤlfe nicht fo fehr als die Roͤmiſche zuwider feyen, und 1. 13, D. 
quod met. cauf 1.7. C. vnde vi heut zu Sag nicht mehr 
anzuwenden fenen; aber wider die vom Verf, angeführte Falle 
ber erlaubten Selbſthuͤlfe liege fich manches einwenden ; die Res 
torfion war es gewiß nach dein Nümifchen Recht nicht, und der 
tir. guod quisque juris etc. beweifet nichts weniger als diefes. 
Daß die Lehre von den Schiedsrichtern hier eingefchaltet wor⸗ 
den, hat uns ſehr wohl gefallen, Allerdings wäre es, wie der 
Verf. in der Vorrede äußert, zu wünfchen, daß fie im gemeiz 
nen Leben öfters zu Enticheidung ftrittiger Rechtsfachen gebraucht 
wuͤrden, indem den Partheyen Zeit und Koften:erfpart, aber 
freylich den Adwocaten mancher fette Biffen, nach welchen fig 
ſHon lüftern find, vor dem Munde hinweggefchnappt würde, 
Am Ende des $. 13. ıft cin fehr gutes Formular eines Compro⸗ 
miövertrages, mit allen nöthigen Vorſichtsregeln verfehen, ans 
gehängt. In den dritten Hauptftüd wird die Lehre von der. 
Gerichtsbarkeit nah der heutigen Verfaſſung in gebrängter 
Kürze ehr gründlich abgehandelt, und von dem Ariprung und‘ 
on Br a —— . den 


vom der Rechtsgelahrheit. 387 
ben verfchiebenen Gattungenberfelben überall das noͤthige aus 


geführr, dabey auch befonders auf die Hammdveriiche Verfaſ⸗ 
‚fung Rüdficht genommen. Das vierte. handelt. non. den mans 
cherley Gerichtsftänden,- Litispendenz, und Prävention, wo 
befonders auch von den Reſervaten des Neichshofraths die Rede 


iſt; das fünfte von der Fähigkeit des Richters, von dem Vers 


dacht, welcher. gegen ihn entſteht, von Beyſitzern, von beur 


‚Gerichtsofte, und der Sitzung des Gerichts, von Gerichtefchreie 


bern and Protocollen, von: Regiſtratoren, und der Gerichts⸗ 
regiftratur, von Eancelliften, Dbervögten, Landbereutern, Exe⸗ 
‚eutoren, Pedellen, -Gerichtstienern;- Gerihtsboten und vom 
gerichtlichen Siegeln, wo befonders das, was bey den Protos 


collen zu beobachten ift, $. 49: gründlich erkfärt wird. Indem 


sten. Hauptft. bedeutet Commißion den Auftrag, und Befehl 
eines Dbern an einen untergeordneten Richter, etwas in einer 


fonft vor den Obern gehörigen Sache vorzunehmen; : und ehr. 


wohl hat der Verf. die Ausführung hievon der Lehre von der 
Gerichtsbarkeit und Gerichtsverfaflung angehängt; nur hätten 


wir vielleicht dieſes Hauptſtuͤck vor dem sten gefeßt. - Gründe 


Lich if diefe ganze Abhandlung, und befonders- hat uns. gefals 
den, was der Verf. $. 57. wider die Clauſul: ſamt und ſon⸗ 
ders und fat oder fonders angeführt hat. Im, ſiebenten 
Hauptſtuͤck wird billig die Berichtigung des Legitimationspunctẽ, 


als eines weſentlichen Theils des Proceſſes, welcher gemeinig⸗ 


lich zu gering geachtet wird, ernſtlich empfohlen; wir finden 


hier unter andern auch die artige Bemerkung, daß der Goͤttin⸗ 


giſche Provecter während feines“ Amts nicht belangt werden 
kann. Im $. yowerden die Fälle angezeigt, in welchen jemand 
ohne Auftrag die einem andern zuftehende Klage anftellen Fannz 
aber unrichtig ift nach unſerm Ermeflen der Fall hieher gereche 
net, daß z. E. der Vater, Hausherr, Ehmann, Brantigam 
n. f. w. wegen der ihren Kindern, Bedienten,. Ehfrau, Braut 
u. ſ. w. zugefügten Beleidigungen Elagen koͤnnen; dann unfere 
Gefege jagen, daß durch Beichimpfung der fegtern auch die 
erftern befchimpft werden; folglich ftellen. erftere eine ihnen 
ſelbſt zuftehende Klage wegen einer,mittelbar erlittenen Beſchim⸗ 
pfung an. Wann $.2, J. de Adt. in einem einzigen Fall dem 
Beſitzer gegen den Vlichtbefiger eine dingliche Klage geſtattet, 


fo ift darunter allein die _negatorifche Klage verftanden, und 


ſicherlich nicht , wie der Verf. glaubt, der Fall, der. L. 1. $. 2. 
D. fı pars hered, pet. 1, 15: D. except. rei jud; in wel⸗ 
Bb a em 
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chem immer ber Kläger etwas forbert,. welches er nicht beſitzt 
Unrichtig wird behauptet, daß aus dem Pfandrecht gegen den 
dritten Befiger nicht geflagt werden fünne, als warn zuvor 
der Hauptfchuldner ausgeflagt feye; es fann immer gegen den 
dritten Befiger geklagt werden; nur’ ftehet diefem, wann der 
Hauptihuldner noch nicht ausgeflagt ift, exceptio excuflio- 
nis zu. Die Lehre von Fürfprechern ift im achten Hauptftüd 
ziemlich voliftändlich abgehandelt, und dabey viele paſſende Stel⸗ 
len aus Eicero und Quintilian angeführt worden. ‚Ya dem 
neunten Hauptſtuͤck hätten wir. einige Formulare von Vollmach⸗ 
ten ertwartet, und fehr gewünfcht, da fie noch bey den meiften 
Gerichten fehr fchlecht abgefaßt werden. Daß die Lehre von 
den Notarien, und von Beflimmung der Ordnung der Sachen, 
und deren verichiedenen Gattungen im zehnten und eilften 
Hauptftüd angehängt worden, dawider haben wir nichts eins 
zumenden, aber den ganzen letzten $. von Sachen, die vom. 
Willkuͤhr des Richters abhangen, hätten wir weggelaflen, we 
nigſtens anders eingerichtet. Der Verf. nennt willführliche 
schen diejenige, welche das römifche Recht actiones arbi- 
trarias nennt; einmal diejenige, in welcher einer auf mehr 
verurteilt wird, wann er dem Befehl des Richters Fein Gnuͤge 
thut, zum andern, mann es dem Nichter erlaubt wird, ex 
zquo et bono nad der Natur einer jeden Sache ju beutr 
theilen, was der Beklagte dem Kläger fchuldig iſt. Diefe 
zweyte Erflärung von actionibus arbitrariis aber ift zw allge⸗ 
mein, und würde auch actiones b. f, unter fich. begreifen, 
da er doch feine andere, als die actionem de eo, quod certo 
loco unter fich begreifen foll, und es mag ſich damit verhalten 
wie eg will, fofehen wir nicht ein, wie die Lehre von dieſer 
Eintheilung, welche ohnehin heut zu Tag von geringem Nu⸗ 
Ben ift, eine fo weitläuftige Bearbeitung bey den Morbereis 
tungsftüden des Proceffes verdient habe. Was wir bey der 
Fortſetzung diefes Werks ung von ˖ dem Verf. noch erbitten moͤch⸗ 
ten, wäre theis die Anfuͤhrung der vorzuͤglichſten Schriftſteller 
von jeder Lehre, welche in dieſem Theil ganz unterblieben iſt, 
theils die Mittheilung guter Formularien, in deren Abfaſſung 
der Verf. ſchon auf der ruͤhmlichſten Seite der gelehrten Welt 
bekannt iſt. 


Appendix ſyſtemati elementari jurisprudentiæ pri- 
vata Romane- Germanico- ſorenſis a Se con- 
Ba eiNn« 
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einnato adjeſta a . G. A. Lobethan. Halæ, 
1779. pl 156. in . 
NM der Vorrede zu urtheilen, fol diefer Anhang ein Re- 
» pertörium cafuiflicum juris privati, ein fupplemen- 
tum circa rem literariam juris privati ſeyn, welches der 
V. feinem Spftem angepaßt, nemlic nach der Drdnung feines 
herausgegeben Syſtems eingerichtet. hat, Haben ‚wir aber 
jemals, über die Eilfertigkeit des V. uns zu beflagen Urfache 
gehabt, .fo.baben wir gewis bey diefem Anhang noch den mei⸗ 
ften Grund hiezu gefunden. Keinen Fehler, der fich bey eis 
nem Werk von diefer Art machen läßt, hater vermieden. Von 
praftiichen Werfen, welche wirkliche Enticheidungen enthalten, 
hat der V. allein die von Richter, Hert, Lynker, Carpzov, 
Horn, Berger, Schöpf und MWildvogel angeführt, hingegen 
die: in vielen Betracht vorzüglichere Werke von Mebius, Wern⸗ 
ber, Böhmer, .Struben, ‚Pufendorf, Kannengiefer u. ſ. w. 
- mit Stillichweigen uͤbergangen, hie und da von einzelnen Rechtes 
lehrern zivar einige Abhandlungen und Streitfchriften anges 
führt, aber beynahe immer die beften und wichtigften vergeſ⸗ 
fen; z. €. ift ihm bey der Lehre von Veränderung des Werths 
und Güte der Münze S. 32. 9.494. nur Schüttens D, de e. 
q. j. e. eirca reflitut. mutui, mutata monetz bonitate. 
befannt. Der ®. fcheint zwar diefem Vorwurf in ber Vorrede 
zu begegnen, wo er nicht gar zierlich ſagt: Quare, quæ vel 
omnibus, qui praxin juridicam exercent, ad manus 
funt fcripta cafuifica, vel, quoniam non ita pridem in . 
lucem edita ſunt, et fingulari gaudent przftantia, jurium 
eultori incoguita. manere non potuerynt, vel quamvis 
eafus juridicos 2ractant , proprie tamen ad fcripta ca- 
fuiflica referri non poflunt, ea omnia a nobis neglecta 
funt; allein damit koͤnnen wir uns nicht abfertigen laffen, ine 
dem aus diefem Satz folgen würde, daß nur die elendeften Schrifts 
fteller bemerkt: zu werden verdienen, wir aber, und vielleicht 
noch mehrere der Meynung find, dafin einem folhen Reper- 
torio immer die beften und vorzüglichften neue und alte Schriften 
anzuführen waͤren. Wir haben uns auch die Mühe gegeben 
die angeführten Stellen nachzufchlagen, aber auch hier Un⸗ 
sichtigfeiten befunden, z. €. ©. 29. $. 270. ſteht: Tertii ex 
pacto obligatio. Horn. Confult. clafl. XI. n::3. und ann 
Wird der Leſer finden, dag Horn in ber angeführten Stelle 
Fe v63 nicht 
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nicht von der Werbindfichkeit.des Deitten ans einem Vertrag 
fondern von dem Recht, weldes ein. Dritter aus einem Ver⸗ 
trag erwerben Fann, handelt. Kein geringer Fehler ift «s 
auch, daß der V. die Saͤtze, welche in den angeführten. Stel⸗ 
len zu finden find, oft nicht beſtimmt, z. €. fagt zwar Horn, 
ẽlaſſ. XIAn. LXXXI, etwas von der revocatione:focie- 
tatis. wie & 49. $. 451. zu leſen iſt, aber er handelt nur 
von einigen hieher > Wecitäftagen; — ——— 
beſtimmen ſollen. ad 

Wir — das ganze Merk nicht anders ats für, Eolle⸗ 
ctaneen auſehen, welche ſich der V. zur Erleichterung | in einen 
praktiſchen Arbeiten aus ſeinem eingefchränkten Buͤcherborrath 


gemacht, und welche er, um nicht noeatzeu gearbeitet“ w 
haben in Drud gegeben hat. 


Möchte bob der V. einmal mehrere Achtan digen ta 
Publicum befommen, und fich überzeugen:läffen?" daß er nicht 


durch vieles Schreiben, Bram durch. .. Sarreibeir fh 
deſſen Beyfall erwerben kanu. il 
Urt Br 


4%. L.C. Püttmann Prolufio de partu, ne 
ftri le&tionibus aeſtivis d. 1779: præmiſſa. Lip- 
ſiæ ap. lo, Car, Müllerum 177% 36 ©. 8. | 


De Verf. ‚verläßt die trüglichen Aneſagen dei: Auefegenp 
und inimmt aus den Geſetzen ſelbſt zehn volle Monate 
oder 300 Lage an, binnen welcher'Zeit ein nach demm Tode des 


‚Mannes gebohtnes Kind noch für_ächt zu halten fey. "Eine 


Frucht bleibt gewöhnlicher Weife, wie die Aerzte lehren, nur 
372 Tage in der Mutter; aber felten kann doch wohl einmahl 
ein Spaͤtling noch etwas laͤnger ausbleiben. | 

ef. 


Das von Sr. Königl. — in Großbritanien % 


als Väter des Herrn Bifchofs zu Oſnabruͤck ꝛc. 
beſtaͤtigte Herkommen in Anſehung der Abſteuer 


und des. Verzichts rd Töchter im Stifte 


Oſna⸗ 
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Oſnabruͤck, Namens der hochabelichen Ritter 
* daſelbſt öffentlich bekannt gemacht von J. 


— Ofnabrüd, gedruckt bey J. W. — 
Bogen i in Folio. 


H Möſer liefert hier ein im Fahre 1589. aufgenommé⸗ 
menes Zeugenverhör von 40 Zengen, woraus fich ergie⸗ 
bet, daß die ablichen Töchter im Stifte Ofnabrücd, wenn fie 
wicht Erbtöchter geiwefen, mit einem landfittlichen Brautfchage 
“gegen Entfagung aller weitern elterlichen Erbfehaft, fich begnuͤ⸗ 
get haben. mn einer kurzen Vorrede hat er aus biefer Urs 
kunde die wichtigften auf diefes Herfommen fich beziehende 
Saͤtze herausgezogen. Als: den Brautfchag felbft fekten die _ 
nächften Verwande und. Freunde der Brautleute feftz man riche 
tete ſich dabey nicht fowohl nach dem Vermögen der Eltern der 
Braut, als vielmehr nach einem umter dem Adel üblichen Ger 
brauch; und eben fo wurde es chemals von den hofgeſeſſenen 
Landleuten, bey Beftimmung der Ausſteuer, gehalten; die adlis 
chen Toͤchter mußten auf die elterliche Erbfchaft Verzicht thunz 
. and da man bie Teſtamente nicht Fannte, fo hatten fie weiter 
nichts zu erwarten, als wenn die Brüder ohne Kinder ftarben, 
oder bey Annehmung des geiftlichen Standes, ihnen etwas 
vermachten. Wenn ftenicht Verzicht geleiftet hatten, blieb ihnen 
das Erbrecht offen, welches aber weder zur Gleichtheilung, noch 
zum Pflichttheil, fondern zw einer durch beyderfeitige Verwandte 
zu befchehenen Beftimmung bes Brautichages berechtigte. Der 
Herausgeber ftellt fodann über die Vortheile diefer Einrichtung 
einige Betrachtungen an, und erinnert am Ende, daß die 
Kitterfchaft den König von England, als Vater. des Bischofs, 
um die Beftätigung der alten Gewohnheit gebeten habe. Diefe 
Beftätigung wo zugleich beftimmt wird, ‚wie es int Zukunft im 
dieſem Betracht gehalten werben foll, ift dem Zeugenrotul bey⸗ 
gefuͤgt. Obgleich diefe Schrift nur auf das Stift Ofnabrbd 
fich. beziehet, ſo wird fie doch dem Germaniſten angenehm 
feyn, weil dadurch eine deutfche ar beftätigt wird, 


Cg. 
Zohann Heumanns von ——— Geiſt 
der Geſetze der Deutſchen. Zweyte (zwote) ver⸗ 
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befferte Auflage. Mic einer neuen Vorrebe (von 
D. oh. Siegmund Siebenkees, Profeffor der 
Mechte zu Altdorf) Nuͤrnberg, ” Lochner, a 
‚1779. ı Alph. 6 B. in 8- | 


o fehr wir die Werdienfte des feeligen Heumanns um die 
Eultur der deutfchen Rechte erkennen und verehren :. fo 

wenig glauben wir doch, daß er fich diefelben durch dDiefes Werk 
erworben, oder fehr vermehrt habe, . Es gehört vielmehr, 
nach unferer Ueberzeugung unter die Bücher, denen der. Zitel 
Käufer, und nun auch eine zwote Auflage verfchaft hats es 
war der erfte Verſuch in feiner Art, und erregte deshalb feiner 

großen Mängel ohngeachtet Aufmerffamfeit, Man hätte hof⸗ 
fen follen, daß diefer, fo wie mancher andere mißlungene erfte 
. Berfuch andere Gelehrte reigen würde, etwas vollfommeneres 
zu liefern. Vielleicht wäre der V. felbft, wenn er länger ges 
lebt hätte, durch die günftige Aufnahme ſeines erſten Verfuchs 
bewogen worden, an der Ausbeſſerung deflelben zu arbeiten. 
Bey einer zwoten Auflage diefes Buchs hätte man wenigftend 
erwarten follen, daß die Luͤcken deflelben durch einige Zufäge 
ausgefüllt, und die große Dienge ganz falfcher und halbwahrer 


Saͤtze durch Furze Anmerkungen wären ausgebeflert worden, 


Die Entfihuldignng, welche der Herausgeber deshalb in der _ 
Borrede macht, find fonderbar genug. Denn in Anſehung der 
Bufäge glaubt er, würde man hernach nicht mehr ein Buch 
- bed Geren von Geumann gefunden haben; und was die vers 
werflihe Saͤtze des Verfaflers anbetrift, fo ift der Heräusgeber 
der Meynung: diejenigen, welche das Buch gebrauchen wolls _ 
gen, würden fchon felbft wiſſen, mas fie von denfelben zu denz - 
en hätten, Er verbeflert alfo nur den Ausdruck, und fegt die 
allzuhaͤufig ausgelaffenen Hüffswürter hinzu. Und dafür cw 
sheilen ihm denn die Necenfenten, befonders der in der Tenais 
ſchen Zeitung, große Lobiprüche, Wie wohlfeil man doch zum 
Lobe kommen fann! Nach unferm Ermeſſen fonnte man es 
dem Lefer weit eher uͤberlaſſen, was er von dem unrichtigen 
Ausdruck des Verfaſſers denfen, und wie er die ausgelaffenen 
Huͤlfswoͤrter hinzufegen wollte; denn an den Sachen ift mehr ges 
kegen, als an der Sprache; und die leßtere ift in ben Buche durch die- 
dorgenommenenen Verbefierungen wenig erträglicher geworben, 

. | m tn " Tg . 
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Hrn. Anna Karl Loreys D. d. A. von der med. 
Fak. zu Paris, Abhandlung von den Kranfheie - 
ten der Haut. Aus dem tat. überfegt, von D. 
Chriſt. Friedr. Held. L Band, Leipzig, by 

Erufius, 1779. 8.748 ©. 11,Band 514S. 
ohne das ſtarke Regifter. - 


Yyırtiete je eine Schrift durch Weberfekung befannter und 

? gemeinnäßiger zu. werden; fo war es gewiß die Arheit 
eines Lorry, die im Driginal faft gar nicht aufzutreiben if, 
Alles, was alte und neue Aerzte von den Hautkrankheiten Tüßs 
liches „aufgezeichnet haben, ift hier mit dem Fleiße eines Deuts 
{hen gefammlet, und mit der Befcheidenheit eines wahren Ge⸗ 
lehrten vorgetragen. Haͤtte der Ueberſetzer das wenige Neue, 
das vor und ſeit der Erſcheinung des Werks anderwaͤrts bemerkt 
worden, treulich beygefuͤgt, das Schwerfaͤllige des Styls ſo 
viel moͤglich gemildert, und überhaupt ben Sinn des Schrifts 
ftellers nicht fo nachläfig oder falich, mie es oft gefchieht, hin⸗ 
geworfen; fo wiirde die Lecture weniger ermüden. — Doc 
wir wollen dem Verf. folgen, und gelegentlich unfere Anmer⸗ 
tungen beyfügen. 


Zuerft kommt eine allgemeine Einfeitung von PR Haute 
krankheiten (beſſer die vorläufigen Kenntniſſe, Regeln, Vor⸗ 
ſchriften zur Erkennung und Heilung derſelben) von S. 1-311. 
‚Daher Cap. 1. von der menſchlichen Zaut, im gefunden 
Zuſtande betrachtet, von deren Bildung, Urſprung und Gtrus 
etur, von den verſchiedenen Theilen, Verſchiedenheit, Nutzen 
und Empfindlichfeit — groͤßtentheils befannte, zum Theil beſ⸗ 
fer zu beftimmende Sachen. So leitet der Berf. ©. 22. aus 
dem Abfallen der haarichten Hberfläche der Haut bey Mädgen, 
die Flefen und Sommerfproffen, und das Wachſen der Haare 
in beyden Gefchlechtern vom Saamen und: der Neinigung ab. 
Bendes möchte der Erfahrung nicht fo ganz entiprehen, Eben 
fo wenig würden wir die Worte S. a5.” Die: Zaare baben - 
eimen. — ie werden davon genaͤhrt und - 

26 2 unter? 





— 2 ae zugeben, da fchon — 


die Haare entſtehen, der aufſteigende Geruch und ihre mans 


cherley Farbe, eine ganz andere Materie vermuthen laffen. 
©. 48. f. wird die Hebereinftimmung der Haut mir dem Magen _ 
der Lunge und ben Geburtsgliedern durch die Fortſetzung 
der Schleimhaut erklaͤrt. Wir daͤchten, weit bequemer durch 
die Nerven. Kap. 2. Von den Krankheiten der Zaut übers 


haupt. Muͤhſam zeigt der Verf. was Luft, Nahrungsmittel, 


Bewegung und Ruhe, Schlaf und Wachen, die Leidenfchafs 
ten, und verfchiedene natürliche Ausſonderungen, dazu bey⸗ 
tragen; doch wollen wir uns dabey nicht aufhalten. Mehrere 
Achtſamkeit verdienen die Urſachen, welche aus dem innern 
Körper entſtehen. 3. B. die Galle, der hier die Srjeugung 
der Blattern auf der Haut, dev gelblichten Flecken, die, im 

Gefaͤngnißſieber ſich zeigen ac. 'beygelegt werden. Hoffentlich | 
mehr, als erfahrungsmäßig. ft.) Mehr die Lymphe, und 
deren Theile, wenn fie im allgemeinen genommen werden. 
Denn gegen die Eintheilung in ſcharfes Serum, (Fryeup der 


Alten) fcharfen Schleim, wovon die ferophulbfe Schärfe eine 


Gattung fey, und die milchigte Schärfe, ließe fich noch manr 
ches einwenden. Jap. 3. Don der Brkennung und der Vor⸗ 


bedeutung der Zautkrankheiten. Von den maucherley Blat⸗ 


tern, Schwaͤren, Geſchwulſten, Flecken, Schuppen, Flechten, 
Inſeeten, ſehr ausführlich und befriedigend, wie es von einem 


. Kenner. der alten und neuen Arznepfunde zu erivarten ‚war. 
‚Kap: 4. Von der Therapie der Vautkrankheiten. Erſt 


+ 


von denen wo der Auswurf kritiſch, und eine doppelte Kochung 
zu betrachten ift 3. dann von denen, too eine langſame Reinigung 
seichieht, und endlich, wo fie nur ſymptomatiſch find, 3. B. 
beym Schnupfen, nach zurüdigetretenen heilſamen Ausfluͤſſen 
ber Natur, nach Ueberbleibſeln an den Drufen und der Hauty 
oder Ausartungen der Kranfheitsinaterie — größtentheild rich 


tig und wahr, doch manchmal zu fehr nach Theorie behandelt. 


In der aͤußerlichen Heilungsart wird dies am meiften fichtbar. 
— Der befondere Theil erklärt erft die Krankheiten, wo die 
Haut der Ort wird, an welhen die Natur das: Boͤſe auswirft, 
and dann diejenigen, wo die Haut der Sit des Uebels ſelbſt ift. 
Bur erften Klaſſe rechnet der Werfafler die kritiſchen Ausichläge, 
und räfonnirt barüber als Kenner, nachher folgen die chrenis 
schen veinigenden Hautkrankheiten, 3. B. Roſe, Hitblattern, 
verſchiedene Flecken, die Arten der Kraͤtze Chierben Fonnte viele 
leicht 
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Acht die Berichtigung der mancherley Namen bey den Alten 
aus Gruneri Antiqu. Morb, vervolltommnet feyn) Schwind⸗ 
flefen, Geſchwulſte, die in Eiterung, übergehen, endfich Puſtein 
son mancherley Art, Hikpoden, Hundss und Nachtblate 
tern, Schwären und Grinder, zumal bey Kindern und Woͤch⸗ 
nerinnen, Flechten, Chierbey Ausfälle gegen Goulard) der 
Impetigo des Plinius, welchen er für wahre friefelartige Fle⸗ 
cken hält, die weiße Rande, der Auffag, nebft feinen Gattune 
gen (dabey die Verwirrung der Namen bey Alten und Neuern 
fehr wohl dargeftellet, obgleich das ganze noch manche Zufüge 
litte) endlich die Yaws in Guinea, die Pian und der Tode 
Serbruh. — 

Im zweyten Band ſtehen zuerſt noch die zum vorigen 
Bande gehörigen Krankheiten der. Haut, die nur einen gewiſſen 
Theilangreifen, namentlich die rofenartigen Gefchwulfte die einen 
befondern Theil des Körpers einnehmen, z. B. die herumirren⸗ 
den Roͤtheln, das heilige Feuer, und die Zona, bas wilde Feuer 
ber Kinder, der Karfunfel und das perfiiche Feuer des Ebn 
Sins; dann folgen-die rofenartigen Gefchwtlfte, die einen 
Kheil der Haut einnehmen z. B. das Phygethlum, Phyma 
und Furunfel, die Machtpflanze der Araber, die Feigen des 
Balens, der Wolf des Manards und die Roſe des Severing; 
Bierauf werden die Inmphatifchen fchiwärenden Localgeſchwulſte 
der Haut erktäret z. B. die honigartigen Geichwüre, der Grind 
der Kinder und der Milchgrind, und zulegt noch die Geſchwulſte 
mit Örinder und Schuppen 5. B. der Anfprung, das Wundwerden, 
die jhwärenden Ohren, die Schwinden, der Erbgrind — hiers 
von manches Gute, nur etwas fchwerfällig und- weitichtweifig 
erzält. Der eigentliche II. Theil tiefert die Krankheiten, bie 
in der Haut felbft entipringen, z. B. die Die, Runzeln, Tro⸗ 
denheit, Zartheit, Schlafheit und Hörner, Narben, Flecken, 
Warzen, Mäler, die Wirkung der Sonne, Kälte, Gifte und 
Khiere auf die Haut, und ſodann wieder Hautkrankheiten 
einzelner. Theile 3. B. der Kahlkopf, Weichſelzopf ꝛe. Ohne 
bier einzelne Beyſpiele auszuziehen, wo wir den Verfaſſer los 
ben oder tadeln koͤnnten, muͤſſen wir aufrichtig neftehen, daft 
wir diefer ganzen Abtheilung mehr fpitematiiche Form, mehr 
Drdnung in'Stellung der Materien, mehr Kürze im Ausdrud, 
mehr Helle und Acht im Gange der Gedanfen wuͤnſchen. Hin⸗ 

gen ber. leberfeger follte billig hier. und da manche Zulaty 
artiche Notizen amd. Berichtigungen angebracht, auch har 
5 em eine 
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eines beſſern deutſchen Nusbrudts bedient haben? denn fo, wie 
oft einzelne Stellen da ftehen, geben fie entweder gar feinem 
®inn; oder verrathien das lateinische Gewand. 3.3. Nacht⸗ 


Pflanze, ald Namen der Krankheit, ift den meiften Yerzten um . 


verftändlih. ©. 54. Der arabifche Fürft der Aerzte. ©. 357. 
inne beichreibt den Hautwurm unter dem Namen gordii 
totius pallidi. ©. 365. Was follen wir wohl noch von andern 
Würmern fagen? Endlich wie wenig Concinnität in folgenden 
Worten ©. 362. Er hatte einen Mann gefannt, welcher 
zwey Jahre diefes Gift in fid) trug, welches er zu Gam⸗ 
ron aufgelefen, ob er fich gleich diefe lange Zeit über zu 
Iſpahan aufgehalten, und der Wurm Fam erft im dritten 
Jahre zum Vorſchein, da er fid) auf feiner — ie 
weit von Bamron befand. - 


Ge. Prochafka M. D. Prof Anat. praz. De Aru- 
ctura nervorum tract. anat, Tabulis aen, illu- 


firatus, Vindob, ap. Greffer , 1779. 8. 


Fye Verf. ſucht uͤber die ſchwere und dunkle Lehre von den 
Nerven Licht zu verbreiten, und legt hier ſeine Erfah⸗ 
rungen dar. Die Schrift zerfällt in 3 Theile. Der erſte lies 
fert ein Furz Verzeichniß deflen, was feine Vorgänger vom 
Nervenbau dargethan und behauptet haben, ber zweyte bie 
eignen Erfahrungen mit den Nervenhüllen, Fäden und Mark, 
nebft der Erörterung der Frage, ob fih aus dem Nervenbaue 
bie Wirkung der Nerven einzeln erklären laffe, und- endlich 
der dritte eine Erflärung der Kupfer. Wir wollen fie einzeln 


durchgehen. In der Gefchichte der Nervenanatomie hohlt der _ 


Berf. von der Schlahtung der Thiere aus, geht auf den Zips 
pokrates und feine Nachfolger über, nimmt dann die Araber 
und Arabiften kurz mit, und ſchließt die Zergliederer aus dem 
ıöten Jahrhundert an. Hierauf folgen diejenigen, die fich 
mit Oefnung der Thiere befchäftigten, ingleihen die großen 
Männer, die in neuern Zeiten menfchliche Leichname der Ner⸗ 
ven- halber unterfucht haben. (Dies ganze Stüd ift mager 
und unvollfommen. Man-fieht es ihm gar fehr an, daß der 
Verf. die Alten nur aus neuern, nicht felten unzuverläßigen 
Quellen fennt, und viele der neueften Anatomifer nicht genug 
Mndiert hat. Die Bücher felbft: find — franzbſiſcher Fluͤch⸗ 

tig⸗ 


’ / 
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Higfeit angeführt ‚ und anſtatt der weitläuftig hingejehten Stel 
len würde ein Mann von gutem Schriftftellerton nur den Haupts 
punft, und der Kenner öfters eine mehr beweifende angezeigt 
haben.) Nun des Verf. eigne Verſuche. Erſt allgemeine 
Gedanken von den Nerven, und deren mancherley Klafififas _ 
tionen — insgefamt bekannt. + Die Nervenhülen auſſerhalb 
dem Gehirn beftehen aus der-Fächerhaut, und der dünnen 
Hirnhaut, und diefe Tegtere giebt die größere oder geringere 
Härte der Nerven ab, (Auch hier finden wir noch nichts Neues 
oder Eignes.) Die Nervenftride entfiehen aus der Einfchlies 
fung des Nervenmarks in eine fcheidens oder rinnenfürmige 
Figur durch die zarte Hirnhaut. Dies fieht man befonders 
beym fünften, achten und neunten Paar der Hirnnerven, an 
den vordern und hintern Wurzeln des Nüdenmarfs und Hüfts 
tennerven. (Alles ſchon befannt.) Die befte und bisher vers 
nachläßigte Art it, man befrene die auſſerhalb dem Kopf, und 
den Wirbelbeinen laufenden Nerven von ihrer erften Faͤcher⸗ 
haut, und dann wird ‚man die vielen und mancherley Verbin⸗ 
dungen der Nervenſtricke entdeden. Der Geruchsnerve, ſo 
Hein und zart er iſt, hat zwey ſolche Nervenſtricke, eben ſoviel 
der Augennerve; das dritte Paar macht von Aufange mehrere 
feine Strike aus; das vierte mehrentheils nur einen; das 
fünfte mehrere von verfchiedener Dicke, bis zum halbmondfürs 
migen Nervenknoten. In diefen- gehen fie Aftig ein, und, vers 
theilen ſich beym Herauskommen in drey Aeſte. Das fechfte 
Paar bildet gleich anfaͤnglich mehrere Stricke, die zuletzt in 
einen zuſammenfließen: das ſiebende ebenfals, nur hat die weiche 
Portion, weil fie ungleich ſtaͤrker iſt, mehrere und dickere; 
das achte Paar entfteht mit vielen Striden aus der Seite des 
verlängerten Hitnmarfs; eben ſo der acceflorius octaviparis, 
nur vereiniat er fich bey dem unordentlichen Loche ftets in einem. 
Das neunte Paar hat viele Fäden von verfchiedener Dicke, die 
zuletzt doch zuſammen fließen. Die Nüdenmarksnerven ent 
fpringen alle aus zwey Anfängen, hinten und vorne, und jeder 
macht wieder mehrere Stride. Ge mehr die Nüdgratnerven 

fich von den Nervenknoten entfernen, defto feltener werden die 
Vereinigungen der Nervenftride, befonders bey den Huͤft und 
Heifigenbeinnerven. Inzwiſchen iſt auch hier manche Abwech- 
felung zu bemerfen. (Ohne den fichtbaren Fleis des Verf. zu 
verfennen, möchte bey genauer Sichtung dennoch nicht viel 
Eigenthümliches uͤbrig bleiben.) Das Nervenmark, wu! 
— ie 
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die erben; als Medullarſubſtanz, ift; nach ben Mergrdfls 
rungsglaͤſern zu fihließen, völlig einerley. Beyde beftehen aus 
fehr vielen zufammenhängenden unbeweglihen Kuͤgelgen, die 
ich nicht durch Wafler oder Maceration trennen, nicht durchs 
BVBergrößerungsglaß genau unterfcheiden laſſen. Letzteres lehrt 
nur foviel, daß fie nicht ganz fphärifch, fondern irregulaͤr rund 
und von verfchiedener Größe find. Die marfigte Subftanzider 
Nerven ift, wie die vorher angeführten, gebildet, aufier daß 
die Kügelchen mehr nach Linien laufen, das Mark feſter und 
härter, als beym Gehirn, tft, wegen der dazwiſchen gehenden 
zarten Hirnhaut. Nun die Erklärung des Verfaſſers — 
auch diefe Kugelgeftalt ift nicht hinreichend , die Nervenwirkung 
zu beftimmen. (Folglich find wir wieder da, wo wir anfänglich. 
waren. Eine Reihe alter Hypothefen zerftöret, ‘und dafür eine 
‘neue de3 de la Torre aufgenommen, hin und wieder Befler 
aufgeftugt. Gewinnt unfere Wiffenfchaft dabey? Wenn man 
aber fo manche Anatomifer, alte und junge, in Gedanken zers 
‚gliedert, die oft von neuen Entdeckungen fchwagen, und nicht 
einmal Alltagszerglicederungen anftellen fünnen oder wollen; 
ſo muß man gegen diefe immer mehr mißtrauifch werden. Ge 
Schwerer die Nerven zu verfolgen find: -defto mehr ruͤhmt man 
fi, in diefem Fache gethan zu haben, oder thun zu wollen, 
Uns kommt es vor, als ob der Verf. fchnell, durch ein Dutzend 
"neue Endeckungen hochberuͤhmt zu werden wuͤnſche: allein wer 
niger Wind, und deftomehr Realität — wie weit dauerhäfs 
tern Ruhm’ gewährt diefe!) Den Beſchluß — die en 
terung der beygefügten Kupfer. * | 


Henr. Aug. Wrisberg — Diſſ. De PEN 
rali et raro inteflini recti cum vefica urinaria 
coalitu et inde pendente ani defe£tu, Obfer- 
vationibus anat; fuperftrufta. c.£ Goetting. 
ap, Dieterich, 1779. 4. 3 Bog. 


H. A. Wrisberg — Obfervationes anat. de tefti- 
culorum ex abdomine in ferotum defcenfu ad 
illuftrandam in chirurgia de herniis congenitis 
utriusque ſexus de&kinam, “ fig. ib, 1779. 4. 
3% Dog: WAT F 
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ber erſten Schrift theilt der Werf. nach einer borgängigen 
u were des Nutzens der feinern und praftifchen Ana⸗ 
tomie, eine Beobachtung mit, wo der Maſtdarm fich mit ei⸗ 
wen nerengerten und dünnen Ende in die Harnblafe, durch 
ein fehr kleines Loch, endigte. Das Kind ward den 15. Dee. 
1777. gefund und ‚glüdlic; gebohren. Am 17, entdedte man, 
daß der Unrath nicht abgieng, fand endlich obige Verwachfung, 
und verfuchte, einen Fünftlichen After zu erlangen, Aber vers 
gebens. Nach acht Tagen ſtarb das Kind, und gieng fchnell 
in die Faͤulnis uͤber. Die Därme waren ftarf aufgebläht, der 
Magen fehr verengert, etwas größer der Zwoͤlffingerdarm und 
voller grünen: Galle, die Leber ſehr groß; die dünnen Därme 
Beer „ider linfe Harngang fehr erweitert; der Maſtdarm verfohr 


ſich gleich in der Mitten.des Beckens in die Harnblafe, und war. 


ganz mit ihr vermachfen. Die zweyte Abhandlung zielt vorz 
züglih dahin’ab, zu zeigen; wie das Herunterfreten der Ho⸗ 


den aus dem Unterleibe in den Hodenfad Gelegenheit zu Erzeu⸗ 


gung der angebohrnen Brüche geben fan. Unter allen Theilen 
des Koͤrpers (ſo raifonnirt der Verf.) leidet der Hode ohnfirek 
tig die meifte Veränderung. Kurz vor oder gleih nach der 
Meburt fteigt er herab, wie dies alles Galler, Sharp, Sum 
2er, Post, Lamper, Lobftein, meckel und Palletta, 
Fehr genau nach allen Phänomenen beſchrieben haben. Hier 
alſo noch Beyträge. 1. Zu der Zeit der Schwangerſchaft, wo 
die Hotsn herabfteigen. Dazu einige Tabellen, um die Lage 
recht einzufehen, ſowohl in Embryone abortiuo, als bey 


ber ordentlichen Geburt, wobey wir ung nicht aufhalten wollen, 


Daraus ergiebt fich, daf der Hoden vor dem fechiten Monat 
die Gegend der Nieren nicht verläßt, zwifchem dem Anfange 
des fechften und Ende des fiebenden Monats an dem Bauch⸗ 
ringe ſich zeigt, der Hodenſack bis zum ſechſten Monat, klein 


und leer, die Ruthe etwas größer, und dic Oefnung im Bauchfelle 


wach dem Herabtreten des Hoden noch einige Zeit offen bleibt; 
doc, Fommen auch hier Ausnahmen vor. Laut den verſchiede⸗ 
nen Tafeln der Gebornen, erhellt, daß der Hode im Inter 
Teibe, bloß mit einem Fleinen Fortſatze des Bauchfelleg verſehen, 
vhne alle Spur der Scheidenhaut, und der Hodenſack Ieer iff: 
Hingegen nach dem Herabfteigen des Hodens in den Hodenſack, 
. wird der letztere länger und weiter, das Bauchfell verläirgert 
fih in einen Kanal, die Gaamengefäße nehmen einen andern 
Gang, die balıs, eylindrus, gubernaculum- Hunt. ver; 
fhwin; 
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ſchwindet, endlich ſchließt fih nach einigen Wochen ober f 

naten die Oefnung. Der Verf. machte einigemal den Verfu: 

‚einen Fünftlichen Bruch zu erzeugen, mit Erfolg, und zieht 
‚nach feinen Erfahrungen dca Schluß, daf die gemeinfchaftliche 
Scheidenhaut vom Bauchfelle entftehe, der Enlinder beym Herr 
abfteigen größer werde, und fich ‚verlängere, und die eigne 
Scheidenhaut des Hodens höchft wahrfcheinlich aus demielben, 
indem er fich umfehrt und mit der Scheidenhaut des Saameny 
flranges verwächft, entfpringe, Die gewöhnliche Meynung 
von Entſtehung der angebohrnen Brüche will dem Verf, nicht 
einleuchten. Er fand beyden Leichen, daß ein Theil des Netzes 
oder des Darmes während der Schwangerfchaft mit den Hoden 
in der Bauchhöle verwachfen war, und folglich der letztere das 
erftere beym NHerabfteigen mitnehmen mußte, oder daß das 
Bauchfell, indem es über die Saamengefäße nach dem Gefröfe 
geht, eine Eleine Duplicatur, ald Band, nach dem legten 
Theile des Fleums oder Blinddarm abgab, und vermittelt deſ⸗ 
felben auf der rechten Seite, dem gewöhnlichen Gige der ans 


gebohrnen Bruͤche, bie Daͤrme herabgegogen Hab 


Anmerkungen über die $ebensart der ———— I; 


großen Städten, von Joh. Pet: Kav. Fauk 
d. A. D. in K. K. Hofpitale beſtelltem Arzte. 
1779 8. — ** 
>." 277 
>, Gefundheit durch Vorfchriften einer guten 





—A nung und Vermeidung alles deffer, was — | 
Mode, Ueppigkeit, Schwelgerey und Ausſchweifungsſu 


ter den Bürgern, zumal großer Städte eingeführt hat, fo vi 
möglich aufrecht zu erhalten und zu befördern, ift die ruͤhm 


che Ablicht des Verf. Nichts neues haben wir gefunden ‚aber _ 


verftändlich, bisweilen zu deelamatorifch, gejagt. 


I. Abtheilung. Don den allgemeinen. Uebeln großer 
Städte in Beziehung auf den Dunfttreis. In großen 
Städten ift bie Luft ftets unrein. Daher müflen alle mögliche 
Mittel aufgeboten werden, die- Tobten nicht in die Kirchen, 
jondern aufferhalb der Stadf begraben, die Fleifchhänfe, Schmelze 
huͤtten ae. nur, an gewiſſen abgeſonderten luͤftigen Orten 


auch nicht geſucht; Inzwiſchen iſt das Bekannte groͤſtentheils 
# — 
u. 


1 * 


⸗ 
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‚Banet; ;. bie Miftgruben entweder ganz vermieden, oder doch 
durch Canaͤle gereinigt, die ſtehenden Wafler abgeleitet, das 
Verſilbern und Verzinnen auf volkreichen Gaßen nicht v 
tet, die Werkftätte ſchmutziger Handwerker an entlegene Ders 
ter, gebrachf,, der Staub der Strafen gedämpft , und der Eins 
druck gäher Abwechfeltug der Luft fo viel moͤglich vermieden 
werden. (Alles ſehr gut gemeynt, hundertmal von rechts 
fhaffnen Aerzten eritmert; und doch noch immer ein frommer 
Wunſch. Manche Unbequemlichfeit Saft fich auchz zumal in 
großen Gtädten ganz und gar nicht.abandern, und folglich 


muß der Arzt nur dafür forgen, daß fie ſo lach als moͤg⸗ 
lich werde, ) 


u, Abth, Von der allgemeinen FRTRRHEDDErR des 
nen Kindes. Hier tadelt ber Werk, die Urt der 
Nahrung, die man dem Kinde giebt; das NRhabarberfäftcher 
ftatt der purgirenden Muttermilch, bie dicke und fette Milch 
einer Anime, die fehon einige Monate alt ift, den zaͤhen Mehl 
Heifter , dad fefte und unbarniherzige Windeln, woraus ſehr 
üble Folgen entſtehen, die Unſauberkeit in dem Bert; und Leis 
nengeräthe, oder Mafchen init warnen Wafler) die ungers 
nuͤnftiger Welfe zur Stillung in den Mund geſteckten Lutfchery 
das unbeſonnene Herunitragen ftatt der mäßigen Beivegung im 
der Wiege, das höchftichadliche Arimenhalten und, Ammen⸗ 
mechfein. (Auch hier gilt unfer obiges Mrtbeil. Wir kennen 
nicht nur Laien, fondern ſelbſt Aerzte, deren Arien ſo lange 
ſtillen muͤſſen, bis das neue Kind Fommt, und. ſehen Diefe un⸗ 
ſchuldigen Kinder blaß und hoͤchſt kachektiſch herum wandeln, 
Mir willen Benfpiele, wo eine Amme erft das Kind, und dann 
dieſes wieder etliche nachfolgende Ammen a bis bie 
letzte Amme das Kind im Schlaf erdruͤckte.) 


I, Abth. von der allgemeinen Lebensart der Zus 
gend und erwachfener Perfönen. Auch in diefem Alter fehlt, 
es nicht an Gewaltthätigfeiten, die der Gefundheit. nachteilig 
terden. Hicher gehört nach dem Verfaſſer, Kafiee, Choeco⸗ 
lade, Bier, Wein, Suderbrod, allzugrobe oder übel zugerich⸗ 
‚tete Koft, uͤbermaͤßiger Genuß des Obſtes und der hikigen Bes, 
tränfe, allzuwarme Kleidung, Schnürbrüfte und deren HöhP- 
ſchaͤdliche Folgen, zu vieles Sitzen, befonders bey Dräbchen, 
ungeſunde Wohnungen, üble Gewohnheiten, zum Wepfpiel: « 

ADD. XLIL.2.11. St. Es Ber 


* 
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gernglaͤſer bey. guten Augen, Gebrauch der Haarſalbe, wohlk⸗ 
riechender Waſſer und des Tabacks, dad Schminken, Kauen 
ber mit Zucker und Gewuͤrz bereiteten Kuͤchlein für den ſtinken⸗ 
den Athem, Genuß der Univerſalmittel, die Marktſchreier und 
Afteraͤrzte auspofauuen,  Tanges Eigen bey der Tafel und 
Abendgeſellſchaften oder langes Schlafen,’ endlich Mißbrauch 
> des. Aderlaflens, (Viel N aber * mit unter Ueber⸗ 
tcebe⸗. ) | 


"ww. Abth. Don den Bebräuden der Kindbetterins 

nen. Bleich nach der Empfaͤngniß wird die Hebamme gerus 

. fen, um der Schwangern Arzeneyen zu geben. Und eben ſo 

fehlt es nicht an Vergehungen in, bey und nach der Geburt, 

im Kindbette. Alles nach traurigen — und den⸗ 
noch hat niemand Ohren zu hoͤren. 


Rich. von Hauteſierk, Oberaufſehers der Solba— 
tenhoſpitaͤler in Frankreich Sammlung mediei⸗ 
niſcher und chirurgiſcher Wahrnehmungen, aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt durch of. Eyerel, 

I. Band. Lübeck, bey Donat, 1779. 8. 


er Verf: erhielt von dein franjbfiichen Miniſtetium Bes 
fehl, ſich von allen Feld- und Wundärzten des Königs 
reiche ihre Beobachtungen und Erfahrungen einfenden zu lafs 
fen, und dann die beften befarmt zu machen. Die Abſicht 
war, theils den Beobachtungsgeift zu ermuntern, theils die, 
sorzüglichen Krankheiten der Nation Fennen zu lernen, und 
Bequeme Mittel dagegen ausfindig zu machen — ein Inſtitut, 
das auch ig Deutfchland nachgeahmt zu werden verdiente. Das 
Driginal diefer Ueberſetzung ift bereits vortheilhaft befannt.' 
Es empfiehlt fich dur genaue Topographien, durch ſorgfaͤl⸗ 
Kige Beſchreibung der mancherley Epidenien, durch mühfgme, 
Erzählung der Zufälfe und der angewendeten Mittel. Die 
Beobachtungen find größtentheilsintereffant. Die ueberſetzung 
HR ziemlich getreu und fließend. — | 


Sof. Jak. Plenk, von den — der Zaͤhne, | 
- aus dem fat. — Wien, bey Graͤffer, 


— — 2* 
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De lateiniſche Werklein kam im v. J. heraus, und ver 
diente wohl Feine Heberfegung. " Denn es bleibt noch im⸗ 
‘mer Problem, ob dergleichen Klafificationen jonderlihen Nur 
gen bey Geübtern haben; den —“ ſind ſie gewiß nicht 
mu emafehlen TR W | 


A 


D. Chriſt. Gottl. Ludwigs — N 
Aryneykunde nad) der zwoten vermehrten Ausgabe 
des ‚Kine D: Erneft Gottlob Boſens übers, 
ſetzt. ‚Leipzig, ben Gleditſch, 1779. 8. 192 S. 


Gi" toörtliche Weberfegung des befannten Ludwigſchen Lehr⸗ 
buchs, nebft den Zuſaͤtzen des Hrn. Boſe, die eben nicht 
Schr beträchtlich find. Wir wuͤnſchten, anftatt einer folchert 
NAeberſetzung wo, laut der Boſiſchen Worrede, alle Mängel 
bepbehalten,, die ftritfigen Gragen aber nicht erlätifert werden, 
vielmehr eine ganz neue Umarbeitung mit allen Zufäken , die 
die neuern Zeiten geliefert Haben. Auch die beſten Lehrbuͤcher 
muͤſſen unbrauchbar oder doch nur halb brauchbar ſeyn, ſobald 


ihnen dieſe Vollkommenheit fehlt, a 


Einfeiting-in bie ii der ßen und, einfache 
Arzenenmittel nach. phyſi califch = chymiſchen ı und 
\Mebicirifeh = praftifchen Gründen, von Di%obr » 
Gottl. Gleditfh, d. A. und Gewaͤchskunde Sen 
lichen Lehrer pu u Berlin — IL Theil, BON 
und Leipzig, ey Decker 1779. 8. 


in— Eiarichtung⸗ Ausführung, iſt aus dem — Bande 
1 befdnnt,; und des Verf. wuͤrdig. Noch immer iſt die bo⸗ 
tanifche ‚Genauigfeit ,..die forgfältige-Beidhreibung der Natuw 
Forperz die Angabe, der Kennzeichen ihrer Guͤte oder Ber “ | 
Thung, die Beſfimmung des Gebrauchs, hervorſtechend. 
Anfang wird mit der VI Hrönung, von den (hlenhiäien 
und gallertartigen Arzneymitteln/ nach den Beftandtheilen und 
Unterſchieden, Sirkungefeäften, und ihrer Anbendung gemacht / 
dann folgt der tabellariſche Entwurf dieſer Mittel oder die 
Erklaͤrung der hieher gehörigen Körper aus: dem Pflanzen⸗ 
und Tyierreichez € eben jo werben nächher in ber VIL — 
Ce 4 ie 
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die öligten, unguindfen, und fettigen Augneymittel, und 
in der VIII. die ——— ER und 
—— 


* H. Rahn M, D. Adverfaria medico- praklicä, 
‚Vol. 1. Turici ap. Fuesli fil. 1779. 8. 408 ©. 


ei einiger Seit fangen gewiſſe gelehrte Schreyer an, alles 
Schriftſtellervolk zu verhoͤhnen und zu verlachen, das 

Die. brauchbaren Materlalien, durch ſo viele Werke zerſtreuet, 
muͤhſam ſammlet, mit Wahl ordnet, und mit Geſchmack in 
gin Ganzes verarbeitet. Man heißt fie verächtlich Compilatoren, 
und gleichwohl ift dieſe Klaſſe, wenn ſie mit Kopfe arbeitet, 
ungleich mehr werth, als jenes ganze Heer von geniereichen 
Erfindern, gelehrten Troͤdlern, hinfenden Theoriefrämern, 
and unausſtehlichen Patholonienfchmierern, womit wir non 
Meile zu Meile heimgeſucht werden. Der Verf, iſt nichts, 
als Compilator, aber dem praftiichen Arzte fehr. nüglich. Er 
waͤhlt ſich die Fieberrinde,. und zeigt dem Leſer alles, was 
son ihrer Naturgefchichte, (vergleiche die Litterargefchichte 
bey Hrn. Baldinger) ihren Heilfräften in Verſtopfungen der 
Eingeroeide, Erfchlaffung der. Theile, Vearblutung und Brande, 
in allen Arten der Fieber, den Falten und hikigen, in Ents 
zuͤndungs⸗ Gallen: Faul⸗ Nervens und Ausfchlaäfiebern, in der 
Pert und dem Fleckfieber zc. in vielen Bänden zerſtreuet ſteht. 
Gelbſt dieſe Herolde einer — Unwiſſenheit in der 
Litterargeſchichte ihrer Vorfahren, koͤnnen hier ihren Irthum 
einſehen, ſich beſſern und —— beſcheidener — lernen. 


Marc. Ant. Plenciʒ, Arztes zu Wien, Abhandlung 
vomi UM Aus dem Lat, überfebt, 


* 


von J. P. ©. Pflug, Stadtwundarzte zu Ko— 


ee Sevenpagen und seiner bey. wert 
779. 3 190 


ine gute Heberfegung einer — vom — 
fieber, die noch immer für bie beſte gehalten wird, und 

aus den Opp- phyf med. des Verf. ausgehoben zu werden 
derdiente. * ‚bier. und da Lauras — 
er⸗ 


- 


d 
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Ueberſetzers find unerheblih. Inzwiſchen aͤuſſert derfelbe, 
daß Storchs Tractat vom Scharlachfieber vergriffen, oder 
in Vergeſſenheit gerathen ſeyn muͤſſe, weil Hr. Plenciz deſ⸗ 
ſelben mit keinem Worte gedenket. Keines iſt ganz wahr. 
Der Verf. macht es, wie die meiſten neuen Schriftſteller; ſie 
verachten alle ihre Vorgänger, die ſie oft nicht einmal ange⸗ 
ſehen haben, und tadeln alle diejenigen bie ſich unterſtehen, 
dergleichen ältere Aerzte, als brauchbar, zu rühmen. Noch 
immer verdient Storch wegen der fehr gut entworfenen Krane 
heitsgeſchichte gelefen zu Werden, | 9 

r. 


Eine ſonderbare — von Steinen, welche 
in denen Harngaͤngen, zwiſchen den Haͤuten der 
Urinblaſe gefunden worden; herausgegeben von 
Joh. Juſt. Molter, Regimensehir. der hochloͤbl. 
Hoffen » Eaffelfchen erften Bataillon Garde, ER 
bey Kramer, 1779: 3.23 ©. 


GE Kranker klagte uͤber heftige Schmerzen in den Urinwegen, 
wobey nur einige dicke und ſchleimichte Tropfen Harn auf 
einmal abgiengen. Muthmaßlich war ein Stein in der Blaſe 
Schuld. Der Kranke bat ſich vor feinem Tode, der nach eis - 
nem Schlagflufle auf 40 jährige Pein folgte, die Defnung des 
Leichnams aus, um hinter die wahre Urſache ‚zu kommen. 
Man fand die Harnblaſe nicht groͤßer, als etwa ein mittelmaͤ⸗ 
ßiger Apfel betraͤgt, und im derſelben feinen Stein, fondern 
die Harngänge auf beyden Seiten, wo fie zwiſchen den Häuten 
ber Blafe durchschen, fehr erweitert, voll non Steinen und 
dis. an den Schliesmuffel gefenft. Diele Blafe felbft wary 
nebſt den übrigen Theilen ber Harngänge, unverfehrt ,. hinge⸗ 
gen die Nieren, befonderg bie linfe,: ſehr angefreilen, und mie. 
vielen Fleiſchauswuͤchſen verunftaltet, ohne einige Spur von 
Sand oder Stein. — Daher noch einige Gedanken de3 Verf. 
über die Geltenheitbes Falles, über das Nichtfuͤhlen des Steins 
‚in der Blafe bey Lebzeiten des Kranfen, über deflen Entſte⸗ 
hung, wie er glaubt, in den Nieren, und Gitenbleiben im 
- den Krümmungen ber Harnblafenhäute, und rar 
das * zu heilen. 


* 
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Joſ. Weitbrechts, werl. d. A. D. der ©. Peters⸗ 
burg. Akad. der Wiffenfchaften Mitglieds, und 
der Phyſiol. Prof. Syndesmologie oder Beſchrei⸗ 

‚bung der Bänder des menfchlichen Körpers in 
einen vollftändigen Auszug gebracht, und mit al» 
len dazu gehörigen Fig. verfehen. Strasburg, 
bey König, 1779. 8. 336 S. Zn 

Myrirsreits Buch ift noch immer das einzige in feiner Art, 

nd fchwer aufzutreiben. Daher. die Ueberſetzung fehr 
zu empfehten, ob fie gleih mehr Tarins Desmologie lies 
fert, doch mit. einigen Yerichtigungen und Zufägen. Die 


Kupfer find leidlich. 
ee 5 Ig. 


— — — 








u 2 Schone Wiſſenſchaften. 


Die edlen Freunde. in Schaufpiel in vier Auf: 
zuͤgen von H. Leipzig, bey Hilfcher, 1779. 
4 Degen, 8 | en Er 
De hoͤchſte Ideal eines jaͤmmerlich elenden. Schaufpieldy 
u elender als eine .ertemporirte Marionetten s Comodigr 
wo, wenn auch die Fürften und Minifter darinn eben fo poͤbel⸗ 
haft, wie hier, reden, Hanswurſt doch weniaftens das Ganze 
etwas intereffant macht — Aber auch nicht einmal ein Hands 
wurſt in diefem unfinnigen Stüde, in welchem ber Herzog den 
Minifter „Gnädiger Herr!,, nennt, und der Minifter ants 
wortet: „Es ift mir viel Ehre Sie bey mir zu fehen. Haben 
Sie gethan, was ich Ihnen befohlen habe? ,,; two auf jeder 
Seite ftehtr „hier trocknet fich der Minifter,, (der Herzöge 
oder wer es fonft ift) „eine Thräne ab;, wo ein Sohn, deſ⸗ 
fen wuͤrdiger Water geftorben ift, fagt: koͤnnte ich nur den 
traurigen Gedanken vergeflen, daß er mein Vater ift!,,; wo 
ein Franenzimmer und ein Marquis beyde den Minifter „Mone 
Keigneur„ alle übrigen Perfonen aber denfelben „Ihre Önadenp 
: wur 


x 


/ 
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nennen; wo „alle Perfonen fo unfinnig unter eifänder handen 


und reden, daß es mir nicht möglich geweſen ift, das Gewäfche 
ganz durchzufefen; two aber doch, wie ich im Durchblättern 
wahrgenommen habe, im letten Aufzuge, jemand, blos aus 
misrathener Liebe, ohne weitern Mord noch Krankheit, ges 
fchwind den Geift aufgiebt, aber auch gleich nachher wieder 
auflebt — an und nit einmal ein Hanswurſt! 


Juliette, oder Wozu wird fie fich ejöleßen? 
Ein $uftfpiel in zween Aufzügen, von Joſeph 
Schimann, Schaufpieler m fönigl. privil, Pra⸗ 
ger Schaubühne. Prag bey W. Gerle 1779 

Bogen 8. Mit einer Zueignungsfhrift an dem 
— gnaͤdigſten, gnaͤdigen Adel in Prag. 


| co er fchlechten literarifchen Produete, befonders im theatras 

liſchen Fache, werden täglich bey uns mehr, und wie 
felten ift unter dem ganzen Mefballafte einmal ein Stüd von 
einigem Werthe? Auch dies ift ein Aufferft unbedeutendes, 
fhlechtes Ding. Die Sprache tft gewaltig fehlerhaft; (day 
müste man doch bey einem Schaufpieler am wenigften erwarten) . 
der Dialog fteif; Perioden, wozu mehr Lunge gehört, als zu 
emer Waldhorns Eädenz; eine Menge langweiliger Monolos 
gen; die Intrigue kahl; die Ausführung armfelig, und ges 
meine, felbft erfundene — ohne Feinheit und Mens 
Schenfenntnif gezeichnet. 


Das Liebesgrab. Ein Schauſpiel mit Geſang in 
drey Aeten. Heydelberg, bey den Gebruͤdern 
Pfaͤhler 1779. 10 Bogen 8. (Mit einem übel 
gerathenen radirten Kupferſtiche und einer Titels 
vignette.) 


n der Zueignungsſchrift an den Herrn — in Baſel 
glaubt der Verfaſſer: „daß die Kunſtrichter hier manches 
unregelmaͤßig manches zu lang, manches zu kurz finden 
g, würden; läßt fich aber dadurch nicht irre führen, ſondern 
fagt: „er habe es num einmal fo machen wollen, und bittet 


- feinen Ground, das Stüf, (von welchem er fich Be | 
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daß es bey bir Vorſtellung Wirkung thun koͤnne) „nicht nach 
yden Maasſtabe, ſondern nach Gefühl zu beurtheilen, Wir 

unſers Orts, glauben, daß man ein jedes Stuͤck darnach beur⸗ 
theilen muͤſſe, wofuͤr es der Verfaſſer ausgiebt, daß ein Schau⸗ 
ſpiel, in welchem der Verfaſſer Gefuͤhl zeigt, deswegen noch 
kein gutes Theaterſtuͤck ſey, und daß, nach dieſen Grundſaͤtzen, 
auch wohl nicht zu erwarten ſtehe, daß man gegenwaͤrtiges fuͤr 
ein gutes Singſpiel, welches Wuͤrkung thaͤte, gelten laſſen 
koͤnnte. Immer zeigt der Verfaſſer einiges Gefühl, Geſchmack 
und Erziehung, aber die ganze Fabel iſt gar nicht zu einem, 
Singſpiel geſchickt. Auch ſieht man, daß die feltenen Arie - 
mehrentheils ganz am unrechten Drte hinein geflicdt find, und 
pft da, wo fehr ſchicklich eine ftehen fonnte, keine angebracht 
it. So würde z.B. indes dritten Acts zwoten Scene Edrwichy 
wenn Marine ihm Eharlottens Liebe zufichert, in dem Gefuͤhl 
von Freude weit paflender eins Arie fingen, als Mariane, 
Keine der Arien ift recht muſicaliſch und viele find zu fang. Und 
nun das Stuͤck überhaupt als Schauipiel betrachtets fo iſt zu 
wenig Handlung und zu piel Derlamation barinn, zu häufige 
Monofogen-und lange, gebehnte Scenen, Die wahnfinnige 
Seline (denn in einem guten Schaufpiele muß in umfern Zeiten 
immer Einer wahnfinnig feyn) wird zu ſchnell hergeſtellt, oder 
man weiß vielmehr nicht recht, was aus ihr geworden ifk 
Endlich it viel Undeutfches in dem Styl, z. B. „fortamuͤſiren, 
n amüfant, Icheniren, daß ich den Eollmann nehmen fol, mo 
nic) nicht darauf bin, verhätfcheln, muffig, kurios, Projeetie.y 
Auch ift es anftößig, folgende Pantomine vorgefchrieben zu ſin⸗ 
den: („Er blidt Charlotten verbuplt any) 


Kaufmann Grünberg aus Sachſen „ ober Siebe 
nach der Mode. Kin Luſtſpiel in drey Acten. 
Frankfurth am Mayn, bey Reiſſenſtein, 1779. 
84 Seiten, 8. 


Se— ein plattes, albernes Gewaͤſchez als dieſes, iſt wohl 
in langer Zeit nicht auf weiſes Papier gebracht worden. 
Alle Perſonen des Luſtſpiels reden in einem Ton, wie man 
ihn bey Bier und Brandtwein lernt. Bon der Anlage und 
Misführung kann man ohne Edel nicht reden. Daß doch heut 
zu Rage jeder unwifende oder unfinnige Menſch / der __ 
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68 genus iſt/ dergleichen Geburten Öffentlich an ber Tag zu 
bringen, ſich damit unentdeckt und'ungeftraft ins Publicum 
wagen darf} Das Papier, worauf dieſes Stuͤck gedruckt iſt 
iſt indeſſen ſeht weich, | eh, 


ODas Lotto, oder der redfiche Schulze, Ein Nach⸗ 
ſpriel in einem Aufzug, für das Landvolk. Franke 
furt und Lelpzig, 1779. 5 Bogen, & 


yon zum Prolog, eine Fleine fomifche Erzählung, Teiche 
und mit guter Laune gefchrieben. Aber dann das Stuͤck 
ſelbſt? — Die Abficht it die Schaͤdlichkelt des Lotterie» &piels 
zu zeigens eine Menge Leute haben, von ihren Frauen vers 
führt, ſich dadurch zu Grunde gerichtet; das ganze Dorf iſt 
von biefer Krankheit angeftedt; ein Weib, welches auch auf 
bem Theater erfcheint, ift fogar wahnfinnig darüber geroprdenz 
der Schulze eifert dagegen, und fein Eifer wird am Eübe von 
der Landeshertichaft belohnt — Das ift der Plan dieſes klei⸗ 
wen Nachſpiels, das wenigftens Fein theatralifches Verdienſt 
hat. Der Eharafter des Schulzen iſt auch, für einen Bauer, 
viel zu fein angelegt, 2.7 | 


Der Negerſklave, Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 
Prag und Leipzig, bey Groͤbl. 1779. 2 Bor 
geny 8. . 


y nun! € find ja nur zwey Bogen und die Sprache if. 
fo ganz unrecht nicht — alfo mag es immer hingehen. 


Schauſpiele mit Gefang von K. E. Schubert. 
Breslau und Leipzig, bey C. 5. Guͤtſch, 1779. 
14 Bogen, 8. 


3* eine Zueignung an den Kronprinzen von Preuſſen, 
in Verſen, darinn aber ein Paar. ſehr unpoetiſche und toi 
derwärtige Bilder vorfommen. Der Verfaſſer laͤßt nemlich 
Apollen nah Arcadien reifen, und bie Srucht feiner Gegen 
wart ift, unter andern „daß die Blumengöttin früher ſchwan⸗ 
ger mird. /Eedann fagt er: „es weilten dir jungen Weſte 
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„um die Bruſt der Blumen, um dem: Prinzen ihren Frühen 
‚n Weihrauch, ( Weihrauch der Blumen, wer hatjje-fo etwas 
gehört?)- zu bringen, Alsdann kommt eine Vorrede. 


Zemire und Azor, das erfte Stuͤck, ift eine ganz — 
Neberiegung des bekannten franzoͤſiſchen Singſpiels. Die Poeſie 
der- Arien iſt ziemlich muſikaliſch. Dann folgt das Opfer. der 
Treue, ein Furzes Vorſpiel mit Gefängen, auf.des Königs 
Geburtstag von der waͤſeriſchen Gefellſchaft aufgefuͤhrt. Hier 
vereinigen ſich einige allegoriſche Perſonen mit irdiſchen Unter⸗ 
thanen, das Lob des größten $ Könige? zu fingen, ‚und Heil für 
ihn zu erflchn. 

Deufalion und Pyecha fr ein — Drama 
mit Geſaͤngen. Venus, Amor, Scherze, Genies, die Uns 
fchuld und drey Furien treiben ihr Wefen mit Deucalion und 
Pyrıha. Es würde eine bey weitem feinere Behandlung, als 
die des Verfaflers, erfordert worden fen." um diefes, aus 
ber Mythologie genommene Sujet, durch die erfte Entwicklung 
der Liebe,. in zwey ganz neuen, friſch gefchaffnen Herzen, ins 
tereflant zu machen. Warum überhaupt Herr ©. gerade feine 
Talente fir die mufifalifche Poeſie mythologifchen — oe 

miet, ift nicht einzuſehen. . 
Der Tempel des Schickſals iſt ein Vorſpiel mit — 

am Neujahrstage. Wiederum Götter, Goͤttinnen, Muſen, 
Grazien ic. in Menge, die dem beften roman, ein Opfer 
bringen, welches er ihnen gern fchenfen wird, 

Der Patriot auf dem Lande, eine Familien Scene 
mit Geſang und Lanz, am Geburtstage des Königs aufges 
führt, mag bey einer folhen Gelegenheit recht — Wirkung 
gethan haben. 

& 


Der Sandbau , ein Verſuch eines ungebundenen Ge⸗ 
bichts von €. G. Rößig. Bayreuth, bey J. A. 
Luͤbeck, 1779. 158 Seiten in 8. 


enn die poetiſche Proſe irgendwo als eine Zoittergattuns 
betrachtet werden muß, ſo iſt es vorzuͤglich wohl in Lehr⸗ 
nn die eine Hunſt, ein Gewerbe und eine Wiſſenſchaft 
zum 
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gm Begenſtande haben. Denn ein Trauerſpiel zum Exempel 
iſt und bleibt auch ohne Sylbenmaaß ein wahres Gedicht. Aber 
wenn ich von dem Landbaue Unterricht geben will, ſo muß ich 
entweder die Sprache des Unterrichts, die darum noch. eine 
angenehme Einkleidung nicht ausichließt, auch wählen, oder, ' 
foll es ein Gedicht werden, in Verfen fchreiben. Die poetische 
Drofe macht hier eine widrige Würfung, für die Belehrung 
zu unvollftäudig, zu einem Gedichte nicht feurig und hinreifs- 
fend genug. Zwar ift die Schreibart des Nerfaflers nicht uns 
natürlich und aufgedunfen, er hat feine Lehren vom Aderbau, 

von den MWiefen und andern ländlichen Gegenftänden durch mos 
raliſche Ausfichten, durch rührende Scenen zu unterbrechen 
geſucht, aber wie fünnen die erftern ohne Sylbenmaaß zur 
Poeſie erhoben, nur erträglich werben ? Es ift fo, als wenn 
einer in Reitſtiefeln, oder noch befler, ohne Mufif, auf der 
Straſſe, wo er zu gehen hat, tanzen wollte, 


Romanzen von C. A. Kefinger. Altona bey Hell⸗ 
mann. 1780. 6 Bogen in 8. 


Dre allein ein bloßer nadter, reiner Nachahmer unfrer zum 
Theil vortreflihen Nomanzendichter, fondern auch ganz 
ohne eignen Geift, ohne Erfindung, ohne Witz, ohne Laune! 
Daß der Verfaffer Schneider und beiter reimet, daß er zumeis 
len mit geringer Veränderung ausfchreibt, daß er Sprachfehler 
macht, ohne dir ſtatt: ohne dich, fo etwas und mehr bew 
gleichen iſt bey ihm nicht einmal des Anmerkens werth. | 


Fabeln nach dem Franzöfifchen des Herrn de la Fon⸗ 

taine, mit Kupfern vom Herrn J. H. Meil, 
nach den Küpfern der großen Parifer Ausgabe, 
in Folio, des Herrn Oudry, Cochin, Eifen, 
u.a. Dreßden, 1779. In der Waltherifchen 
KHofbuchhandlung, 9 Bogen, ingr. 8. 


DE feine diefer Fabeln neu ift, hätte unfrer Meynung 
nach auf dem Titel angezeigt werden müffen, Die mei 
ften find aus Hagedorn und Gleim, andre ans Gellert, Za⸗ 
chariaͤ und Michaelis, zufanmmen acht and vierzig — 
cu 
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Druck und. Papler ift Sauber, und zur einer jeben Zabel diefer 
feinen Sammlung ein Kupfer nach den genannten Meiftern 


don dem Bruder des berliniichen Kuͤnſtlers. Dies eigentlich 
aiebt ihr, als einem Geſchenke für Kinder betrachtet, einigen 


Werth. ©. rır. ift die Weberfchrift: An Herren Liffon wegge⸗ 


laſſen; wer farm nun wiflen, was bie Anrede bedeuten fol:,, 


dein glüflicher Verftand u. ſ. w./ Manche diefer Fabeln, 


wie bekannt ift, find vortreflich, aber nicht alle find Meifters 

ſtuͤcke. Beſonders, wie faft in allen u muß 

man den la Fontaine nicht dagegen halten, 

Elegien von Friedrich Ehriftian Schlenkert. Er 
furt, bey Keyfer, 1780. 780g. 8. 

Mir wollen eine Probe geben: 


Hebivig, verzeih es der Tugend — ich muß dich verlaſſen! 
verzeih mir! 


Vaterland/ Freyheit und Ruhm winkt mir ins eiſerne 


Feld. 
Echon iſt dein Gilmar geruͤſtet = a bligenden 


 Kuspiehe in den Kampf, wi ihn das Schidfal u 


So wie nun bie Lefer hieraus fehen — daß unſer Verf. 


den Wohlklang und das Sylbenmaas nicht gaͤnzlich vernach⸗ 


laͤßiget, daß er feinen Unſinn und feinen Schwall von Metas 
phern und Bildern auf einander häuff, daf er fich aber weder: 
durch Neuheit noch Innigfeit der Empfindungen augzeichnet + 
fo brauchen wir auch toeiter nichts zu fagen, als daß die ganze 
Sammlung in dem nehmlichen Geſchmad und derſelben Vers⸗ 
art geſchr ieben ſey. 

Dm. 


Beh über die — der Naturhiſtorie auf 
‚die Dichtkunſt. Aus dem Engliſchen des J. Ai⸗ 
kin, mit Zuſaͤtzen des Ueberſetzers. Leipig bey 
Sunius, 1779. 8 ©.174 

Em 


* 
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Ei. Heine Schrift, die alle Dichter Iefen ſollten. Der Verf. 
| zeigt an Erempeln, daß Neuheit, Mannichfältigfeit und 

Verſchiedenheit in den Bildern „blos von Dichtern erreicht wer: 
den koͤnnen, die wie Virgil und Thomfon die Naͤtur ſelber ken⸗ 
nen, und ihr oft ins Geſich hauen. Die mäften Beyſpiele 
ſind aus dem engliſchen Dieter gewählt. Mas uns gleich bey: 
fiel, bat der Weberfeger erinnert, nemlich, Oßian, der getreue 
Naturmahler, ift vergeſſen worden, and dies hätten wir von 
einem Enäländer am wenigſten erwartet. ©. io.. irrt der 
Verfaſſer, daß den Schilderungen im Ziob Praͤciſion und Ger 
nauigkeit fehle. Was Fann Moſes, oder der Verf, bes Buchs 
Diobe dafuͤr: daf feine Kommentatoren nah etlichen taufend 

Sahren nicht wußten, daß Behemot nichts anders, als det 

lephant, und Leviathan das Erocedil ift? dag der V. S. a0. 
fich auf Roungs Paraphraſe berufen kann, beweißt nichts, 
Dann Noung hat ſich wohl. nirgends fo ſehr verſuͤndigt, als 
eben in jenier fehlerhaften Umſchreibung. Wir geben dein MW} 
Recht, daß das Thierreich befonders reichhaltig. für den Dich⸗ 
ter. tft, wiewohl attch die andern beyden Reiche große und auf⸗ 
fallende Schönheiten darbieten. S. 127. fangen die Zuſaͤtze 
des Ueberſetzers an, in welchen die Schriften genannt Deren 
die der Engelländer nicht Fannte, 


6 S. 


Minerva — —* Opfer. Hal, 1779 
93 Bogen klein 8. 


We das erſte Opfer. Minervens ganz unwuͤrdig. Die 
Verfaſſer thaͤten beſſer/ ihre, Collegia feifig zu repes 
titen, und in der Stille zu ſtudiren, als daß ſie nit Geiatt 
——— ſeyn wollen. 


\ 
 . ni, : N Mr. —* 
az red ’ v 
ur ..*. “ ’ 





9 Schöne gunſte. Muſit. 


Siebe und Gefänge beym Clavier, herausgegeben 
von Johann Andre. Exftes Hefte Zweytes Heft. 


Berlin, bey C. J. Himburg, 1779. 
Dieſe 


/ 
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Fir zider machen dem Seren Andre Ehre, Sie Haben 


größtentheils angenehmen und ausdrüdenden Gefang, 
und einige find ganz vorzüglich schön, wie 3. B. im erften Heft 
©. 13. 20. a1. u. a. m, Um das Vergnügen das die anges 
nehme Melodie diefer Lieder geivährt, defto ungeftdrter zu ges 
nießen, mwünfchten wir einigen diefer Lieder mehr Reinigkeit 
der Harmonie, und vielen mehr Genauigfeit im Rythmus. 
Die öftere Wiederholung des Gefanges bey einem Liede, macht 
ihm diefe Eigenfchaft deſto nothwendiger, fo ſehr auch viele 
Komponiſten glauben moͤgen, Harmonie im Rythmus beym 
Liede am meiſten vernachlaͤßigen zu koͤnnen. Jedoch muͤſſen 
wir hier zur Ehre des Herrn Andre anmerken, daß ſich Fehler 
von dieſer Art in dieſen Liedern ungleich weniger ſinden, als 
in ſeinen fruͤher herausgegebenen Arbeiten. 


Nicht alle Geſaͤnge dieſer Sammlung find von Hrn, Andr⸗* 
ſelbſt, fondern er hat auch aus emigen beliebten franzöfifchen 
Dperetten Lieblingsgefänge darınn aufgenommen, wie z. B. 
aus, jemir und Azor, aus /a beile Arfene; und ber franzoͤ⸗ 
fifchen Muſik deutihe Worte untergelegt. 


Vor diefem erften Hefte diefer Liederſammlung ſteht das 
Shattenbild der Mademoiſelle Nicklas. Jeder, der diefe 
angenehrie, liebliche GSängerinn unfers deutichen Theaters, 
und in ihr das gute, liebe gen — wird dem Hrn. % 
fir dieſe Idee Dank wiſſen. SF 


TR, | 


$ieder mit Melodieen Flirt Elabier,. , von on Gertg Hein 
rich Warneke. Gotha, bey Ettinger. 1780. 


SS" tiebliche Melodieen, denen wir eine weniger ſteife, 
gezwungene und oft auch unreine Harmonie wünschten. 
Vielleicht verbeſſert das Hr. IE. Fünftig einmal, bey näherer 
Befanntichaft mit der Kunſt, an dieſen Liedern; die Melodieen 
verdienen es: dann mollen wir ihn aber auch bitten, die Schluͤſſe 
der Lieber weniger einander aͤhnlich zu machen. 


— 


6) Ro⸗ 
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— 6) Rmenen. 


Di Begebenheiten ber Reinfeldſchen Familie, Ein 
. Bud) zur Beförderung der Tugend, Frankfurt 
un Seippig, 1779, 1 Alph. 13 Bogen, in 8. 


We haben freylich ſchon von * OriginalRomanen 
eine ganz anſehnliche Anzahl, und jede Leipziger Meſſe 
iſt an diefer Art von Prodneten noch immer fo- ‚geiegnet, dah 
man nachgrade wohl der, zum Theil faden und elenden Ueber⸗ 
fegungen aus fremden Sprachen entbehren fonnte; allein wenn 
es darauf anfäme, aus diefer Suͤndfluth von Erzählungen und 
Liebesgeichichten. die nußbarften auszufuchen „fo: möchte viels 

eicht dieſe Duinteffenz noch immer fehr klein bleiben. Ein 

omanfchreiber , wenn er nicht blos fuͤr muͤßige Lefer zum 
Zeitvertreib ſchreiben will, (und das iſt und bleibt doch im⸗ 
mer ein unedles Geſchaͤft!) hat warlich keinen fo leichten Plan 
zu bearbeiten. Dſe Horgziſche Regel: prodefje volunt, et 
delefare poctz, trift ihn di in ihrer völligen Allgemeinheit. 
Erodene, aufgewaͤrmte ‚Moral , die im Predigtton vorgetra⸗ 
gen wird; fie mag an und für fih fo gut und heilſam ſeyn, 
wie fie, immer will, wird dennoch in einem ſolchen Buche, das 
zugleich zum Vergnuͤgen fuͤr allerley Klaſſen von Leſern dienen 
Toll, : wenig Nutzen ſchaffen. AUnd dennoch giebt es noch ehr 
viele einzelne Theile der Moral, die nicht oft genug gefagk und 
and eingeprägt werden fönnen,, Es giebt fo mancherley Situ⸗ 
dtichen ind Vethaͤttniße desälktägfichen Lebens, die große 
Behutfamkeit in unſrer Auffuͤhrung fordern, und die ung keine 
Pẽedigt · lehrt. Faſt jedet Juͤngling muß ſich die Kenntniß der⸗ 
helben erwerben, wenn er den Schauplatz der großen Welt bes 
tritt / und ſehr oft kommt ihm diefe Erfahrung N zu ſtehen. 
«Ein Schriftſteller alſo, deſſen Abſicht es iſt, den Keim der’ 
Tugend, der in das Herz eines jeden Juͤnglings und eines jeden 
jungen Maͤdchens gepflanzt iſt, (finfire Köpfe mögen uͤber dad 
Verderben der'von Natur boshaften Menſchen fchrenen, ſo 
viel fie wollen) zu entwickeln; der den Juͤngling mit Stand⸗ 
Baftigfeit und Mahnfinn zui-mafren ſucht; der ihm das Edle 
ein‘ — Zehend und die — in dem 

Wohl 





2⁊u 1% 
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Wohl feiner Nebenmenſchen ſein eignes Wohl zu ſinden teche 
anſchanend kennen lernt, warlich der verdient ſchon für dieſe 
Abſicht allein den waͤrmſten Dank. 


Und dies iſt die Abſicht bes Kerfaffers der Keinferöfen 
Samilie. Er ftellt allehthafben die Tugend und die unausbleib⸗ 
fihen guten Folgen derſelben ih ihrem reinen ungefünftelten 
Lichte dar, und geiffelt das Lager, wo er es finden kann. Der, 

Gang der Geſchichte iſt verwickelt genug um den Leſer bey ſteter 
Aufmerkſamkeit zu erhalten und ſeine ee der Natup 
find maleriſch und oft. hi, Die Zeichnung der &ke a 
ſtillen, thätigen haͤuslichen Lebens tft oft meiſterhaft, F if 
der Verf. nicht allenthalben fo gluͤcklich in Zeichnung der Cha⸗ 
taftere, Eintae find Ihön, ſich durchgaͤngig immer gleich, 
einige Find etwas zu übertrieben, einige ganz Karrikatur. Der 
alte Reinfeld fit das wohlgetroffene Bild, eines geſetzten edten 
Mannes; den kein Gluͤck aus feinen Faſſung bringen und kein 
Ungluͤck ganz zu Boden ſchlagen kann. Eben ſo gut iſt auch 
der rechtſchaffene Paſtor Werner getroffen, Der Charakter 
des jungen Wagners iſt zu utinatuͤrlich. Ein Knabe von fe 
auſſerordentlicher Bedachtfamkeit wird ſchwerlich ein Mann 
von ſo großen Talenten werden. Das Feuer des Jünglings 
verliere fich in männlichen Jahren Aber die allzugroße Bedacht⸗ 
famfeitdes Knaben artet in ben Juͤnglings⸗ und männlichen 
Fahren geistig in Phlegma und Gefuͤhlloſtgkeit aus. Rambolb 
and Walton find beyde zu übertrieben, Solche Erzbbiewichter 
giebts in der Natur nicht, fein wuͤrklicher Bbſewicht kann 
fſo bbfe ſeyn, daß nicht zuweilen die Stimme der Reif) 
Ri etwas über ihn vermödhte, 


Zu Den Zuſammenhang der Sachichte ſelbſt * wir hiet 
nicht erzählen, das erlaubt der. Raum nicht; nur müllen ‚wie 
noch über einige einzelne Stellen unfre Meinung ſagen. Die 
Erzählungen feldft find unterhaltend und gut, nur da, ‚top der 
8. fich feinen ‚Reflerionen überläßt, wird er oft zu gedehnt, zu 
langweilig; der Leſer verliert die Gedult, viele Blaͤtter hinter⸗ 
einander durchzuleſen, die nicht allgemein intereſſant find, Wer⸗ 
ners Ermahnung an die beyden Tünglinge, die igt die Univer⸗ 
fität beſuchen ſollen, iſt vortreflich, und verdiente von jedem 
jungen Menſchen, der in dieſer Lage iſt, auswendig gelernt 
zit werden. Nur der Schluß derſelben mißſiel uns. Das 
dringende Murarben, die Zechtiunſt zu ercoliten, * etwas auf⸗ 
fallen? 
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fallend in dem Munde des Predigerg, der allenthalben an allen 
Orten und bey jeder Gelegenheit Bote und Stifter des Frieg 
dens jeyn foll, Eben fo wünjchten wir.die ganze Duellgefchichte 
weg. Gar vortreflich und herzerhebend ift die ruͤhrende haͤusc 
liche Scene, da Wilhelm an das. Bett feiner todtfranfen Mut⸗ 
ter kommt; unterrichtend und lehrreich für Eltern und Kinderg 
daß Fein Gluͤck auf Erden größer ift, ald die innige wechfelfei« 
tige £ic.eund das Vertrauen der Eltern gegen die Kinder und der 
Kinder gegen Eltern. ‚Wenn nicht alle Eltern fo gluͤcklich find, 
fo haben fie gewiß einen großen Theil diefes Verlufts ihrer. eigs 
nen Echuld bepzumeflen. Der Schluß diefer Gefchichte ift faſt 
zu plöglich und zu überrafchend. Indeſſen iſt dies fein Fehlerz 
aber das ift auffallend, dag der Verf. den jungen Neinfeld fa 
ganzin das ftille Privatleben verjegt. Go iftauch die Anrede veg 
Fürften an Wilhelm, nachdem Reinfeld mit allen den Seinigen 
aus dem Kerfer befreyt worden :- ‚, Euteiren Sie Feine Dienſte 
„wieder! Leben fie im Schoofe eines ftillen - Privatleben 
yganz für fie Cnemlich für fein Mädchen ) und halten fie ſich 
„dadurch ſchadlos für die vergangenen Tage, in welchen ihr 
„Amt ſie von ihr trennte. ,, Ein Menfh wie Wilhelm mit 
fo aufferördentlichen Talenten und Kenntniſſen, und mit fo ‚herzg 
haftem feurigem Muthe begabt, alles unternehmen zu fünnen, 
der hätte gewiß feinem Vaterlande in Einer öffentlichen Bediex 
nung fehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Der Lefer wird bey dies 
fer Stelle faft unwillig über den Zürften, ber fonft fo gut 
und weife vorgeftellt wird, daß er gerade zu der Zeit, da es 
ihm an brauchbaren Männern fehlte, den Nugen nicht erkannte, 
den Wilhelm einft für das ganze Land ftiften konnte. 


Mb. 








7). Weltweisheit. 
Humpht. Primatt, der Gottesgel. D. fiber Barm⸗ 
herzigkeit und Grauſamkeit gegen die thieriſche 


Schöpfung. Aus dem Engliſchen. Halle, 1778. 
gr. 8. ©. 180, * * 


D. Bibl XLII.B. U.sSft. ma De 
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er Menſch muß gluͤcklich ſeyn, und wann bie ganze Sche 

fung trauert — Das it der erfchrediiche Brundfag 

den der B. in diefer Abhandlung beftreitet. Wir würden fie 
Beffer und nahdrüdlicher empfehlen fünnen, wann fie mit 
shehrerer Ordnung gefchrieben wäre. Nachdem Graufanfeit 
äberhaupt erflärt ift, trägt der V. die Gründe der Vernunft; 
kein Thier zu mishandeln, vor, Dabey haben wir die durchs 
gängig richtig befundene Erfahrung vermißt, daß jeder, der 
egen geringere Geſchoͤpfe graufam feyn kann, allemahl auch 
es gegen Mitmenfchen feyn wird, weil die natürliche. ° 
Anlage zur Empfindfamfeit und zum Mitleiden verlohren ift. 
Er beantwortet die Einwuͤrfe, und hier wuͤnſchten wir 4 daf der 
. oder der Weberfeger bemerkt hätte, daf auch. das Fleinfte 
nfect bey jeder Kränfung Zeichen des ſchmer haften Gefuͤhls 
bon ſich giebt, und daß wir oft nur ein mikroͤſkopiſches Auge 
haben müßten, um die conöulfivifche Bewegungen der Angft 
an jedem Käfer zu erbliden, die nothwendig defto ftärfer und 
ſchmerzhafter ſeyn muß, je feiner die Drganifation it — Die 
unerträgliche Stelle. des Sieronymus ©. 26. hätte, um denen 
die Yugen zu dfnen, die noch immer an den fogenannten Kir⸗ 
chenvaͤtern fleben, noch eine ftärfere Abfertigung verdient. 
Schon ift die Bemerfung des V. daß ein beleidigter Menſch 
noch klagen, Recht ſuchen, und Schadloshaltung fordern kann, 
und auch der Aermſte, der ſie auf Erden nicht findet, auf 
Gottes Richterſtuhl Hoffen darf — Das ftumme Thier aber 
jene Vortheife nicht hat, und deſto meniger im Genuß feiner 
hegenwärtigen Gluͤckſeligkeit geftört werden darf, da ed ungewis 
ift, ob es auffer diefem Eirful noch eine beflere Situation hof- 
fen darf. ©. 54. fängt der V. die Beweife aus der Bibel an, 
and häuft alle Stellen, wo nur der Thiere gedacht wird, 
Hier fonnen wir ihm freylich nicht folgen — die meiften fehen 
aus, wie die gewohnlichen Kanzelbeweife, und das, was der 
88. darüber in der. Worrede gejagt. hat, thut ung auch Fein 
Genüge. Meitläuftig ift der W. bey Bileams Eſel, und 
fieht die Sache für wahre Gefchichte an, weil fte der Apoftel 
anführt, a Petr. II, 16. S. 113. hält er es für Sünde, 
ann man ein Thier, das 6 Tage gearbeitet hat, auch am 
Conntag brauche; im Fall der Noth foll man ihm nachher 
“einen Ruhetag ftatt des Sonntags geben. Auffallend ift das 
Mitleiven Gottes mit den Thieren Jona IV, 11. Receenſ. 
erinners ſich dabey An ben naiven Ginfal cine; Guglaͤnders, 
...., | > AA . - Der dec 
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der einmal ſah, wie bey Tiſch fein Nachbar eine Weſpe eng 
zwepfchnitt, und in feinem gebrochenen Deutfchen ſagte z Laß 
leben, laß leben, Plap genug in der Welt! 
Betrachtungen uͤber Das Univerſum. Zweyte Auflage 
Manheim, mit afademifchen Schriften, 1778-8. 


De erſte Ausgabe dieſes philoſophiſchen Werkes iſt bereits 
in; unferer Bibliothek weitlaͤuftig angezeigt worden, 
Bir fehen aber aus einer Anzeige auf der Ruͤckſeite des Titel 
blatttes, die mit F. U. v. L. unterzeichnet ift, und alfo lautet? 
gr Diefe neue Ausgabe hat aus befonderer Verehrung gegen 
nden Herren Verfaſſer auf feine eigene Koſten veranftaltet, 
„F. A. v. 8. „daß fie ein bloßer Abdruck der erften iſt. Dieß 
iſt alſo mit Ehren zu melden, ein Nachdruck und wir ſehen noch 
der vermehrten Ausgabe, worauf uns der V. ſelbſt Hofnung 
gemacht hat, entgegen. Ä 
| F. 


Moraliſche Enmelopädie, von Joh. Heinr. Fried: 
Ulrich, reformirten Prediger am Charits Hauß, 
und beym Invaliden⸗ Korps in Berlin. Zweyter 
Theil, von Lbis P. Berlin und Stettin, bey 

Joachim Pauli, 1779. in 8. 1330 Seiten. 


RR wir von Beobachtung des Planes über den erften Theil 
gejagt haben, muͤßen wir auch hier wiederhohlen; newa 

Uch dag fich die Verfaſſer Feinen fejten Plan vorgeſetzt habeny 
und daher manches einmiſchen, was nicht eigentlich zur Moral 
gehört. Auch an dem. Artifel Moral ſieht man nicht, wie 
weit fie den Begriff davon ausgedehnt haben wollen. Sonſt 
find in diefem Bande, gemachten Erinnerungen zufolge, einige 
Verbeſſerungen angebracht , indem die langen lateinischen, frang 
zöfifchen, auch wohl griechischen Stellen weggelaſſen find. Auch 
die Ausarbeitangen felbft find mit mehr Fleiß gemacht, aber 
Hoch noch nicht mit aller Genauigkeit und Nichtigfeit, die man 
wünfchen koͤnnte. Weil ſich die Artikel hauptſaͤchlich im theoa 
re Ve Da retis 
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retifche, * hiſtoriſche abtheilen laſſen: fo wollen Bit 0 
leder Elaffe einige zum Beyſpiele arfſtenen. * 


Landleben; von feinen Annehmlichkeiten, ſeinem Nu⸗ 
Ken und Vortheilen, im genauerer Kenntnif der Natur. Der 
Moralift muß ſich wie der Verfaſſer, nicht mit diefen Gemein⸗ 
plägen begnügen; er muß einmahl auf den Nutzen und 
Schaden des Lundlebens überhaupt fein Augenmerk richten 
und zeigen für welche Claſſen von Menſchen es nüglich, für 
welche fchädlih iſt; dann zeigen in welchen Fällen es dem 
Stadtleben vorzuziehen iſt; und endlich wie man es recht ge⸗ 
wiegen fol. Der, Artikel Landleute, worunter hier Bauern. 
werftanden werden, ift von Seiten der Moral vefler hebandelt, 
83 werden darin einige Pflichten angeneben, die die Obrigkeit 
gegen den Landmann beobachten muß, und auch was der Lands 
mann ſelbſt zu verrichten fchuldig if. Bon diefer Art ift auch 
Der Artikel Landprediger; ; aber der folgende, Lafer, kommt 
Ihm nicht bey. Laſter, heiſt es, iſt eine Fertigkeit zu ſuͤndigen; 
Suͤnde ind ſuͤndigen aber find ja eigentlich ˖theologiſche Begriffe 
und Ausdruͤcke: hier iſt alſo philoſophiſche und theologiſche Mo⸗ 
ral nicht genug unterſchieden. Dieſe Verwirrung berricht 
durch den ganzen Aufſatz; und macht ihn daher ſchwankend. 
Den Satz: das Geſetz der Natur ſetzt auf eine jede Suͤnde 
eine Infamie — die Juriſten, die die Schwachheiten der Men⸗ 
ſchen kennen, haben zwar dieſen Begriff gemildert, und uns 
eine e Infamie nur dann aufgelegt, wenn wir aus dem Suͤndi⸗ 
gen ein Handwerk machen — werden weder Juriſten, noch Phi⸗ 
loſophen zugeben. Auf Voͤllerey, Unmaͤßigkeit, Verlaͤnmdung 
a ſ. w. ſteht doch den Rechten nach, keine Infamie. Und Ins 
famie iſt nicht Strafe des Naturrechtes oder des natuͤrlichen 
Beſetzes; ſondern nur Folge des Laſters, vermoͤge der allge⸗ 
meinen Denkungsart des menſchlichen Geſchlechtes. Die Laſter 
werden unter die vier Claſſen wider Gott, wider ung ſelbſt, mis 
Der andere Menſchen, und wider andere endliche Dinge, gebracht. 
Diele Eintheilungen fließen ficher nicht aus einer Quelle, alfe 
find hier Verwechſelungen zwifchen den verfchiedenen Gründen dee _ 
Pflichten jichtbar. Nach ftrengem Naturrechte giebt es kein 
Laſter, gegen Gott; auch Feine gegen ſich ſelbſt. Darauf wers 
ben die Grade der Sünden angezeigt; allein es iſt ja hier vom- 
Laftern die Rede, und Grade der Lafter und der Suͤnden Füge" 


gen nicht durchaus uch einem Maaßſtabe beſtimmt — 
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nd auch ſelbſt dieſe nicht nah einem allgemeinen Maafftabeg | 


denn mar fan das Lafter entweder in abjtracto betrachten, 
4. B. wenn man fragt welches Safter, ift größer, Undanfbarfeit 
„oder Berläumdung ? oder auch in Sonereto, j. B. wenn man 

fragt, welder war mehr undankbar gegen feinen Lehrer, Aris 
fioteles, oder Epifurt Der Satz, daß unfere Lafter oft mehr in 
unſern Lebensfäften, als in unferer, Seele liegen, bätte ges 
nauer bejtummt wedden muͤſſen vom Hange zu finnlihen Aus⸗ 
Achweifungen laͤßt er ſich leicht wahr machen; aber zu fageny 
daß vielleicht Eeine Diebe und Räuber eyn würden, wenn die 
Ar ʒneykunſt es fo weit bringen fünnte, daf fie das Blut, das 
wir von unfern Eltern empfangen haben, ändern koͤnnte; das, 
dürfte Doch wohl mehr parador als wahr ſeyn. Räuber und 
Diebe werden es Aus Mangel an rechtmaͤßigem Unterhalte, 
‚un: man kann den ehrlichiten Mann, mit den beften Saͤften 
durch Hunger zu beyden machen. Es fülgen Regeln für Pre⸗ 
diger, wie ſie Laſterhafte beſſern miuſſen, beſſer als die ge⸗ 
woͤhnliche Praxis. Dann Vorſchriften ſich ſelbſt zu beſſern, 
dahin gehört Beobachtung der Folgen der Laſter an andern 


Menſchen. Die lange Abſchweifung, daß es ein gutes Mittel 


‚gegen die Laſter ſeyn wuͤrde, wenn jeder ſie ſogleich geſtehen 

müßte, iſt blos pium defiderium, und gehört nicht in dieſe 

Rubrik. Dafuͤr lieber die tägliche Prüfung der Pythadoraͤer 

nad Stoifer empfohlen; die Folgen der Laſter entwiceltz im 

gend ein erhabenes Mufter zur Nachahmung vorgeſchlaͤgen; 

Wachſamkeit über fein Herz empfohlen; u. ſ. w. wovon hiep 
durchaus nichts vorfommt. 


Moral, ein weitläuftiger Artikel, deſſen Verf. Vollftine 


Agkeit verſpricht, ohne ſie zu leiſten. ‚Natur der Moral; im 
weiteſten Verſtande iſt ſie die ganze praftifche Philoſophie / im 
ongern, giebt fie ung eine vollſtaͤndige Kenntniß und Anleitung 
das zu thun, was wir nach unſrer Lage, Beruf und Stand⸗ 
‚und vermbge der von Gott gegebenen Geſetze thun muͤſſen. 
‚Hier wid Moral und Naturrecht, nicht genug unterfchieden 5 
und wog hier die adttlichen Geſetze? Der Bhilofoph weiß vor 
keinen pofitinen- adttlichen Gefegen er leitet feine Sittenlehre 
‚mis der Natur des menſchlichen Willens ab. Soll aber diefe 
Natur goͤttliches Geſetz heiſſen: ſo iſt das Mißbrauch des Wor⸗ 


tes. Gründe der Moral, find unſere eigene Wohffarth, die 


menſchliche Gefellihaft, Gott. "oe ein Atheiſt muß die 
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lichten der Sittenlchre ausuͤben; die chriftliche Moral hat 
vor der philoſophiſchen Vorzuͤge. Anfang und Graͤnzen der 
Moral; ihre drey Hauptſaͤtze ſind: mache dich vollkommen; 
thue alles was deinen Nebenmenſchen gluͤcklich und zufrieden 
machen kann, und befolge aufrichtig die goͤttlichen Befehle. 
Die erſte Regel iſt, wegen Vieldeutigkelt des Wortes Vollkom⸗ 
menheit, zum Grundſatze unbrauchbar; die andere widerſpricht, 
To wie fie hier angegeben wird, der erſtern; denn wenn ich alles 
für andere thun fol, fo kann ich ja nichts fir mich thum. And 
die dritte gründet fich darauf, dag man die moralifhen Vor⸗ 
schriften als göttliche Gefege anficht, welches doch der Philos 
Toph in aller Strenge nicht erweiſen kann. Hier alfo ift Wers 
wirrung der Gränzen, zwifchen chriftlicher und philoſophiſcher 
Moral. Nutzen der Moral, diefer Abfchnitt würde weggefal⸗ 
fen feyn, wenn der Verf. den Zwed der Eittenlehre feftgefest, 
und genau entwidelt Hätte, Methode, die Moral vorzutragen; 
vollſtaͤndig. | 
2 Meil an diefen Artikel eine Gefhichte der’ Moral ge⸗ 
hängt iſt: fo wollen wir hier zu den litterarifchen Artikeln übers 
gehen. Zuerſt wird die Entwidelung des moralifhen Gefühle _ 
gezeigt, da aber hier auf die Frage nicht Rüdficht genommen 
wird, ob das moralifche Gefühl fih aus Empfindungen unfrer 
Sinne, durch Reflexion entwidelt, oder 0b es in den wefent- 
lichen Seelenfräften felbft feinen Grund hat: fo fieht man wohl 
dag fich nichts ſehr tieffinniges erwarten laͤßt. Hefiodus und 
Homer follen die Moral in profaifher Schreibart gelehrt haben, 
Kenophon Stifter einer .. philofophifhen Sekte gewk⸗ 
ſen ſeyn; Sokrates fol Moral am meiſten zu ſchaͤtzen gewußt, 
und ſie faßlich zu lehren ſich bemuͤht haben. Das iſt doch 
wohl dem Vater der Moral unter den Griechen, Unrecht gethah. 
Er lehrte fie nicht nur faßlicher, fondern er war auch ber wels. 
«er fie von den Pythagoriſchen Schwaͤrmereyen, auf die eiñ⸗ 
leuchtenden Grundfäge der eigenen Wohlfarth, und der Wuͤrde 
eines vernuͤnftigen Mannes zuruͤckbrachte; der keine Vorſchrift 
gab, ohne fie mit den klaͤrſten Beweiſen und Erfahrungen zu 
unterſtuͤtzen; und ber dabey allemahl die Begriffe der Tugen⸗ 
den auf das genauefte zir beftimmen, und auf das forgfältigfte 
analytifch zu entwideln ſuchte. Platod Moral wird gar nicht 
‚eharafterifirt; des Antifthenes Hauptfaß, daf nur die Tugend 
‚gut ſey, iſt nicht angeführt, obgleich andere Lehren von ihm vor⸗ 
Kamen; 3 unddie Stoiſche Sittenlehre zu hart beurtpeile — 
ov⸗e 
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Vorzug chriſtlicher Moral. vor ber heyduiſchen behaupte: 
hat man den Stoifern, von denen wir noch die beiten und auge 
führlichften Lehren haben, vielfach Unrecht gethan. Da mal 
mit der Beſchuldigung, daß fie den Ehriften manches entwens 
de: haben, nicht mehr ausweichen fonnte: fo fing man af, 
‚ihre Lehren herabzufegen. Die Nothwendigkeit der Handlun⸗ 
gen fuchten die Stoifer mit der Freyheit, deren eifrige Verthei⸗ 
diger fie waren, zu vereinigen, und der Sat, daf Gott und 
die Welt eins find, hinderte fie nicht, von der göttlichen Vor⸗ 
fehung und Weisheit vortreflich zu fchreiben. Wir fehen alfo 
‚nicht, wie nach unferm Verf, die Säge, alles iſt nothwendig, 
und Gott und die Welt find eins, der Vortreflichfeit ihrer Moral 
Eintrag thun Fonnen. Vom Epifter wird weiter nicht? ge⸗ 
fagt, als, dag fein Syſtem durch der Stoifer Verläumbung 
faͤlſchlich ſey verfchlimmert worden, Nun daraus fann der 
liebe Leſer ſehen welches ed war! Vom Eato wird gefagt, er 
. babe die griechifchen Moraliften in Nom nicht dulden koͤnnen: 
Carneades predigte boch in Nom nicht Moral, fondern Umſturz 
aller Moral, weil er an einem Tage bie Gercchtigfeit lobte, 
und am andern tadelte, alfo den Moraliften war ia Cato * 
feind. 
Lacedaͤmonier, bier findet man ihre wichtigſten Gsfehe 
und Gebräuche beyfammen, aber ohne tiefe Philofophie. Ex 
wird blos gefagt: der Geift ihrer-Gefene fen geweſen, das ge⸗ 
"meine Wefen gegen alle äufferliche Gewalt feftzufegen, und alle 
Einwohner zu einem harten und Friegerifchen Leben zu gewoͤh⸗ 
nen. Beftimniter wohl fo: Lykurgs Abſicht war, den kleinen 
lakoniſchen Staat, ohne aͤuſſere Huͤlfe, blos durch ſeine Ein⸗ 
wohner, gegen aͤuſſere Unterjochung zu ſichern, hiezu noch bie 
damalige Art zu kriegen genommen, konnte kein anderes Sy⸗ 
ſtem der Geſetze entſtehen, als welches blos. auf. perſoͤnliche 
Tapferfeit zielt. Nun hat man den Stand⸗Punkt, aus wels 
«hen man die Fehler und Vortheile diefer Geſetzgebung ſchaͤtzen 
kann. Davon aber wird hier nicht ein Wort gefagt, obgleich 
manches darüber, größtentheils zu Lykurgs Nachtheil, ges 
"fchrieben if. Much haͤtten die Gefege nach diefem Gefichts- 
punfte geftelit werden müffen, um dem Lefer die Ueberſicht des 
Ganzen zu erleichtern; fo aber werden fie, wie fie dem Verf. 
vor die Feder kamen, durch einander geworfen. Beſſer iſt der 
Artikel Maciavelliften: ber Verf. hält den Princeps de3 
Machiavell für Satyre, nicht för ernftlich gemeinte Riigt 
* 2 2 u 
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wir hätten einlenchtende Beweife davon — da die Sache 
ſo ſehr ſtreitig iſt. 


Pythagoras aber iſt ohne — Reit ‚ und mit gros 
Ber Verwirrung behandelt. Von der Eintheilung der Gittens 
+ Jehr im Paedeutica und Poiitica; von der Negel des Ver⸗ 
haltens für-jedes Alter; von der Unterſcheidung der zwiefachen 
Art von. Wolluft, wiſſen alte achte Nachrichten nichts. Auf 
Jün ere großiprecherifche - Pythagoreer bin, werden die großen 
wudervollen Wirkungen feiner. erſten Neden in Eroton erzählt; 
und bey der Gelegenheit lange Erzählungen von Courftens Eifer 
‚geger den ho,en Kopfpug der Frauenzimmer, eingeſchaltet. 
Endlich. mitten unter den einzelnen Borfchriften der pothagoris 
ſche Grumdfag der Gittenfehre, man muß Gott folgen; wobey 
zwar über die Natur der Gottheit einigess aber über. den Sinn 
dieſes Hauptſatzes nichts geſagt wird. Da eran fich nicht der ° 
deutlichſte, und auch von den Alten verichiedentlich aufgelegt. 
iſt: ſo hatte man Recht hier eine Erklärung zu erwarten. 
Bon ber pythagoriſchen Gewiſſenspruͤfung, als einer von Py⸗ 
thagoras zuerft in die Sittenlehre aufgenommenen Lehre, hatte 
auch etwas aefagt werden muͤſſen. Die Beſchuldigungen der 
Hererey sperden mit Recht lächerlich .gemacht ; aber die Betrüs 
gerey nicht genug abgelehnt. Pythagoras war ein Enthuſiaſt, 
und ein en kann ———— ohne es zu ſeyn. 


Vier Briefe des — Joh. Jak. Rouſſeau an den 
Herrn von Malesherbes, über ſich ſelbſt. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Braunſchweig im Verlage 
der Pr arg 1779. 24.80 
„gen in 8. 
38 Keunntniß eines ſo anßerorbinftichen, und inder Theorie 
der Erziehung Epoche machenden Mannes, auch zur 
Kenntnif des menfchlichen Herzens überhaupt find diefe Briefe 
Fehr wichtig. Nur Schade daß ſie nicht ausführlich, und wie 
der Herausgeber bemerkt, auch nicht ganz zuverlaͤßig find. 
Rouſſeau⸗ will feinem Eorrefpondenten die Ihrfache feiner Mifans 
thropie erklären; aber er hohlt nicht. tief genug aus, und tft 
nicht von aller Verblendung der Eigenfiebe frey. Daß dieſe 
Wifantpropie von einer ganz befondern, ımd fo viel man bis 
ink 
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fetzt weiß, nur Rouſſeauiſchen Art it, war zum Theil⸗ ſchon 
bekannt, und wird durch Rouſſeaus eigenes Zeugniß noch klaͤ—⸗ 
rer. Er floh den Umgeng mit Menſchen auf das eifrigſte, er 
war allemal des Abends unaufgeräumt, wann er mit einem 
"andern als feiner Haushälterin geiprochen hatte, und nie vers 


gnügter, als warın er den ganzen Tag einfam in Wäldern oder 


Gärten hingebracht hatte. Dennoch hafte er nicht das menfche 
liche Geichlecht, er wuͤnſchte nichts eifriger als ihm dienen zu 


fkoͤnnen, und hielt die Menſchen uͤberhaupt fuͤr gut geſinnt, nur 


durch ihre geſellſchaftlichen Verbindungen verdorben und durch 
ihr Jutereſſe bösartig gemacht. Sein Herz war der Freund⸗ 
ſchaft nicht verſchloſſen, aber der Schmerz, einen geglaubten 
Freund hernach nicht ſtandhaft, nicht eifrig genug zu findeny 


wir ihm ſo empfindlich, daß er fich vor jeder andern Verbin⸗ 
dun.: fürchtete. Er war ein fo eifriger£ichhaber der Freyheit, 


da; er nicht im Stande war, irgend eine Verrichtung zu übere 
nehmen, woran er gerade in dem Augenblick fein Vergnuͤgen 
fand, und aug diefem Grunde wollte er weder öffentliche Bes 
bienung, noch MWohlthaten annehmen, » Zwar fehildert er fich 
“als traͤg; allein seine Handlungen beweifen das Gegentheil, feing 
Rrägheit war nicht Liebe zur Unthätigfeit, fondern zu große 
Gefaͤlliakeit gegen feine Laune. Ob er gleich von diefer Laune 
nichts erwähnt, vielleicht weil er fie einem Philoſophen und 
Weiſen nicht anftandig hielt: fo ſieht man doch deutlich, daß 
‚er ihr mehr als er sollte, nachhieng. Einſamkeit und anhaße 
tende Einfamfeit gebiert allemal ein zu. hohes Gefühl von fich 
fel.ft; obgleich Roufeau dies nicht an fich geſtehen will: ſo 
laͤßt ers doch wider ſeinen Willen blicken. Er haͤlt ſich ſelbſt 
Für den Beften unter allen Menfchen, bie er gekannt hätte. 


Daß dieſer Charakter ſeinen erſten Grund im Tempera⸗ 


‚mente bat, fällt leicht in die Augen; er ſchildert ſich als einen 


Mann von ſehr lebhaften, ſehr leicht aufzubringenden Affecten, 
und von einer beynahe ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraft. Da⸗ 


bey war er, wie man aus einigen Stellen des Emils ſieht, 


wegen ſeines ſtillſchweigenden und zu Reverien geneigten Charak⸗ 
ters, zu muntern geſellſchaftlichen Vergnügungen nicht gemacht, 


Das alfo unterhielt und nährtef jeinen Hans zur Melancholie, _ 
Er bemerft felof in diefen Briefen, daß es ihm unange⸗ 


nehm geweſen ſey, in Geſellſchaften nicht die Perſon ſpielen zu 
Fonnen, bie er in feinen ent Augen war. Dies ift immer 
D2d 5 eine 
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eine natürliche Folge eines zu Reverieen und ernſthaften Nadp 
innen geneigten Geiftes; weil diefer nicht darauf fieht, durdy 
aͤußere Lebhaftigfeit und Gefchrey feinen Meynungen Anfchen 

zu verſchaffen und weil die Gefellichaft immer wenig von d 

erwartet, der von ſich ſelbſt nicht viel anfindigt, Hiedurdy 
alſo mußte feine Abneigung gegen mancherley Gefellfchaften mehr 
beftärft werden. Dazu famen hernah DBerfolgungen, Mir . 
handlungen von andern Schriftftellern, als er anfieng fich berühmt 
zu machen, und manche andere Umſtaͤnde feines Lebens, die 
er aber hier nicht anführt, und die dem ungeachtet zur befrik 
digenden Erklaͤrung nothwendig ſind. Leuten von dieſer Den⸗ 
kungsart iſt es immer zehnfach empfindlicher, ihre Gedanken und 
Schriften nicht für das gehalten zu fehen, was fie in ihren: 
Hagen find; und Leufe von fo heftigen Affecten halten nie 
sie Mittelftraße. Wenn er fih von Ruhmſucht hier frey Wr 
qhen wills fo hintergeht er ſich ſelbſt. 


Nun haͤtte man glauben ſollen, er wuͤrde ganz — 
freund werden; allein die eigene Wendung ſeiner Phantaſie 
‚gab. feinen Gefinnungen eine andere Richtung. Von Jugend 
auf hatte er, wie hier erzählt wird, am Romanen viel Vers 
gnuͤgen gefunden, und daher auch in reifen Jahren den Hang 
behalten/ ſich an Idealwelten und Geſchoͤpfen ſeiner Phantaſie 
zu ergoͤtzen. Die Menſchen wicht fo zu finden wie fie feinen 
Idealen nach ſeyn follten, machte ihm ihren Umgang befchwers 
lich ; fie aber fo zu ſchaffen wie er fie wuͤnſchte, machte ihm 
‚ die Gattung lieb. - Weil er fich felbft Feiner böfen Abfichten, 
feiner vorfeglichen Bosheit bewußt wars fo hielt er die Mens 
Ichen von Natur alle für gutartig, und ergögte fih an Planen 
und Sdealwelten, worinn er fie alle gut fahe. Der alte Eins 
vruck alfo, verbunden mit. dem Bebürfniffe feiner ſtets regen 
Mhantafie, ſich mit guten Menfchen zu befchäftigen, erhielt im 
Abm die allgemeine Menfchenliebe. Eben das aber machte ihm 
"alle Individuen verhaft. Körperliche Schwachheit, manche 
ammervolle Auftritte und Proben menschlicher Bosheiten hats 
sten ſowohl Körper als Geift zu diefer Denfungsart ._. und 
‚He unausföfchlich gemacht. 


Des Safer von Schaftsbury philoſo — 
en Aus dem RER ef Peine 
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* 


* 
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Sonder Weltweisheit. War 
* und lehter Band. Leipzig in ber Weygandſchen 
; Buchhandlung. 1779. 485 ©eiten in &, 
Oe Uederſetzung iſt lleßend, deutſch, und der Treue der 
Urſchrift angemeſſen. Im letztern Stuͤcke uͤbertrift fie 
noch die, des erſten Theiles. Nur Schade, daß manche Druck⸗ 


fehler ſich eingeſchlichen haben, die aber doch! im, Verzeichniße 
dieſer Verſehen groͤßtentheils wieder gut gemacht worden. 


Andreas Joſeph Hofmann, uͤber das Studium 


der philoſophiſchen Geſchichte. Wien bey den 


edlen von Ghelenſchen Erben. 1779. 104 Seite 
die Zueignungsſchrift abgerechnet. | 


es Verf. Abficht ift, die Gefchichteder Philoſophie in einem 
Lande zu empfehlen, wo man fie noch Faum dem Nah: 
‚men nach zu kennen fcheintz und c3 dahin zu bringen, daß fie 
auch auf Katholischen Univerſitaͤten oͤffentlich gelehret werde. 
Etwas Neues alſo, oder ſehr tief gedachtes wird man hier, 
dem Laufe der Natur nach nicht zu erwarten haben, weil von 
einer wenig bekannten und wenig geachteten Sache ſelten etwas 
Wichtiges pflegt geſagt zu werden. Dazu kommt, daß der V. 
die Geſchichte der Philoſophie mehr in neuern Schriftftellern 
als in ihren Quellen felbft ftudiert, folglich auch, manche Gele; 
genheit wichtige Beobachtungen zu machen, nicht gehabt hat. 
Kir. ung alfo ift died Schriftchen von Feiner Erheblichfeit, ob 
es gleich, wo es wirfen foll, ſehr nuͤtzlich und nöthig ſeyn mar. 
Ein durch Provinzialismen fehr entftellter, und an fich nicht 
ſehr auggearbeiteter. Styl, machen die Leftür noch unange⸗ 
„nehmer. “ 


Der erfte Abfchnitt foll vom Nutzen der Gefchichte übers 
baupt Handeln, und geht fhon auf der dritten Seite zu dem 
ans der Gefchichte der Wiſſenſchaften zu ziehenden über, worauf 
nach einigen Zwifchenreihen fhon die phitofophiiche Geichichte 
folgt. Im der weiteften Bedeutung, fagt der Merf. ift fie bie 

* Sefchichte des menfchlichen Verſtandes; freylich in der jetzt 
"peralterten, worinn Philofophie und Panſophie einerley find. 
Geſchichte der Arzneyfunft, Rechtsgelahrheit, Mathematif, 
der Religien, find doch in menern- Zeiten immer von der phlo⸗ 
* fopf' 
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sophifchen getrennt worden Gefchichte des menſchlichen Weiß 
ſiandes ift Geichichte aller Erfindungen, alfo aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten ınd Künfte. Von folgendem kurzen Verzeichniffe ihres 
Nutzens wird alfo manches müflen abgezogen werden; ſie lehrt 
"ung, wie fih des. Menichen Beiftesfräfte nach und nach ents 
wickelt haben, läßt uns jede Wiſſenſchaft in ihrer Ab⸗ und Bus 
nahme fehen,. giebt ung genaue Kenntniß von einem jeden in 
der gelehrten Mepublif berühmten Manne, fhildert unpars 
theyiſch feinen Charakter, und die ihm eigenen Verdienſte, 
kegleitet uns durch die philofophifchen Gebäude, zeigt ung den 
Weg den wir wandeln muͤſſen, wenn wir durch litterariſche 
Kenntniß zur Gluͤcleligkeit unſerer BREITE gelangen wollen⸗ 


Alse einen Hauptnutzen giebt er darauf an, daß fie ung 
die Nothwendigkeit der Dffenbahrung lehrt; ‘denn auch die aufe 
geflärtefte Nation der Griechen hat durch blofe Vernunft fich 
non Gott und der Tugend feine richtige Begriffe machen fünnen, 
alfo war eine Offenbahrung nothwendig, Diefen noch fo man⸗ 
ehem Zweifel ausgeſetzten Nutzen hätten wir ung nicht getraut 
anzuführen; denn theild muß noch ausgemacht werden r- tie 
viel von den jeßt als Dffenbahrung geltenden Lehren wuͤrklich 
geoftenbahrt iſt; ung wenigftens duͤnkt der gegenwärtige Bes 
griff von Gottes und der Geifter Einfachheit nicht unwider⸗ 
ſprechlich Flar in der Dffenbahrung zu liegen; fondern.aus der 
Philoſophie hinein getragen zu ſeyn; wenigftens fanden gries 
chiſche und lateiniſche Kirchenväter ganz andere Begriffe darin. 
und theils ift es noch nicht voflfommen philofophifch entichiee 
den, ob die Alten in den Begriffen von Gott und der Tugend 
- fo durchaus Unrecht haben, als wir fie haben laſſen. Wenige 
ftens was der Verf, gegen die ftotiche Tugend erinnert, zeigt 
daß er ihren ganzen Umfang nicht einfahez was ift das für ein 
But, fagt er, woraus gar nichts Gutes, weder in diefen nody 
in dem andern Leben entipringt? Aber zeigten nicht die Stoi⸗ 
fer, daß ihre Tugend allein dauerhafte und, unzerftürbare Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit hervorbringt ? lehrten fie nicht, daß die Tugend das eine 

zige Mittel ſey, glücdlich zu werden? undglanbten fie nicht auch 
‚eine Fortdauer der Seele nach dein Tode? Die. Sittenlehre der 
Alten, faͤhrt er fort, zeigt kein ſicheres Mittel der Beruhi⸗ 
gung in den mannichfaltigen Leiden und Uebeln dieſes Lebens. 
Am Ende, duͤnkt ung, daſſelbe welches unſere Religion auch hate 
Mott, fagen die Stoifer, hat alles aufs Bulle eingerichtet, er 
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ſorgt für alle feine Gefchöpfe, am meiften für den Tugend⸗ 
haften; alſo ergieb dich in den Willen Gottes, deine Leiden 
dienen nur deine Tugend zu prüfen und im herrlichem Glanze 
zu zeigen; hänge dein Herz nicht am die vergänglichen Güter 
dieſer Welt, und beitrebe dich. nur tugendhaft und gottgefällig 
zu werden; auch nach dieſem Leben wirſt du noch den Lohn 
deiner Thaten erndten. 


Die uͤbrigen Vortheile ſind folgende; dieſe Geſchichte lehrt 
uns die beruͤhmten Maͤnner des Alterthums kennen; erleichtert 
das Studium” aller Theile der Philoſophie, weil fie uns mit 
manchen Sägen und Begriffen verforgt; macht uns behutſam 
in Auswahl ver- Meynungen; und lehrt ung die Thorheiten des 
menfchlichen Verftandes fennen: wir hätten noch hinzugeſetzt, 
ſſle zeigt und die Gegenden wo nichts zu fuchen und zu finden 
iſt; fie macht ung im eigenen- Denfen fcharfjichtia, inden fie 
uns eine Menge fubtifer und doch verunglücdter Beweiſe aufs 
stellt; fie giebt unferm Geifte eine weite Faflungsfraft, indem 
ſie uns geihidt macht; ‚ganze Syjieme mit einem Blide zu übers 
Sehens: fie macht uns genen Fehler anderer nachſichtsvoll, und 
gegen unfere eigenen Gedanfen mißtrauiſch, eben dadurch aber 

auch forſchender und tiefer eindringend. 


Hierauf geht der Verf. zu ihrem Einfluße auf Juris⸗ 
prudenz, Medtcin und Theologie über, und ſchließt mit ihren: 
Mothwendigfeit für die Gelehrten überhaupt, 
Dr. 





8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Des Herrn Baron Carl Degeer — Abhandlun⸗ 
gen zur Geſchichte der Inſecten, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen heraus⸗ 

gegeben, von — Aug. Eph. Goͤtze; des 2ten 
Bandes 1. Theil, mit 15 Kupf. 1778. 2. Alph. 
14 Bog Deflen er Theil, mit 28 Kupf. 2. Alph. 
A Bog. 1779. Nürnberg, bey Raſpe or. 4 
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r er "erfte Band iſt non einem andern Rec. in der Allg; de 

Bibl. 34. B. &. 518. angezeigt, und wir fünnen deſto 
fürser fen, da dieje Ueberſetzung fchon hinlänglich befannt ifly 
wiernohl wir doch etwas vom JInhalt fagen zu muͤſſen glauben; - 
insbefondre weil der zweyte Band des Driginals nicht in den 
Händen aller derer ift, die den erften befigen. Der erfte Theil 
diefes aten Bandes enthält fechs Reden, von den Inſecten 
' überhaupt, ihrer Erzengung, Nahrung, von. ihrem Aufent; 
halt, Othemholen und ihrer Verwandlung. Darauf die Als 
handlungen, von den Lagfaltern ; den Sphingen C fo würden‘ 
wir ftatt Sphinxen fchreiben; ) den Nachtfaltern, in fünf Fa⸗ 
milien kingetheilet, deren jede verſchiedne Gattungen hat, in 
ſechs Abhandiungen ;: die ſiebende und achte von den Phryga⸗ 

neem; Erklaͤrung der Kupfer. 


Der zweyte Theil enthält die gtevon = Eintageflliegen 
ro. den Waſſernymphen, 11. den Hemerobien, Afterphryga⸗ 
. meer; Scorpionfliegen und Raphidien. 12. Den Bienen und 
Schneumonsbienen. 13. Den Weipen, 14. Den Raupentoͤd⸗ 
tern und Goldweipen. 15. Don den Schlupfivefpen, 16 und 
17. von den Sägefliegen oder Blattweſpen; 18. von den Amei 
fen. Erklaͤrung der Kupfer. Regiſter. 
Auszie hen koͤnnen wir nichts; die — des Ueber⸗ 
ſetzers entha lten Nachweiſungen auf die Synonymie, und die 
ertlaͤren wir mit unſerm Vorgaͤnger, der den erſten Band an⸗ 
zeigte, für die nüglichften ; oft Citationen andrer Schriften, 
von der Sache, und einige find nach deutfcher Manier, fo daf 
der Kenner fie ſelbſt hätte Hinzu denfen fonnen, und der Lieb 
haber fie wohl nicht immer verſteht z. E. in den Reden. Dis 
— N in dieſem Bande e weit wir fie geſehen, recht gut. 

If. 

Ft, Blunenbachs Handbuch der Naturge⸗ 
re; Mit Kupfern. Goͤtt. 8. bey Dieteri 


1779 ©. 448. 


ir haben nur das Thierreich vor uns, und —— ie 
‚Arbeit allerdings für fehr brauchbar. Die Sprache if 
a zuweilen etwas entfcheidend, und oft u 
i, & das Wort äneln gefällt nem V. gar wohl, In der er . Ä 
Claſſe 


8, 


x 


‚245. heißt es: Kinnee Hätte aus Idioſyneraſie die Amphibien 


von der Naturl. u. Naturgeſch. 431 


Claffe Hat der V. feine eigene 12 Ordnungen; in der Claſſe 
der Vögel auch 9 eigene, auch unter den Würmern macht er 
ein eigenes Syſtem. Durch jene aehäufte Ordnungen wird 
die Cache nicht Teichter, und nicht deutlicher, and unter den 
Wuͤrmern, dächterrwir, follte nur ©. Sr. Mlüller Eintheiluns 
gen machen. ©, 18. die Saamenthiergen feyen den Infuſions⸗ 
thiergen oleih. Das hat gr, von Gleichen widerlegt. fa 
Abhandlung ber die Saamen / und Iufufionsthiergen. ©. 69 


90. ©. 24. Die Erocodile und die Waflerichlangen follen immer 


wachſen; aber jede Safer Täßt fich doch gewig nur bis auf einen 
gewiſſen Punkt ausdehnen, G. 25. follte die erſtaunlich große 
Reprodultionskraft des Salamanders. nicht vergefien feyn 
aber auch ©. 267. fagt der V. nichts von ihr. ©. 27. nennt 
der V. die Schneden Hermaphroditen. Wir fagen lieber Ana 
drogpna, teil jenes Wort rinen falihen Begriff erwedt, 
©. 34. fagt Hr. B. das Herz werde nicht durch Nerven in Bez 
wegung gefeßt, Aber es ftarben doch auch einige Thiere auf 
der Stelle, als man auch die Nerven vom Ganglio cervicali 
auterband. ©. 44. heißt cd, die Driginalien zu den Ammonzs 
börnern fehlen noch. Wir vermweifen aber auf Martinis Cons 
chylienkabinet, I. ©. 257. S. 109 fagt Hr. B. die Hauskatze 


ſey nicht fehr von der wilden verfchieden, D’aubenton fand 


doch: die Gedärme der wilden Kagen um ein Drittel Fürzer, als 
die bey den zahmen Katzen. (Buͤffon Naturgefchichte der vierz 
füß. Thiere. Berl. Ueberſ. Ch. 11. ©. 227.) ©. 140. fchreibt der 
Verfaſſer: „der Seebar Iebe in der Monogamie, und jedes 
Männchen halte ſich wohl. ein Serail von dreyfig bie vpiers 
zig Weibchen. Uns dünft, daß dies ein Widerſpruch fey. ©. 
241, Lapis manati fey ein Backenzahn. Wir haben Gtüde 


vor ung, die weder aus dem Ohr, noch aus der Kinnlade ſeyn 


Fonnen. ©. 144 In 2 Monaten koͤnnen wohl 2000 Wallſfiſche 
gefangen werden — Gollte das nicht zu viel gejagt feyn? S. 
155. fagt der Verf. Fein einzigen Vogel wohne unter der Erde, 
Aber Anas Tadornis wohnt unter der Erde, (ſ. Naturforih, 
XU.&. 132.) und eine Tringa in Ißland. (ſ. Neüfte Maus 
nichfaltigfeiten Th. I. ©. 273.) ©. 156. Im Winter fcheine 
die ganze -organifirte Natur geftorben zu ſeyn. Das ift nicht 


“pie Sprache des philofophifhen Naturforichers. ©. 240, bemer⸗ 


Zen wir, daß das Neſt, das Parus caudata baut, nicht beutefe 
formig, fondern wie ein Zellen, wie ein Fleiner Kuchen ift. ©, 


für 
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für den Auswurf der thierifchen Schoͤpfung verſchrien. Aber 
der Ritter jagt nur: anim. snda, teira cösore lurido, 
facie tırva. Und Hr. B. aefteht ©. 112. daß 2. Plan der: 
befte fey zur Eintheilung. Alſo muß & doch wohl mit ihnen 
umgegangen jeyn. Wir liefen lieber den Schatten des großen 
Mannes in Ruhe — Er jchrieb auch nicht Lapiyfia, wie Hr. 
B. ©. 414. fondern Apiyli. von abino, ber Lapiv::a ift 
ein alter oft nachaefchriebener Drudfehler, S. 406. erklärt der 
Perf. alle Nachrichten vom Mordwurm geradezu für eine abens 
theuerliche Erzählung — Bir hätten doch mehr Schriften ang 
— weil das Buch für Anfanger iſt. Ä uk 


| Sof. Phil. Breitenftein Naturgeſchichte des Sper⸗ 
lings deutſcher Nation. Gießen, in der kriege—⸗ 
riſchen Buchhandlung, 8. 1779. S 140. 


ir muͤßten weitlaͤuftiger werden, als wir werden duͤrfen, 

wann wir alles ruͤgen wollten, was in dieſem Buch 
ſchief, falſch, unrichtig, uͤbelangebracht, und. herbeygezogen 
if. ©. 16. Der Haushahn habe eine doppelte Ruthe,. vielleicht 
gebraucht er die eine zum männlichen, die andre zum weibli⸗ 
chen Geſchlecht. ©. 31. Ye größer ein Thier iſt, deſto fälter 
tft fein Blut, der Elephant lebt wegen diefer Kalte des Geblüts 
200 Jahre. ©. 56. heift es, daß fih die Thiere auch auf die 
Phyſiognomik verftehn. O was wird man nicht in unfern greus 
Th phnfiognomifchen Zeiten noch behaupten! & 63. Der 
Sperling fünne nicht gegeſſen werden, dann er frift Raupen, 
Würmer, Papilions, Aaas e. S. 66, nennt der ®. die Spers 
linge wahre Ebebrecher , weil fie uns zuvorfommen, und die 
beſten Kirſchen wegfreſſen. S. sr. heißt es: Weil im Pi. 34 
fteht: Schniedet und fehettc. fo foll mar den Wein im Faß 
nur fleißig befehen, und ſchmecken, fo werde er nie verderben 
— ft es möglich, daß ein öffentlicher Lehrer folhe Dinge 
Schreiben Fann? Wir geben nur etliche Frobeny aus welchen 
man auf das Uebrige ſchlieſſen kann. a 


Magazin fir Die Sahgee der Entomofogie. Von. 


| J. C. Fueßly. I, B. J. St. Zuͤrich und Winter⸗ 
thur 
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thur bey Fueßly und Steiner. 1779. 8. S. 112, 
mit einer Kupfert. | 


Ven ©. 2, 54. geht ber Auszug aus des feel. Meyers Be⸗ 
merfungen über die Schmetterlingsranpen fort. Sehr 
umſtaͤndlich von Phal. Salıcıs, Curtuls, Anaftomofis, Pn- 
dibunda, tafc lina, antiqua &c. "Mit Recht tadelt es 
Hr. 3. daß dig Raupen nach Einer Nohrumgapflanze genanng 
werden, da fie doch von mehreren freien. ‘Phal, leporina . 
ift abgebildet, auch die Raupe und die Ph verficclora, 
Rec. hat diefe letzte Naupe in einigen Gegenden von Deutfchs 
land häufig auf den Gartoffeln angetroffen, mit einigen kleinen 
Abweichtingen, auch etwas aröfer, als fie Hier ift. Am Ende 
ift eine Fleine Biographie vom ſeel. Meyer beygefuͤgt. Er las 
Meſſe, war aber ſehr tolerant, und dachte, wie Ganganelli. 
Unter den vermiſchten Nachrichten iſt die Beſtaͤtigung, daß 
Scorpionen lebendig gebaͤhren S. 71. wichtig. Hr. FJ. wird 
am beſten ſeine angehaͤngte Vermuthung ſelber beſtaͤtigen koͤn⸗ 
nen, und wir erwarten es von ihm. ©. 75. fängt Hr. F. Zus 
fäge zu den entomologifchen Stuͤcken im Natur forſcher an, die 
uns willkommen ſeyn follen, wann nur nicht ganze Stüde aus 
dem Naturforscher wieder abgedruckt werden, weil dieſes Buch 
ohnehin feinem Naturforſcher fehlen kann. 


N 
— ⸗ Pr 


Georg Heine. Borowski gemeinnüige Natur ie 
gefchichte des Thierreichs darinn die merkwuͤr⸗ 
digſten und nuͤtzlichſten Thiere in ſyſtematiſcher 
Ordnung beſchrieben, und alle Geſchlechter in 
Abbildungen nach der Natur vorgeſtellt werden. 
Berlin und Stralſund, bey — gr 8. 

L. Heft. ©. 1: 84. Taf I-X \ 


ir billigen fehr den Plan des Hrn, Verf. und bed Verles 

gers, von jedem Gefchleht in der N. G. eine richtige 
illuminirte Zeichnung zu liefern, und die Abbildungen find 
richtig und ſauber. Mit der Anführung der unjählbaren 
Schriften, die hieher gehören, wirden wir das Werk den 
Schullehrern und Erziehern nicht ohne Noth vertheuren, da 
fe nicht nothwendig zum Zweck ift, und ohne Meitläuftigfeis 
— XLII. B.II.Gt. € nicht 
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nicht — werben kann. Gedraͤngte Kürze, und Ges 


nauigkeit wollen wir fehr empfehlen. Biel deutlicher wuͤrde 


der Begriff vom Thier auseinander gefekt worden feyn,. wann 
ber V. mit der Erklärung des organischen und a er 
Weſens angefangen hätte, als &. 5. gefchehen. ift. N 


S. 6. ; 10. Bon der Vergleihung der Pflanzen mit den Thies 


ren geſagt iſt, erfodert viele noch genauere Beftimniungen, 
Welches find die wahren Hermaphroditen ©. 7. die ſich doc 
nicht felbft befruchten Eonnen? Was heißt das S. 8. das Meer 
ſcheint in ‚einiger Art nichts anders zu feyn, als ein aus 
Thieren zufammengefeßtes Element? Wir möchten nicht gerne 
fagen; die Natur cheint oft ſeltſam zu handeln. Seo. 
Iſt es wahr, daß die Structur der Pflanzen weit ſchwere 
erkennen iſt, als die der Thiere? ©. 11. ſagt der V. etı 
ngewiſſes ganz beſtimmt, daß die Fiſche die mit Waſſer vers 
miſchte Luft einziehen, und wieder ausblaſen. Die Inſee⸗ 
ten freſſen mehr, als zweymahl S. 13. ſoviel, als fie ſchwer 
fd. S. 14. * daß Buffons Regul von der Zeit 
des Wachsthums der Thiere auf allgemeinen Bemerfungen 
beruhe, Mec. weis viele Ausnahmen von der aufgeftellten 
Kegul, und zweifelt alſo jehr, daß man fie allgemein beftätis 
ger. finden werde, Unter der Rubrick: Fort ung. 
Thiere, fehlen noch manche bekannte Abänderungen. ” Die 
Eyer ber Polypen, von welchen ber V. ©. 135. zweifelhäft 
redet, find aufler allen Zweifel, Warum fchreibt der B. im⸗ 
mer Nerwen, nerwicht, und nicht Vrerven? Für die zit⸗ 
ternden Bewegungen der Nerven &. 17. wüften wirfline Ders 
mutbungsgeüumde, und Sr. von Haller wußte feine. 
Die Eintheilung der Thiere in vollfommne und" noollfommne 
taugt durchaus nicht. Auch Hr. B. fast S. 18. daf die unters 
fen Gattungen der Thiere nur einen einzigen Sinn, das Bes 
fühl Haben, ‚da doch gewis alles, was frißt, and Beichmad 
haben muß. ©. 20. ſpricht der V. den meiſten Wiemern die 
Augen ab, aber Müller in Kopenhagen, fand fie an den meis 
ften. Bey ©. 23. erinnern wir, daß die Neproductionsfraft 
der Salamander eben diefe Kraft bey Krebſen, Seefterrien ic, 
weit Übertriftl. ©. 24. Der befte Beweis für die Seelen der 
Thiere ift der, daß fie etwas lernen ımd behalten koͤnnen, 
und die richtige Erfahrung, daß ſie fih in ungewöhnlichen 











Füllen zu helfen wiflen. Rec. weiß, daß ein Hund, der in 


der —* Diebe um das — und rar 
u | end⸗ 


= 
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endlich die eiſerne Kette zerriß, und mit dem Stuͤck der Kette 
am Halsband fi muͤhſam durch das Loch durcharbeitete, wos 
durch der Stein am Bratenwender gieng, nur um die Haus⸗ 
thuͤre zu erreichen, und fie zu beſchuͤtzen. Warum hat der 
DB. die N. G. des Menichen weggelaſſen? ©. 39. rechnet der 
V. die Schildwachten der. Affen zu den Erdichtungen, und 
©. 45. fagt er es doch vom grauen Pavian felber. Auch wuͤß⸗ 
ten wir nicht, warum fie nicht Magazine ſammlen follten, 
da viele andere Thiere eben das thun. Auf der dritten Tafel 
Veſp. vamp. L. würde man das Thier lieber in Flug, wenigs 
nigftens zur Hälfte, ausgebreitet gefehen haben, wann wir 
gleich ſonſt jelbit der Meynung find, daf man die Thiere in 
einer ruhigen Stellung abbilden fol, Bon der beivundernss 
würdigen Zunge dev Myrmecoph. fagt der Verfaf. faft nichts, 
Auch wollten wir lieber das Wort? Ansifenbär fürdies Thier, 
und Ameiſenfreſſer für das befannte Inſect, das fonft Amer⸗ 
fenlöwe genennt wird, beybehalten. Zu den eigenen Beobachs 
tern und Augenzeugen vom Rhinoceros gehört Hr. Profeflor 
Sander in Carlsruhe, j. Naturforfcher &t. XIH. Die Falter 
auf der, Haut kommen nicht vom Walzen des Thiers in den 
Suͤmpfen, fondern, weil die Haut jo dick und ftarf ift, fo lehrt ' 
die Natur dies Thier, fich oft im Sumpf. zu baden. Die 
Zeihnung des Elephanten Taf. IX, ift fehr gut, nur ift die 
graue und Schwarze Farbe zu ftarf aufgetragen, 


Ot. 


Sragmente von der Phyſit Für Srauenzimmer und 
Kinder, von J. A. Weber. Tübingen, bey. 
Schramm. . 1779. 144 Seiten in 8. 


| yon der Aftronomie, von den Elementen und von den Zufts 

erfcheinungen erzählt der Verf. einiged im Dialogenton, 
von dem wir unſer Urtheil fchon etlichemal gefagt haben. Zweck⸗ 
mäßig ift die Schrift gar nicht, da der Verf. immer den Kopf 
voll von der Eleftricität hat, ‚alle Elemente daraus erklärt, 
und gar feine Anwendung auf Menichen, Pflanzen und Thiere, 
oder auf das Menſchenleben maht. Seite 29. fagt er: ber, 
Shlamander,-der, wie man. font, im euer leben foll.: 
* ſo muß 0 don Riahese „eine Gabeln — * 

.37. 
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©. 37. will er Galilei nennen, und fchreibt : Bin Belehrter, 

Seifen Nahmen mır jetzt nicht beyfaͤllt. Waruın fchreibt 

er Aymer ftatt Eimer, Sauerbronnen ſtatt Brunnen? Die 
Lehre von den Ausbünftungen ift Hppotheienfram. Was Aus⸗ 

Dünftungen find, und wie fie a davon jagt: der Verf, 

Kein wert, 


Gott, feine Größe ’ Weiheit * Ghre in den 
Natur, Leipzig ber Hilde. 1780. * Sei⸗ 
ten in 8. — 


ir find in neuern n Zeiten durch ſo gute Schriften von der. 

‚Art fo verwöhnt worden, daß uns der alltägliche Ton 

des Verfaſſers nicht gefallen kounte. Die Erperimente, die er 

fo weitläuftig erzählt, hätten ganz wegbleiven follen. ©. 74 

üft es falfch, das der Strauß Heat. Der Verf. redt überall, 

wie wann er über Aftronomie, Hydroftatif und Phyſik ein Col⸗ 

lezium lejen müßte. Er verfteht die Kunft nicht, das Schöne 
und Groſſe in der Natur zuſammen zu draͤngen. 


Dt. 


D. Carl Wilhelm Nofe, Abhandlung vom Men- 
nigbrennen ; befonders in Deutfchland, Mit 
Kupf. Nürnberg, im Verlag der J. ©. kochneri= 
fhen Buchhandlung. 1779. 124 Seiten in 8. 


$. tft über die deutfche Mennigbrennerey con deutichen Che⸗ 
mifern zeither noch wenig gefagt worden, und in diefer 
Hinficht verdient der Verf. alten Danf, daß er uns näher das 
mit befannt gemacht hat. Die Mennigbrennerey die er bes 
Schreibt, befindet fich in Rollhofen einem fünf Stunden vor 
Nürnberg, im Bayeriſchen Gebiete gelegenen Dorfe. Diefe 
Brennerey gehört zweyen Kaufleuten in Nuͤrnberg, Förſter 
und Bielig. Das Mennigbrennen läßt fich füglich in drey 
Operationen eintheilen. Bey der erften wird das Bley ge⸗ 
ſchmolzen und big zur graugelben, etwas arünfichten Farbe 
zu dem fogenannten Mafticot verkalchet. Dürch die zweyte 
Dperation wird diefer Dietällfalch von den Metallfürnern, die 
os daben befindlich- 7 — und zur dritten Opera⸗ 
tion 


‚ 
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"Kon vorbereitet, in welcher man den gelben Kalch jur einem 
lebhaften Gelbroth durch die Ealcination erhoͤhet. Der Dfen 
iſt von Backſteinen aufgemauert, wie ein ſehr einfacher Rever⸗ 
berir⸗Ofen, mit den gehörigen Zuglbchern verſehen. Auf jedem 
Bleyheerd wird ein Stuͤck Bley von 180 Pfunden ſchwer auf 
einmal eingefegt, denn fo viel faßt diefer Ofen. In derMitte 
des Dfens wird das &cheitholz gefegt und angebrennf, daß die 
Flamme beftändig die Oberflaͤche des gefchmolzenen Bleyes 
beftreihen fann, Die eifernen Ruͤhrhaaken werden durchs 
Waſſer in Bewegung erhalten. Das nänzliche Verfalhen 
fcheint in einer Zeit von acht Stunden vollbracht zu ſeyn. Ganz 
genau läßt fich die Zeit und der Keuersgrad nicht wohl anges 
ben. Hernac wird der Bleykalch anf eine Mühle gebracht, 
nachdem derfelbe von Bleykoͤrnern gereinigt worden. Diefe 
Reinigung gefchiehet dur das Schlemmen. Ben diefer Ge⸗ 
legenheit erzählt der Verf. dasjenige gelegentlich vas Jars nnd 
Ferber von der Verfertigung ber Mennige in England geſagt 
baben, und zeigt den Unterſchied der deutfchen Mennigbrenne« 
rey. Die vierte und fünfte Figur ftellen den Zarbofeh dar, 
welcher ein längliches Viereck von Badteinen aufgebauet iſt 
Um die Flamme beffer zu concentriren, läuft derielbe nach oben 
zu etwas fchmäler. In der zweyten Abtheilung giebt der Verf. 
noch einige Anmerkungen über das Mennigbrennen überhaupt; 
und führt dabey die Meynungen vieler Schriftftelfer An, wie 
wir denn geftehen müflen, daß derfelbe diefen Gegenftand ſehr 
aut bearbeitet bat, 


Gottfried Auguft Hoffmanns Anleitung zur Chemie 
für Künftler und Fabrifanten. Mit darzu gehde 
rigen Riffen. Zmote Auflage Mebft berichtie 
genden Anmerfungen, von J. C. Wiegleb. 
Gotha und Langenſalza, bey Carl Wilhelm Ettin⸗ 
ger, 1779. gt. 8.396 Seiten. h 


Ff ie erſte Auflage dieſes Buchs erſchien zuerſt unter dem 
Titel: Chymiſcher Manufacturier und Fabrikant ꝛc. nicht 

lange darnach brachte der Verleger des gegenwaͤrtigen Werfg 
‚bie übrigen Eremplarien jener erften Auflage Fäuflich an ſich⸗ 
und es kam ſolches von neuem unter folgenden Fitel G. U. 


‘ 


* 
& 
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* baß fie ſich voll 





Sofmanns Unterricht in der Chemie, Metalturgie, Wi: 
ie, den Handwerkern und andern Künftlern nöthigen sr 
nifen, Gotha, bey Earl Wilhelm Ettinger, 1774. wieder 
Umlauf, der Inhalt jelbft blieb dabey unverändert. Da ins 
defien. diefes Buch bey weiten. nicht das ganze Manufacturs 
und Fabrifenweien enthält, fondern kur den Einfing und Ans 
wendung der chemifchen Wiffenfchaft bey Künftlern und Fabris 
fanten zeigt, fo wurde bey der jegigen zwote Auflage derneuere 
Titel in etwas verändert, und dem Inhalte gemäßer GR 
richtet. Allerdings hat gegenwärtige Auflage ungleich g 
Vorzüge vor der vorigen, da Herr Wiegleb auf ee: 
des Berlegers daffelbe ganz durchaefehen, und viele berichtis 
gende Anmerkungen hinzugefügt hat. Ordnung und ‚Deuts 
fichfeit herrfcht Hier überall, welches man ebenfalls inder erſtern 


Ausgabe vermißte. Doch hätte man wohl die Einleitung, 


nemlih Beichreibung und. Eintheilung der Cheimie, als ben 


ö gran und Fabrifanten entbehrlich, weglaſſen Fonnen, 


eym zweyten Kapitel, von den Theilen, aus welchen die 

natürlichen Dinge zufammengefest fi ind, findet der Leſer haͤu⸗ 

EB lehrreiche Bemerfüngen alle. eines Wieglebs wuͤrdig. 
ir enthalten uns etwas mehreres hieruͤber zu fagen, weil | 

Sheidefünftler gewis diefe zwote Auflage der Icheteichen Dufäge 

Aue ie und leſen werden. ar 
| Dw. 


f TE 


2 Kurze Anmelfung für einen Anfänger der Aporhes 


° Ferkunft ind der wer? Bon 3 A Weber. 


* Tbingen 1775. 8. 54 Bogen, * 


Nie Abſicht des Verf. iſt zn gut; die Ausführung, iſt aber 
zu kurz gerathen, und dürfte bey einem Anfänger nicht 
viel Nusen fliften, weil ihm bey der großen Kürze das meifte 
undentlich bleiben muß. Cs läßt fich diefe Wiſſenſchaft nicht 


ſo leicht in eine Nuß ‚bringen, die man nur wit een 
aufbeiſſen dürfe. 


Iſt denn das Bhofphorfauer feine zo ure des — 


* 
% 


B F der V. fie als eine beſondere anfuͤhrt ?. Verdient wohl das auch 


als ein — n der alkaliſchen Salze angeführt zu werden⸗ 
men in Waſſer mußten ſt das wohl > 
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ein Unterſcheidungszeichen des firen Laugenſalzes von dem ſtuͤch⸗ 
tigen, daß es Feinen fo ftarfen Geruch, als biefes habe? Es 
hat ja gar feinen Geruh. Iſt denn die Erde im Alaun eine 
Hlashafte? Eine Kiefelerde , die fich in Gläs zuſammenſchmel⸗ 
zen läßt! Womit mag er doch beweifen fonnen, daß das Spies⸗ 
glas auſſer den metallifchen und fchmweflichten, noch aus arfes 
hifalifchen Theilen beftehet? Was mag fih ein Aufänger vom 
aqua phagedenica für einen Begriff machen, wenn es alſo 
beichrieben wird, daß es ein Quedfilber fey, durch das Kalks 
wafler unvollfommen niedergefchlagen? Was mag er fich unter 
dem verfüßten Quedfilber ‚vorftellen,, von dem es heißt, daß 
es ein Quedfilber ſey, das mit dem Kochlalzfanren vollfoms 
men gefättigt ift?. Ueberhaupt ift die ganze Schreibart fo bunt 
lateinifchdeutfch, und fo nachläfig, daß wir unfer oo pe 
darüber nicht verbergen können, 


Dr. Joſephs Priſtley s Verſuche und ——— 
gen uͤber verſchiedene Gattungen der Luft. 

ser Theil. Aus dem Engliſchen. Mit Kupfern. 
Wien und Seipzig, bey Rudolph Graͤffer, 1779. 
gr. 8. 422 Seiten. 


Con diefem Bande ift ie eine große Menge von allerhand 
Beobachtungen über die Luft befindlih, und gleichwohl 
wird ein großer Theil ber Lefer immer noch nicht wiffen, wenn 
er fie alle gefefen hat, was er davon denken fol. Der Verf. 

muß es felbft geftehen, daß die Verſuche, die er nun in bey 
den Theilen aufgezeichnet hat, noch fehr unvollkommen find; 
amd das ift wahr. Es laufen bey den Arbeiten über dieſen 
Gegenſtand fo viele Irrthuͤmer und Widerfprüche mit unter, 
daß der Lefer am Ende nicht weiß, was er davon für wahr 
halten fol. Die Luft ifk ein’ fehr delifater und empfindlicher 
Körper, fo durch alles was fich damit vereinigt, Veraͤnderun⸗ 
gen erleiden kann; und hierbey kan man ſich nun uͤberaus 
leicht in der Beurtheilung irren. JInzwiſchen iſt der Verf. 

noch der vornehmfte Flafifche Schriftfteller über die Veraͤnde⸗ 
rung der Luft, den jeder, der von diefer Materie interefiret wird, 

lefen muß. Odbgleich viel ſchwankendes und unfruchtbares 
darinn mit unter befindlich ift, fo trift man doch: auch vieles 

an, das zu anderweiten. Unterfuchungen Gelegenheit geben 
Ee 4 Saum 


* 
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fan, wovon doch am Ende vielleicht eine nüglihe Anwendung 
gemacht werden Ffonnte, Man muß diefe Schriften nur als 
' eine Sammlung von angeftellten Verſuchen betrachten, und 
fie nach eignen Erfenntniffen benugen, nicht aber allezeit dem 
Verf. in feinen Beurtheilungen folgen. © 


In der Einleitung ift eine Befchreibung einiger neuen 
Werkzeuge zu den Verſuchen mit der Luft -befindlih. Der 
erſte Abfchnstt handelt von der,vitriolfanren Luft. Darunter 
wird die in eine Luftgeftalt gebrachte flüchtige Vitriolſaͤure vers 

ftanden. Das Wafler verfhludt davon bey der Vermiſchung 
den größten. Theil, der Meberreft aber bleibt entzundbare Luft, 
Sweyter Abſchnitt. Mon der. vegetabiliichen fauren Luft; 
Bas heißt Luft. aus Efig durch Wärme ausgetrieben. Drits 
ger Abſchnitt. Won der dephlogifticirten Luft, und der Ber 
Schaffenheit der Atmoſphaͤre. So nennt der Verf. die allers 
reinfte Luft, die fünfmahl reiner ald die atmofphärifche Luft 
iſt. Diefe letztere fol, nad) feiner Beurtheilung, wie wir fie 
ethnien, aus Salpeterfäure und einer Grunderde ‚beftehen, 
und mir-foniel Phlogiſton beygemifcht enthalten, als zu ihrer 
Elafticität erforderlich wäre, und ſoviel als fie haben müßte, 
um aus dem höchften Grad der Neinigfeit in einen mittlern 
Grad der Reinigkeit, wie man fie gemeiniglich antrift, vers 
ſetzt zu werden. » Wir, fonnen aber. diefe Folgerung gar nicht 
unterfchreiben, und erkennen nichts mehr daraus, als daß die 
Salpeterfänre: in ihre Beſtandtheile aufgelöfet werden, und 
dabey eine fehr reine Luft zum Vorfchein fommen koͤnne. Viers 
ser Abſchnitt Eine genauere Beichreibung einiger Proceffe, 
bie ‚dephlogifticirte Luft zu ergänzen, - Der fünfte Abſchnitt 
befihreibt die Eigenichaften diejer Luft. . Sechſter Abfchnitt; 
Bon der Luft die aus verichiedenen Gubftanzen durchs Feuer 
erhalten wird. Siebenter Abfchnitt, Von der. Luft, die 

urch Salpetergeift aus vegetabilifchen Körpern entbunden wird, 
Achter Abſchnitt; von der Luft, die durd) die Auflofung der 
animaliſchen Korper im Salpetergeiſte entbunden wird. Neun⸗ 
ter Abſchnitt. Vermiſchte Verſuche uͤber den Salpeter, die 
Salpeterſaͤure und die ſalpeterartige Luft. Zehnter Abſchnitt. 
Beobachtungen uͤber die gemeine Luft. Eilfter Abſchnitt. 
Von der Flußſpatſauren Luft. Der Verf. folgert aus ſeinen 


WVerſuchen, daß die Flußſpatſaͤure eine Vitriolſaͤure ſey, die 


Bviel Yhlogiſton bey ſich hat, als fie haben muß, um — 
a bew 
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Öberzugehen, die aber auch zugleich: mit. ſeht viel Spaterde 
verbunden ift. In diefem Abſchnitt Fommen fehr merkwuͤrdige | 
Erfcheinungen vor, Bon der luftigen Flußipatfäure find oft 
die ſtaͤrkſten gläfernen Flaſchen währender Hervorbringung 
binnen einer viertel Stunde gänzlih durchfreffen worden. 
Auch der cantonifche Phoſphor hat, mit Vitrioloͤl vermiſcht, 
eine Luft gegeben, die wie jene auf dem Waſſer eine Rinde, 
obwohl ſchwaͤcher, gebildet hat. zwölfter Abſchnitt. Einige 
Verſuche und Beobachtungen über die fire Luft. „ Dreyzehn⸗ 
ter Abſchuttt Vermiſchte Beobachtungen. Vierzebntee 
Abſchniti. Werfuche und Beobachtungen über die Holzfohlen. 
Sunfzehnter Abfihnirt, Bon dem Impraͤgniren des Waſ— 
fers mit firer Luft. Sechszehnter Abſchnitt. Anzeige einiger 
uͤbelverſtandener Stellen des Autors und anderer von ihm ab⸗ 
gehenden Meynungen über den Begriff der Luft. Stebens 
zehnter Abfchnite., Einige zu den vorigen Abfchnitten gehds 
rige, und erft nach dem Druck derfelben angeftellte Verſuche. 
Darauf folgt noch ein Anhang verfchiedener Briefe, ſe an 
den Verf. gefchrieben worden, 


Abhandlung von den Farben und ihrem Gebrauch 
in Abficht auf die Künfte und Handwerker, von 
de Pileur d°’ Apligny. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
$eipzig, bey — Lebr. Cruſius. 177% 19% 
Geiten in gr. 8. | 


Br Schrift hat alle Arten von Mahleren zum Gegenftande, 
Zuerſt werden die Farbematerialien befchrieben. Meise 
ftentheils ganz gut. Wenn der-Berf. aber feine beflere und 
richtigere Befchreibung des Karmins gewußt hätte, fo wäre es 
befler geweſen, feine herzufegen. Wer ji) einbildet, daraus 
Karmin oder Slorentiner Lad zu erhalten, wird fich betrogen 
finden. Don der Mahlerey überhaupt — Paſtelmahlerey. 
Hier finder fich wieder eine ganz unſchickliche Vorſchrift, die 
Kufche zu bereiten. Mahlerey mit Waflerfarben. Miniatur? 
mahlerey, nebft den darzu gehörigen. Farben. _Dehlmalerey. 
Staffiermahlerey, Auf japaniiche Art zu lakiren. Beſchrei⸗ 
bungen allerhand Ferniſſe. Die Vorſchrift zur Verfertigung 
des Siegellacks iſt unſinnig. Von dem Vergolden und Verſil⸗ 
bern. Von der Freskomahlerey. Kuͤnſtlicher Marmor. * 
& e 5 er 
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. der mofaifchen arbeit. Won der enfauftifchen Mahlerey, als 
der Mahlerey auf Marmor, Slasmahlerey, Email; oder Schmelz 
mahlerey und Porzellainmahlerey. Ein Liebhaber diefer Arbei⸗ 
ten findet viel guten Unterricht in dieſem kleinen Werkgen. 


Herrn Macquers neuer — Verſuch wie 
man der Seide vermittelſt der Kochenille eine leb⸗ 
hafte roehe Farbe geben, und ſie mit vielen andern 
ſchoͤnen und feſtern Farben wie bisher verſehen 
ſoll. Aus dem Sranzöfiichen überfeßt, Leipzig, 
bey Joh. Gottfried Muͤllern. 1779. 78 Sei: 
fen in 8 


bfchon biefe —— in verſchiedenen Sammlungen 
befindlich iſt, fo verdiente ſie doch zu mehrerer Bekannt⸗ 
werdung unter den Kuͤnſtlern beſonders abgedruckt zu werden. 
Die Hauptſache beſteht darinn, daß der Verf. nachdem er beob⸗ 


achtet, daß ſich die Seide durch die Kochenille nicht ſchoͤn roth 


faͤrben laſſe, durch allerley Verſuche und Erfahrungen endlich 
auf den Gedanken gerathen ſey, die Seide in eine mit Waſſer 
geſchwaͤchte Zinnaufloͤſung einzuweichen, davon wohl durchzie⸗ 
hen zu laſſen, dann aus zuwaſchen, und nun in ein Kochenill⸗ 
bad, worinn 7% von gereinigten Weinſtein befindlich war, zu 
bringen, Geine Erwartung wurde erfüllt, und die Seide 
‚ erhielt davon eine vollfommen rothe und lebhafte Farbe, die 
ale Proben und Verſuche, bie man bey der Scharlachfarbe 
auf wollenen Beugen anzuftellen pflegt, aushielt. Wer diefe 
Abhandlung Fauft, befommt eine Nachricht zu, vom einer 


beſondern und nenen Zubereitung des Zeuges auf der Ynfel 


Dtaheite, welche hier mit beygedrudt ift. Es kann manchem 
angenehm ſeyn, diefe Befchreibung hier zu finden, 


Aw. 


Herrn H. T. Scheffer, vormaligen Directors und 
ee ber koͤnigl. Afademie der Wiffenfchafs 
ten, chemiſche Borlefungen über die Salze, Erd- 
arten, Waͤſſer, entzündliche Körper, zn. und 

das 
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das Färben, geſammlet, in Ordnung geftellt und 
mit Anmerkungen herausgegeben, von Torb. 

: Bergmann. Aus dem Schwebifchen überfegt, 
- von D. Ehrift. Ehrenfr. Weigel. Greifswald, 
bey Ant, Ferd. Roͤſe. 1779. 2 Alphaberh in 8. 


chdem ſeit 5 Jahren diefe chemischen Vorlefungen in fchwes 
> diicher Sprache befannt worden find, hat man auch ſchon 
gewuͤnſcht, daß fie durch eine Ueberſetzung gemeinnügiger gemacht 
werden möchten. Dem fleifigen Herrn Prof. Weigel müffen 
wir alfo für dieſe erwuͤnſchte Arbeit den verdienten Danf abftatten., 
Es find freylich, wie man es leicht vermuthen kann, im 
dieſer Schrift viele befannte Sachen; ja mandye find uns jekd 
beſſer befannt, als zur damaligen Zeit: allein, es ift auch gar 
* nicht. zu leugnen, daß fich in der That viel Merfwürdiges dars 
unter. befindet, woraus der Scharfſinn bes Werf. helle vors 
leuchtet. Ueberdies ift auch das meifte durch die Anmerfungen 
des Herrn Bergmanns berichtiges worden. | 
Ein Regifter würde die Brauchbarfeit diefer Schrift ſehr 
vermebret haben. - 3 


M. Samuel Gottlob Donats — Auszug aus 
3.3. Scheuchzers Phyſika facra mit Anmer⸗ 
kungen und Erläuterungen der darin vorfommen> 
den Sachen aus den neuern eregetifchen, phyfle 
fifcehen und hiſtoriſchen Schriften. Erſten Theils, 
dritter Band, mit Anmerk. und Vorr. von De. 
Ant. Frieder. Buͤſching. Seipzig, bey Breit 
kopf, 1779 gr. 4- | 


(Nie zwey erften Bände hat Rec. im Anhange zum 24, 36ften 
Bandeder X. d. Bibl. Abth. V. S. 3067. angezeigt, und feine 
Gedanken über die Ausführung geäuffert. Diefer dritte Band 
befchließt die Bücher Mofis, und ift noch ganz von bem feef. 
aftor Donar ausgearbeitet. Diefelben reinen Quellen, und 
.. minder beträchtliche Schriften mis unter, aus denen der V. 
| Ä 5 oo 
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fin den beyben erften Bänden geſchoͤpfet, find anch hier gehraucht? 
eine oft große Anzahl von Meynungen und Erklärungen beys , 
" gebracht, unter denen dem Leſer die Wahl gelaffen wird / fo daß 
dies Werk allerdings als ein vollftändiger Sachencommentar 
uͤber die. Bücher Moſis den Laien empfohlen werden kann. — 
Don den Erläuterungen, die Rec, zu lefen wuͤnſchte (am ans 
gez. O.) ift nichts daz und es Fonnte freylich unſertwegen 
nichts davon gefagt-werden, da der dritte Band früher als die 
Recenſion der erſten erfchien. — Es tft unmöglich viele Bey⸗ 
fpiele bey unfrer nothivendigen Kürze ——— es ſey an 
folgenden genug. | 


Bey den Speifegefegen der fraeliten aus 3 B. Mol. XI. 
CS. 23.) iſt ſowohl das aus dem Scheuchzer ausgezogne 
als auch die Aamerkung ziemlich vollſtaͤndig, beſonders von 
den wiederfäuenden Thieren, wo vom Kameel die Büffonfche 
Beichreibung der Waſſerbehaͤlter angeführt wird. Was Luther 
Kaninchen überfeht, und Scheudyzer für das Murmelthier: 
Hält, nimmt der V. mit Hoftath Michaelis für die Jerboa 
(AMes jaculus Linn )-oder die Springmaus an, und fuͤhrt 
aus Shaw, Saffelquut und Suffon verſchiedenes daruͤber an. 
— Daß in Anmerfung 986, die Eintheilung der Fifche in Richs 
rers Ichthyotheol. eine beßre als die Scheuchzeriſche genannt 
wird, zeigt, daß der B. hier weniaftens nicht Kenner geweieng 
da jenes faum eine Eintheilung heiſſen kann, weil dad prin- 
cipium divifionis fo oft geändert wird, In der Joogteit 
Anmerkung vom Strauß kommt eine faft vollftändige Befchreis 
bung. deſſelben, und ein paar eigne Bemerfungen des Verf. 
vor (nemlich in Abficht der Erklärung ) — ſchade, daß fie io 
felten in ganzen Werke find! cben fo wie die, des Hrn. Dr. 
Bifhıng. Dafür hätte Recenf. weniaftens gern die Anfuͤh⸗ 
rung und Erflärung der Scheuchzerichen Kupfertafeln geſchenkt, 
welche ihm hier ganz unbrauchbar ſcheinet, da man ſie im 
Scheuchzer ſelbſt erflärt findet, und um fie hier zu nutzen, die 
Kupfer dabey legen müßte, — Dies Eapitel von den Speifer 
geſetzen geht bis S. 123. und ift das ftärffte wenigſtens in die⸗ 
fem Bande, und mußte es zwedimäfig. ſeyn. Da aber Ner. 
Keinen Beytrag zur Entfcheidung der ftreitigen oder ungewiſſen 
Khiere liefern kann: fo will erd bey diefer Anzeige bewenden 
Jaffen, ohne mehreres auszuziehen, welches er für feinen Bes 
ws achtete wenn der V. oder Herausgeber eigne amd 8 
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Meynungen geäuffert..: Alſo noch ein paar einzelne Stellen 
aus dem folgenden, Cap. 139. von der Prüfung verdaͤchtiger 
Meiber durch das Eiferwafler glaubt Hr. Donat, daß bey beis 
fen Wirfung ein Wunder anzunehmen ſey. Rec. der ſich ſonſt 
nicht leicht ein Wunder aus der. Bibel wegphilofophiren Lift, 
möchte hier.gern den hiftorifchen Beweishaben, wo es gebraucht 
wäre, und die Wirfung erfolgt fey? Nimmt män an, daf 
. blos die Furcht vor der gedrohten Wirkung hinreichend abges 
fhhredt habe: fo fallen zwar einige Schwierigkeiten weg, aber 
andre fommenan ihre Stelle. Und doch fcheint dies das jicherfte 
zu feyn, bis man wirflih ein Erempel auffände. — Vom 
Ausfage haben wir jegt die noch vollitändigere Abhandlung von 
Schilling (de lepra, recenfuit I. D. Hahn Amſt. ı7=x. 5.) 
außer den angeführten. Bon dem Einhorn der Schrift Cap. 
155. — ift durch Meuere feit Scheuchzern nichts näher beſtimmt 
worden. Wenn es mit dem Gerippe in Lesbnigens Kro:ogea 
feine Nichtigkeit hat (und das fünnte man doch Leibnigen wohl 
zutrauen!) fo hätte es ein Thier.gegeben, das von der Jdee der 
Mahler fo fehr nicht entfernt wäre, und wenn man nur wüßte, 
wo das Gerippe fich jent fände? fo verdiente ed noch genauer 
beſchrieben zu werden, | N | 


| Noch müßen wir bemerfen daß auf den 1? Bogen Supfer 
fih finden 7) Das Lager der Sfraeliten un Grundriß; 2) die 
Serboa. 3) Das Rameel 4) Der Strauß. 5) Der Eeraft (To- 
Auber Ceraftes Linn ) der für die Art gehalten wird, 
son deren Biß der Anblick der aufgehangenen ehernen Schlange. 
heilte, und von welcher Herr Dr. Büfching bemerkt, daß 
fie das Bild des Teufels und nicht des Heilandes geweſen, 
wovon Mec, ehemals eben durch die angeführte Zau erſche 
Betrachtung überzeugt wurde, fo fehr dieſes auch der gewoͤhn⸗ 
lihen Erflärung, auch von Joh. III, 14. entgegen ift. 6) Das 
Naſehorn; deflen Figur aber nicht nur fchlecht, fondern auch 
kalſch ift, | 
I£. 


Mineralogifche Abhandlung von dem Zinnfteine, vers 
faßt von Theodor Moifieenkom. Leipzig, ben 
Joh. G. J. Breitfopf, 1779. in 8. 91 Seiten. 


Dieſe | 
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246. „Kurze Nachtichten 
Niefe Fleine Schrift ordnet und ſammlet sehftentgei, ur 

die, in andern neuern Werken enthaltene Nachrichten 

von den Zinnbergmwerfen, in einer fummarifchen oder, allgeme, 
nen Boritellung 5 gleichwohl hat fie hin und wieder eigne Ans 
merfungen über das Alter, Urſprung / Veränderung und ſyſte⸗ 
matifche Eintheilung einiger Mineralien, und über die Lagers 
frädte des Zinnes in gewiflen Gegenden, woraus wir das merk 
würdigfte auszeichnen wollen. Zuerſt Handelt der V. von den 
Kiafififationen der Binnerze bey den Mineralogen, die er alle 
verwirft, nimmt nur eine Art derfelben an, die er Zinnſtein 
nennt, amd in braunen, röfhlichen, blaßgelben, und weiß 


‚ grauen eintheilt, und beftimmt die Kennzeichen des ganzen 


Geſchlechts nur nah den Auflern Merkmalen, nach Herm 
Werners Methode. ©. ı 5 52.) Zweytens handelt er von 
den Lagerftädten des Zinnes (S. 537 65.) Drittens von 
jedem Bergorte, wo Zinn gebrochen wird, befonders ( ©. 66 
83.) und viertens, von den Foßilien, welche zugleich und 
neben dem Zinnfteine brechen. (G. 83. zu Ende.) Am haus 


figſten bricht Finn in Granit; doch aber auch in andern Ge⸗ 


bürgsarten, ‚als in Porphyr, Gneiß, und Glimmerfchiefer, 
wovon Bepfpiele angeführt werben. (S. 57:56.) Bey diefer 
Gelegenheit erklärt der Verfaſſer was er unter diefen Gteins 
arten verftehe, und beftimmt ihr Verhalten gegen einander in 


Abſicht ihrer Lage folgender Geftalt: Granit macht das Ger 


ftein der höchiten und niedrigften Gebürge aus, Porpbyr. 


ruhet beftändig auf Granit, Gneiß ruhet entweder unmittels 
bar auf dem Granit, oder erft auf dem Porphyr und dann mit 


ihm auf dein Granit. Glimmerſchiefer ruhet öfters auf dem 


Gneiße, zuweilen aber auf dem Granit. In dem uraliihen Ger- 


bürge in Sibirien, welches aus Granit befteht, worauf nad 
des Hrn. Prof. Pallas Beobachtungen allemal Gneif und Schier 
fer, fo wie in Sachfen ruhen, vermuthet der Verfaſſer Zinns 
erje. (©. 59.) Das altenbergifhe Stokwerk fol nicht aus 
Granit, fondern aus porphyrartigen Geftein beftchen. (S. 68.) 
Auch ſoll das Rammeln der Gänge die Veredlung dafelbft bewirs 
fen. (©. 69.) Die Erzlager in Zinnwald, die der Verf. für 
wahre flögartige Lager zu halten ſcheint und mit den horizon⸗ 
talen, wirflihen Gängen zu Graupen nicht vergleichen laſſen 
will (&;76.) — die Gründe werben nicht angegeben — fols 


len unter fi Granit, über ſich Porphyr haben. (©. 74 1.75.) 
| * ka feicht ein, daf der Verf. zuweilen die Abaͤnderung 


des 
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des Granits, worinn anftatt des Glimmers Thon, mit Quarz , 
und Feldſpat enthalten if, nach der Strenge feiner vom Granik 
und Porphyr (©. 53.) gegebenen Erklärung, zum Porphyr, 
und nicht zum Granite rechnet, und dag daraus der ganze 
Unterſchied feiner Beobachtungen zu Altenberg und Zinns 
wald, von Ferbers und Charpentiers Bemerfungen in diefem 
Stuͤcke herruͤhret. Aber wie viel Granitgebuͤrge wird man 
danu nicht Porphyrberge nennen müffen! und wird fich die 
Natur wohl allemal nach den willführlichen mineralogiſchen 
Abtheilungen richten, die man im Kabinette bey der Betrachs 
kung eingefammieter Stufen ind Handfteine maht? In Engs 
land bricht Finn auf Gängen. (S. 78.) Am Marteräberge zu 
Marienberg, im Einhorn fchlept fich ein Gilbergang mir einem 
Zinngange. (S. 77.) Nicht ſelten verändern fich die Zinngaͤnge 
in der Taufe und führen Gilbererze, wie ſchon andre bemerkt 
haben; doch flimmt der Verf. auch damit ein, daf man Gil; 
bererze auf den Zinngängen felbft angetroffen hat, und führt 
davon Benfpiele an. (S. 88-89.) Der ©. a1. in der Anmers 
fung angegebene Unterſchied des englifhen und ſaͤchſiſchen 
Waſſerbleys iſt merkwuͤrdig. Die weichen (verwitterten) Gra⸗ 
nate im Zoͤblitzer Serpentine, am hoͤchſten Orte, ſollen keine 
wahre Granaten, ſondern vielmehr ein aus ſolchen erzeugter 
Kalk ſeyn, (&. a5.) Flußſpat ſoll ſich aus Steinmark erzeugen; 
(S. 84.) Gelbliche und weißlichte Topaſen ebenfalls aus Stein⸗ 
marf, (S. 85. u. 86.) nicht weniger aus Speckſtein. (S. 87 - 88.) 
Wir haben nichts dagegen, dag man bey der Interfuchung der 
Mineralien alle augerliche Kennzeichen zu Hülfe nimmt ,. und 
feine Augen bewafnet und unbewäfnet, fo gut braucht, als man 
kann; es ift vielmehr recht fehr zu loben. Aber wir müffen 
aufrichtig befennen, daß ein nur auf Äußerliche Kennzeichen 
gebautes Mineralſyſtem, wobey das chymifche Verhalten nnd 
die innere Mifchung der Körper bey Seite gefekt wird, weder 
richtig noch natürlich feyn koͤnne; und daß Betrachtungen über 
Entftehung der Mineralien, die fich ‚einzig und allein auf Aufere 
Beaugenfcheinungen der Stufen gründen, feine Zuverläfigkeit 
haben, wenn fie nicht durch chymiſche Werfuche beftätiget wer⸗ 
den. S. 86. befchreibt der Verf. einige blaue Topaſen aus 
den Sammlungen des verdienten Hrn. Berghauptmann Pabft 
von Ohayn und der freybergifchen Bergakademie. S. 87. 
wird eines halbharten Spedfteing gebacht, der eine Art Weltr 
| er ift,. welches mit den Beobachtungen des geheimen ** 
erg⸗ 
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bergrath Hrn. Gerhard über das fchleftiche Weltauge, in den 


Abhandlungen der Fonigl, Akademie zu Berlin fürs 1776fe 
Jahr Äbereinfommt, 
Hb. 


Hiftorifch = mineralogifche Befchreibung der Gegend 
um Jena; nebft einigen Hypotheſen, durch was 
vor Deränderungen unfers Erdbodens biefe Ges 
gend ihre gegenwärtige Geftalt bekommen haben 
möchte; von Friedr. Ehrift. Schmidt. Mit 
Kupfern. Gotha, bey Ettinger. 1779. 8. 
©. 144 i | 

gi Gegend um Jena ift ein Flöngebürne, welches die g@ 

nauefte Mebereinftimmung mit der. thuringifchen Berg⸗ 
fette hat. Zu unterft it grober gruͤnlicher Sand, weiß und 
dunfelroth abwechfelnd, mit Kalftheilhen und Glimmer: einis 


ger Drten hat er die Harte eines brauchbaren Steins: an ans 


dern ift er zu mürbe und hat auch zu viele kleine Quarzdrufen, 
Auf den Sand folgt ein Gipsflög, dasaus Etrahlaips, grauen 


gelbfichen und rothen Gipsipaht, Alabaſter, und gemeinen. 


Gips, in befondern abwechfelnden Verbindungen unter einans 
der, beiteht.  Alsdenn findet mau. hraunrothen Thon, mit 
grünlichen abwechfelnd. Der Gipfel iſt ein Kalfflög, in wels 
* chem man zum Theil Verfteinerungen antrift: als große kno⸗ 
tige Ammoniten von 13; 12°, fchöne Turbiniten, längliche 
Terebratuliten mit der faft noch natürlichen Schaale, geftreifte 
und glatte Chamiten, Mytuliten, Trochiten, und Entrodis 
ten. Zur Erflärung der Verfteinernngen, und ihrer befondern 
Lage, überhaupt nimmt der Verf. die Suͤndfluth, und mans 
cheriey Erdbeben zugleich an. — Bey der genauen Befchreis 
bung der Merkwürdigkeiten um Jena findet' man, unter ans 
dern, den incruftivenden Fürftenbrunnen, und nicht weit davon 
den: Tophftein, in welchem natürliche Livreyfchneden, YBuccis 
niten und Turbiniten fich finden: auf dem Kettſchauer Steiger 
trift man im Kalfftein oben einen dünnen Gang von fefter 
dunkelgrauen Feuerftein an; auch hat man dafelbft einmahl 
einen großen Backenzahn eines Elephanten gefunden, Im 


Wuͤhlthale hat man — und Kalkſpatdruſen beobachtet; 
im 


*1 
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um Re fe Zrippel; ‚auf dem Sägerberge rothen Mufcheb 
marmor; auf dem Gehnfig, Lelliniten und Trigonellen; in 
der Saale, ‚Kiefel und Wacken (aus dem Rudolſtaͤdtſchen) und 
‚  Erpftalldrufen von 4 3; auch 3 Gtüd Amethyſten, amd 
ir: Yan +, Den Beihluß des Buchs macht ein ſyſte⸗ 
3 Verzeichniß nah Walchs Anleitung, der um Jena 
ahgetroffenen Erden, Steine, und Verfteinerungen (unter 
welchen man noch Patelliten, * eigen Rule 
* aufgefi findet. ) u 
‚mehreren — das dies Bud für sie 
Einnsohner ** Gegenden haben wird, iſt es doch auch fuͤr 
den Mineralogen ganz unterhaltend: end viele ſolcher Topo⸗ 
hien wuͤrden den ſichern Grund zu einer ober⸗ und unter⸗ 
wiſchen Geographie legen. Der Verf. verdient we 
bezeigten Aufmerfjamfeit auf alle Gegenftände, und one 
















wegen feiner mineralogifchen Einfichten, Aufmunterung j 
der Vervollommnung dieſer Kennt 





en Rredgn. , 
chang mineralogiſche Beobachtungen, von >. 
Chriſtian Ehrenfried QBeigel, der Arzn. und 
Chemie o, o. Lehrer zu Greifswalde —Aus 
dem Sateinifchen i berſett und mit vielen Aufagen 
vermehrt, don D. oh. Theod. Pyl. K.Pr, 
Feldarzt und approb, praft. Arztein erlin. Erfter 
und zweyter Theil: mit Kupfern. Breslau, bey 
Ko 1779. I Th. 92 S.2 TH, 182 ©, 8, 


ieſes Buch ift eine Heberfegung der Obfervationum he- 
micarum ettmineralogicarüm, wovon wir beyde Theile 
(9.83, 19. B. und 24. B. 2 &t. ©. 372.) bereits angezeigt 
haben, Der innre Werth diefer Beobachtungen, verdiente 
allerdings eine allgemeinere Bekanntmachung durch eine Webers 
fegung, wozu Hr. Pyl vorziiglich geſchickt war, da er ſelbſt 
den zweyten Theil derfelben, als eine afademifche Streitſchrift 
vertheidiat hat, auch durch einige Anmerfungen feine Einſicht 
in’ die Chemie beweiſet. Auſſer der Heberiegung obgedachter. 
Beobachtungen, find im gegenwärtigen Buche noch viele Ans 
merfüngen von dem verdienten Verſaſſer ſelbſt hinzugefoimmen, 
die überhaupt manche Säge erläutern, und auch wohl ( nad 
D,2ibl. XLII. B. Il.St. Sf neus 


— 
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neuern Kenntniſſen, berichtinen; befonders aber, ‚im 
des zweyten Theils erſter Beobachtung ſehr haͤufig; —* 
Bemerkungen, welche Langmaıer (Supplem.vind. it. de. 
Well. defenfionem dodtrinz bla kiane — Vien. 1778.) 

der Beantwortung der Wellsfchen Einwuͤrfe gegen 2. om ' 

















gegenfegt, zu widerligen ſucht. Diefe Beantwortu 
Derf. ift an fich zwar, Necenf. Urtheile nach, ſehr 
und mit.aller der, einem Selehrten ſo anftandigen, amd. bey 
jegigen Zeiten nicht genug zu lobenden Befcheidenbe ta f 
aber wer ſollte nicht wuͤnſchen, daß Hr. W: fich.die Mühe sea 
ben haͤtte das ganze Baͤndgen, oder wenigitens dief s Study 
umzuarbeiten, und die Zufage in ‚en jezt faſt ſorindenden 
Gert zu verweben: h: der Lefer wird theils alle Au 
durch disfe ſo hauſigen und langen Noten geftort ; theil— 
ch unangenebin, die neuen, mit Zahlen und. Sternchen 
zeichneten Zulage aus den alten, mit Buchjtaben, und Hi 
Pri: feinen mit Klammern, herauszufuchen, Uebri 






hen wir gerne den hinzugefommenen Bemerkungen ihr 
innern Werth zu. der Beantwortung der. Langn 
erichen Einwürfe wird die Lehre vom Feuerweſen beffer in 


geſetzt, und ber Unterfehteb ziwifchen jenem und her ao 
baren, sehr gut gezeigt; fo daß Recenſ. inden me 
HrnzW: völlig beypflibtet. — Daß dem Kalke und Lau 
falze fein kauſtiſches Weſen natuͤrlich, und diefes im. ung, 17 
ten Zuftande, nur durch die fire Luft gemildert ſey, 
wie Hr. W. anführt, eime Erfindung des Ritters Bergmann; 
u Schon längft vorher von Prof, lad vorge . Auch 
darinn ſtimmt dem Verf. Meceni, aus völliger ugung 
bey, daß man das Feuer nicht aus der bloßen Bewegung 2 
Elemente der Körper herleiten koͤnune; ; fondern, daß 
elle Körper durchdringende Materie annehmen möfle, 
er, Feuerweien nennt, die, auf irgendeine Art in Bewegung 
geicht, die gewöhnlichen Erfcheinungenbes Feuer 
“Der Anmerkung in der oben angezeiaten Recenſion d 2. 
(und auch eines andern Journals) ohnerachtet, verfichert der. 
Berf. von neuem, daß er wirffich das Quedfilier im iberaen 
zogenen Weingeift gefunden; daf er feine, diefes Metall ww: 
baltende, Zuihläge dazu gebrauchty ſogar die 
gläfernen Gefäßen verrichtet habe. An der Wahrba 
Verf. zweifelt Neceni. im gerinaften nicht; allein ſo 
Bepchemitgen Verſuchen, alles nad) der Ener 
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berechnet. haben will, fo iſt ihm doch immer ein, Hrn, W 
ſelbſt unbewußter, Zufall für, erft od der wahrfcheinlichite 
Braud dieer — — 

| Dm. 


Kleine Naturlehre; oder. die vier Elemente, nach 
ihren natürlichen Eigenſchaften, Würkungen und 
Nuhen betrachte, von Jul, Heint, Port, Buͤr⸗ 
get von Aubonne, im Kanton Dern, Lewiis 
De Hilſcher, 1779. 8. S. 388. 


F er Rerf. (ein Buchhändler in Laufanne, der eigentlich ein 
| Deutſcher, aber naturaliſirt if) fagt- zivar beſcheiden, 
er ſey kein Gelehrter, und er habe aus Mangel hinreichender 
mathematiicher und Gaheper . phufofophifcher Kenntaifie nicht 
mehr gruͤndliche — als mancher Gelehrter von Pros 
feßion; auch merkt man Feine beträchtliche Fehler gegen.mas 
thematische Wahrheiten, Er hat-die Lehre von den ſogenann⸗ 
ten vier Elementen aus den alten ſowohl, als vorzuͤglich aus 
den neueſten und beſten Schriften, richtig und faßlich zuſam⸗ 
mengetragen. Eigene Lehren und Entdeckungen kann man 
wohl vom Verf. (nach feiner eigenen Erklaͤrung, da er vore 
zuͤglich für Ungelehrte und Frauenzimmer jchreibt,) nicht er⸗ 
warten; allein feine Schrift iſt ſehr dienlich, erſte allgemeine 
Begriffe von den darın abgehanbelten Gegenftänden zu vers 
Schaffen , zu Erweiterung diefer Kenntniffe zu reitzen; vorzügs- 
Jich aber von dergleichen, Betrachtungen zu lebhaften und danfs 
baren Empfindungen gegen den großen Schöpfer, geleitet zu 
werden. — Nicht aljo aus Tadelfucht, fondern zum Beweiſe 
‚der Aufmerkfamfeit, mit der Recenſ. das Buch durchgegangeny 
will er einige Irrungen anzeichnen, die ihm aufgeſtoſſen ſind. 
Duͤnſte waͤren Blaſen, die einen 14 mahl groͤßern Raum, als 
das Waſſer einnähmen ; allein dies iſt fo ausgemacht noch nicht $ 
vielmehr wahricheinlicher , daß diefe, eine verdinnte Luft eins 
ſchlieſſenden, Waſſerſchalen fehr leicht von der Luft zerdruͤckt 
werden würden, da jene boch,, wenn fie ‚gleich nicht warm 
ſind, doch ſehr hoch ſteigen koͤnnen. Man koͤnne Secunden 
Cbeym Gewitter) durch bloße Pulsihläge, ohne merflichen 


ER fa Fel⸗ 


behler er; wenn man vier Pulsſchlaͤge f 
nehme (hieraus wuͤrde folgen, daß man bey 
in einer Minute 240 Pulsſchlaͤge zählen koͤnne, F 
nur Bos zohat. — Us eine Urſach der Frühlin ginn J— 
die große Menge Luft angegeben, welche im Fruͤhjahre 
Vflanze draͤnge. ( Dieſe Urſach, wenn fie auch ſtatt 
zu geringe einen Wind zu erregen.) > Die Luft 
Gaije und Oehle der Pflanzen wuͤrkſam; ——— 
die mehrſten Salze und Oehle wuͤrkſamer, we * n 
befreyt ſind) das von dem Herzen komm 
m durch die Lunge, vermittelſt der Luft wie RT * ehrt, 
Ciehr anphyſiologiſch) die innere Wärme der Th ürfe nu 
durch die Luft, trage s zu der Abfonderung der a 
dertheile das Blut e Säfte im ganzen Körperz 'f 


wird der Arzt —* nicht — ar 


bes überfläfigen Bre 
Theorie des Erdbebens wi 
Erperiment, vom eingegräbenen 
fer, Fehr erläutert worden ſeyn — * 2 
haͤnglichkeit des Waſſers, an Glas * 2 
af ein ſchleimichtes und klebriges Weſen chlie — 
als beym Anhaͤngen des Queckſilbers an dar Bo Auch ih 
ierig, daß die Metalle, wie er von ben Storentinifchen® nr Verfü: 
chen ſchließt, das Waſſer durchliegen: wäre — ſo wuͤr 
es ſich zuverlaͤßig bey der Abichſchen Compreßionsmaſchine 
gezeigt haben, Ben der Auflöfung der Körper d “ das Sa 
nicht in die Sıvikchenräume, Tondern nimmt einen At T 
Kam ein, nah Watrfons Verfuchen. — Gold, Platina, 
Silber litten im Feuer nichts/ ausgenommen , weun man ſſjſe 
mit Spiesglaſe verbände, ' (Dies gilt alfein vom Silber 
Stahl bereite man, indem man eiferne Staͤbe in glühende Koh⸗ 
len mit geraſpelrem Horne vermengt lege, und fie darin alüße, 
(Wie unnoltändig dadurch, daß man en ie £ 
. ration muͤße in verichlolenen Gefäßen gefthehen) das Sp 
glas rauche, ben gewifler Waͤrme, beftändig, und derflöge 
einen Dampf Cder' dadurch entftehende Kalk ift Aufenft ue 
But, überhaupt Bedarf | das Kapitel von —— 
Miete noch A ne ' ob 


fe el, 


| ar 
1% Natur 
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Maärürliche Gefchichte des Erdbodens, darmnen don 
der Natur eſchichte der Erdkugel, den Steinen, 
Salzen, Minen, Metallen ,, Pflanzen und” ber 
Bildung der Planeten gehandelt, wird, verfertis 
get von Abbi Sauri, der A. D. c. ‚Nürnberg, 


ir 

war einmal ein Mann der Faufte fich emen Sack vol 
⸗Recepten, womit er alle Arten von Krankheiten zu beſtuͤr⸗ 
men fih muthiglich vornahm.. Zeigte fich nun ein Leidender; 
fo fchüttelte er alle. Worfchriften im feinem Sacke wohl durch⸗ 
einander, ‚griff dannein heilendes Pa heraus, gabs dem 
Kranken, und fies ihm Huülfe davon m: — jo viel er mogte 
oder Ponnte. — Soeinen Gad voll auf Zettelchen zuſammen 
gefchriebener; wahrer,” halbwahrer "auch ganz falſcher Beob⸗ 
achtungen hatte wahrfcheinlich unfer > Abbe vor fich, als 
er fich nicderfeßte, das Ding, was er natürliche Geſchichte 
des Erdbodens nennt, Sinnufehreiben en die launigte Göts 
tin auf ihrer runden Kugel, die fonft eine begünftigende Freuns 
din von Compilatoren aller Art iſt, war dieſem ehrlichen 
Manne beym Herausziehen feiner verzeftelten Bahrheiten fo 
wenig hold, daß die Devifen auf einem. Lotteriebogen wicht 
wunderbarer zufammen fommen fönnen, als hier. die einzelnen 
phyſiſchen Wahrnehmungen, Säge und Urtheile. Und dieſes 
erbaͤrmliche Gemengſel wird dem lieben Publicum mit dreifter 
Stirne vom Herrn Sauri, als ein herrlich gekochtes Ragout 
aufgetiſchet. Mag es ſeyn, daß er dem Geiſte vieler von De 

Nation'gemäß ſchrieb, die die Wiſſenſchaften nach dem, A. B 
zu ſtudiren pflegen, und pünctlihe Wahrheit im Beobachten, 
Hrdnung und Kette von Begebenheiten und Behutſamkeit und 
ichtigkeit im Schließen für ettönd entbehrliches einer Schrift 
Halten, werin fie nur ſchuell ſo viele Kenntnifle, daraus ſcho⸗ 
pfen konnen, als noͤthig iſt, um in einer Affamblee von Das 
men oder Halbgelehrten einen Abend durch damit zu glänzen?! 
Mag es feyn, daß ihm alfo viele feiner Mitbürger über E Diele 
feine Mißgehurt Beyfall und Erſtaͤunen zujmichzteit, Tora 
wir uͤbrigens noch ſehr zu zweifeln geneigt ſud —- + Aber 
darüber müflen. wir und ‚dach wondern doß dieſes Buch voll 
teivialer Bemerkungen, vol Gachen, die. der lie ber 


‚ Betrirgefeptäpte richtiger und ausführlicher weiß, vou roma⸗ 
Sf 3 nem; 
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nenhafter Erzählungen und Märchen, vol unverzephlicher Wis 


derſpruͤche, voll unverdauter Urtheile, von einem deutichen Ges 
lehrten, fuͤr ein deutſches Publieum, dem noch fabelhafte 
Juſti, werther und ſchaͤtzbarer ſeyn muß, hat uͤberſetzt werden 
Zonnen. Wer nur die erſten 60 bis 70 Seiten aufmerkſam 
durchzuleſen Muth und Geduld genug hat, und dann unſer 
Urtheil nicht ganz wahr und angemeſſen findet, dem ſind wir 
zu jeder Genugthuung erboͤtig, und Recenſent erklaͤrt ſich vbl⸗ 
lig bereit, jedes Stuͤck ſeines Urtheils aufs buͤndigſte in einer 
weitlaͤuftigen Recenſion zu beweiſen, welches er voritzt enfüs 
brigt ſeyn zu koͤnnen glaubt, weil er es vor unſchicklich hält, dem 
— bey hellen Sonnenſchein ein Licht anzuzunden. 


7 


10) Matbiematif. — 
Wilhelm Friedrich Wucherer's, och. Dr der 
‚reinen Mathematif, Erläuterungen. und“ 
zungen des Yuszugs aus den Anfang: 
der Wolfiſchen Trigonometrie, zum — 
ſeiner Vorleſungen. Carlsruhe, 1778. 


E mit vieler Deutlichkeit und ſorgſamer Auswahl bei, * 
wendigen und nuͤtzlichen geſchriebenes Büchelhen,. jebem . 
angehenden Lehrer in Anfehung des Vortrags und der. Mes 
thode, jeden jungen Mathematiker zum weitern Fortkoammen 
in diefer Wiſſenſchaft, gleich empfehlbar. Auf jeder Schule, 
wo Wolfs Buch erffärt wird, follte auch dieſe kleine Schrift 
— eingefuͤhret werden. 





De. 


u. voda — Benedictiners eb Sehrers: de 
Phofit in Donauwerd. Abhandlung wort, der 
Bewegung der Körper in Frummen Sinien, und: 
Anpenbung —— 1. unfer Söi 
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¶ Augeburg. 1779, bey Riegers Soͤhng 8 Bag. 


De Ser. Abſicht ift, wie er in der fchr befcheibenen Vor⸗ 
| rede fagt, Anfänger mit den Erfindungen Newtons und 
anderer in dieſem Fache befannt zu machen, und ihnen den 
Weg dazu zu erleichtern, wozu er nur die allererften Anfanas⸗ 
gruͤnde der Algebra und Geometrie vorausfegt, und die Saͤtze, 
die er von den Kegelichnitien braucht, jedesmahl voranſchickt. 
Zuerſt von der Bewegung in krummen Liuien überhaupt, und 
insbefondere, von der Bewegung um einen Mittelnunft, Faft 
etwas zu kurz, weil von der Natur der befchleunigenden Kräfte 
bennahe nichts geſagt wird. Man muß auch die Tangential⸗ 
Hraft und die Centripetalkraft beſſer von einander untericheiden, 
ls es der Verf. thut. Die erſtere wird in einem ganz andern 
Verſtande Kraft genannt, als dieſe, da die letztere eine aͤuſ⸗ 
ſere Kraft iſt, die erſte aber ein inneres Vermögen, die erhal 
tene Bewegung unverändert fortzufegen. Zweytens von der 
Bewegung in einer Parabel. Drittens von der Beweaung it 


einem Zirfel.. Die Lehre von ber Bewegung der Pendulir 


hätte hier nuͤtzlich mitgenommen werden koͤnnen. Viertent 
von der Bewegung in einer Ellipſe. Der Berf. fuhrt den 


Werth der Sagitte, auf dem nach dem Brennpunkt laufenden 


rad.» v tor. der durch eine Parallele mit der Tangente aus 


dem andern Endpunfte des Bogens abaefchnitten wird. Es 
iſt für Anfänger ſchlimm, daß fie hiezu ſchon ziemliche Kennts 
niß der Einenichaften der Eulipſe haben muͤſſen; inzwiſchen iſt 
dies nicht zu aͤndern, da, wer Phyſik lernen will, nothwendig 
vorher Mathematik ſtudieren muß. Doch wäre es gut gewe⸗ 
fen, zwey Sagitten an zwey verſchiedenen Punften der Ellip⸗ 
fen für gleiche Areas mit einander zu vergleichen, Denn da 
die Sagitten unendlich Fein gedacht werden muͤſſen, ſo iſt es 
ſchwer, ſich verzuitellen, wie man ihre Werthe angeben koͤnne, 
die man aber auch nicht ſucht, ſondern nur ihre Verhaͤltniſſe. 
Auf dieſe kommt es auch nur bey der Veraleichung der Kraͤfte 
an, welche nicht Linien find, aber durch Linien ausgedruͤckt 
werden banen. Der Verf. ſucht das Doppelte der Sagitte, 
geil bey der beſchleunigten Bewegung das Doppelte des bes 


ſchriebenen Raums mit der Endsgeſchwindigkeit gleichfoͤrmig iM. 


derſelben Zeit beſchrieben wird, um ben nach der Richtung der 
Eentripetalkraft beſchriebenen Raum mit dem Kaume nach ber 


% 
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46. Kurze Nachrichten 2. 
Kichtung agentialkraft vergleichen" zu koͤnnen. Veyde 
* einander vergleichen, weil der | ehtere | gem 


fann m 
den erſtern unendlich groß iſt. Auch braucht d 















ein ſoiches Verhältniß, ſondern ſucht ganz richtig; n Raum 
velchen der Körper nach der Richtung der Centralfraft mittel 
einer gleichformig befchlennigten Bewegung beichreißen wuͤrde 
wenn er ‚die Gefchwindigfeit, die er nad der Tangente h 
duch die Centralfraft erhalten fol. Ex Hätte alſo immerhin 
das Einfache der Sagitte fuchen fünnen. a 
Verf. die Anwendung der Gefeke der Bewegung in Fruimm 
Linien auf das Weltfoftem, und feßt diefe Materie 
auseinander. In dem ſechſten Abſchnitte vert tern 
beſonders das Fopernifanifhe Weltfpften gegen die Einwürf 
die in. der katholiſchen Kirche noch dagegen gemacht werd 
konnen, Er druͤckt ſich ſehr richfig über den Geht uch der 
Schrift in phyſikaliſchen Materien aus. Man the der Offer. 
Barung felbft wehe, wenn man fie ganz wider die Abſicht 
welcher fie Gott ums gegeben, zu einem Lehrbuche der Mathe 
matik Und Phyſik machen twolle; man folle nicht fogfeich Offen⸗ 
Dune Tenbacung, ſonderlich in phyſiſchen Dingeit, ſchreyen, 
um nicht vielleicht ohne Noth der Vernunft zu widerſpre Bi" 
und) hernach die Offenbarung ſelbſt dadurch Her htlich mache 
Es üft Angenehm zu fehen, wie Phofif und Mathematik au. 
Religtonsdegrife aufffären, Vor wenig Jahren fanden noch. 
bie Herausgeber des Commentars über Nevten, die Patred 
le Seur und Jacquier für nöthig, ſich durch eine Proteftätion 
zu verwahren, daß fie zwar, wie fie in ihrem: Commentar 
icht anders fünnten, dag fopernifanifche Syſtem vortragen - 
en, allein uͤbrigens den feſtgeſetzten Lehren der Kirche 
‚ getreu blieben. ) Wir ‚wollen hoffen; daß dem waden 
Verf. über feine Freymuͤthigkeit Feine Ungelegenheit che 
„ werden wird. Er hat es in der Vorrede ohnedem ſchon mit.den 
hoch etwa übrigen Anhängern’der alten wortflanbenden Ph 
verborben. Er macht dafelbft die richtige Bemerkung, er 
Anne durch den Gebrauch der Mathematik in’derfefbe nicht 
1 | * J ſchwe⸗ 
















‚ern gereie perfonam., Ceterum Iatis a fummis Pontifict- 
Pu contra eelluris motum decretis nos obfequi profitemauf. |. 
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Schwerer geworden ſeyn, als die Phyfif ddr Thomiften, Seo⸗ 
tiften oder MNecentioriften es war. Konnten die Anfänger, 
fagt er; Mhemahls bey den veriworrenften Materien, bey fo 
vielen unverftändlichen Diftinctionen und Wörtern aushalten, 
‚ohne daf fie unterlagen, warum foll ihnen die jekige auf deuts 
liche Begriffe gegründete Phyſik zu ſchwer ſeyn. — Mir wuͤn⸗ 
fchen ben Verf. zu feinen rühmlichen Bemühungen um die Aus—⸗ 
breitung der mathematischen Phyſik in feinen Gegenden vieles 
Gluͤck. 


J. F. Vicums ſelbſtlehrende, kurze und leichte Re⸗ 

chenkunſt ꝛc. Erſter Theil. Zweyte vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Dresden, im Verlage 
des Verf. 20 Bog. 8. 


Mon der erſten Auflage und einer dadurch veranlaßten 
Schrift iſt in dieſer Bibliothek XXIX. r. Nachricht 
gegeben. Soviel aus der Vorrede zu dieſer neuen Auflage zu 
ſchlieſſen iſt, ſind keine weſentliche Verbeſſerungen vorgenommen 
worden, als daß der V. den aus einer ſonderbaren Furcht (re⸗ 
chenmeiſteriſcher Eiferſucht) zuruͤckbehaltenen Grundbeweis, 
öder den fügenannten Hauptſchluͤſſel mit in fein Rechenbuch 
gebracht hät, um feine furze und leichte Art zu rechnen dadurch 
in ein heileres Licht zu fegen. Er hätte ihn freylich gleich abs 
ben, und dadurch einen Fleinen Streit mit einem andern Rech⸗ 
'nungsverftändigen, der ihm fein Geheimniß abgelauret hatte, 
vermeiden fünnen. Denn das müßte wohl ein fchlechter Rech⸗ 
ner feyn, der ein Erempel vorgerechnet fühe, und die dabey 9% 
brauchten Vortheile mit ihren Gründen nicht entdecken Fönnte. 
Aber die Rechenmeifter fcheinen befonders geneigt zu ſeyn, ſich 
auf ihre, ihnen freylich wichtige und nügliche Erfindungen *ts 
was zu gute zu thun, und andere Leute für blödfichtig zu hal⸗ 
ten, weil fie auf etwas nicht achten, das fie nicht ſonderlich 
brauchen formen. Hrn. Vicums Stärfe beftehet in Auffu⸗ 
Kung von Rehnungsvortheilen, worinnen er allerdings ein aus 
ter Lehrmeifter ift. Sein Unterricht in diefem Theile geht eier _ 
sicht Aber die vier Species in ganzen Zahlen ımd bie Regel 
de Tri hinaus. So vortheifhaft die Abkürzungen der Rech⸗ 
mung zur Erfparung der Zeit und zur Schärfung des rechne⸗ 
riſchen Geiſtes find, ſo kann man es dabey doch —— 
7f55 
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So fheinen des V. angebliche Vortheile bey der Abbition 
von Grofhen und Pfennigen u. dal, würflich mehr Mühe zu 
‚machen, als die fchlechte Addition und Reduction durchs Dividis 
ven. Ueber der Jagd nad Rechnungsvortheilen verfaumt 

er würflich die allgemeinen Methoden. Von der Multiplicas 
tion hat er ein einziges Erempel, wo der Multiplicator.nur 
zwey Ziffern enthält; von der Divifton auch nur eim einziges 
Heines Erempel, noch dazu. nach der fo unbequemen Methode 
des Ausftreihens; von der weit natürlichern und bequemerk 
Methode des unterwärts Dividireng hat er nichts beygebracht. 
Seine Probe der Multiplication (wovon der Beweis, der in 
einer Eigenſchaft der Zahl rı liegt, zurüdbehalten iſt) iſt 
ſinnreich und vielleicht neu, wiewohl ſeine Vorſchrift fuͤr den 
Fall, da die ſogenannten Probezahlen. ıı oder darüber find, 
nicht deutlich genug ausgedruͤckt iſt. Allein ſie ift doch weit⸗ 
Täuftig, weil fie drey Mdditionen und drey Gubtractionen erfor 
dert, dagegen wir Mo Hrn. V. auf eine Probe (dergleichen es 
wuͤrklich giebt) zu denfen bitten, wo man das Gubtrahiren 
gar. nicht braucht, und nicht in Gefahr ift, eine Ziffer. für die 
andere zu nehmen. Er hat fih im feine Eifer Probe fehr 
werliebt (ſ. S. 135) doch wird er fi dadurch nicht. abhal⸗ 
ten laſſen, auf eine noch beffere zu denken. Freylich ſchließt 
einer. feiner Schlüflel bey diefer andern Probe natürlicherweife 
nicht, mehr. — Die Lehre von der Verhaͤltniß und Propors 
tion hat Hr. V. nach feiner Art gelehrt auf zz Geiten vors _ 
getragenz allein für Mathematifer möchte er es doch nicht . 
durchaus recht gemacht haben, und Ungeübten nicht deutlich 
genug geweien jeyn — die Multipficirung ‚einer gewiflen 
Megae Stüde mit Groſchen oder Pfennigen zeigt er- fehr 
‚weitläuftig, nachdem die Groſchen ( oder Pfennige) bequeme 
oder unbequeme Theile des Thalers (oder Groſchens) find. 
‚Allein es ijt befch.verlich, an alle die Kunftgriffe zu gedenken, 
wenn man nicht täglih darinnen informirt, und die Zerfäls 
Iung nach der welfhen Praftifa ift wenig oder gar nieht weits 
laͤuftiger, ob der WB: gleich jie darzu machen will, weil es .auf 
ben Papiere. jo ausfieht, dagegen er alle die kleinen Rechnun⸗ 
sen im Kopfe nah feiner Art nicht in Anſchlag bringt. 
Nach jener. arbeitet man immer auf eine einfache, alfe fichere 
‚Har nicht mühfame Art, nach der feinigen muß man eine 
Menge von Verfahrungsweifen behalten, und wuͤrklich den 
Kopf mehr anſtrengen, den man doc en 
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| wbglichſt ſchont. Es geht dabey eben foy als wenn ein Wan⸗ 







derer’ nimmt, wobey ihm, wenn er in der Gegend 
nicht & wandert ift, der Weg faurer werden kann, als 
auf dem dahrwege. Hr. B. wandert feine Strafe alle Tage 


und daher mag ihm fein Weg fehr kurz mud leicht ſcheinen, 
wenn es gleich oft dabey was zu fpringen und zu fteigen giebt. 


"& iſt ſehr gut und noͤthig, die Rechnungsbeſlieſſene Ju⸗ 
gend zum. Gebrauch der Rechnungsvortheile anzuführen, nur 
muß cs eine für den Verftand unterrichtende Art gefches 
ben, wei nf bey mangelnder Uebung alles aus dem Kopfe 2 
verfliegt.. Man muf fie erſtlich ihre Erempel nad der allges _ 
meinften Art rechnen laſſen; hernach zeigen, was für Vortheile 


dabey zu machen gewefen wären, durch das Aufheben der Dis 


viforen und Multiplicatoren oder ihrer Factoren gegen einander, 
durch bie Zerfällung der Fleinern Theile in partesaliquotas des 
Garen, durch Hinzufegen oder Bermindern 6. E, mit 19 ar. muls 
pliciren iſt eben foviel als mit ı rthl. weniger 5 gr. multiplici⸗ 
ren, welche Art von Vortheilen Hr. V. nicht erwähnt, aber 
Dadurch feine Tafel und Nechnungen mit unbequiemen Gr. und 
Pf. um die Hälfte-hätte abfürzen konnen) durch die Reduc⸗ 
tion des dritten Gliedes auf Thaler, wenn das mittlere Gros 
ſchen enthaͤlt, mitteljt der Divifion mit 24, und ‚Multipficatis 
on mit der Zahl, die anzeigt, wie oft das erfte Glied in dem drits 
ten enthalten ift u. dal. Die Jugend muß den Grund von al 


Jf Veraͤnderungen einſehen, welches leicht angeht, wenn man 


ie Exempel zum Theil nach der laͤngren Art vorrechnet. Ge⸗ 
heimnißvolle Benennungen muͤſſen nicht gebraucht le | 
f 






auch braucht die Jugend fih nicht mit Auswendig lern 
Schlüfeln zu plagen. Die Hebung bringt das beffer in Kop 
Das Auswendiglernen macht die Sache handwerksmaͤßig, und 
Basplaneit 1 as eigene Nachdenken. 
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Zufäge zu den neueften Nachrichten von Italien, nach 
der in Sm 3.3. Vollmanns — 
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ſchen Nachrichten angenommenen Ordnung zu⸗ 
ſammengetragen und als Anmerkungen zu dieſem 
Werke, ſammt neuen Nachrichten von Sardinien, 
Malta, Sicilien und Großgriechenland. Heraus⸗ 

gegeben von Joh. Berndulli. Zweyter Band, 
Leipzig, bey Fritſch, 1778. 816 Seiten in 8. 


ieſem zweyten Bande der angenehmen ‚Bernoullifchen 
Nachrichten von Italien, der zum dritten Volkmanni⸗ 
ſchen Zufäge liefert, dürfen wir wohl noch einigen Vorzug vor 
beim. eriten geben: man findet wirklich noch mehr Volkkändigs 
Keit, inöbefondere der litterariichen Nachrichten, oͤftern Ger 
brauch von Winkelmanns Gefhichte der Kunſt, und Nachrich⸗ 
ten von vielen Dertern im Kirchenſtaate, im Venezianiſchen 
und Benuefifchen, wovon man fonft wenig findet. Doch has 
lkennet Hr. B. felbft, wie.es auch bey einem Werke tiefer Art 
faft unvermeidlich ift, daß der Band infonderheit aus den neues 
ſten Stüden der vengzianischen Europa letteraria und der 
roͤmiſchen Effemeridi letterarie noch vieler Zufäge fähig fen 
und vielleicht wolle er Fünftig felbft noch einige neue: Zufäße 
- barzı drucken laſſen. Wir fünnen hier nur, wie aus dem erftez 
Bande, aufer einen kurzen Abriß des ganzen Inhaltes, einiges 
Merkwuͤrdige auszeichnen. - 


Dieie erſte Abtheilung bis S. 334. befchäftigt fih allein mit 
Neapel und der unfiegenden Gegend. Der Verf. hat felbft 
war feine Reiſe nicht bis dahin fortgefeßt; es find ihn aber 
Anmerkungen zweener verdienten neapolitaniichen Gelehrten 
über diefen Theil der la Landiſchen Reife, der durchgehends 
Volkmann folgt, mitgetheilt worden. Die fchöne Lage und 
Gelindigfeit des Himmelsftrichs zu Neapel leiden einige Eins 
ſchraͤnkung: die hohen und reizenden Hügel an der Nords und 
Weſtſeite hindern den freyen Durchzug gefunder Winde, und 
fchifen dagesen oft die ſchaͤdlichen Scirocchi auf die Stadt 
zuruͤck, find auch vielleicht ‚die Urſache der vielen Regen. Near 
pel hatte/ nach der letzten Zählung, 358365 Einwohner, worun⸗ 
ter 3674 Prieſter, 4464 Moͤnche und 6940 Nonnen waren. 
Einzelne hiſtoriſche Unrichtigfeiteny die auch leicht in der neuen 
Ausgabe koͤnnen verbeſſert werden, hat wohl unſer Verfafter 
at Volkmann nicht auffuchen und aumerken wollen; er hätte 
j n .  genk 
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ſonſt leicht erinnern koͤnnen, daß ©. 25. Capua bey den Rö⸗ 
Ken ne Saat hieß; die unrichtige Erzählung von des 






Mafan iffruhr ©. 32. verbeflern, auch zu S. 44. Anmers 
Ken fönnen, daß es nicht der Admiral Byna war, ſondern 
Warren, der 1745. Neapel bedrohte, untı dergleichen mehr. 
DE Ausdruck, der S. 106. Hrn. B. undeut:lih war, ım Bes 
ſchluß des Aloners, fagt nichts anders: ald im Blofer: 
ta 8. nennt den Gaal, wo die Geiftlichen Fih im Kloſter S. 
nmien, Chapitre und der neapolitänifche Anmers 
und wir fagen im deutfchen auch das Stiftes 
Fapitel. Die vielen Schriften des Biamb, della Porte, und 
feine Nachforſchungen, die er angeftellt, feine Chiro-Fifionomie 
ju vervoll ommnen, zeigten doch immer, Lmeynt der neapolitanis 
che Eorreipondent, ) vielen Scharfſinn und einen denkenden 
Kopf. Merkwuͤrdig iſt ein Edift von 1771, daß alle Urtheile, 
fammt den Entſcheidungsgruͤnden müflen gedruckt werden; und 
bieſes Edikt iſt nachher durch ein neueres beſtaͤtigt worden, wo⸗ 
rinn ausdruͤcklich · angezeigt wird, des Königs Wille ſey, hier⸗ 
durch alles Willkuͤhrliche, das ſich unter dem Vorwande von 
Billigkeit eingeſchlichen, aus den Gerichten zu verbannen. — 


In der Oper herrſcht jetzt ein edlerer Geſchmack; man 
llebt den ernſthaften Tanz, und hat eine größere, Anzahl von 
Taͤnzerinnen, und die Verzierungen find prächtig und zahlreich. 
Die vornehmften Gelehrten habe la 2, ſelbſt bey feinem furzen 
Aufenthalte nicht fennen gelernt, fonft würde fein Urtheil ri 
iger ausgefallen ſeyn. So fagen beyde Eorreipondenten des 
Verfaſſers; aber die Nachrichten von den Gelehrten ſelbſt 
dem Buftande der Wiſſenſchaften hat er aus Wochen und 
natsichriftem ſammlen müflen. Von dem 1771 verftorben 
Prinzen San Severo, feinen Erfindungen, worunter das 
Waſſerfuhrwerk doch allen Glauben überfteigt, und von feinen 
Schriften giebt der Verf. noch einige Nachrichten, meiſtens 
aus Biörnftähle, wohl nicht immer zuverlaͤßigen Briefen... 


Die theologiſchen Studien find. befonders hier im Flor. 
P. Caſimir Correate zu Monte Caßino hat ſchon 1765 einen 
Prodromusdruden laſſen, worinn er ein Lexicon Hebraico- 
Chaldaicum ankuͤndigte BP. della Croce, ein Auguſtiner⸗ 
Barfuͤßer und erfter Profeffor der Theologie, foll ſich durch 
feine revelatae 'Religionis vindiciae als einen Theologen 
gezeigt haben, der philoſophiſch zu denken wiſſe. Des beruͤhm⸗ 
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ten ‘be schon verftorbenen Abts Benovefi u 
Jogiae Chriftiane Eiementa dogmatica hifto 
Vened. 1777. in zween Quartbänden, hätten hi 
‚genannt werden. ı Savero Matreı hat die poetifchen ' 
des A. T. in gute italienische Verſe, doch allzu metaft 
für den Gegenſtand, wie die romiichen Kunſtrichter 
überjegt. „Unter den Rechtsaelehrten ſcheinen die merfi 
ſten zu ſeyn, Baet. Sılangıerı, ein junger Kavalier | 
‚Ritieflioni pontiche full ultima degge del S | 
‚garda la riforma delleamminiftrszione del | 
"fehr gerühmt werden; der Abt Aupoli, der 1777 Han: 
ſiaſtiei praclecriones herausgegeben; und der —— 
liani, der Verf. verſchiedener gruͤndlicher und angenehme 
Schriften uͤber Politik und Kommerzweſen. Unter den Aerzt 
und Naturhiſtorikern Nice. Andria, Fil Baldini, Dom 
Cirillo, Prof. der Botanifr Vomen. Corummios Prof. d 
Anatomie, den man jest firr einen der ftärfften. & 
in Europa hält, und der befonders-durch feine mikr chen 
Beobachtungen bekannt gewordene P. Biammar ia deilan ser 
Unter reiner und angewandter Mathematik ſteht — 
lehrtes Frauenzimmer, Maria Angela ———— 
des Zales Werke uͤberſetzt hat, und Berfafferin 
phyſikaliſcher Schriften ift. vıro Lara ı hat 9 ee it 
Elemenri di Mitematica in ſechs 3. gell 
Nicc. Carletti Inftituzione di Architettura eivilet — 
Quartbaͤnden; Vinc. Lamberti Voltimetria, ein q : 
ches Werf über die Mafe der Gewölbe, Auch h erf fommt 
ieder P. della Torre vor. Philoſophiſche Schriftf er f finder 
wir nur wenige. Cappellt/ ein Lehrdichter; D "A onttt: 
"Berfaffer eines: Buchs delle Virtu c de’ Premi; "Davanzati 
ber Herausgeber der hinterlaflenen Schriften des Ei oveft, 
Unter alter Literatur finden wir zuerſt eine kurze Er 
nung der d’ Sancarviıllifchen Sammlung von Altert —* 
aus den Kabinette des Ritters Zamilton die der Bm nif den 
dritten Bande geichloflen glaubt, Wir fanden 52 
lich in Hrn. von Murr Journal fuͤr die Kunſtgeſchichte 
©. 181. vom Jänner 1777, daß das ganze Werk in vier Impe⸗ 
rialfoliobaͤnden, die auch anfangs verſprochen wareny zul Flo⸗ 
venz und Venedig verkauft werde, Danc. Harzia 
der Werfe des Sontenelle und noch einige andere Schriften 
wepbrten nicht unter dieje a rn 


2 


































‘ 


Son der Geſchichte und Geographie. 469 


Wesocht Nachfolger geworden. Jac. Matorelli hat auſſer 
einem 800 Feiten ftarfen Quartanten über ein Dintenfaß auch 
neapolitanifche Alterthümer geichrieben. Paul Moceia, ein 
guter Humanift, der mit feinem ftarfen Körper auf dem Wafs 
fen fließt zaohne zu finfen. Von den Dichtern der Neapolitaner 
ſollte V. Urtheil gelinder ſeyn; nicht alle find Lapusi und 
Campolungs, . Eine umjtändlihe Nachricht aus Winfelmanns 
Geſchichte der Kunſt nach der zweyten Ausgabe ‚von den-fehengs 
mictigpen Privatfammlungen von. Alterthümern in Neapel. 
Die Preiſe der Lebensmittel haben in Neapel ſehr zuge⸗ 
nommen ; ; ein Rottolo Rindfleifch 3. B. foftete 1776. 12 bis 135 
ſtatt 9 Gran, Die Hige ift im Sommer nicht fo befchwerlich, 
wie in Rom; dad Keaumurſche Thermometer flieg in den 
heißeften Stunden des Tags felten höher als 23 bis 25 Grad, 
Intieri fuchte feine Darröfen in deu Speichern zu Neapel 
fhon 1733. einzuführen; allein vielleicht einige Schwierigfeit 
bey der. Ausführung, oder Mißgunſt beraubten das Publikum 
der großen Vortheile, dagegen. einige Privatperionen wicht 
anterließen, die Erfindung fich wohl zu Nutze zu machen. Eben 
diejer Intiern erfand eine Mafchine, die er Palorcio nennt; 
vermittelſt welcher man mit Hülfe nur eines gemeinen Seils, 
das in dev Richtung einer fchiefen Fläche gezogen wird, fehr 
große Gewichte, durch eine Strede von mehr als einer Miglia, 
von einem hohen nach einemtiefern Drte hinunter bringt. Diefe 
Maſchine ſoll in den Bergen von Caſtellemare mit Bortheile ges 
braucht werden. BAuch ftiftete Intieri bey der Univerfitätz 
obſchon er ein Florentiner war, einen Lehrſtuhl für das Koms | 
merzweſen, der ſeit dem Tode des erſten Lehrers Benovefi 
noch unbeſetzt iſt. Die Sehaafzucht, ſagt V. koͤnne höher ges 
trieben werden; das Land brauche mehr Tuͤcher, als von inn⸗ 
laͤndiſcher Wolle verfertigt wuͤrden; allein vielmehr wird der 
Ueberfluß noch in die Fremde geſchickt. Die Stiftung der Heer⸗ 
- den in, Apulien und den Urſprung der berühmten Dogana di 
Foggia giebt V. unrichtig an... Alpbonfus I.-von Arragos 
wien lies zuerft die Foniglichen Domainen in Apulien zu Triften 
machen, um deu Einwohnern von Abruzzo aufzuhelfen; und 
deswegen erhielten dieſe vorzugsweife vor andern die Erlaubs 
niß, ihre Heerden auf diefen weitläuftigen Hutungen zu weis 
den. Die Bedingungen aber dieſer Austheilungen find fo vers 
wickelt, und die Ausfchliefungsgerechtigfeiten, (diritti pri- 
‚vativi) die man ſich erwerben kann, dermaßen wiberfnnige 
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daß bkters die größten Unordnungen daraus entſſehen· Das 
Tribunal, das dieſe Zwiſte ſchlichtet, gedachte Aeciſelammer 
di gogtzia, iſt eine der. wichtigſten Regalien des Königs, 


Die Gegenden um Neapel. Das Grab des Sannazar 

it ein Meiſterſtuͤck "der neuern Bildhauerkunft, daͤs ſehr die 
Aufmerkſamleit der Kenner verdient. Mit zu vieler Zuverſicht 
Habe fa L. behauptet, daß der Dunft der Hundehoͤle wicht 
fauer ſey. Durch etwas davon in eine Sprige gezogen, und 
aachher in- eine Flaſche mit Lakmustinktur geiprägt, wurde 
dieſelbe recht ſchoͤn rofenfarbig 5; den Biokeniyrup hinges 
gen färbte der Dunft nicht. Auch heilt fiih die Säure dem - 
Geſchmacke mit; es iſt aber eine weinhafte Saure, wie der 
Geſchmack der firen Luft. Das Waſſer brauft gar nicht mit 
Weingeiflöhle F aber mit Laugenfalze brauft es auf, wieder 
Alaun; und alle aufbraufende Wefen der Bäder zu S. Germas 
no nahe bey der Grotta del Cane find mehrentheils alaumartig. 
Andere Perionen, die den Dunft einzogen, indem ſie den Mind 
gegen die Erde hielten, fühlten nah einigen Secunden eine 
ftarfe Betäubung oder vielmehr Erſtickung. Ein fahrenheitis 
ſches Thermometer, das in der freyen Luft auf so Graben 
war, ftieg im Dunſte nicht über gc$ Gr. Nach den Verfüchen, 
die man mit Thieren gemacht, müfle man der Mennung des. 
Abbats Fontana beytreten, daß die dem Principium der Reiz⸗ 
barkeit widrige fire Luft, die Wirkungen der Grotte verurfache. 
Der Salmiaf der Solfatara koͤmmt nicht allen dem aͤgyptiſchen 
fondern auch dem vom WVefuo nicht bey; er ift immer mit etwas 
Schwefel vermifcht, Es ift auffer Zweifel, daf die Solfatara 
ehedem ein Vulkan geweien, der zwar jeßt erfticht, aber nicht 
ausgelbſcht iſt; man findet eine Menge Bimsſteine, und andere 
vulkaniſche Steine. Daß der Boden hohl ſey, fpürt man auch 
aus dem lange, den das Erdreich aiebt. Der Monte nuovo, 
‚ein Berg von 2400 Fuß hoch und drey italtänifche Meilen im 
Umfange, der 1538 durch einen unterivdifhen Vulkan in die 
Höhe getrieben wurde, erreichte feine völlige Größe in 48 Stuns 
den. An der Küfte des Meerbufens von Pozzudli findet mat 
auch Fleine vieredigte, theils blaue, theils grüne Steine. Gie 
find allem Anfehen nach moſaiſche Glaspaften; und fo nach 
verfertigten ſchon die Alten diefe Art von Mofaif, wie fie jetzt 
gebräuchlich if. Die Bekleidung der Pıfeına mrabıle , die 
ſo viele in Verwunderung geſetzt hat, ift ein wahrer Stalla⸗ 
.;. £tit, 
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fit, wid Vice. Andria in feinem Werke von den Mineral 
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waſſern verfihert. Won den Berrulaniſchen Entdeckungen 
wird ©. 141. f. f. ein chronologiſches Verzeichniß der hieher ge⸗ 
hoͤrigen Schriften eingeruͤckt, und darauf das Antiquitaͤtenka⸗ 
binet und die Sammlung antiker Gemaͤhlde ju Portici Stüd 
vor Stuͤck durchgegangen. 

Vom Veſuv werben zuerſt die neuern Werke angezeigtz 
das neueſte ſind des R. Samilton Campi Phlegrei.. Dieſes 
Werk giebt die Hoͤhe des Berges von 3659 Fuß uͤber der Meeres⸗ 
fläche, und den Umkreis an der Baſe von 30000 Fuß an. Der 
Berg fcheint allein durch das Feuer entftanden zu ſeyn, wenn 
man die verſchiednen unſtreitig vulkaniſchen Schichten der Ges 
gend um Neapel betrachtet. Wenn die Theorie der Vulkane 
erſt ein mehreres Licht werde erhalten haben, fo werde ſie vers 
muthlih dem Buffoniſchen Syſtem von der Entſtehung 
der Berge, gegen die kuͤrzlich auch Herr Pallas geſchrir⸗ 
ben hat, einen ſtarken Stoß geben; und vielleicht werde 
man auch daraus einige Erläutertingen über die, geheimniß⸗ 
volle Naturgeſchichte der Foſſilien aus dem Reiche der Ce _ 
thiere erhalten; denn es werde verſi ichert, daß auch Muͤ⸗ 
ſcheln mit dem Feuer aysgeworfen wuͤrden. Man verfertigt 
aus den Producten des Veſuvs Eteine zu Ringen und Ohrge⸗ 
hängen, die den Edelgeſteinen ſehyr nahe kommen. Umſtaͤnd⸗ 
ich auch von den Ruinen zu Pompejt,.die eine andere Aſche, 
als Zereulanum det, mit vielen Auszügen aus Mad. Millar 

und Hrn. Biörnftähle Briefen. Man arbeitet noch immer an 
der Ausräumung von Pompeji; und ſieht jegt. einen Theil 
einer Straße, der hindert Ruthen lang iſt, und fich mit einen 
vollkommen erhaltenen Stadtthore endigt. Die Strafen find 
mit großen Lavafliefen gepflaſtert. Ueberdies ſieht man auch 
ein prächtige Haus, in welchem die Zimmer des Bodenges . 
ſchofſes noch ganz find; und man bewundert darinn die gewoͤlb⸗ 
ten Deden, die beynahe flach find. Auch der R. Zamilton hät 
eine Nachricht von den Entdeckungen zu Pompeji in ben vier 
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der: Aterthumisf orſcher in London) einruͤcken laſſen; und vieß 
teicht. hat, man noch ferner Benbachtingen des gelehrten Ritters 
aus dieſen Gegenden zu erwarten, nachdem er kuͤrzlich feine 
ehemalige Stelle af ſicilianiſchen Hofe wieder angetreten hat. 

u Stabi wird man nicht ferner graben, bis man mit Zer⸗ 
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culanum und Pompeji fertig fenn wird; man fieht auch Dai 
Jelbſt nichts als Erdhaufen und einige Gruben, weswegen ſel⸗ 
ten ein Reiſender dahin geht. Ein praͤchtiges Werk uͤber die 
Alterthuͤmer und uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten der Inſel Capri 
von Luigit Giraldi iſt wirklich in London angefangen worden. 
Die Ruinen zu Paeſtum wird der durch ſeine Alterthuͤmer zu 
Poʒzzuoli berühmte P. Paoli beſchreiben, und es werden zn. 
Gupfer-von:den größten Meiftern geflohen. 


Vom Luftichlöffe zu Laferta, und den Antiken haferöf, 
beren V. nicht erwähnt, aus Wintelmanns ©. d. &. Die 
prächtige Waſſerleitung zu Caſerta wire noch viel mehr u 
preiſen, wenn man beflere Materialien als Tufo oder eig 
chen Stein, mit Badfteinen abwechielnd, gebraucht hätte? 
und um die Badfteine von gleicher Dife zu machen , hat 
man fie mit Mörtel überzogen , das aar nicht von Beftand 
ſeyn kann. Freylich ift der Gebrauch des weichen Steins im, 
dieſen Gegenden fehr alt. Man bemerftihn fchon, aber feltes 
zer, im serculanum nnd zu Pompess Das heutige Nea— 
nel ift ganz von diefem allzinveichen Steine gebauetz und day 
der gerathen bie anfehnlichiten Haͤußer ſehr bald in Verfall. 


S. et. f. folgt noch ein Anhang vom Zuſtande der 
Gelehrſamkeit, der Univerſitaͤt und andrer Collegien und Erzie⸗ 
hungsanſtalten zu Neapel, meiſtens aus Biörnſtähl, und ein 
alphabetiſches Verzeichniß aller von dieſem Reiſenden und von 
unſerm Verf. in dieſen Zuſaͤtzen erwaͤhnten neapolitaniſchen 
Gelehrten; und hierauf auch noch verſchiedene Anmerkungen 
ber eben dieſe Tabelle. "Zur Ruͤckreiſe über den Ni. Caf ino 
nach Rom bemerkt der Verf— einige neue Werke über die Ge⸗ 
ſchichte und Alterthuͤmer der Stadt Benevento und eine 
aͤltere und neuere Geſchichte ber Abtey Monte Eafino. 


Hierauf folgt i in der zweyten Abtheilung, die von S. 3% 
bis ans Ende des Bandes geht, die Reiſe von Rom nach Flo⸗ 
renz, die Hr. B. ſelbſt gemacht hat. Zuerft auf Litta Caftels 
Iana Die Lage der Stadt-ift wirklich fonderbar. . Sie liegt 
auf einem Felſen, und rings herum laͤuft eine Reihe von andern 
Felſen, die nur an einem Orte mit der Stadt vermittelſt einer 
Bruͤcke zuſammenhaͤngt. Den beruͤhmten Waſſerfall bey Terniẽ 
aͤtzte der Verf. auf 200 Fuß. Er iſt nicht fo tobend, wie 
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licher. Der Velino nähert ſich ſeinem Falle mit einer fo reic⸗ 
ſenden Geſchwindigkeit, daß ſchwer Steine, ‚die man hinein 
wirft, auf der Oberfläche, bis fie in-den Abarımd * 
fortgeführt werden. Der Verf, ſah / da die Sonne fchien, den 
Waflerkaub. höher als den Fall, ja ais die Fuge ferhft —* 
halb des Falles ſteigen, und einen ſchoͤnen Regenbogen: Den 
Schafen ſcheint doch der Clitumnus Feine fi Weiße zu ges! 
ben; der Verf, hat nirgends schmusigere- und gelbere Thiere 
diefer Art n; ſie geben aber fuͤrtrefliche Milch. Das Ge⸗ 
maͤhlde — im Kloſter delle Contezze zu Foligno iſt 
eines der gefaͤlligſten dieſes Meiftersz- ‚aber. der. heilige Johan⸗ 
nes iſt eine ſchoͤne Figur eines Schweinshirten oder ſacẽ birası 
“ Aa Pertiuncule iſt die. merkwuͤrdigſte Kische, -die der. Verf. 
gefehen hat, eine von denen in, Europa, die der. großen St) 
Peterskirche am wenigſten nachgeben; ihre Länge iſt von z3 pari⸗ 
ſer Toiſes, aber in Anfehung ihrer Länge iſt ſie etwas nied⸗ | 
rig; dagegen Hat fie eine fhöne Breite, und den Fehler ver _ 
Peterskirche nicht, daß die Geitengän ae gegen die —— 
Schiffes zu ſchmal find. Die aͤußere Architektur iſt von 
Geſchmacke, aber faſt zu ſimpelz und noch war die Kirche nicht | 
ausgebauet. “Die Gemähfde und Bildhauerarbeiten fand 
Berf. unter dem Mittelmäfigen. Die Atertheiier zu Pers” 
gia und einige fie erflärende Schriften. In der Chiefa di — 
Franceſco fieht man die Köpfe des Raphaels und feines Le 
rers, Pietro perugino. Im Bethauſe der Bruͤderſchaft zu 
&. Franceſco ift eine Geifelung vom Lehrmeiſter des Pietro 
Perugino, wovon der Verf. anmerft, er babe Io Spauns ' 
geheifen, ein Gemaͤhlde, das Aufmerkiamfeit verdient. Die’ 
Benebiftinerfirche zu 8. Pietro iſt reine vollkommene Bilders 
galerie von den beften Meiftern. Aus einer Deferizione delle‘ 
Pitture di S. Pietro dı Perugia von 1774, zeigt der Verf.” 
die minder befannten Künftler an, von welchen Werke in dies 
fer Kirche zu ſehen find. Die Sapienza nennt la 2. unrecht 
efpece d’univerfit&; es werben doch in allen Sacultäten Do⸗ 
ctoren ereirt; allein die Univerſitaͤt iſt freylich in ſchlechtew 
Umftänden, es find kaum zweymal fo viel Studenten als Pro⸗ 
feſſoren. Die Sammlung der phyſikaliſchen Inſtrumente wirk 
nach und nach vermehrt; und der Verf. hörte im phyſikaliſchen 
Saale eine -fehr gründliche Vorleſung des Prof. Pelicciarı von 
der Attractiony wovon bie fünf oder ſechs Studenten, die zu⸗ 
s  Börten; wenig verfiehen mochten. &tatt aller der perufinis 
"Ba "TE ſchen 














“ 


* 


noch einige Schriftfteller angegeben, "Bon dem © 


2 RUE Rachen rn un 


ſchen Afademien; T’infenfata, P’infipida #.’&! # erlo⸗ 
ſhen find; Mlorirt jetzt eine neue vorzuůgliche Ac Au⸗ 
gata delle buone arti, und es giebt vetſch 
Gelehrte hier, von welchen der Verf. einige ihm — 
dene nennt. Gubbio, eine ziemlich große und 
biſchbfliche Gtadt,die auch dutch die berühmter Tabülz 
bin bekannt iſt/ hat der Verf. ſelbſt nicht gerchen, gi 
doch bon zweenen eugubiniſchen Gelehrten Paflori, der 
zu Pefäro wohnt und dem Probſt Ripofati ‚ und ihren Mer’ 
Een Nachricht. Auch von Cortona und Arezzo giebt der 
Berf. noch einige Titterariihe Nachrichten: Das natuͤrlich 
Papier, das 1763 ber dem Dorfe Bacciata entdeckt 
wid. aus Fafern der Conferva des Plinius beſteht he 
mter Natur⸗ und Alttetthumeforſcher zu Corto — 
i beſchrieben. J * 


er Den Wes von Foligno tiber Loretto und 2 
der. Verf. felbft nicht gemacht; und, die au < 
PA liegenden Theile der paͤbſtlichen Staaten Sidts 
doch hat er auch von diefer Provinz manche Anme gen, a > 
beſonders uͤber die Mark von Ancona handſchrift Me ine 
were Freundes mitgetheilt, ee | 
m Berge, fondern in einer Ebene am Fl uſſe El 
der Cluentus des Ptolemaͤus iſt. Die Kirche des heil 
Nicolaus iſt ſchoͤn, und. befigt. verfchiedene Gemahlde,pon guter 
Meiſtern. Die Brüde über den. Chiento iſt lang, ſtark ur 
gut gebaut, ‚vielleicht. die alteſte in der Marf Ancona; fie wa 
im Jahre 1268 erbauet. macerata ift jetzt die deſiden 
Governatore Generale, welcher der erſte von, allen Statthe 
im Kirchenſtaat iſt. Es iſt auch daſelbſt eing Us 
Catenäti.; Bon zwoen dafigen ‚Bibliothefen ‚giebt di 
aus. des Sr. Ant, charia Excurbobu⸗ iticrarus 
aus welchem. Werke auch im Folgenden, Yuszüge vor 
Zu Aſcoli ift eine Ordensgeiſtliche Maria, Petre 
Griechiſch, Hebraͤiſch, Latein, Spaniſch und, Frar oft 
ſteht, auch. Kenntniffe in, der, Mathematik, der. — Het — 
und der ſchoͤnen Litteratur hat, und 1774. 08. Inn 12 un ” 
Domini, ad.regnum temporale Judaeorum geid 
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theilt der Korreſpondent ganz anders als la Lande und mit 
ihm Volkmann. Die Harmonie,und Leb keit der Farben 
die angenehmen und ausdrudvollen Köpfe, und überhaupt das 
ganze Gemählde werde von Kennern bewundert + Ind eben 
fo.von den Propheten, Sibyllen und verjchiednen Basreliefs, 
die la L. plump und mittelmäßig ‚nennt, obgleich fie von Shi 
lern des Michel Angelo'verfertigt worden; an ihnen werde 
billig die Zeichnung, der Ausdrud und das Marfigte (fo übers 
fegt ber Verf, morbidezza, das.aber vielmehr, wie wir dem 
ten, das das Sanfte, bezeichnet) des Grabfticheld ber 
wundert. Auch über die heilige Familie des Raphael im Schage 
zu Loretto find die Meynungen fehr'verfchieben. Zu Oſimo 
findet man viele alte Denfmäler, auch viele neue Werke ber 
Mahlerey und Baufunft, die fehenswerth find. Es iſt 
eine gelehrte Gejellichaft für die Hirchengefchichte , ein 
gymnaſium tind ein Seminarium, Auch von den —* 
Gelehrten und ihren Arbeiten hat der Verfaſſer viele Nachrich⸗ 
ten aufgefucht. Urbino, die Baterftadt vieler Künftter ‚ine - 
befondere des Raphael und des Bramante , fcheint auch noch 
manche Werke der Kunft zu befügen. Sie hat feit einigen Jahe 
ren eine Akademie de’ Titanici, nnd ein Kollegium. Den 
Kriumphbogen des Trajanus zu Ancona hat Noli zu Neapel 
in 8 Kupferftichen bekannt gemacht; das fürtrefliche 
ment wird mit Unrecht von la 8 getadelt. Der — 
telli erbaute Arco Clementino hat ſchoͤne Verhaͤltniſſe, eine zier⸗ 
liche Einfalt und eine vollfommene Uebereinſtimmung des Gans 
zen mit allen Theilen. Der große Molo des Hafens, woran 
man ſchon vor zehn Jahren arbeitete, und noch arbeitet, wird 
ein erftaumendes Werk. Das Lajareth ift ein ſehr anfehnliche® 
gut eingerichtetes. Gebäude, Das weibliche Gefchlecht, fagt ein 
Korrefpodent des Verfaſſers, iftnicht-allein an der Küfte Schön) 
fondern auch im Innern des Landes; und man kann verfiherny 
daß das schöne Gefchlecht hier eben fo tugendhaft als veizend iſt, 
und die Sitten in Italien vielleicht nirgends fo rein find, 
Ancona war ehmals wegen feines Purpurs berühmt. Die AL 
ten nahmen diefe Farbe vermuthlich aus den Mufcheln, die 
Bianchi de conchis minus notis p. 29. turbines virgatas 
nennt; aus biefen machte B. eine mit dem Purpur der su 
! übereinfommende Farbe. 
Zu Senigaglia iſt der große Geometer, Graf de’ zeit | 
di Fagnara, ſchon ſeit einigen Yahren tod. ein So 
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Bio. Franceſco iſt Archidiakonus daſelbſt, und befchäftigt ſich 
wie fein Vater, mehrentheils aur mit der reinen Mathematif. 
Bon beyden ſtehen Abhandlunsen in verfchtebenen periodischen 
Sammlungen, und der Vater hat Produzioni Matematiche 
8767, in zween. Dftaubänden zufammendruden laſſen. Ueber 
die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt Fano einige neuere Schriften 
Bon Deſaro die Gemaͤhlde, und die Alterthuͤmer imden Mufeen 
des Paſſeri und des Cliviert Beyde ſind hier die vornehm⸗ 
ſten Stuͤtzen der Gelohrſamkeit, und der erſte, bey einem auch 
als Prieſter und Generalvicariu⸗ ſehr beſchaͤftigten Leben, gleich⸗ 
wohl der fruchtbarſte Schrift teller Italiens. Seine Lettere 
Koncagiſi, ſeine Paralipo ena in Th. Dempſteri libros 
de Etruria, und Picturæ Etruſeorum in Vaſculis, find 
feine. beruͤhmteſten und wichtigiten Werfe. Eine umftändliche 
Mythologie und ein Moſſariumm primz latinitatis aus den 
älteften vomifchen Denkmaͤlern, Gefegen und Schriftitellern, 
follen von ihm ausgear eitet ;. aber noch ungedruckt ſeyn. Er 
beſitzt auch, eine Foßilien⸗ und Mineralienfammlung, und hat 
Sehr unterrichtende Briefe fopra gli foſſili del Pefarefe ges 
Schrieben. Vom Olivier ſind da? beträchtlichfte Werk feine Mar- 
mora Pifaurienfra. . och ein berühmter Gelehrter zu Pefara 
iſt der Marcheſe Moſca Barzi. Er hit Penfieri filofofici 
geichrieben, und 1777, eine Colledtio Pifaurienfis omnium 
poenutom latinorum, eine Gammlung aller fateinifchen 
Dichter vom Livius ‚Undronicus an, bis ins ſechſte Jahr⸗ 
Hundert, in ſechs Quartbaͤnden drucken laſſen. Vom Rimini 
verſchiedene Sehenswuͤrdigkeiten, und Schriften, die davon 
Beſchreibungen liefern. Der beruͤhmte Arzt und Naturfor⸗ 
ſcher daſelbſt, Giov. Bianchi ſtarb 1775. er hat zu Rimini 
eine Akademie de’ Lyncei geſtiftet. Des Bio. Battara 
Schriften hat der Verf. am unrechten Orte unter Rom ange⸗ 
zeigt; ſein gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt vermuthlich Rimini. 
Noch einige andere Gelehrten. Der ganze Abſchnitt von Ma⸗ 
rino iſt bey la 2. und V. aus dem Addiſon; und unſer Verf. 
bat noch fonft bey feinem Neifebefchreiber eine Erwähnung dies 
'fes Fleinen Staats gefunden. - . | = 


Bon Ravenna zuerft Werke, wie ber Verf. gemeiniglich 
angiebt, die eine Befchreibung oder Geſchichte diefer Stadt 
und ihres Gebiets liefern. Verſchiedene Gemählde,. und das 
Srab des Dante, Girardini ift einer der heufigen gröften 
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Mechtsaelehrteri in Italien: er bat eine Ausgabe ° 
won einigen Novellen Tbeodos des Jüngern und Dalentis 
nian IN. er als zwey Jahre'fpäter Abt Amaduzzi zu 
Pu Bon na zuerft einige MWerfe, unter welchen auch 

I Zolfo Poema del Conte Vincenzo Mafini, Cefenate, 
iſt, eim Gedicht, das im drey Büchern von der Weife redet, wie 
der Schwefel gegraben, ‚geläutert, und angewandt wird. Des 
Giamb Brafchi Meynung ſcheint der V. unrecht gefaßt zu 
haben; wenn Sena das jegige, Zäfen« feyn foll, fo muß viel⸗ 
mehr ein 2a beym Strabo durch Schuld der Abfchreiber feh⸗ 
len. Die öffentlichen Gebäude.’ Die Bibliothek iſt reich am 
Mantferipten, aber in einem finftern Soale. Die Gegend 
am Zerna iſt ſehr fruchtbar: die Hauptproducte find Schwe⸗ 
fel, Seide und fein. Die berühmten und gelehrten Cefenater. 
ESs iſt eine alte Univerfität dafelbft, die deswegen den Namen 
immesmorsabile führt, und drey Afademien, de’ Riformati 
de elt Offtcari und d«’ Rilomari Zu Forli find verſchie⸗ 
dene fehenswürdige Mahlereyen, und zwo Afademien, de Fir 
lergiti und de’ Icnewici. Der große Anatomiker Morgagni, 
der von Forli bürtig war, iſt ſchon feit einigen Jahren tod. 
Schriften vom ehemaligen und heutigen Zuſtande der Gel hr 
ſamkeit, und zween gelehrte Grafen, Papini, Vater ur 
Sohn. Die buͤrgerliche ſowohl, als gelehrte Geſchichte 
Faenza iſt kuͤrzlich ſehr aufgeklaͤrt worden; insbeſondre 
des Abtes Miitarellı zu Venedig ad ſetiptores rerum Italia 
carum Muratorii Acceflioneshiftoricz Faventivz, Ve⸗ 
net. 1771. fol, Eben diefer Afıtarelli hat auch de litera- 
tura Faventinorum,, ein Verzeichniß der Gelehrter diefer 
Stadt, und ein anderer Fufäge und Werbefferungen darzu 
drucken laflen. Ant Birch, Prof. der Weltweisheit ine 
Gymnafio zu Faenza, hatde inftiruenda regendaque mente 
Rom 1772. gefchrieben, und man betvundert in dem Werfe 
den Acht lateinifchen Ausdrud, und eine wahre philofophifche 
Denkungsart. Der an ihn eingerüdte kurze Brief des Hrn. 
9’ Alemberr hat wirklich nichts Merfwirdiges, als daß ee 
ein ſehr fchlechtes Latein, von einem berühmten Schriftftele 
ler if. x | Ä 
WVon Ferrara werden zuerft die allgemeinen Gefchichts 
Schreiber ‚genannt, hernach die zur gelehrten Gefchichte, und 
dlich die zur Geſchichte der Künfte gehörigen Werke. : Die 
et. ° | By * 20 2 
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fehr alte Univerfilät, die in Verfall gerathen war, it von 
Clemens AV wieder erneuert, und mit, tüchtigew Lehrern 
befest worden. Die lapidarifchen Alterthuͤm Univerfitätds 
gebäude aus des. Abts Zacharia gelehrten Reiſe. Sie beſitt 
auch ein ſehr auſehnliches Muͤnzkabinet und eine ſchoͤne Biblio⸗ 
thek. Ein Muſeum des Domherrn Scalabrini/ und. eine 
große Menge Handichriften bey den Karmelitern, Die ferras 
reſiſchen Gelehrten, unter welchen die merkwuͤrdigſten ſind drey 
Barotti, von cheichen der Water, ein N 
£ürzlich geftorben ift, Vinc. Bellini, ber Graf Ottavio 
Boari, Girol, Serri, Prof, der. Beredfamfeit, und jet 
1 einer der beiten Lateiner im Italien, und Alejandro zorzi. 
Der legte ift Willens, in Gefellihaft-mehrerer, Gelehrten, ein 
italidnifches encpflopädiiches Wörterbuch herausztigeben; 1 
hat davon einen, Plan an die koͤnigl. Akademie der Wiſſen 
ten in Berlin ‚gefchidt, Die große Parifer Encyklopadie 
darin zum Grunde gelegt; allein jeder ‚Artikel forgfältig durch⸗ 
geſehen, nach Befinden abgefürzt, vermehrt, werbeflert, oder 
ganz umgearbeitet werden; insbefondere jollen die anftöf 
theologiſchen Artikel nach.der Fatholifhen Kirchenlehre ve 
fert werden; auch viele neue, beſonders hiftoriiche Artike 


‚aufommen, und ftatt der vielen Artifel, die nur Frankreich 

. — andre von gleicher Art, uͤber die vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
chichte, Sitten, Rechte, und andre das Vaterland zreßi 

rende Dinge. Alle Materien, die abgehandelt werben, find 
in acht Claſſen eingetheilt: Metaphyſik, (morunter alfo auch 
wohl Theologie gehoͤrt) Mathematik, Phyſik, Arzn 
Rechtsgelehrſamkeit, Gefchichte, schöne Kuͤnſte, H — 
Jede Caaſſe hat ihren Director, und die Unterabtheilung 
wieder, ihre Aufſeher, fo daß. jeder Artikel, ehe er zum Drud 
fertig wird, unter die Augen mehrerer Divectoren Fommtz;- 


und die Herausgeber nehmen fich-vorz- alle noch — 






















durchzuleſen, und eine einformige Rechtſchreibung zu. bee | 
ten. Auch nehmen fie gute Maasregeln, die haͤuſigen 
vois und die Wiederholungen zu verhäten, Von den neuern 
Unterfuhungen und Unternehmungen, die mit dem Suͤmpfe 
von Lomachio angeftellt worden, ‚hat der. Verf, nichts. gemel⸗ 
det; die Sache, fagt er, gleiche fo sehr der Fabel, von den 
Fäffern der Danaiden, daß er-fich nicht habe entfchließen kom 


pen, bie. bekannt gemachten Nachrichten zu — 
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naͤhere Nachrichten einzuziehen. Aber nur deſtomehr wuͤnſchte 
man zuverlaͤßige Nachrichten. Giozza, die Hauptſtadt der 
Provinz, die. aba di Venezia genannt wird, wovon der 
V. eine ganz Pürzlich herausgefommene Defcriziene topo- 
graficae ftorica anzeigt. Daſelbſt beſitzt ein D. Bartolomeo 
Bottari eine fürtrefliche Kräuterfammlung, die'an Fucis und 
andern Meerpflanzenfehr reich ift, auch eine beträchtliche Samm⸗ 
kung von Schalthieren; er habe viele Auffäge zur Flora und 
—— ſeiner Gegend gemacht, die eine Bekanntmachuns ver⸗ 
enten. 

Wir kommen jetzt mit unſerm Verf. nach Vensbig 
Selbſt ift er im Venezianifchen nicht geweſen, und theilt auch 
hier aufler Zufagen, die er aus, ſchon gedrudten Buͤchern ger 
fammlet, einige handfchriftliche mit. V. rechnet -Tooooo Eins 
wohner in Venedig, Biörnſtähl 200000, Ein Verzeichnis 
der Geichichtichreiber, und Beſchreibungen von Venedig. Die 
Sunftwerfiwürdigfeiten und Antiken. Bon der S. Marfuss 
. Bibliothek, giebt er eine kurze Gefchichte aus einem neulich 
berausgefommenen Werfchen eines Jac. Morelli. Petrarcha 
legte 1362. den Grund zu diefer anfehnlichen Buͤcherſammlung, 
indem er.der Republik ben feinen Lebzeiten einen Theil feiner 
Manufcripte ſchenkte. Wichtiger war die Schenkung des 
Beſſarion, und die eigentliche Anlage der Bibliotheks. ie 
ſtund aus 800 Handfcgriften,. und wurde 30000 Zechinen Werth 
geſchaͤtzt. Das geſchmackvolle Gebäude des Sanfovino, und 
die vielen nachmaligen Legate. Zanetti und Bongiovannt 
haben befanntlich ein Verzeichnig der griechifchen und lateinis 
then Handichriften geliefert. Eine lange Nachricht. von dem 
Bibliothefaren. und Kuftoden der Bibliothef erwarteten wir 
bier nicht. Noch viele Nachrichten vonder Antiquitäten ſamm⸗ 
fung bey dieſer Bibliothek, und von Handſchriften⸗ und An⸗ 
tikenſammlungen in venezianiſchen Pallaͤſten muͤſſen wir uͤber⸗ 
sehen. Die Inſeln um Venedig werden aus Zacharia, 
Biösenftähl und Ferber, die in fehr verſchiedenen Abſichten 
reiſten, beſchrieben, und denn noch einige Privatbibliotheken 
und Sammlungen von Alterthuͤmern. Die Regierungsform 
von Venedig. Man hat doch aus Gefälligfeit gegen die Lande 
adlichen, 1774 das goldne Buch, oder die Matrifel des vengz 
zianiſchen Adels, wöinet, und befchloffen, unter gewiſſen By 
dingungen deren vierzig tarin aufzunehmen. Nicht kaum 
* vi 6909 Dam bat die Republik in Sriedensjeigen zu Bee 

— 665 ſetzung 
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fetzung ber Graͤnzfeſtungen, fondern 12 bis 13000. Das Kriege⸗ 
weſen ift freylich ſehr in Abnahme gefommen, allein das Ges 
mählde, das fa L. davon macht, ift ganz übertrieben. Das 
“fahr 1773, war für die Policey des Staats fehr glüdlich: 
Bas große Nidotto wurde gänzlich abgeichaft, alle Säle, in 
welchen zur Karnevalszeit geipiele wurde, auf immer geſchloſ⸗ 
fen, alle Hazardipiele gänzlich verboten, und damit das Decrek 
vollfommen unwiderruflich ware, und die Mebertretung aufs 
Kchärffte geahndet würde, die Handhabung deſſelben der Strenge 
‚ber Staatsinquifitoren übergeben, Nirgends tverden ſo viele 
Momane gefchrieben, als in Venedig, der Abt Chiari allein 
Hatte ſchon vor einigen Jahren Uber 70 geſchrieben. Vom 
Buftande der Wiffenfchaften ſteht zuerft ein großes Verzeichniß 
son Schriften, die die venezianifche Gelehrtengeichichte abe 
Handeln; und in einer Note wird beyläufig erinnert, daß die 
Fonigliche Bibliothef zu Berlin eine merkwürdige Sammlung 
son Handſchriften zur verezianifchen Gefchichte im 15ten und 
a6ten Jahrhundert beſitze, aus der Königin Chriſtina Biblio⸗ 
thek. Bon gelehrten Gefelffehaften ift dem Verf. nur die Acker⸗ 
baugefellichaft, Mugittrato d’ Agricoltura, befannt. Der 
fleißige und aelehrte Grifelini , deſſen vornehinſte Werke der 
Berk. anführt, ift nicht mehr in Venedig. Die dafelbft ers 
ſcheinenden periodifhen Schriften, und zufeßt auch die Ges 
lehrten nach den verichiedenen Wiflenfchaften. Bıon. Arduino, 
nach Ferbers Urtheil, einer der größten italiänifchen Gelehrs 
ten, befonders in der Mineralogie, Metallurgie und Chemie: 
er iſt publico Snpraintendente d’ Ag: roitura;; und Hr. 
B. wünfcht, daß er feine übrigen. Handfchriften den Natur⸗ 
forſchern nicht vorenthielte. Gian. Dom, Cavalotto ift der 
Verf. eines intereffanten Werks fullo flato prefente dell’ 
architetrura nevale Veneziana Tomm, Temanza, 
ingenieur und Baumeifter der Nepublif, ein fehr geſchickter 
Beobachter in der Phyſik und Aitronomiez er war ein Freund 
des feel. Lamberts. der ihn ſchaͤtzte. Biagio Ugolini vers ” 
ſpricht noch acht Bände Supplemente zu feinen 34 Folianten 
ftarfen Antiquitat. S. Hebr- und arbeitet an einer lateiniſchen 
voetiſchen Heberiegung der griechifchen Anthologie. “Ant, Mar, 
Saneıtıs Werfe. Er mahlt felbft und mit vielem Geſchmack, 
und Hat zu feinem Werke von der Frescomahleren die Figuren 
felbſt gezeichnet und illuminiert. Sein Bruder, Biol. Zar 
deiti.  Muter den Dichtern find die befannteften — 
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Tarlo Gozzi und Gaſparo Bossi. Hierauf dammlet der 
Verf. noch einige, meiftend Titterariiche Nachrichten auch von 
den am adriatiſchen Meerbufen gelegenen Provinzen, der tre— 


viſaniſchen Marr Friaul, Iſtrien und Dalmatien; und - 


koͤmmt alsdenn nach‘ Padua. Der Morlache der wider des 
Abt Fortis dalmatifche Reiſe gefchrieben, heißt Biov. (nicht 
Bius.) Lourich Bon Padua werden zuerft die Werfe vers 
zeichnet, bie von der Gefchichte, den Alterthuͤmern und der 
Univerfität Nachricht geben. Das Univerfitätsgebäude heißt, 
wielleiht von dem Iniverfitätsiwappen, il Bo; und man hoe 
daruͤber foͤlgendes Diſtichon gemacht: 
Bos olim fuimus toto celeberrimus orbe: 
| Nuance vero macra et fordida vacca fümus. 

Aus dem foftematifchen Verzeichniſſe der jegtiebenden paduani⸗ 
ſchen Gelehrten, in welchem gar feine Kechtsgelehrte vorfoms 


‚men, zeichnen wir nur einige merfwürdige aus. Inter dem 


Aerzten ift Une. Laldanı der nicht unwuͤrdige Nachfolger des 
Morgagni; man hat von ihm: Inflitntiones phyfiologicas 
and pathologicas, und intereffante Briefe in den Epift. ad 
Halter. Vol. VI. peter Ardunn, ein Bruder des: venezianis 
Shen Biovane, Profeſſor der Landwirthſchaft, und Auffeher 
über den öfondmifchen Garten. Der Graf Marco Carburi 


iſt Prof. der Ehymie, und hat auf Koften der Republik große, 


Meifen gethan. Der Abt Alberto Fortis; feine Neife in 


Dalmatien und den Inſeln Cherſo und Oſero find befannk 


Der gelehrte Prof. der Kraͤuterkunde, Giov. Marfili und der 
ihm andertraute fürtrefliche botanifche Garten. Der Graf Sis 
mon Stratico ift Prof. der Mathematik und Phyſik zugleich, 


und beſitzt groſſe Einfichten, befonders in der Eivils und Wafe 


ſerbaukunſt. Abt Giuſ Toaldo, Prof. der Witterungsfehre 
und Sternkunde, von dem unfer Verf. fagt, er habe die Metes 
srologie durch unfäglichen. Fleiß, Jo zu ſagen, umgefchaffen, 
Allein nach anderer Urtheil, geben doch ſeine Wetterbeobach⸗ 
tungen, die er vornehmlich in feinem Werfe della vera in- 
fiuenza degli aftri.nelli Ragioni e mutazioni di tempo 
vorgetragen, gar nichts Gewiſſes. Kürzlich habe er an die, 
berliner Akademie eine Obiervation d’une variation parti- 
<uliere dans le Barometre eingeſchickt: es ſey darinn von 
einer täglichen Veraͤnderung des Barometers die Rede, die allein 
som Monde abhänge, und die Abhandlung gründe ſich auf 
un Beobachtangen. die der Verf. in Tabellen — 
ei eu 
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babe. Er hat auch ı775 la Meteorologia -applicata si’ 
Agricultura geichrieben, eine Preisfchrift der Akademie vor 
Montpellier, die auch deutſch überfet ift, und giebt jet nad 
einem darinnen entworfenen Plane, jährlich einen meteorologi⸗ 
ſchen Almanach heraus: Giornale altro-meteorologico per 
V’anno biffefile, 1776. Accrefciuto del Calendario me 
teorologico perpetuo Venez. 1775. 12. Bio, Ant. Rizzi⸗ 
‚ 3annons , einer der berühmteften ausuͤbenden Geographen in 
Europa, ift ein geborner Paduaner. Melch. Ceſarotti, der 
befannte Weberjeger des Oſſian und Demoſthenes, und der 
eine Ueberſetzung des Homer verſpricht. Die Gegend um 
Padua. — 
Von vVieenza einige litterariſche Nachrichten. Der Bis 
ſchof Cornaro beſitzt eine ſehr zahlreiche Bibliothek, ( Biörne 
Mahl ſagt 40000 Bände, ohne die Manüſtripte) und einen 
ſchoͤnen botanischen Garten. Der D. Eurca, ein guter Bo⸗ 
tariker und beftändiger Sekretaͤr der Aderbansgefellichaft, der 
weniger durch eigene Werke berühmt ift, als durch die Reike 
und Schriften feiner jungen Gemahlin, der ehemaligen Sig. 
Eliſ. Caminer, die noch zu Venedig an der Europa letteraria 
arbeitete, und 17731;da fie nur neunzehn Jahr alt war, den pier⸗ 
ten Band ihrec Compolizioni teatrali herausgab. Der Abt 
Vivorio zu Vicenza hat perfchiebene gute mathematifche Werfe 
geichrieben. Won den deutihen Gemeinen in der Gegend vor 
Pincenza und Derona giebt der Merf. aus Büſchings woͤ⸗ 
hentlihen Nachr. von 1777 und Pe3308 Buche dei Cimbri 
Veranefi e Vicentini eine merkwürdige Nachricht. Wir 
. sollen doch, da es wenig Raum einnimt, eine Probe ihrer 
Sprache, das Vaterunſer diefer Dentichen, abfchreiben. 


Unfar. Vatar, dear vume Himmele. Say. dor Kaunet 
eur halgar Naamen. Kemme eur Raich. Shay was jar 
welt, wia in Himmel, Afho at Erda, Ghebt us heite 
unfar Proat ufen ufen (ufen)alle Taghe. Un vor hebt 
us unfarz Schulle, wia wiar vorgheben den da fhaint 
us fchullek. Un lafet uns net fallen in pöfe Dink. Un 
boutet us (behuͤtet uns) vun Sunten, un vume Fenveit, 
Afho fais. (Alſo ſeys!) 


Ä Bon Verona:zuerft item, die Bücher über bie Be 
Khichte und Alterthümer der Stadt. Bey der. Domlirche if 

cine merfwürdige. Bibliothek; Biörnſtahl meldet, r 2) 
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—* chriften beſitze, wovon einige uͤber 1008 Jahr alt waͤren. 
werkwuͤrdigſte iſt iſt ein Lodex atgenteus der vier Evange⸗ 
Ken), den ni bey feiner Ausgabe des Evangeliariums 
gebraucht ha ind wie Bisrnſtahl derſichert, mit eingebrann⸗ 
ten goldnen und ſilbernen Buchſtaben, wie der Ulphilas zu Upſal 
verſehen iſt. Die Sammlungen von Alterthuͤmern, Materialien - 
und Gemaͤhlden; unter den erſten beſitzt das Muſeo Bevilae⸗ 
= die ſchoͤnſten Stuͤcke. Miter den Gottesgelehrten Finden 
wir hier einen merkwürdigen Mann, den ſchon genannten Giuſ. 
Bianchini: feine Vindicise Scripturarum und Evangelia- 
rium qüädruplex haben ihn auch außer Italien befannt ge⸗ 
Macht. Auch zu Verona ift dem Verf, fein juriſtiſcher Schrift 
feliet bekannt worden. Unter den Aerzten iſt Leönh Tara, 
der Herausgeber des Celfüs.' "Unter den Mathemätifern und 
Phyſikern iſt der Obriſt Loͤrgna, deſſen Schriften ver Verf. ans 
zeigty auch ein Liebhaber der Literatur und der fchönen Kuͤnſte. 
Ferner Gruf, Torelli: das Merfwürdigfte iſt, daß er die 
Werke des Archimedes nach einer Handichrift zu Venedig von 
neuem in fchöher Latein uͤberſetzt, und feit 1754 fertig zum 
Druck hat, ohne einen Werleger zu finden Koͤnnte nicht ein 
Buchhaͤndler ein ſolches Werk, ohne Schaden zu beforgen, leicht 
übernehmen? Unter der Rechtsgelehrſamkeit und Staatswiſ⸗ 
ſenſchaft hätte doch wohl beffer der Graf Ant, Montanari fir 
hen Fönnen: er haf gefchtieben La neceſſita della’Pena di 
mörte nella criminal 'Legislazione” diehiarata ne’ Cafı 
da ufarfi, und ein Dizionario-iftruttivo per la vita civile, 
wodon nur erjt der erfte Band 1776 gedruckt iſt. 3 e die 
aaturhiſtoriſchen Werke von der Gegend um Verona 






Wie die ungeſunde Luft zu man⸗ zu geibeffern PM 
* der Obriſt Lorgna in einer Abhandlung, die zu Mantua 
den Preis erhalten, geiviefen. Von der Sternwarte am es 
' fütferffofter, die den berühmten Boskowich zum Urheber hat, 
bat der B. von ihrem Auffeher, dem Prof. der Math. Mari, eine 
umftändliche Beichreibung erhalten, aber hier nicht mitgetheilt; 
fie war auch noch lange nicht hinlänglich mit nftrumenten 
zeriehen. Die Bibliothefen des chemalisen Jeſuiterkollegiums, 
das jetzt das koͤnigliche Gymnaſium iſt, und der Karmeliter— 
moͤnche ſind reich an Handſchriften. Die Gelehrſamkeit, die 
V. ganz uͤbergeht, faͤngt ſchon ſeit zehn Jahren wiederum an 
aweidttn, Der Verf. erwartete eine umftändlichere Nach) 
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licht vom Zuftande ‚derfelden aus Mantua felbft, hat fie abe 
‚nor dem Beichluffe diefes Bandes nicht erhalten. Im Jahre 
1767 ftiftete bier die Kayferin Königin eine Academ:e des 
Sciences er Belles- Lertres, die gut befegt.ift, und kuͤrzlich 
auch eine Hebammenfchule, und eine öffentliche Muſikſchule. 
Der Erjefuit Sao Berrinellt, einer, der beften italiaͤniſchen 
Dichter, hat. auch über die gelehrte und Kunſtgeſchichte von 
Mantua und Italien überhaupt: gefchrieben,. Jacob: Sas 
ranelle, nah Br. Bioͤrnſtaͤhls, ein gelehrter Rabbiner, arbeis 
tete au einer Erklärung des Predigers, und ſagte, Kohelet bee 
beute eine Afademie,. und fand in dem Buche Unterredungen 
verfchiedener Perſonen. Der Mann muß nicht weit in der Era 
Härung gefommen ſeyn; denn gleich aus dem Anfange ift flary 
daß Bohelei ein männlicher Name ſey; er bedeutet. den Pre⸗ 
diger, den Redner, der die Menge um fich her veriammelt, und 
ihr feine Lehren vorträgt. Volta, ein ſehr guter — 


Roveredo hat eine Akademie denli Agiati, und if der 
Geburtsort der berühmten Fontana, die hier noch zween ges 
lehrte Brüder haben, die Aerzte find. Don Brescia werdew 
Diele Werte angezeigt, die die bürgerliche, gelehrte und Kunfte 
geichichte der Stadt erläutern. - Von den Bibliotheken der 
Stadt, und insbefondere der Muͤnzen⸗ und. Buͤcherſammlung 
des, verftorbenen Grafen Mazzuchelli. Bon den dortigen: Ges 
lehrten ein .alphabetiiches Verzeichniß. ' Unter ihnen iſt der 
Graf Giuſ. Lolpanı, einer der beften heutigen italiaͤniſchen 
Dichter. Der Graf Carolo Maggi hat 1777 deli Iırfiuflo. 
lunare gefchrieben, Beobachtungen und Anmerkungen, die dies 
nen follen des erwähnten Toaldo zu Padua Lehre vom Eins 
fluſſe des Mondes auf die Witterung; die Thiere und die Pflans 
zen zu beftärfen. Criſtoforo Pilati hat ein Saggio dufto- 
ria naturale Brefeiana gefchrieben, ein merfwärdiaed Werk, 
das viel Gutes, aber auch noch mehr Schlechtes enthält. Der 
Graf Francesco Aoncallı Parolıns , ein gelehrter Alters 
thums⸗ und Naturforfcher. Bier gelehrte Geſellſchaften daſelbſt. 
Don Bergamo auc einige litterariihe Nachrichten. Der 
berühmte Tiraboſchi, der zu Modena lebt, ift von Bergamo, 
So auch von Pavia. Die Anzahl der Einwohner wurde Hrn. 
DB. auf 30000 angegeben. Bier mailändifche Edelleure haben 
bier auf ihre Koften ein neues Schauipielhaus aufführen lafleny 


das eine Million Thaler fol) gehoftet Haben, und für -Pavia viel 
* | zu 
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gu groß und prächtig iſt. Die Nniverfität Emme. feit einiges 
Fahren fehr in Aufnahme, Die Kayferin hat gefchidte Pros 
feſſoren berufen, eine Bibliothek ‚anlegen laflen, die Schon ſehr 
weich ift, und in Ruͤckſicht auf die Wahl der Bücher deu erſten 
Platz unter den Bibliotheken in Italien verdienet: und nicht 
weniger · ſind der botaniſche Gar tem; das Naturalienkabinet und 
bie Sammlung der phyſikaliſchen Inſtrumente ‚auf das befte 
eingerichtef. - Ein ‚alphabetijches Derzeichniß der zu Pavin lebens 
den- Gelehrten. Carlo Barletti, ein Drdensgeiftficher ber 
über die Electrieifät gefchrieben. . Gregor. Fontana, ein Brus 
der des Abts Sontaria zu Florenz. eine mathematifchen: . 
Schriften; auch in den neuen berimer Ephemeriden findet: man 
won ihm einige Auffake aus der theoretifchen Aftronomie. - Noch 
befanuter iſt der. Abt Spalanzani, Profefior der Naturge⸗ 
fhichte. Von Campomorone nad) Benua ift der Weg, der 
lange im Projekt war, um dem gefaͤhrlichen Strome Polcevera 
auszuweichen, von einem Cdelmanne aus der reichen Familie 
Cambiaſt ausgeführt, und - dafür von der einer ein® 
Ehrenſaͤule errichtet worden. 


Auch in Genua, wo ſich der Verf, vierzehn Tage aufge⸗ 
halten hat, verzeichnet er zuerſt die buͤrgerlichen und gelehrten 
Geſchichtſchreiber. Die Kirchen, Pallaͤſte, und ihre Sehens⸗ 
wuͤrdigkeiten. In dem großen Hoſpitale, waren 1775, 680 
Weiber, 700 Kinder, und 2 bis z00 Maͤnner. Der gemeine 
Mann ift-noch immer fehr vachgierig, und man hört viel von 
Stiletſtechen und Mordthaten. Das Eicisbeat wird auch unter 
den Bürgerlichen ſehr gewöhnlich, und die Fremden zu Genua 
glauben nicht an die vorgebliche Unfträflichkeit diefes Gebrauchs. 
Der Fiſchmangel iſt doch fo aroß nicht, als er von einigen Rei⸗ 
ſenden vorgeftellt wird. Kür Champignons, fagt auch Mad. 
Millar, (vielleicht fagt fies la L. nah, wo V. feine Summe 
fest) follen die Genuefer von Spanien allein 50000 Lire ziehen. 
Die Wifienfchaften werden in Genua freylich wenig geachtet: 
doc) find beträchtliche Buͤcherſammlungen daſelbſt. Die Gelehr⸗ 
ten verlafien meiftens ihr Vaterland, weil fie‘ hierzu wenig 
Aufmunterungfinden. Der Verf, nennt zween Mathematiker, 
den Marchefe Lomellino, und den Abb, Lorreard , einen 
Erjefuiten, der hier gern eine Sternwarte errichtet hatte, und 
einen Arzt, der einiges geſchrieben, Bandini. Vom Zuftans 


de der ſchoͤnen se it nicht viel zu Kirn doqh iſt er R 
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Ane Maler, und Bildhauergeademie. "Die Riese Sehuia 
die Landhaͤufer der. Genueſer und die darlan ſehenswuͤrdigen 
Werke der Kunſt. Bu Vizza darf man feine Bibliotheke 
und andre Sammlungen ſuchen. Hüter der zahlreichen Geif 
fihkeit fand der Verf. nur ‚einen Theatiner vom Geſchleche 
Koffeedi, und ein Paar andre, die einige Fa e von GM 
lehrſamkeit Hatten. Kräuterfundige hingegen” Fiona gerne 
mit einer don Allioni zu Turin herausgegebenen lice 

enfi die an Kräutern reiche Gegend durcht Ay 


So weit unfer Auszug aus Hrn. B. Au Mn 
. wann, der vielleicht, jo kurz wir ung auch zu Hafen Aalen 
unfre Leſer, und, wir geftehen es; uns ſelbſt ermuͤdet 
weil unſer Aſtronom ſich viel weniger um Staatsſachen 
den ——— der. italiaͤniſchen Provinzen: befümmerte 
als um gelehrte Bibliotheken und Dinfen. Allein wir wiede 
holen 03 ,-für Reiſende, für weiche der Verf, eigentlich ſchr 
und für Gelehrte zum Nachſchlagen/ hat er ein-fehr brauchba⸗ 
res Werf,und das ihm viel — mag gekoſtet Geben 


Briefe über Stalien von ©. u Abe Mitglieh 
der Florentiniſchen Akademie des Ackerbaues. 
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244 Seiten i ng. 















in Werfchen, das mehr für alle Befer if; als das nur uw 
-. jeigte Bernoulliſche. Die meiſten diefer Briefe des 
Hrn. Jagemanns wird der größte Theil unſerer Leſer ſchon 
gelefen haben; - denn die-fünf erften waren, fchon im deutſchen 
Merkur gedruckt, der fechite im aotharfchen Magazin; der fies 
bende allein ift neu. Um ſo mehr Urfache haben wir,  unfre 
Anzeige furz zu faſſen; allein weil wie die Briefe felbft gerne 
noch einmal gelefen, wollen wir noch einiges für unfre £efer 
‚angzeihnen, Der Verf. hat fiebenzehn Jahre in Italien ge⸗ 
wohnt; man darf alſo genauere und zuverlaͤßigere Nachrich⸗ 
ten von ihm erwarten, als von einem Reiſenden, der gemeinig⸗ 
lich nur wenig Tage an einem Orte bleibt. 


| Der erſte Brief redet von mehrern Gegenftänden, insbes 
ſondere doch vom florentinifhen Handel. Der Verf. will ſei⸗ 

nem kreunde vom ‚gegenwärtigen Zuſtand Wetchlandec⸗ be⸗ 
fon⸗ 
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ſonders des Großderzogthums Toſkana, zunerläfige Nachrich⸗ 
ten geben. Der Zandel der Toskaner, beſonders der Floren⸗ 
tiner, iſt hauptſaͤchlich Tauſch ihrer Naturproducte, welche find, 
Del, Wein, alle Arten von Getreide, Bau⸗ und Brennholg 
Hanf, Kaftanien, trodne Feigen, Mandeln, Citronen imd Po⸗ 
meranzen, Sardellen, Manna, Salz, Marmor, Müblfteink, 
Schwefel, Alaun, rohe Seide, u.f.f. Weit weniger, Nuten 
ziehen bie Tosfaner von ihren fünftlichen Produeten; dem 
Diefe ſind von eringerer Vollkommenheit. Der hochſelige 
Florenz eine Fabrik von Gold sund Eils 
beritoffen ongelegt⸗ dieſe Arbeiten ſind auch dauerhafter als die 
franzbſtſehen zoman tadelt aber daran den Geſchmack, und fie 
Find nicht ſo wohlfeil ale ſene. Gtärker ift der Abſatz des Atr 
Tales, der vor allen andern den Vorzug hat. rote Tuͤ⸗ 
her werden in Toskana verfertigtz und es iſt Anderbar, dag 
vom Großherzog an bis auf die geringften Buͤrger alle ſich mit 
franzoͤſiſchen und enalifchen Lüchern Fleiden, obgleich dte Einfuͤh⸗ 
rung unter den ſchwerſten Strafen verboten if. Bon dem al⸗ 
ten Handel und Reichthum der Florentiner iſt kaum noch ein 
Schatten uͤbrig. Unter der Republik war die Handelſchaft das 
Hauptgeſchaͤft des Adels und der Buͤrgerſchaft, wodurch fie zu. 
einem unermeßlichen Neichthum gelangt waren, Die eigentlis 
che Quelle fo groſſer Reichthuͤmer war die Wollenweberey, 
und“ diefe Hatten die Florentiner feit 1200 den Mönchen vom 
Zumilistenorden zu verdanken. „Cie haben eine gewiſſe Art 
von Eheinheiliaen, die man Bacchettoni nennt, und die fich 
noch mit der Wollenweberey beſchaͤftigen, nach fich gelaſſen; 
und diefe Bacchetroni waren fchuld daran, daß das fürtreflis 
che Haus Mediet mit dem legten Großherzoge Johann Bafto 
erfofh. Sie beredeten Cosmus Ili. den vorlegten Großhers 
309, der viel auf dieſe italiänifchen Quafer hielt, daß er feine 
jünge- Gemahlin aus dem Haufe Orleans, nochdem ſie ih 

zween Soͤhne geboren hattey nach Frankreich in ‘ein Klofter zus. 
ruͤck ſchickte. Daf der Tuchhandel fih von Floreng hinweg gezo⸗ 
gen, hieran find meiſtens auch die Florentiner felbft fchuld durch 









ihre eiferfüchtinen Derfolaungen und Vertreibungen der Fas 


milie der Mledrei, auf deren Neichthimer und weit ausge⸗ 
breiteten Kredit die Tuchfabrifen und der Tuchhandel groͤßten⸗ 
theils beruhten. Es blieben allemal viele tauſend Wollenar⸗ 
beiter ohne Arbeit/ und zogen theils nach Venedig, theils nach 
Lion theils in die Niederlande, ihren Unterhalt zu ſuchen. 
D. Bibl. XLII. B.ll.St. 5h Hier⸗ 
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Hierdurch wurden nicht nur die Florentiniſchen Fabriken ihrer 
beiten. Arbeiter, beraubt, ſondern auch ihre beſondere Kunfle 
griffe anderwarts bekannt. Auch viele handelnde Familien 
entwicyen in denn bürgerlichen ‚Kriegen aus dem Vaterlande. 
Den legten Stoß aber gab dem fiorenzinischen Handel der Groß 
hersoa Losmus durch die Stiftung des Siephanordeng, durch 
Einführung eines glanzenden Hofs, und vieler Ehrenaͤmter, 
mit. welchen der Handel nicht beftehen fonnte. Er fchwächte 
dadurch nach fen.er Aoficht, die reichten Familien, verdarb abet 
auch den Handel der Florentiner. Der jeßige Handel einiger 
adlicher Haͤuſer mit. Geidenwaaren hat, in. Vergleich mit 
ben altern Zeiten, wenig zu bedeuten. Daher gehen jetzt je 
viele Kadetten zu Florenz; muͤßig und find eine Laft des Staats 
und ihrer Haufer: vorhin. hielt das Recht der Erfigeburt die 
Meichthuͤmer zufammen, und die. jüngern Brüder dienten zur 
Verbreitung des Handels, Ä 

| Der zweyte Brief Handelt von der. Cieis beatura der 
Italianer. Ein Cicisbeo iſt einer verehlichten Dame das, was 
ein Maitre des Piaiſit⸗ den Fuͤrſten zu ſeyn pflegt. Meiſien⸗ 
theils wird er von der Dame ſelbſt erwaͤhlt, bisweilen ſchon img 
Heyrathskontrackte beſtimm. Die Fremden von groſſen Ans 
ſehen und Reichthuͤmern werden durch Unterhaͤndler angewor⸗ 
ben, Auch die Geiſtlichen treiben fleißig die Cicisbeatura; 
and die Italiaͤner ärgern ſich gar nicht an dieſer Beſchaͤftigung 
Ährer Geiftlihen. Ein P. Azerı.gab vor einigen Jahren eim 
moraliſches Werk von der Eicisbeatura heraug; worinn er fie 
An Larga und Stretta eintheilte, . und die erſte für erlaubt 
hielte. Der, Verf. ſelbſt findet fie feinesweges tadelnswuͤrdig: 
ihr Endzwed ſey ebrbar, und. e3 fonne gar wohl feyn, dag auf 
beyden Seiten Feine ſtrafbare Aofichten berichten. Menſchen 
von fo lebhaften und zarten Gefühl, als die It liaͤner findr 
Fonnten viele Jahre wie die Kinder mit ihren Puppen mit eins 
ander tändeln, ohne etwas andere zu genießen, ald das Vers 
gnügen einer zärtlichen Freundfchaft. Den Fremden ift die 
‚ Eicisbeatura fehr nüglih: mancher junge ungeichlifiene Engs 
aͤnder wird durch den Umgang einer florentiniichen Danıe ums * 
gebildet, artig und liebenswürdig. Auch bie Cicisbeatura der 
Stalianer hat ihren Grund in der politifchen Verfaſſung des 
Landes. Die Damen in Italien haben feinen Antheil an der 
Verlaſſenſchaft ihrer Männer; fie nehmen fich auch darum 
der Haushaltung gar nicht an. In den Klöftern non *— | 


u 
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haften Nonnen erzogen, wien fie fich nür mit ihrem Pui 
zu befchäftigen, und behalten viele Zeit übtin bit Berne 
gungen befegt werden muß, Und nachdem der‘ aufgehört 
hat, Handelichaft zu treiben, ift die Cicisbeatlſta auch eine Bas 
ſchaͤftigung verehlichter Männer geworden. "Benigsrauctz 
ſagt der Verf. koͤnne die Cieisbeatura werden, } pie gleiche 
gültige Sachen, zumal wenn die Dame dem f ergeben feny 
und der Eicisbeo feine Goldborſe aufthun muͤſſe aber dick 
geſchehe feltner, als es ein Fremder gemeiniglich glaube. Die 
Eicisbeatura widerſpricht ganz dem Charafter"stg, Eiferfüchtis 
gen; und überhaupt ift derfelbe den Italiaͤnern nicht zuzuf | 
ben. Auf ihre Maitrefien hingegen find ſie ſo eiferſuͤchtig, 
je ein Kaufmann auf feine Waare ſeyn kann, die er bezahlt hat. 
Auch im Betreff ihrer Töchter find fie ungem ehutſam; 
fie werden meiſtens in den Kloͤſtern feit ihrem zehnten ah 
erzogen. hi RE TONS 'n Jh 
Vom Vahrungsftände Ar Italien, ift der dritte Brief 
überfchrieber: Wir find nicht’der Meynung des Verf. der 
unter dem Neichthrim eines Staats das Product eigner Canet 
desgüter verftcht, und der darauf beruhenden Kuͤnſte und 
Gewerbihaft. Holland beſitzt viele Neichthlimer; allein, nach 
des Verf. Erflärung , find ihre Reichthuͤmer im Lande nicht 
zu Haufe; und ein: Land kann bey aller natürlichen Fruchtbars 
keit arm feyn, wenn es an Menfchen "ind an Induſtrie Fehlt. 
Italien ift eins der fruchtbarſten Laͤnder: es Liegt in der Mitte 
der temperirten Zone, und wird dei obere Theil gegen Norden 
durch die lange Kette der unerfteiglichen Alpen, and der übrige 
heil durch den Apennin vor dem rauhen Nordwinde geſchuͤtzt. 
Diefe Berge tragen fehr viel zur Annehmlichkeit und Frucht⸗ 
barkeit des Landes bey. Nachdem das piſtojeſiſche Geburge 
ſeiner Waͤlder beraubt worden, iſt das darzwiſchen gelegene 
Thal den Nordwinden ausgeſetzt, und kann jetzt kaum 9000 Men⸗ 
.. schen hinreichenden Unterhalt geben, das vorhin 40000 ernaͤhrte. 
Man hat auch fhon lange in Italien bemerft, daß die Kälte 
nach Maaße der zunehmenden Entblöfung und Erniediigung 
der nordwärts liegenden Berge immermehr zunehine, Die 
maunigfaltigen natürlichen Producte Italiens. Es ift falſch, 
obgleich auf dem größten Theile der Alpen und des Apennius 
die Holzungen aͤuſſerſt vernachläßigt worden, daß es Italien 
an Holze fehle. Der Aderbau wird auf dem ebnen Lande in 
den meiften Gegenden fleifig getrieben. Nurim Patrimonio 
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di S. Pittro, in der, Campatna di Roma und Sabina N 
findet. man einige ſchlecht angebaute Gegenden. Die Urſachen 
davon- Andy der Mangel an Bauern, weil die Herrihaften zu 
Rem ihres Bedienten vom Lande nehmen, die ungefunbe Luf 
Paludi ‚pontine, und daß die Viehweide, die weniger 
—* erfordert, in dieſen Gegenden mehr eintraͤgt, als der 
erbau. Ueberhaupt bringt Italien fo viel Getraide heroor, 
als es brauchty und felbft in der Hungersnoth 1766 war Korn ge⸗ 
ug vorräthig; ; aber die Befigerliegender Güter hielten ihren Vor⸗ 
rath zuruͤck, und. die öffentlichen. Kornmagazine waren dur 
Unporfichtigfeit der, Regierung ganz ausgeleert. uUnter deu 
Kunftproducten verdienen die, feinen Zeuge und Strümpfe die 
erite Stelle. Und wegen der bequemen Lage des Landes koͤn⸗ 
nen alle Waaren leicht am fremde Nationen verjandt werden 
Baretti, meynt der Verf. habe nicht Unrecht, wenn er. bes: 
haupte, England ſey nicht reicher als Italien. Ueberall ſieht 
man praͤchtig meublierte Paltäfipy reiche Eguipagen und Livreen; 
und die Pracht der Kleidungen iſt ohne Maaße, nicht nur, in 
ben Städten , ſondern auch auf dem Lande. Die Damen und 
zeichen Bürgerfrauen glänzen von. Juwelen. . Die in dev. 

- Meichen find prächtig und ausgeſucht. Faſt in allem Städten 
ſindet man anfehnliche Schaubühnen, wo es dag ganze Jahr 
hindurch nie an Zufchauern fehlt. Ueberall giebt es herrli 
Kempel, deren viele nicht nur an Größe und Baufunft, (bi 

- möchten wir nicht bebaupten.) fondern aud an innern. Reichs 
thum die vornehmſten Tempel der Griechen und Römer übers » 
treffen. An reich. ausmeublierten Luftichlöfern übertrift It 
lien alle übrigen, Länder von Europa. Die Seehäfen 
von den reichten Nationen. befucht ;. und. weil das Land nur 
wenig braucht, und viel abgiebt, fo hat es im: ansländifch 

"Handel das Mebergewicht. Italien hat über, 300 Städte, 
jede Stadt eine anfehnlihe Zahl von reichen Einwohnern. £ 

Reichthuͤmer bleiben vereinigt, weil das Recht der Eritgebi 

nicht nur in allen adlichen,:fondern auch in den — 

gerlichen Familien gilt. Die verſchiedenen Mittel der Armen, 
den reichen Beſitzern liegender Guͤter ihren Unterhalt abzuges 
teinnen, und die Wege, wodurd das Geld in Umlauf fommk, 

Der Reiche, der. auf der einen Seite allem nur —— 

winne nachſtrebt, opfert auf der, andern alles mit 

Verſchwendung ſeinem Vergnügen auf, Daher in ' 

fo viel Sonfünftler, "Mahler, Taͤnzer, Schaufpieler, 
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vifatori, Eiceroni, Antiquart,;und andre, die ſich mit unlößr 
lichen Dingen zum Vergnuͤgen der Reichen beſchaͤftigen, die 
alle ſehr Teicht und reichlich ihre Koſt gewinnen. Die Weiber 
des gemeinen Mannes find in Italien fehr Heifia, aber die 
Weiberarbeit wird fchlecht bezahlt. Ein Maͤdgen muß früh 
aufftehen, das mit Seidewinden und Spinnen, der gemeinſten 
Mrbeit der Armen, drey Groſchen verdienen will. Der Bes 
bienungen ift eine große Menge. Der Militärftand ernährt 
viel weniger Menfchen, als in andern europätichen Ländern; 
und ift, Piemont und die öfterreichifche Lombarben ausgenom⸗ 
men, in fchlechtem Anſehen. Der Verf nimmt an, daß auf 
55000 weltliche Perfonen von den Einfünften der Geiſilichen, 
und wenn dieſe mitgezählt werden, eine Million Menſchen 
in-Stalien vor geiſtlichen Einkünften lebe, ohne die Bauern, 
welche: von den Kloftergütern auf dem Lande leben. —— 


Der vierte Brief über die Bevölkerung Italiens. Maw 
fliegt aus der Menge der Weltgeiftlihen und Mönche auf 
einen Mangel der Berölferuna ; aber man nimmt ihre Zahl 
viel zu groß an. In Toskana, das unter allen Provinzen 
Italiens die meiften Kloftergeiftlichen ernährt, fanden ſich 1766, 
unter 945065 Einwohnern, 5548 Mönche, 9349. Nonnen; 
3355. Weltpriefter, zufammen 23252 Menfchen, die alio nur 
den zoften Theil von allen Einwohnern ausmachten. Sonach 
find, die Einwohner Italiens auf 14 Millionen gerechnet; 
unter diefen nicht mehr ale 344451 Geiftlihe. Die Anzahl 
derfelben in Franfreih und Spanien ift wirflis) größer. Der 
Berk. folgt nicht der Süßmilchiſchen Berechnung. der Mens 
ſchen, die Italien durch feine ehelos lebende Geiftlichfeit ‚vers 
liere; vielmehr ſey fie, zumal bey ber jetzigen Landesverfaſſung, 
eine wahre Wohlthat fuͤr den Staat. Dann 1) da die Erſt⸗ 
gebohrnen alles befigen, wuͤrden die jetzt geiſtlich gewordnen 
Kadetten ſich doch nicht verheyrathet haben, wenn ſie auch 
deltlich geblieben waͤren; 2) die vermehrten Kuͤnſtler wuͤrden 
keinen hinlaͤnglichen Stoff ſinden, und a rn muͤſſen; 
und 3) alle Moͤnche, Nonnen und Weltgeiſtliche zuſammen⸗ 
genommen erhalten wirklich eben ſo viele, und vielleicht meh⸗ 
rere Menſchen, als ſie im weltlichen Stande haͤtten ernaͤhren 
Fonnen. Ja gewiß, meynt unſer Verf. würde in Ermangelung 
der. ehelofen Geiſtlichen, ihrer Kloͤſter, Stiftungen und gewinn⸗ 
dollen Beichaftigungen, a auoenwaxczoer Verfaſſupo⸗die 
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Bevoͤlkerung Italiens um eben. ſoviel geringer ſeyn, als man 
fie ſich groͤßer verſpricht, wenn fein eheloſer Stand wäre. 
Und anf der andern Seite, meynt er, gewinne durch das Ge⸗ 
We des: Caͤlibats der Hang beyder Geſchlechter gegen einander. 
bey denen, die heyrathen koͤnnen, nur noch eine neue elaſtiſche 
Kraft. Nach feiner Berechnung iſt Italien, das von den mei⸗ 
ſten Neifebefchreibern für entvoͤlkert ausgefchrien wird, das 
volkreichſte Land in Europa, und ernährt innerhalb 5625 Qua⸗ 
bratineilen 14 Millionen Menfchen. Als Befbrdrungen der 
Beodlkerung fieht ev auſſer den fchon angegebnen Urfachen an, 
die ungemein vielen Hofpitäfer für Arme und Kranfe, die eine 
Menge Menfchen erhalter, die in andern Ländern zu Grunde 
geben; Stiftungen, wo ſchwangere Mädgen und arme Weiber 
die Zeit ihrer Niederfunft abwarten; Findelhäufer, aus wels 
&hen die beften Handwerker und’ Hausmütter kommen ; endlich 
die ſonderbare Maͤßigkeit der Italiaͤner im Eſſen und Trinken, 
der Genuß weniger Fleiſchſpeiſen und ſtarker Getraͤnke, und 
vieler Kraͤuter und Baumfruͤchte / und des lolichſten Quell⸗ 
waſſers. 
Den fünften Brief von den Spielen der Italianer überr 
gehen wir. Der fechfte handelt vom Yrationalcharafter ber 
Staliäner. Wenn man das fanfte Klima des Landes, - die ums 
gemein große Fruchtbarkeit der Erde, die Lage der meiften 
Städte und Flecken auf Hohen Hügeln, das fürtreflihfte Waſ⸗ 
ger aus den Quellen der Alpen und des Apennins, die Menge 
der mineralifhen Geſundbrunnen imd Bäder, die geräumigen 
Wohnungen und Strafen, die reijenden Ausfichten, den oͤftern 
Aufenthalt der Welfchen auf ihren Landhaͤuſern, die faſt überall 
Balfam duftende Luft, die Maͤßigkeit im Efien und Trinfen, 
die Leichtiafeit endlich fich in den Hofpitälern kuriren zu laſ⸗ 
fen, in Ermwegung zieht: fo muß man fchon vermuthen, daß 
der Körper eines Italiaͤners der aefundefte und ftärffte auf dem 
Erdboden ſeyn muͤſſe. Und fo ift es auch "Der Italiaͤner iſt 
ein ungemein ftarfer und fhoner Mann, wenn er nicht fchof 
in der Tugend durch MWollüfte entfräftet if. - Die fehönften 
Menfchen beyderley Gefchlechts fand Hr. J. in Toskana. Ueber⸗ 
Haupt haben’ auch die Italiaͤner meiſtens einen hellen Kopf, 
find Veraͤchter der Theorien, und geneigt nach Empfindungen 
und Erfahrun —— zu urtheilen. Die Erziehung aber iſt in den 
Haͤnden armer Weltgeiſtlichen, die meiſtens dumm und aber⸗ 
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Der wichtigfte Theil der Religion beſteht, in aͤuſſerlicher Hal⸗ 


kung der Kirchengebotez‘ und viel eher wird: ein Staliäner, > 
der nicht durch eignes Nachbenfen und. Errahrung aufgeflärt 


Iſt, einen Ehebruch begehen, als am. Freytage Fleifch eſſen 
Hat ein sremder , der für einen Katholiken angeieben ſeyn 
will, nur in der Faften das Atteftat eines ‚Arztes ans Fenſter 
geitef:, daß feine Gefundheitsumftände es erfordern, fo kann 
er ohne Gefahr Fleiſch eſſen; und dergleichen Atteftate kriegt 
man in den Koffebuden zu Florenz zu Kaufe. Die ver chiednen 
Arten zu ſtudieren, der Weltgeiſtlichen und Moͤnche. Die 
Hauptleidenſchaft der Italianer iſt Heng zu allem, was der 
Sinnlichkeit ſchmeichelt. Daher lieben ſie ſo ſehr und ſo alle. 
gemein die Muſik, und: Trunkenheit und grobe Poſſen find be! 
ähnen ſelten. Wegen ihres lebhaften Naturels koͤnnen fie nicht 
lang in der Werberliebe ſchmachten, auch das Frauenzimmer 
iſt nicht darzu aufgelegt, lange ſchmachten zu laſſen. Ihre 
Eiferſucht gegen die Franzoſen, und die Urſachen derſelben; 
fie habe auch auf la Landes Reiſebeſchreibung Einfluß gehabt. 
Ihre Liebe insbeſondere zu den Englaͤndern, und den Deut⸗ 
ſchen ſie ſchaͤtzen ſehr verdeutſchte Redlichkeit, glauben ihnen 
aber an Scharfſichtigkeit und Zuruͤchaltung uͤberlegen zu ſeyn. 
Noch belebt ſie der, Geiſt der alten Freyheit, und ein Haß der 
Monarchie, der fie groͤßtentheils mit Gewalt unterworfen wor⸗ 
den. Daher bewirbt ſelten ein aͤchter Italiaͤner, den die Noth 
wicht zwingt, ſich um ein öffentliches Amt. Daher find auch 
ihre beften Köpfe ig befannt. Daher auch ihr faſt allge⸗ 
meiner Hang zur eh und fait alle Satyren der Italiaͤner 
ſind mit zu bitterem Salze gewuͤrzt. Eben daher iſt auch der 
Militaͤrſtand fo allgemein verhaßt und verachtet, und die Staats⸗ 
bedienten, die die Kriminalgericht arkeit ausüben + ı Ihre’ 
Kleidung, ihr: ganzes Betragen verraͤth Liebe jur Freyheit 
und zur Gemnächlichkeit Boll dem Italiaͤner ein Haus ge⸗ 
fallen, fo muß er ohne Komplimente fommen, und: weggehen 
Fonnen, wenn es ihm einfällt. Und in der That find.die Bons: 


perjationen auch in den mittelmäßig begiterten Häufern die 


Sammelplaͤtze der gelehrteſten und unangenehmſten Koͤpfe. 

Weil die vielen Gegenſtaͤnde des Vergnuͤgens und der Gemaͤchlich⸗ 

keit beym Italiaͤner unter die nothwendigen Ausgaben gehoͤ⸗ 

zer, fo iſt er gezwungen, ſehr wirtbichaftlich zu ſeyn, die 

Florentiner und Genueſer haben den Ruf, vor allen den Vor⸗ 

399 in der. Oelonomie har + Be 
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in’ allen - ins Kleine zu gehen, aufs genanefte Falke 
liren, und darauf zu halten. - Daher ihre befondere Geſchick⸗ 
lichkeit zur Handlung,» Staatswirthefchaft, Verwaltung der 
privat » und ‚öffentlichen Finanzen, ‚ihre Gewinnſucht, ihre 


Beneidung der Größe anderer, Aber der Italiaͤner braucht. 


nicht die groben Fäufte des deutſchen Neides, ſondern legt verz 
dedte Schlingen, und pflegt, nach Ark der alten Roͤmer, 
parcere ſubjectis, et. debellare ſuperbos. 

iſt der Italiaͤner nur ſolange, bis er hinreichende: Geuugthuung 

erlangt, und nicht fo leicht zu beleidigen, als manche andre 

Nationen. Wird er aber an Ehre und Gut auf eine auffallende 

Weiſe angegriffen, fo wird: er leicht jaͤh zornig, und iſt alles 

Uebels zu thun fähig. Vom Meuchelmorde erinnert ſich den 
B. in 15 Jahren in Toskana nur dreyer Benfpiele —* 

des Mißtrauens auf beyden Seiten iſt es ſchwer, daß ein 
liaͤner ein genauer Freund des Andern werde; aber die 





ſchaft iſt anch deſto herzlicher und beſtaͤndiger. Keine Nation 


iſt ſo dienſtfertig gegen Fremde, als die Italiaͤner. Doch 
ſolle man nicht Empfehlungsbriefe vernachläßisen «Won dem 
übermäßigen. Mitleiden der Italiaͤner gegen die Arme, ihrer‘ 
allgemeinen Neigung zu finnlichen Taͤndeleyen, zu oͤffentlichen⸗ 
und Privatipielen, und von. andern Dingen ‚die dus Gemaͤhlde 
des welchen Nationaleharakters vollſtaͤndig macen UA 
Wert. Thom in den vorigen Briefen geredet 1), 


Tu R Klum? — 


‚Der fiebenbe Brief, vom gegenwä igen Zuſtand der 
Gelehrſamkeit in Italien, beſonders in Toskana, verdient 
mit den Bernoulliſchen Nachrichten um erſten Bande ver 
hen: zu werden, Die Kürze und der Reichthum des 2 
leiden zwar: feinen Auszug; doch wolfen wir ſagen, wovon er, 
zedet. Die Schulen in Italien find Elementarſchulen, 
naſien oder Schulen der Piariften, Seminarien und Unive 
taten. Nur den Zuftand der Univerſitaͤt Pife befchreibt der 
Verf. umſtaͤndlich. Ihre vornehmſten Lehrer, von den 46, die 
He befigt, find in den Rechten Migliororto Wlaccioni, Leop 
Suadagni und Biov. Mar; Lampredi, welchen legtern 1 
Bert; fehr ruͤhmt: er verſtand nicht nur Geßners und Galle 
Gedichte; ſondern hatte auch einen Theil bavon eben ſo fd 
im italienifche Verſe überfegt: fein Jus publicum ven Lost 
a fol die Cenſur nicht” paßirt ſeyn. „Mintaniz ber 
ve Sknielnebe; 16 vera aa nie 
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piſojeſiſchen bekannt worden. Bey der ſchoͤnen Sternwarte ' 
find ween gelehrte Aftronomen, der Profeffor Pereili und ſfein 
Aldiunctus Slopp; aber der erſte läßt die Sterne feinen Gang 
gehen, und ſchleicht faſt das ganze Jahr zu Florenz von einer Con⸗ 
derſation zur andern. Der bekannte fehr mittelmaͤßige Littera⸗ 
tor, Bandini. Bon Gelehrten zu Florenz nennt der Verf. den 
Naturhifterifer Targioni Toszetti, den Abt Bracei Wins 
Felmanns Antagoniften,. derfein Werf von dee Steinftechers 
Funf der Alten noch nicht hat uns Licht ſtellen Fonnen, und 
den der mittlern und neuern italiänifchen Geſchichte ſehr funs 
digen Dom. Mar Manni. Don dem großherzoglichen Phys 
fifus, Abt Fontana, fpriht Hr. J. nicht fo vortheilhaft als 
Vom Urfprung des Negerhandele, Ein Antritts⸗ 
„ Programma von Matthias Chriftian. Sprens 
gel, ordentlichen Lehrer der Gefchichte auf der koͤ— 
niglichen Friedrichsuniverſitaͤt in Halle, Halle, 


"be Joh. Chr. Hendel 1779. 5, Bogen ins 


Dit Heine Schrift wollen wir ihres Inhalts ge 

woil ſie ein ardferes Werk ankundigt, kuͤrzlich anzeigen, 

Der Verf. verſpricht eine vollſtaͤndige Geſchichte des Negerhan⸗ 
dels, den noch Niemand beſonders, und von ſeiner Entſtehung 
an behandelt hat, und liefert dazu Hier die Einleitung, 
Vicht blos, von Guinea, ſondern auch von den Küfteng 
nordwaͤrts bis zum weiffen, and jüdmarts bis zum fchwarzehe 
Vorgebuͤrge, holen jegt alle Europäer Sklaven für ihre Kolge 
wien in der neuen Welt; doch werden die.meiften Neger aus. 
Guinea nach Amerika geführt. _ Zwar holen noch die Port 
giefen aus ihren. oftafrifanifchen . Befigungen, vorzüglich aus 
Mofambique Sklaven, die in Oftindien Kaffern genannt werw 
ben, auch die Franzofen erhalten von Madagaskar Negerſkla— 
zen für Isle de France und Bourbon; aber an beyden Drtem 
ift dieſer Handel gar nicht beträchtlich, und. fo nach der eigente 
liche Si des Negerhandeld, Guinea und die benachbarte Kuͤſte. 
Jusgemein glaubt. many die Europaͤer hätten zuerft DE 
Neger ven: granfamen "Handel gelehrt, weil wirklich Sklaven 
handel aͤberail im Mittelalter getrieben wurde?” aber lange 
ws . bs nor 


# 
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Bor der Anlunft der Portugieſen, waren die: Schwarzin wife 
- Ver: härteften Sklaverey bekannt. Keine: barbarifhe Natiom - 
hat ſo fehr den Werth eines Menfchen verfannt,.als eben) diefe 
afrikaniſchen Neger: bey ihnen iſt Freund und Feind Sklave, 
ſobald er das Ungtüd bat, einen Mächtigern zu beleidigen, oder 
einem Stärfern in die Hände zu fallen. : Alle Neger: find‘ ger 
borne Sflaven-ihrer- Beherrfcher, die fie nicht blos wegen ge⸗ 
zinger Verbrechen, fondern bloß nach. ihrer uͤbeln Laune; oder 
ſo oft fie. nah Brantewein dürften, hinrichten laſſen, oder den 
» Gftavenhändlern feil bieten. Nichts-übertrift nach den Be⸗ 
zichten aller Reiſenden, die Graufamiamfeit der. Neger genen 
einander, die oft den Werth eines Menſchen weit unter. die-ders 

worfenften Shiere erniedrigen. So weit die Geſchichte reichtg 
kauften die nördlichen Nachbaren der Neaer, die "Araber in 
Maroffo, bey denen Sklaverey und- Knechtſchaft lange uͤblich 
war, zuerſt den Negern ihre Sklaven ab. Seit 380 der Dede 
ſchrah (Chr. 990) hatten die Marokkaner ifre Eroverungen 
bis ans nordliche Ufer des Senegal ausgebreitet, und finden 
ſich ſeit dieſer Zeit Spuren des Verkehrs zwiſchen dieſen beyden 
Nationen. Mit dieſen Eroberern kam die Sprache der Atas 
ber, die Beichneidung, der Koran und andere gottesdienftliche 
Bebraͤuche der Mahommedaner, ſelbſt einige Kultur, die in den 
ſchwarzen Stämmen jenfeit. des —— and micht ganz erlo⸗ 
ſchen iſt, zu den Negern, | 


Die erſte Nachricht. vom Negeranbel der Mauren in 
Nordafrika findet man im nubiſchen Erdbefchreiber ©. 8 der 
lateiniſchen Ueberſetzung, wo das erwähnte Tofhruhr vielleicht 
das heutige goldreiche Tombuco iſt, (die Übrigen hier aus den 
Araber genannte Städte finden wir falſch gefchrieben: man 
muß Beriſa, Sıla und Ganah wie fie auch im. 1bu feda 
heiflen, für. Bereſſa Sabo und Bona leſen.) Noch im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert wurde dieſer Handel getrieben, als die 
Vortugieſen anfiengen, neue Sklavenmaͤrkte auf der Kuͤſte zw. 
‚gründen; in ihren erften Seefahrern findet man noch öftere 
Nachrichten davon, Much noch dauert ein Tauſch von Pfer⸗ 
den gegen Menfchen bey den Negern und Maroffanern Fort, 

and die jaͤhrlichen großen Effaventrahsporte der Europäer nach 
Amerika, haben diefen Handel der mauriſchen Kaufleute nicht 
Ay geringften verhindert... Und um dieſen Handelsjiveig nicht 
au verlieren, verkaufen bie Merokiamm: den Negern am. * 
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gal lauter Hengſte. Vom zwoͤlften Jahthundert bis auf uny 
ſre Zeiten fand der Verf. ununterbrochene Spuren des Bar 
Fehrs der Mauren und Negern. 


Die. erften Rivalen der Araber im Negerhandel waren 
die Portugieſen, ſeit 1445; denn ihre vorhergehende Reiſen 
wurden nur zu Bezwingung der Unglaͤubigen angeſtellt. Ei⸗ 
gentlich waren ihre erſten Seefahrten nur ein fortgeſetzter 
Krieg gegen die Araber, die K. Alfons III, aus feinen Staaten 
verjagt hatte. . Die päbftliche Schenkung der. neu entdeckten 
Zander beförderte den Menfchenraub der Portugiefen noch mehr, 
bis ihn Don Heinrich, der die afrifanifchen Entdeckungen weis 
ter. als zur Ausrottung der Religion Mohammeds nußen wolite, 
feinen Geefahrern verbieten ließ. In der Bulle, worinn Pabft 
Kikolaus.V die unbefannte Melt den Portugieien und Spar. 
niern fchenfte, erlaubte er den Ehriften ausdrüdlich, alle Ans 
glaͤubige zu SHaven zu machen, und beyde folgten feinen Bes 
fehlen. Unterdeſſen Famen die. Portugiefen den goldreichen 
Ländern immer näher, und entdedten auf ihren Geereijen man⸗ 
che nügliche und Foftbure Waaren. Der Pfeffer that Benes 
digs ‚oftindischen Handel den erften Stoß. Um diefes 
das unglaublich ftarf im Mittelalter verbraucht wurde, und an⸗ 
dere Waaren in Menge zu erhalten, mußte man die Fe 

figfeiten einftellen, und Menſchenraub ward 5 Menfhenhandel, 


Dieſer Menfchenhandel hat, feitdem ihn die Europäer 
greiben, wenig groſſe Veränderungen gelitten. - Der Handel 
iſt noch in den alten Bränzen länaft der Geefüfte, wenn er 
jetzt gleich tiefer im ingern Afrifa getrieben wird; auch dieſel⸗ 
ben Waren, die fchon die Araber: hieher brachten, werden noch 
begierig von den Negern gefuht. Nur die Zahl der europaͤi⸗ 
ſchen Handelslente und Niederlaffungen hat fich fehr vermehrt, 
und die Portugieſen haben ihr Monopolium auf der Küfte 
verlohren. Der Verf. theilt den chriftlihen Negerhandel in 
zwo Häuptperioden: von 1443 bis 1645, und von diefem Jahr 
bis zu unfrer Zeit. Die erfte Periode ift die Zeit des Wachs⸗ 
thums diefed Handels, da auſſer den Portugiefen, den Stiftern 
deſſelben, Engländer, Holländer und Franzofen Sklaven kaufen 
doch meiſtens für fpanifche Rechnung und Brafiliens Zuders und 
Kabafpfantagen. In der zweyten miüfen idieje vier Nationen 
ihr Monopolium mit den Schweden, Dänen, Brandenburgern, ‘ 
—— und ſeit 1778 auch mit den Spaniern 
en: 






—R aune Nachrichten 


ten; ; doch erweitert fich ihr Handel, weit Schweden und Srarnı J 
denburg die Schiffart nah Guinea. aufgeben, und ihre ſeitden 
gegründeten Kolonien jährlich uͤber 100,000 Negerrefruten ers 
‚ fordern, auch der Abfa nach den fpanifchen Kolonien nur als 
em Nebengewinnſt angefehen wird. Der Verf. ſchraͤnkt ſich in 
Erzählung des erſten Negerhandels allein auf den portugieſi⸗ 
ſchen und ſpaniſchen ein. 

Gonzalez war der erſte Portugieſe, der 1442 ſtatt der 
bisher geraubten Afrikaner wirkliche Negerſklaven zuruͤck⸗ 
brachte; aber bald wurden die Portugieſen mit den unentdeck⸗ 
ten afrikaniſchen Laͤndern und ihren koſtbaren Waaren bekann⸗ 
ter. Don Heinrich ſtiftete die erfte guineiſche Gefellfchäft, die 
in der Zeitung Arguin eigne Factoreyen hatte, nnd allein mit 
denn Arabern handeln durfte. Der Handel wurde bald fo bes 
trächtlich, daß ſchon 1455 von Arguin jährlich 7 bis goo Negers 
flaven nach Liffabon giengen. Die Portugicien fanden end⸗ 
ih 1471, die heutige Goldfüfte, und feit der Zeit behielt Pors 
tugall und Guinea. ein ununterbrocheries Verkehr. Die Por⸗ 
tugiefen bemuͤhten fih nun ängftlih, andern Nationen Guinea 
zu verſchließen; hingegen ftrebten andre Füropäer deſto eifris 
ger; den päbftlichen Bullen und ausgefprengten Gefahren uns 
geachtet , an den guineifchen Goldhandel Theil zu nehmen. 
Zwar hatte auf die Erweitetung der Schiffart der Portugieſen, 
die Entdeckung der Goldfüfte größern Einfluß, al auf der 
Negerhandel; aber auch wurben die -Portugiefen dadurch ges’ 
noͤthigt, ſich auf der Küfte auszubreiten, und Eongo, Angola 
und andre bisher wenig geachtete Inſeln mit Koloniften. zu ber 
fegen. Don Heinrichs Pflanzſtaͤdte wurden von feinen Wachs 
‘ folgern erweitert, -&.. Johann II. vertrieb 1492 alle Juden 
nach: der 2471 entdedten Inſel St. Thome, und andern porz 
tugieſiſchen Niederlaſſungen auf dem feften Lande, und fie jind 
‚ die. Stammpdter ber fchwarzen. Portugiefen, und der von den 
Negern jelbft verachteten Juden in Loango. Gt. Thome ward 
bald: durch biefe Koloniften ein beträchtlicher Handelsort ; und 
durch feine Zuderplantagen wichtig... Dreifig Jahr nad ihrer 
Anbauung wurden ſchon 156000 Aroben Zuder, jebe von 3e 
Pfunden erportirt, und auf fechzig Zuckermuͤhlen fegten fchwarze 
Sklaven Pie Räder in Bewegung, die jest in Weftindien vor 
Dferden und Maulthieren getrieben werben. Dan Faufte dieſe 
Naegern in Guinea, Congo und . umd es — Plan⸗ 
—⸗ 150 bis zdoe Negerſtlaven. ti 
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MWit dem ſechzehnten Jahrhundert ſſengen Spanier und 
dortgacn any Negern zu aͤhnlichen Arbeiten nach Weſtindien 
and Braſilien zu führen, dadurch vergrößevte ſich der Neger; 
handel ungemein, Die Spanier behandelten gleich. wach ihrer 
Niederlafung in Weſtindien, die Einwohner dieſes Weltheils 
nach der paͤbſtlichen Vorſchrift, fie vertheilten fie Familien 
und Diſtrietweiſe als Leibeigne umter einander, ‚Die Indier 
mußten für ihre neuen Hexen Perlen fiichen, Gold waschen, edle 
Metalle aus den Gebirgen graben, wurden daten oft: weit von 
ihrer Heymath verſetzt, und ſchlecht gepflegt und genährt, und 
in kurzen waren diefe ohnehin ſchwach bevölferten Gegenden 
von Einwohnern entblößt. Um den Abgang zu erfeken, raubs 
ten num die Spanier die- unbezwungenen Indier mit Lift und 
Gewalt, vorzüglich von. den Lucayſchen Infeln Endlich ließ 
der Madriter Hof alle gewaltſame Entführungen der Indianer 
verbieten; aber die Spanier fanden bald Miteel, die Befehle 
des Hofs zu Hintertreibeh. Eie verfchrien die Indianer in Eus 
sopa als die biutdürftigften Barbaren, und Ferdinand hob die 
vorige Verordnungen auf, und-befahl diefe Kannibalen andern 
zur Strafe aus ihren Wohnplägen zu rauben, und fie ald Skla— 
ven zu behandeln und zu verfaufen. Mit vieler Mühe und 
Gefahr raudten run die Spauier jo sie} Kebeiter, ala fie zu 
Bedürfniffen brauchten; fanden aber auch bald, daß Me 
dianer für ſchwere anhaltende Arbeiten zu ſchwach waren. 
Gemeiniglich, hält ntan den Bifchof Las Caſas für den erſten 
Rathgeber, zur Erleichterung der ndianer, Sklaven aus Afrifa 
zu-holen; allein fhon früher wie der Verf. umftindlich zeigt 
wurden würflih Maurenfflaven, und fogar Negern nah Amer 
sifa geſchickt. Las Eafas Verdienft befteht eigentlich darinn, 
Suͤdamerika von einer gänzlichen Entvölferung gerettet zu has 
benz- er lich was vor ihm einzelne Epanier thaten, auf koͤnig⸗ 
lichen Befehl allgemein ausführen, oder fchlug ftatt der bisher 
in geringer Anzahl nach Amerifa geihaften Mauren, Negern 
vorz. auch. hat er das Werdienft um den amerifanifchen Hans 
del, dafı da ehedem alle Beduͤrfniſſe, alfo auch Sklaven, aus 
Sevilien ‚oder andern fpanifchen Seeplaͤtzen nach Amerika ges 
ben mußten, auf ſeine Borftellungen Negerſtlaven gerade von 
Guinea nach Weftindien transportiret wurden, und Amerika 
jegt geſchwinder ‚feine nöthigen Arbeiter erhalten konnte. - Las 
Caſas Vorſchlag wurde 1517 ausgeführt, das Handelsgericht 
in Sevilien fe für die Infeln Domingo, ——*— 


* Wi und 


494 Kurze Nachrichte 


und Jamaika jährlich 4000 Köpfe an, und Karl gab feinem 
Kath: und Major Domo-de la Brefa, das Monopolium diefeh 
Menihenhandels; Diefer verfaufte fein -achtjähriges Pribile⸗ 
gium einigen Genueſern für 25000 Dufaten, und vermuthlich 
hörte der Handel mit dem Ende der Pachtjahre auf, weil die 
Gentiefer ihre Negern allzu theuer verfauften, und die Portu⸗ 
giefen fo neidifch auf den Handel anderer Voͤlker nah Guinea 
waren. Nun flieg die Zahl der .von Guinea jur See erportiers 
ten Neger von Jahr zu Jahr. Auſſer denen, welche die Pors 
tugiefen in ihren afrikanischen Befigungen brauchten, oder nach 
Weſtindien von den Spaniern verkauft wurden, erfoderte das . 
neuentdeckte Braſilien eine nicht geringre Anzahl Negern. Die 
Wichtigkeit dieſes fruchtbaren Landes, das lange blos ein Werd 
bannungsort war, wurde erſt um die Mitte des ſechzehnten Jahre 
hunderts erfannt. Einige der gezwungenen GColoniften harten 
hier den Zuderbau von Gt. Thome und Madera jo glücklich 


nachgeahmt, dag fiein kurzer Zeit beyde Inſeln um ihren Zus 


ckerbau braten, und die Portusiefen bis 1640 in den aus⸗ 


ſchließlichen Befig des Nenerhandels ſetzten. Gegen das Ende - 


des fechzehnten Jahrhunderts erhielt Brafilien jährlich allein 
von Angola 28000 Neger, und es gab dort Planzer, die 
10,000 Sklaven und achtzehn arbeitende Zuckermuͤhlen hatten. 
Schon damalspflegten fie die erfauften Sklaven mit heißen Eiſen 
zu ftempeln. Gonft aber brauchten fie auch Braſilier zu den 
Arbeiten in den Zudermühlen, die aus dem Innern des Lau⸗ 
des mit Gewalt geraubt wurden. Die portugiefifchen Statt⸗ 
halter verkauften dieſes Wildfangsrecht einem jeden, und dieſe 
privilegirten Menſchenraͤuber holten ihre Waare aus den unzu⸗ 
haͤnglichſten Wildniſſen. 


Bis zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts trieben allein 


Portugieſen und ſpaniſche Kaufleute, die aus den portugieſi⸗ 
schen Beligungen Sklaven holten, den Negerbandel. Als die 


Portugiefen unter Philipp II. fpanifche Unterthanen wurden, 
Fam der fpanifche Negerhandel ganz in ihre Hände. Spanien 
gab den Handel nah Guinea und den Capoverdifhen Inſeln 
gänzlich auf, und fies feitdem bis auf den Frieden in Pardo feine 
Kolonien von andern Nationen mit Negern verforgen. Eins 
zelne Schiffernachrichten von diefer Periode des Negerhandels. 
Die erfte Nachricht von den Kartoffen. Ein ESflavenhändler 
Sopann Harfins erhielt fie 1565 als Schifsproviſion 2 


+ 
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Enwohnern von St. 8! in Neujpanienz von da Bat die Frucht 


nach Irrland, und w urde hernach weiter * ginge Hordli 
„pe Europa verbreitet. DENE, 


Im Jahr 1640 verlohren die —* den ichttäften 
Zweig ihres Negerbandels, und die Frenheit nach den ſpaniſchen 
nbien zu fahren, weil fie damals aufhörten fpaniiche Unkertha⸗ 
nen zu ſeyn. „Weil nun die Epan ier wegendes griegs mit —* 
—— Aa hfbefähren, —* von daher Skla Kin 
konnten ſo erboten ſich hollaͤndiſche Kaufleute dazu. Sie b 
“ten Guinea ſchon ſeit 1593 des Goldhandels wegen, und trieben, 
ſo lange ſie Herren von Braſilien waren, einen anſehnlichen Ne⸗ 
gethandel; „aber ihre Vorſchlaͤge wurden von der Handlun 
fkammer in Gevilien nicht angenommen. Im Jahr 1662 
die Krone einen neuen Contract mit zween Italiaͤnern auf ſie⸗ 

| „ben Jahr. Dieſe Compagnie der Grilli faufte ihre Sklaven 
"son den Englandern, Holländern , Franzoſen und Dänen, die 
ſich damals ſchon in Guinea. niedergelaflen hatten. Vermuth⸗ 
Lich zerfiel fie bey der gewaltigen Schwäche der ſpaniſchen Herr⸗ 
weit, ‚gegen das Ende des vorigen Fahrhunderts. .* 


Am Ende hat der Verfafler noch einige Zufäne beygefuͤgt. 
"Que noch eine. umftändliche Nachricht von den’ enalifchen 
Niederlaſſungen auf der Goldfüfte, und von Senegambien; 
weytens vom ijetzigen Preife eines Negerfklaven. Ehedem 
konnte man einen Neger fuͤr einige Ellen groben Tuchs kaufen, 
und gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts gaben die Ne⸗ 
ger einen ausgewachſenen Sklaven fuͤr zwey bis drey Kannen 
Brantewein; aber die Konkurrenz der europäifhen Kanfleute 
hat den Preiß ungemein erhöhet. hr hoher, und niedriger 
"Merry hangt fehr,von den friedlichen und friegrifchen Gefinnuns 
gen der Negerfürften, und von der groͤßern und Fleinern An⸗ 
zahl Sklavenfchife ab. Eine eben fo große: Verfhiedenheit im 
‚x reife machen die europäifchen Waaren, und daherpflegen die 
SEklavenhandler nie die Eflaven für eine einzige Waare zu 
erhandeln, ſondern wiſſen theure und wohlfeile Guͤter mit großer 
Auswahl zu vermiſchen. Die Engländer geben jetzt für einen 
erwachienen tauglichen Sklaven auf der africanifchen Hüfte 27 
bis 24 Pund an Waaren, die aber eigentlich nur 18 werth 
find. Die Sklavenſchiffe verfaufen ihn wieder einzeln in Ame⸗ 
rica für funfzig; doch in größerer Anzahl, Maͤnner und Wei⸗ 
— kann man ſie für 36 erhalten, . Dieſes gilt 
a aber 
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aber nur blos von Plantagennegern. Sobald fie aber mit an⸗ 
dern Arbeiten umzugehen wiſſen, bezahlt man ſie nach ihrer: 
Geſchicklichkeit, und nachdem Arbeiter geſucht werden, * 
wohl vierfach aͤber den gewoͤhnlichen Einkaufpreis. 


Geſchichte der groſſen allgemeinen Kirchenderſamm⸗ 
lung zu Koſinitz. 1. Theil. 1780 gr, 8. 9 Beg. 
vhne Druckort. 


er ungenännte Verf. giebt in der Einterung: ER Dre’ 
Bewegurfachen an, warum man geme Kirchen⸗ 
verſammlungen gehalten hat: 1) die Spaltungen der Kirchen. 
Ju hemmen, 2) die entſtandenen Ketzereyen zu 
und 3.) die, Kirche an ihrem Haupte und Gliedern zu verbeſſern 
Alle die drey wareh auch. der Vorwurf vr. Einteh i alung 
zu Roſtnitz. —— 
In dem l Abſchn. Handelt er von der Spaltung — 
che. Die Spaltung, ſo ſich im J. 1378 anſieng, und mit dem J. 
7439 endigte, wär die gefaͤhrlichſte und langwierigſte/ fo jemals, 
die Kirche beunruhiget hatte. . Diele Kirchentrennüung 
dadurch, dag einige Cardinäle die Wahl des Pabſtes Me 
Angültig erklärten, und 1378 noch einen andern nem 
VN waͤhlten. Es waren alfo = Päbfte, davon. ‚der eine. feinen 
Sitz zu Kom, der andere zu Avignon hätte. ‚Den erſten er⸗ 
Tannte Deutſchland, Italien, England, und Ungarn, den ar 
dern Frankreich, Spanien uud die übrigen benachbarten Probi 
zeri als ihren Dberhitten. Ihre Nachfolger Gregor: 
Senedict. XIII. wurden von der Kirchenverſammlung zu‘ | 
‚ im 9%. 1409. abgefekt, und an ihrer Stelle Aleyandee: er⸗ 
waͤhlet, der aber ſchon in dem folgenden * ftarb, worauf 
Johannes XXIII Pabſt ward. ‚Mit demperabrebete der ® 
Kayſer Sigiemund im 5.1413 in der Stadt. Bofinig ein allge"; 
meines Concilium zu halten, fo auch unter dem gten des; — 
monats von dem Pabſt ausgeſchrieben ward. 
in I, Abſchn. Von der Ketzerey des Guffes. Sch. saß 
ein gelehrter Böhme fieng im J. 1411 an die Lehre — 
Böhmen zu verbreiten, Die Deutſche auf der hohen. Schule: 
Prag, jo ihm zuwider waren, zogen von da nach Leipzig; —— 
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wurden die Böhmen Herrn der Univerfität, und Huf als Mei 
fter der Schrift ihr Vorſteher und Oberhaupt. Ev befaß eine 
ausnehmende Beredjamfeit, führete ein unfträfliches geben und 
erwurb alſo bald viele Hochachtung, wodurch er feine Lehre ge⸗ 
ſchwind befoͤrderte, ſo, daß er nicht fo wohl unter dem gemeinen 
Hauffen/ ſondern auch unter dei Clerifey und den Gelehrten 
einen ftarken Anhang bekam. Co groß auch die Anzahl feis 
ner Freunde war, fo war doch die Anzahl feiner Feinde noch 
gröfler. ‚Er ward wegen feiner gefährliihen Lehren angeflaget 
amd obwohl er Prag und die Univerſitaͤt verließ, fo ward er 
doch, weil er gegen die. Päbftlihe Gewalt gefchrieben, nad 
Rom vorgefodert, und meil er nicht erichien ; fo erfolgte der 
Bann, and man erklärte ihn für einen Keger. Der Pabit 
verlangte von dem Kayſer, daß Zuß auf dem Eoneifio zu 
Boftnitz erfcheinen,und fich dafelbft der beſchuldigten Ketzerey 
wegen verantworten ſollte. Er bekam einen Geleitsbrief vom 
Layſer, ſo zu Speier im 18 Oet. 1414 ausgeſtellet iſt, und ging 
in Begleitung etlicher boͤhmiſchen Freyherrn, nachdem er vor⸗ 
der ein. Atteftat von einigen böhmifchen Bifchöfen über feine 
rechtaläubige Lehre mitgenommen hatte, nah Koſtnitz. Das 
Sendſchreiben, jo er bey feinem Abfchiede an feine Freunde und 
Sehrlinge hinterließ, ift merfwürdig und hier S. 21 eingefcjaltet. 


Im III. Abſchn. beſchreibt er das dritte Objeet des Som 
cilii, nemlih die Verbefferung der Kirche an Haupt und 
Gliedern, Es waren feither grofle Mißbraͤuche in der Kirche 
eingeriſſen. Der Pabſt ſuchte ſeine Gewalt immer weiter aus⸗ 
zudehnen — und grif ſowohl die Gerechtſame der Biſchoͤffe 
als der Landesfuͤrſten an. Die Annaten, deren Erhebung Jos 
bannes XXII am weiteften ausgedehnet hatte, murden ſehr 
ſtrenge eingefodert, und die Aeſervationen auf alle Biſchof— 
thuͤmer und Beneficien ausgedehnet: Alle Streitigkeiten, auch die 
ſo nicht zur geiſtlichen Gerichtsbarkeit gehoͤrten, wurden nach 
Rom gezogen. Bey Vergebung der Praͤbenden und Beneſieien 
ward uͤbel gewirthſchaftet, und haͤuffig damit Simonie getrie⸗ 
ben ꝛc. Kurz die ganze Kirchenzucht war in den aͤuſſerſten 
Verfall: gerathen, fo daß auch deswegen eine allgemeine Kir: 
chenverfammlung höchit nothiwendig war, obwol dag Hauptger 
Schäfte nur die Aufbebuugder. Kirchenſpaltung und die Unters 
drüdung der Lehre des Zußes blieb, und ſobald Martun -V ges 
rar r an Verbeſſerung des Hauptes nicht. mehr — 

I Bibl. XLII. 23. H. St. Si ward, 
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ward. Um ıstendes Wintermoitäts 1414 nahm bie — | 
za der Domkirche ihren Anfang. ‚ Die Kirchenverſamm ung ward 
In 4 Nationen eingetheilet, wovon jede thren vorfigenden Bir 
ſchoff hatte. Zuß muſte am agften erſcheinen / man fegte ihm 
Yurc einen ſpizfuͤndigen Moͤnch einige verfaͤngliche Fragen vor / die 
ver beantwortete, und ward in Verhaft genommen. Seine Be⸗ 
leiter beſchwerten fich, der Kayſer ward durch die Sophismen 
einiger Canoniſten betaͤubet, daß er weiter an das dem Zuß 
derſprochene ſichere Geleit nicht dachte (Hier iſt des Gaben 
Yin Apologia Sigısmundi Imp. contra iojuftas sceufatio- 
sıes, eum datuma fe loh Huſſo ſalnum condunctumteme- 
ze violafle, Gott. 1742 4 zu gebrauchen.) Nach 8 Tagen 
warf man ihn in einen feuchten ftinfenden Kerker des Prediger⸗ 
kloſters, wo er: gefährlich erfranfete. Er fchrieh "an ſeint 
Freunde in Böhmen, und diefe Tiefen eine ernftliche Bittfchrife 
an den Kanferergehen, die &. 47. eingefchaltet. iſt. Man lieſet 
darinn unter andenn die ftarfen und fühnen Ausdruͤcke — 
„Fuͤrſten und Herren hätten ſich verwundert wie doch der 
Heiligfte Vater fo ſchändlich wider alle Kraft der Rechte — 
wider offenbahre Sagungen — wider die, Wahrheit — Und 
Koider Erw. Maj. felbft eigne Briefe habe handeln Finke, 
Aus diefem fühnen Schreiben war leicht zu bemerken, wie ſehr 
der Kayſer ſchlimme Folgen zu fürchten hatte, dennoch Tief ev 
Ach befäuben, und alle Vorftellung war vergebens, (Dei gleiche 
Jeitige Gefchichtfchreiber Ulrich Keichenthal in ſeiner Befchreis 
"bung des Koſtnitzer Concilii . fo zu Augsburg 1483 in gr. 
4. gedruckt ift, wovon Recenfent die Original s Handfehriff mit 
gemahlten Figuren 1778 zu Eoftnig auf der Canzeley geſehen 
Hat, muß hiebey überall nachgeſehen werben,‘ der deutlich 
ſchreibt, der Kayſer habe feines Bruders Zorn, and auch der 
Böhmen Huld zu verlieren gefürchtet.) S. 52. u. ſo w iſt die 
Ankunft des Kayſers, der Geſandten, Fuͤrſten ıc. beſchrieben, 
and aus dem Lochläo angeführt, daß von der Geiſtlichkeit 4 Pa⸗ 
triarchen, 29 Cardinaͤle, 47 Erzbiſchoͤffe, 160 Biſchoͤffe / und 
eine erſtaunende Anzahl anderer Geiſtlichen verſammlet gews⸗ 
fer; die Anzahl der Weltlichen hat Johann Stumpf Ar 
beften angegeben. —— a Pi 
Am zten März 1415? ward bie zwente Seßion gehalten. 
Der Hauptendzweck war, den Pabſt Johannes zu bereden, ber 
päbflichen Würde zu entfagen, weil man es als *** | 
* 4* da Zain 1777 
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Mittel hielte, den Frieden in der Kirche wieder herzuftellen, 
Man erreichte ſeinen Endzweck, der Papft willigte darein, oder 


gaab ſich / vielmehr den’ Schein. Er entſagte feyerlich, und dee 


Kayſer nebſt dem ganzen Concilio dankete ihm. Seine Geſin⸗ 
nung aber brach bald autsyr cr gedachte durch feine Abreiſe das 
Concilinm zu trennen, and weil. man ihm biefe nicht verftats 
ten wollte, fo entflohe er verkleidet durch Vorſchub des Herzogs 
Friederichs von Deftereich am aoftem März aus Eofinig nach 
Schafhaufen. Der Herzog folgete- ihm heimlich. nach, und 
ſuchte mit. dem Pabft das Coneilium zu trennen, Er war nach 
Eoftnig citiret, und da er nicht erfchten, in die Acht erfläret, 
Der. Papſt entfchuldigte durch. ein Schreiben feine Flucht und 
weil er auf die an ihn gefandte Deputation nnd Anfoderung 
einer beſtimmten Erklärung feine enticheidende Antwort gaby 
fo-ward auch ohne feine Genehmigung die dritte Sefion ungeg 
bindert am a3ſtem März angeordnet. 


zZuß / fo indeſſen aus dem Kerker der — wo 
er, wie vorgedacht, krank geworden, bey den Barfuͤßern in 
Verwahrung gebracht war; glaubte, durch die Flucht des Pab⸗ 
ftes, auf defien Befehl er eigentlich in Verhaft gekommen warg 
feine Befreyumg zu erhälten, aber vergeblih.. Er warb dem 
Biſchoff von Eoftnig übergeben, und diejer ließ ihn auf fein 
feftes Schloß Bottleben bringen, wo.er, wie der aͤrgſte Boͤa 
fewicht in ‚Ketten und Banden geleget warb! Die dritte Geis 
fion ward darauf gehalten ,. und barian vor andern feſtgefetzet, 


daß durch des Pabftes Flucht das Concilium Feineswegs getren«- 


net, ſondern feine beftändige Fortdauer behalten folle. Die 
päbftlichgefinnten Earbinäle verfuchten zwar durch krumme Wege 
folches zu trennen, und wollten behaupten, daß durch die Ent 


fernung des Pabſtes daßelbe aufgehoben, indem der Pabſt uͤber 


das Concilium exhoben ſey. Dieſen gefaͤhrlichen Sag: abzu⸗ 


Schneiden ‚ward fogleich am 30. März die vierte Seßion gehal⸗ 


ten, worinn die Macht und Gewalt des Concilii, der ein jeder 
auch der Pabſt unterworfen ſey, behauptet ift,sund alle Hand 
lungen des geflüchteten Pabſtes, die er etwa unternchmen möchten 
null und nichtig erfläret find. . „ Durch diefen Entſchluß, ſchreibt 
der’ Verf. hat der fo'hoch geftiegene Coloß der päbftlichen Macht 
and Gewalt den erften und zwar merklichen Stoß befommenz 
die fünftigen (folgenden) Zeiten haben ihn erſduͤttert, und der 
Sturz fcheint wicht mehr weit entfernt zu fehn.y.. Ben dem 

Ji Pabſte 


— 
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Pabſte machte ber vorgebachte.- Schluß fo viel. Eindrud, baß er 
son Schafhaufen fih nach Freyburg entfernete, und von dort 
eine Proteftation einſchickte, worinn er-feine Berfprechungen 
Mm Koftnig als abgedrungen erklärte... ‚Man. hielte am ſechſten 
April die fünfte. Seßion, worinn nochmals die. Abhaͤngigkeit 
des Pabftes von einem allgemeinen Eoncilio behauptet und 
Bie oberſte Gewalt des Synoden aufs ſtaͤrkſte —— * 
(wogegen Bellarmin und Turrekremata vergeblich‘ g 
Soßuet aber vorzüglich in der Schrift; Deelaratio C 

de poteftate ecclef. et temporali foldyes beſtaͤrket hat.) Es 
ward in derſelben Seßion ferner deeretiret, daß wenn der Pabſt 
nach feinem Verſprechen dem Pontificat nicht feperlich entſagen 
würde, er deſſelben Berluftig jerfläret und wuͤrklich abgeſetzet 
werden follte. Er Fehrete ſich aber hieran nicht, verließ ſich 
auf den Herzog Friedrich, daher der Kayſer gezwungen war— 
den Herzog zu demuͤthigen und dadurch vn * 
Gehorſam zu bringen. * 


MNachdem, wie vorgedacht, der Herzos in die — 
erklaͤret war, fo uͤberzog ihn der. Kayſer mit Krieg, eroberte die 
nahe gelegenen Städte, und bewog gleichfals die. Schweizer bit 
Waffen gegen ihn zu ergreifen. In dieſer Fritifchen Lager 
roch er zum Kreuz, Fam: nad Eoftnig, bat. um Guabe,iunb 
perfprach, den Pabſt Johann aus Sreiburg nach Eoftnig brins 
gen zu laſſen. - Mittlerweile war die ſechſte Sefion 
worinnen die Abdanfungsformel für den Pabſt Johann abge 
fafiet worden; fo ihm mit dem Bedeutet zugeſandt ward, dafıer 
nach Verlauf von 10 Tagen entiveber nach Coſtnitz Im, Bafel 
dder Mavenfpurg kommen, uud ſich von dort: nicht entfernen 
follte, bevor-alles was. man; verlangte, von ihm, geleifter: 
widrigenfalls er des Pontificats werluftig erklaͤret, und das 
Coneilium wider ihn ais einen offenbaren Schismatifer. verfahe 
zen: würde-ic. In eben ber Sefion find auch 4 neue Coms 
mifarien aus ‚den 4 Nationen. gewaͤhlet, die wider den Joh; 
Zuß und feinen Vertheydiger Zieronymus von, Prag.cıe 
war aus. dem adl. Haufe von Faulſiſch und uͤbertraf den Zuß 
an Gelehrſamkeit, Geiſt und Beredſamkeit) weiter gerichtlich 
verfahren ſollten. Der letzte ward auf ſeiner Nkreifernom 
Coſtnitz angehalten; und gefaͤnglich nach Eoftnig gebracht, mp. 
er in einen fürchterlichen: Kerker geworfen ward. Der 
— hatte ſich — zu — aufgehalten / wo 


“ . 
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Deputirten des Concilii ihm den vorgedachten Nuffak der Merk 


ziichts/ Urkunde uͤberlieferten, und ein fchr merfimirdigeg 


Schreiben der Sorbonne, fo hier wörtlich &."T00 inferiret if, 
und von der billigen Denkungsart der franzöfiichen Gottesge⸗ 
fehrten zeuget, auch zuftelleten. In demſelben wird der heilige 
Vater ernftlih ermahnet nach Eoftnis zuruͤck zu fehren, und 
fein Verfprechen zu erfüllen — Bewirfen Sie viefes, find bie 
Worte des Schreibens, fo werden Sie wiederum die Heerde und 
den Schafftall, welchen Sie durch ihren Ehrgeitz und über⸗ 
seiebene Begierde nach päbftlicher Zoheit, ſchändlich 
zerriſſen Haben, vereinigen, Laflen Sie die Herrſchaft fahe 
ren, und fodann werden Sie der Kirche den allgemeinen Frieden 
verſchaffen — Es machte aber feinen Eindruck bey ibm 
fondern er ging heimlich fort nah Neuburg. - Das Eoncilium 
befchloß alfo in der 7 Seßion eine formliche Citation (S. 105) 
an ihn zu ſchicken, worinn er innerhalb 9 Tagen pereimtorifch 
nach Eoftnig vorgeladen ward, Mittlerweile ift die, 8 Seßion 
gehalten, worinnen die Lehre des Wiklefs (von feinem Leben 
und Schriften ift eine weitläuftige Nota (y) S. 107 befinds 
lich) unterfucher und die 45 Arkikel, fo hier &, ır2 wf.mi 
angeführet find, verdammet find 5 wobey feine Schriften übers 
alt gleichfalls nebft feinen Gebeinen (die würflich 1428 ausge 
graben und verbrannt find) zum Feuer verdammet find. 

Am 13 Mär, jo der geſetzte Termintag für den Pabit war, 
nahm die 9 Seſſion ihren Anfang, und das Coneilium verfuhr, 
weil er fih nicht geftellet Hatte, nunmehro gegen ihn in con⸗ 
tumaciam, Er ward in der folgenden &eflion der gröbften 
Miſſethaten befehuldiget, nehmlich des Kirchenraubes, Ehebruche, 
der Sodomie, Blutfchande ic. (daher Eramer in der Fortſez⸗ 
zung des Boßuets S. 149. ihn ganz recht fchildert — den 
Pabſt Jobann XXIII vefchrieben die Gefchichtfchreiber ſei⸗ 
wer Zeit als ein Ungeheuer, das aus Geitz, Graufamfeit und 
der Aufferften Schamlofigfeit in den fhändlichften Wollüften 
zuſammengeſetzet war, und weil erin feiner Jugend einen Cor⸗ 
faren abgegeben hatte, fich befjer zu einen Banditen als Pabfte 
ſchikte —,,) und ihm. die Verwaltung des Pontificats uhnd 
aller Amtsverrichtung gaͤnzlich verboten. Einige Tage nach⸗ 
her ward er von dem Herzoge Friedrich, ſeinem Verſprechen 
gemäß zu Felle einem kleinen Staͤdgen ohnweit Coſtnitz in dir 
Gewalt des Eoncilii abgeliefert, wo er in einen fetten Thurm 
singeiperret, und mit 300 ungarichen Soldaten bewachet ward, 
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Wie er alſo den vollen Ernft ſahe / ſo EEE 
der Willkuͤhr des Coneilii und, veriprach- fich den Satzungen 
und Decreten deſſelben völlig zu: unterwerfen. Worauf in der 
ar Seſſion am 25 Maͤy die Miſſethaten deſſelhen in 54 Arti⸗ 
keln (eigentlich waren es 70, weil die uͤbrigen aber gar zu groſſe 
Schandthaten enthielten, ließ man fte des Aergerniſſes wegen 
weg) oͤffentlich abgelefen, und ihm zur Verantwortung uͤberge⸗ 
ben wurden. - Er antwortete, den Deputirten, daß er ſich le⸗ 
diglich dem Eoncilio unterwärfe, weil er gar wohl wife daß 
es nicht irren könne, er wolle · alſo zw ſeiner Entſchuldigung 
nichts vorbringen. — In der 12 Seſſion publicirte man alſo 
Bas foͤrmliche Abſetzungs⸗ Urtheil, worinnen er — als ein Bucher 
wer und Verſchwender der Kirchenguͤter — als ein uͤbler Haus⸗ 
Halter — und als ein folcher, der durch fein fchändliches Keben 
bie Kirche und das. Wolf Gottes geärgert: hat, verurtheilet, 
— nerdammet — und feines Pontificat3 vollkommen entſetzet 
ft, fo daß von nıum-an ihn niemand mehr als Pabſt erkennen 
folle. — Dean überlieferte den abgeſetzen Pabft in: die-Hande 
des Kayſers, diefer uͤbergab ihn dem Pralzarafen, Ludwig, 
der ihn der Sicherheit wegen erſtlich in das Schloß Gottleben 
und hernach nach Nanheim (andere geben mit mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Heibelbera an) bringen lief, wo er. bis, zum Ende 
des Eoncifii geblieben ift. Durch diefen Umſtand iſt alfo der 
Lehrſatz, dag. das Lonstlium über den Pabſt iſt, thaͤtig bes 
fätiget. In derfelben Seſſion ward auch befchloflen, daß Feis 
wer der. dreyen Päbfte Johann der XXIII Bregorins XII, 
und Benedict XIIIum derer willen die Spaltung entftanden war, 
‘ &n Zufunft jemals wieder zum Pabſt gewählet werben: follte. 

‚ Mit der 12 Seßion fehlicht der Hr. Verf. den erſten 
Theil der Geſchichte des Coſtnitzer Concilii. Wir haben 
davon einen kurzen und getreuen Auszug mit Fleiß geliefert, 
damit man die gute Ordnung und Verbindung der vielfaͤltigen 
Vorwuͤrfe dieſes Objects, worinnen der Verf, ein Meiſter iſt, 
deſto beſſer uͤberſehen kann. Er gehet in vielen Stuͤcken von 
dem Lenfant ab, und ſchreibt auch pragmatiſcher mit gelehr⸗ 
gen Anmerkungen, nur darinnen find wir mit ihm unzufrieden, 
daß er. die Briefe des Suffes 2c, und. andere - Documente 
wicht in ihrer Urfprache, worinnen fie gefchrieben waren, gelafs 
—— welches er vermuthlich der deutſchen Leſer wegen ge⸗ 
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Hiftoriich » — Einleitung zur Univerſak⸗ 
hiftorie. Zum ebranch für Schulen.’ Frank⸗ 
kurt und Liipzig, 1779. 152 Seiten in Flein % 
Ohne Vorrede und Inhalt. 


ater diefem Titel ift der allgemeine Theil der Univerſal⸗ 
Geſchichte, den Hr. Hofr. Batterer feiner Einleitung 

in die ſynchromſtiſche univerfalhiftorie , Göttingen, 177Iy 
vorangeſchickt Hat, zum Gebrauch für Schulen von einer frems 
den Berlagshandlung nachgedrudt worden. Der hohe Preiß 
des Werks, fagt die Horrede, verhinderte bisher anf Schue 
len überall den Gebrauch diefer ſchaͤtzbaren Einleitung. Mar 
wuͤnſchte deswegen ehr, einen befondern Abdrud derſelben 
„in dem woͤglichſt wohlfeilen Preis; der denn hiermit den® 
„Publikum in der zunerfichtlihen Hofnung überliefert wird⸗ 
daß ſowohl der berühmte Hr. Verfaſſer, ald auch. die Vers 
„lagsbuchhandlung / die daruͤnter hegende patriotiſche Abſicht 
nicht verfennen, und ſelbſt ermeſſen werden, wie dadurch dem 
aanzen Werk der ſynchroniſtiſchen unioerſalhiſtorie ſo wenig 
u Schaden zuwachſen Fann, daß vielmehr ihre Ausbreitung 
gu deito-Ichneller Sadurc befördert wird, Wir find nicht, allein 
fehr überzeugt, daß ein folhes Unternehmen, eö mag beſchel⸗ 
nigt werden, wie man will, hoͤchſt ungerecht iſt / weil niemand 
ohne Vorwiſſen ſowohl des Verfaſſers als des Verlegers ſo 
etwas thun ſollte, und wir zweifeln noch dazu „eben fo ſehr⸗ 
daß auch bep dem wohlfeilften Preiß, den Schulen mit diejer 
Einleitung geholfen werde. Wer dieſe Prolegomena zur Uni⸗ 
verſalgeſchichte geleſen hat, weiß, dag Hr. Gatterer das Als 
gemeine „feiner hiftorifchen Lectuͤre darinnen woncentrirt hate 
and dag ſchon ein Lehrer von auggebreiteten Kenntniſſen dayW 
gehoͤrt, wenn fie gehörig erklärt werben ſollen. Vieles gehb 
zu ſehr ins Speeielle, als daß es in die Protomathien deu 
Geſchichte gezogen werden dürfte, die man doch nur · auf Schu⸗ 
len treibt. Selbſt von einem gelehrten Schulmann , der nach 
zer Verfaſſung unfrer Gymnaſien ohnehin ein Polyhiſtor ſeyn 
muß/, kann niemand eine fo auzgebreitete ectüre fordern, da . 
er z. E. alles das mit gehörigen Benfpielen und Erlaͤnterungen 
velegen fünnte, was in der ipiiestarifiben Anzeige aller Zpra⸗ 
hen vorkommt. — Wir hoffen und wiinfchen, daß deraleis 
en gelchrte Unterſuchungen auf unfern deutſchen Be 
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von. Lehrern ber Gefchichte vorgetragen werden ; aber Schulen 
wo ganz ‚andere leere Fächer auszufüllen find, icheinen : fie, 
nad unfern Einfichten, nicht recht angemeſſen zu ſeyn. 


Topographie oder kurze Beſchreibung desjenigen 
Diſtrikts der bayeriſchen Sande , welchen das durch⸗ 
lauchtigſte Erzhaus von Oeſterreich Kraft der mit 
Churpfalz zu Teſchen geſchloſſenen Konvention in 
DBefig genommen hat, Mit XXI Kupferftichen 
und einer Eharteverfehen, Bien, bey Kurzböd, 
“ 1779, 13 Bogen, in groß 4. ae 


Spt geſchloſſenem Teſchener Frieden Fonnte man bey dem 
Publicum allerdings die Neugierde vorausfegen, daß es 
genau zu foiffen wuͤnſche, wieviel eigentlich das Erzhauß Defters 
reich pon der bayerifchen DVerlaffenfchaft gewonnen habe; und 
dieſes ſtatiſtiſch und geographiſch anzugeben, war eine Topo⸗ 
graphie noͤthig. Eine aemaue und zweckmaͤßige Topographie 
iſt num freylich eine Sache die fehr diel Mühe erfordert, und 
oft unuͤberſteigliche Hinderniffe findet. Aber unfere allgeitfers 
tigen. Büchermacher wiſſen in dem. Falle, wenn fie einmahl 
fehen, daß die Spekulation des Publikums die nöthige Rich⸗ 
tung fhon erhalten hat, ſich allezeit wohl zu helfen. ' Und 
das iſt der. Fall auch bey diefem Werke, welches feinem Ver⸗ 
faſſer wenig Zeit und Arbeit mag gefofter haben, ’ Denn die 
Hauptfachen find insgefammt aus Michael Weninge großen 
Zopographie pon Dber s uno Niederbayern genommen; tie: 
denn ach die Kupferitiche daraus copirt find, Um die heutigen 
Büterbefiger nohmbaft zu machen, hat fih der. V. der im Fahr 
1778. zu München erfibieneiien neuen Auflage von der Anzeige 
des Grafen von Jedy bedient; und in Anfehung bes paffaui⸗ 
Then Pflegegerichts Obernberg ift das Kreitemenerfche Staats⸗ 
recht gebraucht worden. Endlich die Charte, iſt ein kopirter 
Diſtrikt aus der im Jahr 1766, unter ber Aufficht der koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenfchaften su Berlin, auf vier Blaͤttern hair 
ausgegebnen Eharte von Bayern, Hierzu kommt bein noch 
eine Vorrede und Einleitung, worinn der B. bekannte Dinge 


— 
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im Bon eines öfterreichifhen Patrioten erzähltz und die den 
Lefchener Frieden - betreffenden Staatsurkunden machen den 
Beſchluß. | | & | 


Heren Archibald Bowers. — Unpartheyifche Hiſto⸗ 
rie der roͤmiſchen Paͤbſte, von der Gruͤndung 
des roͤmiſchen Stuhls, bis auf die gegenwaͤrtige 
Zeit. Zehnten Theils Erſter Abſchnitt. Aus⸗ 
gearbeitet von Johann Jacob Rambach. — 
Magdeburg, Scheidhauer. 1779. 452 S. in 4. 
ohne die Vorrede von 12, und den Beſchluß 
der Bowerſchen Schutzſchrift von 64 Seiten. 


Eben daſſelbe Buch, nur mit Weglaſſung des Ber 
fchluffes der Bowerſchen Schußfehrift unter dem Tis 
tel J. J. Rambachs Gefchichtte der römifhen - 
Päbite, feie der Reformation... Erfter Theil. 


sy Rambach hat eben nicht Unrecht, wenn er behauptet, 
 ndap ein Proteftant, wenn er fonft nicht von unchriftlichen 
„Religionshaſſe und verblendendem Parthengeifte beherricht 
mroird, auch mit den nöthigen Quellen und Huͤlfsmitteln ver 
miehen ift, die Gefchichte der Pähfte, und noch mehr die Ger 
ufchichte des Pabſtthums, unparthepifcher fchreiben Fünng | 
„als ein Mitglied der römifch » Fatholifchen Kirche die Geſchichte 
„des Lutherthums — (mir fegen hinzu, auch der Pähfte,) zu 
” nichreiben vermag, weil jener weniger Anhänglichfeit, Furcht 
„Hofnung, und andere ſolche Hindernifle, vor fich findet, — 
Es pfleget freylich auch der proteftantifche Schriftfteller in einer 
folhen Geſchichte allemal zu zeigen, daß er feine Parthey ger 
nommen habe; thus er aber folches nur nicht mit einer gewifg 
fen Heftigfeit, und werfälicht er feiner Parthey zu Gefallen, 
die Geſchichte nicht geflieſſentlich: fo kann man wohl mit ihm 
äufrieben ſeyn. Auch Hr. R. hat ſich diefes Lob ber Wahrheits⸗ 
sche und Mäßigung bier erworben. 


Er hatte ein vorzuͤgliches Recht, diefe Fortſetzung det 
Bowerſchen Werks zu uͤbernehmen; nachdem er bie-Hebew 
r Sis jehung 
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etzung and mit: Bufägen)bereicherte Ausgabe —— 
ſtebenten Theil an ausgefertigt, auch deſſen gaͤnzliche Vollen⸗ 
dung verſprochen hatte, Es wurde aber auch ſchlechterdings 
nothwendig, daß er die Zeiten von der Reformation any ganz 
allein bearbeitete, da Bower, — vielleicht ermuͤdet uͤber der 
Groͤße des Werks, oder auch durch den hitzigen der i 
Jeinen letzten Jahren auf ihn geſchah, verdrieß 
dieſe fo reichhaltige Periode der paͤbſtlichen Gefe ——— 
Jahr 1758, in prerzedn Bogen zuſammenge —* oder in 
einen bloßen, Abriß verwandelt ‚hatte: ‚Die Lx erwarteten 

Billig diefe Periode im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe nn 

Theilen befchrieben: und Hr. R. ſucht num dieſe hartung 

zu erfüllen. Beyläufig geſagt, glauben wir zʒwar/ daß im 
Sowers Geſchichte manche Unterſuchungen, Beweiſe und 
Beurtheilungen gruͤndlicher ſeyn koͤnnten; im Ganzen: ab 
halten wir es doch fuͤr das Brauchbarſte, was Proteſtant 
über die paͤbſtliche Geſchichte geſchrieben haben. Wir hat 
auch feine Schutzſchrift gern -gelefen ; denn fie rechter 
in unfern Augen hinlaͤnglich z und das wuͤnſcht man doch vor⸗ 
zuͤglich bey einem Manne zu ſehen, der ein glaubwuͤrdiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, und das beſonders in einem ſolchen Theil de 
Geſchichte, ſeyn will, gegen den man aber dem — den 
ſchlimmſten Argwohn beyzubringen ſuchte. 





F Si * (> 
In der Fortfesung, die Hr. R. hier mit Sotius IT obet 
mit dem Yahr 1503, anfängt, und bis zum Tode Urb, anne 
VIT (Jahr 1644) fortführtz im zweyten Abſchnitte dieſes 
Theils aber voͤllig bis auf unſere Zeiten bringen wird/ finder 
wir viele gute Eigenſchaften. Man merft, tie. ſehr 
muͤht geweſen ſey, alles zu gebrauchen, was ihm bei di 
Gefchichte dienen fonnte. Dahin gehört auch vie anonymi 
vom Benys herausgegebene Hiftiäre des Papes, die freylid 
Bon ihrem Verf. der wenige Jahre darauf zur romiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Kirche zuruͤckkehrte, nur hauptfächlich geſchrieben wurde, 
um Geld zu verdienen; aber ſich doch von einem verſtaͤndigen 
Manne ganz wohl nügen laßt. Hr. N. hat aber nicht bios 
wit Fleiß gefammtet, fonderp auch mit &efchieflichfeit geprüft 
gewählt und erzählt: Nicht leicht wird man etwas Erhebliches 
vorbeygelaſſen finden; wichtigere Begebenheiten find in das 
erforderliche Licht gefeßt; alles, it in einen guten Zuſammen⸗ 
ven ri und nicht feiten —8* der Dr die Paͤbſte n 











Sonder Geſchichte und Geographie. 307 


da ſtrenge Urtheile, Gerüchte-oder Werläumdungen, ‚sum Theil 
" aus ihrer. eigenen ‚Kirche vertheidigt. Unterdeſſen muͤſſen wie 
Hoch: ach ‚geftehen, dag uns hin und wieder einiges in Anfeg 
Hungs-des Gebrauchs der Quellen und Huͤlfsmittel, der übris 
gen Methede, der Entwicdelung und des Vortrags der Beges 
benheiten ‚felbft, und dergleichen mehr vorgekommen, ift, das 
einer Verbefierung fähig wäre. Wir wollen im einigen am 
werkungen Beyſpiele davon geben. 


J Die Geſchichte dieſes Theils, oder die Regierungsge⸗ 

ſchichte Julius IT Hat folgenden Anfang: „Die Cardinaͤle 
giengen aus Furcht, in der Frenheit ihrer Wahl aeftort zus 
‚werden, nicht eher ins Conclave, u.f.w. Kür die fortt 
feizung des Bowerſchen Werks, fchidte fich allerdings dies 
fer Eingang; da fie aber von dem Verf, zugleich als cin bes 
fonderes Wert, über eine Gauptperiode der pabıtlichen 
Geſchichte, das mar. leſen kann, ohne jenes Werf zu befigen, 
befannt gemacht wird: fo hätte ihr Anfang einen kurzen Abs 
riß des Zuſtandes von Europa, beſonders Italiens und der 
roͤmiſchen Kirche, zu der Zeit als Julius U. Pabſt wurde, 
enthalten ſollen. Ohne denſelben bleibt vieles in dem Leben 
deſſelben, den Leſern undeutlich. 


Der erſte hiſtoriſche Zeuge, den der V. bey diefer Ge 
ſchichte anführt, ift Burcciardint lib. 6. Auf diefe Art wers 
den auch andere ‚Gefchichtichreiber oftmals eitirt, z. E. Sem 
bus Hiſt. Venet.1. 7. Thnamis 1. 45. Onuphrius.in Leone 
X. Giasconius in vit: Pont -Rom, Hiftoire du Cheval, 
Bayard, Alte Coneilii Piſani II u.d.m. Hierinnewänfhe 
‚ten wir. mehr Genauigkeit, an die wir ung im Deutfchland 
mit Recht gewohnt haben, und fie von einem Gefchichtichreiser 
Fordern fünnen, der es einmahl übernommen bat, feine Ges 
währsmänner bey jeder befondern Erzählung aufzuftellen. Was 
Hr. R. oft genug gethan hat, das wünfchten wir immer beob⸗ 
achtet, nemlih Ausgabe und Geite der angezogenen Schrift⸗ 
fteller genau bemerft. Dem gelehrten Lefer wird dadurch die 
Prüfung der Gefchichte erleichtert; aber dieſes beftimmte Citie 
ren ift auch aus andern Urſachen nothivendig. 3. E. Es iſt 
uns nicht einerley, ob Hr. R. dieſe oder jene Ausgabe vom 
ktaliänifchen Original bes Suicciardini, oder die lateiniſche 
Ueberſetzung deflelben gebraucht habe. Welche e3 num fey® 
‚erfährt man nirgends, Einmal allegirt er auh (©. 152.) 
Ä ' \ Thun} 


D 
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„Thuanus in der uncafteieten "Ausgabe der Hiftii fh 
temporis.,, Welche it nun dieſe? und in welchen Bude 
ehtes? Vermuthlic aber ift das Eitatum aus Burner Itine⸗ 
rar. Apperid. ep: 2. mithin aus einem andern auch unbe⸗ 
beftimmten, das vor dem Thuanus hergeht, genommen. 
Auch giebt es mehr als eine Hiſt. du Chev. Bayardz% 
daß wir wiederum nicht wiſſen, auf welche ſich der V. berufe 
Bey mehrerer Genauigkeit im Citiren, vermeidet der Geſchichte 
fhreiber auch den Verdacht, daß er fein Eitatum aus-andern 
enommen, und das Buch ſelbſt nicht geleſen habe. Es Fan 
ihm freylich nicht verargt werden, wenn er dieſes ober jenes 
Buch nicht habhaft werden konnte z alsdann muß aber folhes 
bemerkt werden, Bisweilen mag felches auch hier ber Fall 
feyn. 23. €. ©. 62, iftinder Anmerfung Pinfon fandt. pragım. 
regn, Franc. und Pithou Hift, de la Drama GR, 3 
muthlich aus dem Beuys (T. IV. p. 393.) oder aus einem 
andern Franzofen genommen. Allein Pinjon fonnte. ganz 
wegbleiben ; ftatt Pithou muß esheifen du Püy (Puteanus 
nicht, Pytboeus;) vom Pithou aber gehoͤrt das ‚Merk 
Commentaire fur ‚les libertös de Egl. Gallic, Hieber. 
Es konnte auch zur Kenntniß der pragmat. Sanktion und ihrer 
Geſchichte⸗ Duarenus de SS, Ecel. minifteriis, nad det 
Ehilterifhen Ausgabe, und eines Ungenannten ſehr lefends 
würbige Hiftoire du droit public eceleſiaſtique fratigois, 
eben fo näglich angeführt werden. Pie Commentarios dee 
Sleidanus hätten wir nicht immer nach der deufichen Ueber⸗ 
fegung , und ein Buch wie Varillas Anecdotesde Florence, 
entweder gar nicht, oder doch gewis nicht allein, zum Hiftoris 
ſchen Beweife angeführt; u. ſ. w. — Daß wir uns bey fol 
hen Anmerkungen, die vielen jetzt geringfuͤgig vorkommen, 
aufgehalten haben, wird keinen Kenner der guten hiſtoriſchen 
Methode, und alfo auch den Hrn. R. nicht befremden er 
ber Vorrede bedauert er, daß ihm einige zu benierzähften % 
gebenheiten gehörende Schriftfteller entwiſcht find, 'unb nennt 
auch etliche derfelben. Wir koͤnuten noch genug von dieſer 

Art hinzufegenz; allein wer kaun auch ‚verlangen, daß 
Schreibfeder eitirt werde? Uns wundert, daß Hr, N. unter‘ 
die von ihm vorbeygelaſſene, auch ſolche laͤngſt vergeflene Die 
gerchen rechnet, wie Moebius de conſpirat. pulveraris in 
Anglia quondam agitata, Be ER 
wo 4% 


Sulius 
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» JZulius II. Obgleich, feine Gefchichte gut befchrieben iſt; 
fo hätte doch die Abfchilderung, welche Buicciardini von.ihm 
macht,/ (L. Xi. p. 56. fq. verſ. lat. Curion. P. Il. Baſil. 
1567. 8.) noch etwas mehr genügt werden koͤnnen. Wenn. 
©. 47; der freye Vorwurf, den ein Bedienter diefes Pabftes 
ihm machte, angeführt wird: fo-hätte auch dasjenige, was 
zu diefem Vorwurfe Gelegenheit gab, bengebracht werden fols 
len, nemlich der Echimpfnahme, Pifiiavini, den Julius 
den Franzofen zu geben pfiegte, uch muß hier ftatt Pifle» 
vius gelefen werden, Pıllevins; wie überhaupt dieſes Buch 
weil es nicht unter ven Augen des Hrn, V. gedruckt wurde, 
auf .eine unangenehme Art mit Druckfehlern überladen ify 
wovon am Ende nur eine Fleine Anzahl angezeigt wird, 


:  Beo X. Hier ift fein Gebrauch gemacht von der großen⸗ 
theils recht mohlgerathenen Lebensbeichreibung dieſes Pab⸗ 
ftes , die in der obengenannten Hift. da Dr, P, E. Fr, ſteht. 
— In Anfehung der Reformation, die unter diefem Pabfte 
ihren Anfang nahm, Fonnte man zivar Feine vollftäudige Ers 
zählung erwarten; wohl aber umftändlichere Nachrichten; ber 
ſonders aus rom. katholiſchen Zeitgenoflen, welche nähere Ver⸗ 
anlafung Leo zu diefer großen Begebenheit hergegeben, und 
was er eigentlich vor Antheil daran. genominen habe, Denn 
dieſes gehört doch hauptſaͤchlich in feine Geſchichte. Solcher 
Nachrichten aber finden fich beym Buicciardbini, Erasmus, 
Jovius, u. a, m, genug: und diefe vermiffen wit hier groͤß⸗ 
tentheils. 3. €. daß Leo feinen fatalen Ablaß auf Anrathen 
des Eard. Pucci ausgefchrieben, ‚und den Betrag deflelben aus 
Deutichland feiner Schweiter Magdalena geichenft habe; daß 
er feloft erfannt habe, Luther ſey ein treflicher Kopf, und 
die wider ihn erregte. Verfolgung fomme aus Moͤnchsneid; 
Cinvidie fratesche, in der befannten Gtelle, die Colomids 
aus dem Bandel ausgezeichnet hat; ) daß die Dominifaner, 
welche Luther angegrifien hatte, fich ihrer Macht am päbfts 
fihen Hofe wider ihn bedient haben; daß Leo gleichwohl ihrem 
Mitbruder und Magiftro S. Palatii, Prierias, das fernere 
Schreiben wider Luthern verboten habe, 11. d.m. Auch Lus 
abers befanntes Urtheil von diefem Pabſte, Eft nobis hodie 
Pontifex optimus,,. &c. hätte hier am rechten Orte geftans 
den. - Db Leo. eigentlihe Staatöfehler begangen habe, 
durch welche bie Reformation befürbert worden, SIBeR in 
* z * en 
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Ben heneen Seiten zu behaupten angefangen hat, hätte eher 
Falls einige’ Unterfuchimgen verdient. Zr un 
»  - Elemens VII. Wir wünfchten, daß unfer deutfcher und 
proteſtantiſcher Gefchichtfchreiber der päbftlichen Hiftorie, be 
der Erzählung vom Schickſal Noms im Jahr 1527 Sürag 
jur Ehre der Deutſchen, die Hauptfchrift des Guicciardini, 
41 facco di Rama, aus welcher die Nachricht, die er davon 
in feiner arofen Gefchichte weit fürzer giebt, eraänzt und bes 
richtigt werden muß, gekannt oder gebraucht haͤtte. Wir 
Haben die Pariſer Edition vom Jahr 1664. auf 142 Duodez⸗ 
feiten vor uns. Guicc. ſagt darinne, ©. 229. ff. dürfte 
zwar dasjenige was er berichten werde, von vielen ſchwer ge⸗ 
glaubt werden, nemlich daß ſich die Deutſchen ( ld'nätinue 
Lutherana e T'edeica) weit gütiger, weniger geikig, und 
feichter zu befriedigen bey diefer Gelegenheit gezeigt habe, als 
die fpanifche und italieniſche Nation; aber er führt Beyſpiele 
davon 'an , und fert hinzu, daß dieſes nicht etwan don der Ar⸗ 
muth der Deutſchen, oder: davon herkaͤme, als- wenwfie fich 
noch den keiner fo großen Beute gefunden hätten; ma cerfd- 
'menre d: piä humana, e piò moderata natura,l ». +; 
Paulus III. Wir bemerfen hier. nur, daß Hr'R. ins 
dem er den Hriprung des von diefem Pabfte beftäfigten Jeſui⸗ 
terordens erzählt; zwar ©. 163 fo. viele Schriftiteller von die⸗ 
fem Orden anfuͤhrt; aber eines der merkwuͤrdigſten und be⸗ 
ſten Werke Hiſtorre des Religieux de la Compegnie de 
lefus, 2 Tomes, Utrecht Coder ſonſt iu Holland gedruckt) 
1747’ gr. 12. nicht darunter ſtellt. Vermuthlich iſt es wenigen 
bekannt, dag der Verf. deſſelben Pierre Quesnel,-mit' dem 
Bernahmen Benard hieß; daß er im 9. 1774 im Haag 75 
Jahre alt geftorben fen, und drey Monathe vor ſeinem Tode 
“dag ganze Merk, welches gegen 20 Bände ausmachen ſolte, 
voliendet habe, daf er ſich aber in feitten legten Stunden habe 
bereden laflen, die Handfehrift davon ins Fener zu werfen“ 
Sirtue V. Die neue Lebensbeichreitung dieſes Pabſtes 
vom Franeifcaner Tempefti wird jivar S. 251 arigeführts' aber 
wir finden feine&pur, daß fie der Verf. auch gebraucht’ Haben 
Statt derfelben fommt Leti deſto häuffiger vor! Es ift dies 
fes defto mehr zu bedauern, da Tempefti der. Geſchichte des 
Sixrtus eine ganz neue Geſtalt gegeben, und den Zeti ſo oft 
widerlegt hat / von dem auch hier einige unwahrſcheintliche Era 
zaͤhluugen eingeruͤckt find, 7 et ET N 7 ne 
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Witr muͤſſen hier abbrechen; wiewohl wir noch verſchie⸗ 
denes, unter andern auch in Abſicht auf. manche weitſchwei⸗ 
Fige, declamirende oder fonft nachläffig gerathene Stellen hinzu 
fetzen konnten." Was wir aber erinnert haben, tollen wir als 
‚ein Merkmal der autfmerffamen Achtung, mit welcher wir dag 
Werk des’gelehrten Verf. ducchgiengen, angefehen willen. ' 


Ub 


Gefchichte der frankifchen Monarchie, von dem Tode 
. Karls des ‚Großen, bis zu dem Abgange der Ka: 
‚ .zolinger, Bon dem Derfaffer des Verſuchs 
» einer. Gefchichte. Kayfer Karls des Großen. 
‘> Hamburg, Bohn. 1779: 14 Bogen in gr. 8, 


chon der Titel zeigt es an, daß die gute Aufnahme, welche 

des Verfaſſers Verſuch einer Geſchichte Karls des Groß 
fen wiederfahren iſt, ihn zu der gegenwärtigen Arbeit aufge⸗ 
muntert habe. Er iſt auch nicht abgeneigt, noch mehrere Pas 
rioden der vaterlaͤndiſchen Geſchichte auf aͤhnliche Art zu bear⸗ 
beiten, und dabey beſonders auf das Moraliſche zu ſehen, in 
welchem Stuͤcke fie ihm allein den Reitz der Neuhs⸗it erhalten 
zu koͤnnen ſcheint; aber audy darinne, wie er fagt, der Ge 
fhichte manches andern Landes nachſtehen muß. Wit 
wollenung doch hierüber mit dem Verfafler in etwas beſprechen. 


Es kann allerdirigs feinen guten Nutzen haben,reinzele Bag 
rioden aus der Gefchichte e nes Reichs oder einer Nation her⸗ 
aus zu heben, und ſie in gewiſſen Abſichten beſonders zu behandeln; 
vorausgeſetzt, daß ihre Graͤnzen nach richtigen Grundſaͤtzen be⸗ 
ſtimmt, und die Begebenheiten, welche fie umſchließen, wichtig find. 
Verſteht aber der Gefchichtfchreider nicht, das Eigenthuͤmliche 
einer folchen Periode recht heil ausgezeichnet darzuſtellen, oder 
ihr neue Aufflärungen zu ertheilen; oder’ endlich fie zu einem 

merkwürdigen Gebrauch vorzüglich anzuwenden: fo wiffen wir 
Ihm gar feinen Danf dafür, wenn er uns dasjenige, was in 
‚einem biftorifhen Syſtem nach dem beften ho Fr 
‚geordnet fteht, abgeriffen und zerftüdelt nach und nach zu Leſemn 
giebt, ohne etwas mehr als einige Fleine Anmerfungen üben 
Gitten und dergl. mehr beyzufuͤgen. Mach diefen Erfordernißen 


a 


ga 0 Kane — 


wuͤnſchten wir, daß der Verf. kuͤnftig ſeine Verſuche etwas 


frrenger prüfen möchte, ehe er fie an das Licht treten läßt. Die 


* 


hier beſchriebene Periode iſt an ſich gut gewählt; obgleich der 


LCitel nicht beſtimmt genug gerathen iſt. Denn aus demſelben 


ſollte man fchliefen , die Geſchichte erſtrecke ſich fo weit / bie 
auch in Weſtfranken die Regierung. der Karolinger ein Ende 
genommen hat. Allein fie endigt ſich ſchon mit dem Tode Lud⸗ 
wigs des Kindes, und alfo mit dem Abgange jener Familie in 


. Oftfranten. Daf der Verf. der Gefchichte Fein eigentliches ” 


neues Licht habe geben, und nicht für Kenner derfelben fchreir 
ben wollen, fällt bald in die Augen. Eben deswegen aber was 
ven auch die ohnedem unzulaͤnglichen und flüchtigen Eitata 
am Ende jeder Seite, (5. €, Annal. Bertin. Fuld. VitaLu- 
dov. Pii. Theganus. Ratbertus u. dergl m.) ober auch im 
Terte ſelbſt, (wie &, 16. Marca de concordia; Hincm. 
de Ord. Imp, weiches beydes falſche Titel find; und wer wird 
Marca vor Hinfmarn citiren?) ganz unnöthig: denn für bier 
jenigen,- welche fie unterfuchen wollen, ftehen fie weit genauer 
An allen größern deutjchen Neichshiftorien angegeben. Für 
Liebhaber der Gefchichte, denen-zu Gefallen der Verf. fchreibt, 
waͤre eher eine allgemeine charafteriftifche Nachricht, von den 
Quellen der Gefchichte diefer Periode nuͤtzlich geweſen; ſo wie 
fie auch hin und. wieder auf andre wohlgeſchriebene Bücher 
Hätten verwiefen werden koͤnnen. ‚Aber darinn ift der Verf. 
eben nicht geübt. . So berührt. er ©. 184 eine Reyhe von Paͤb⸗ 
Ken, „die fo merkwuͤrdig find, daß wir ihre Geſchichten denjer 
gwigen unferer Lefer, welche noch nicht damit befannt find, ems 
wpfehlen müflen;,, Ind darunter fteht.die Anmerfungs „GS. 
u Muratori, die Verf. der Kirchengeſchichte. Etwas Kurzes 
aber Gutes findet man in Voltairens Hiftoire univerfelie. m | 
Gewiß ein jeder von diefen dreyerley Führern wird den Lefer 
eineh andern Weg führen, Wir Hätten kurz für folche Lefer 


geſetzt: S. Pagi Dreviar. oder Bowers — eder roͤmi⸗ 


ſchen vaͤpſte/ oder walde Handbuch. 


Doch wir müffen nun bey dem moraliſchen ſtehen Sleis 
Sen, woburd der Verf. feiner Gefchichte den Reiz der Neu⸗ 
heitgeben wil, Wir willen nicht, warum-eben in diefer. Bes 
trachtung die deutfche Geichichte mancher andern nachftehen fol. 
Aber dies bey Seite gefeht, fo hat der Berfafler fich folgender 


Methode bedient. Die Geſchichte eines jeden Kayferd und deuts 


T | | | fchen 
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fihen Königs, von Ludwig dem Frommen an, bisweilen auch meh⸗ 
rerer Brüder zufammen, ift in einem eignen Kapitel ausführlich , 
genug, und auch mit vieler Geſchicklichkeit erzählt. Die vor: 
nehmften ‚Begebenheiten und der Charakter der Fürften, find 
meiftentheils ‚fleißig bearbeitet, - Nach dem gten Kap. aber _ 
folat. zuletzt noch ein Anhaug uͤber die innere Verfaſſung der 
franzoͤſiſchen Monarchie. Alles recht gut und brauchbar, bie 
auf einige Stellen, welche richtiger und grümdlicher ſeyn koͤnn⸗ 
te, (wie z. E, was von den Zunnen gejagt wird, die doch 
offenbav Ungarn find, oder. wenn fo oft Ballien ftatt Wefts 
feanken gebraucht wird, auf dein gitontcajjin u.d..m.) 
Aber das Neue welches ſich in der-moralifchen Geftalt dieſer 
Geſchichte finden ſoll, bemerken wir nicht. Damit ſind wir 
zwar ganz wohl zufrieden, daß der V. nicht eben uͤberall den 
Sittenlehrer und Staatsklugen gemacht hat: er ſagt nur ohn⸗ 
gefehr ſo viel, als zur Beurtheilung der Handlung noͤthig iſte 
Aber nicht allein eben dieſes, ſondern auch was in dem kurzen 
Anhange von der Staatsverfaſſung, von Reichstaͤgen, vom 
Kriegsweſen, von der Handlung und Münze u: f. w. geſagt 
wird, leſen wir bereits in den beffern Werfen über die deut⸗ 
sche Gefchichte, zum Theil weit, volljtändiger und lehrreicher/ 
wie injonderheit in der neueſten Geſchichte der Deutſchen vom 
Hrn, Schmidt zu Wuͤrzburg. Die Religions; und Kirchen⸗ 
verfaffung diefer Periode Hat der Verf. jo gut als übergans 
gen. Sie gebört nicht zu unſerm Zwecke, jagt er ©. 210. 
Mie Tzu dem Zwecke eines Verfaflers, der und eine Periode der 
mittlern Geſchichte vecht charafteriftifch und moraliſch ſchil⸗ 
dern ivill, ſollte ein treuer Abriß des damahligen Zuſtandes der 
Religion und der Kirche nicht gehoͤren ? Seine danze * 
lung beweißt das Gegentheil, } 
Der Verf. hat eine deutfche Gefchichte, und für die deut⸗ 
ſche Lefer, aefchrieben. Bendes hätte wohl erfordert, daß er 
bey deutfchen Sitten, Sprachen u. dergl. mehr, länger ftehen 
geblieben wäre. Warum find 3..€,.& 135 vom Ottfried 
nur etliche magere Zeilen hingefchrieben worden, da eine 
Probe feiner Werte ſolchen Lefern wie der V. vor ſich hat, fü 
angenehm geweſen fern wuͤrde ? Eben fo hätte ©. 54 die Bun⸗ 
desformel der beyden koͤniglichen Brüder, Lndwig und Carl, 
vom J. 842, dieſes jo ſchaͤtzbare Denkmahl der deutſchen und 
ber entſtehenden franzoͤſiſchen Sprache, mit Erlaͤuterungen beps 
-3D. Bibl, XLII. B. II.St. Kk ge⸗ 
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achracht werden follen, Was hilft es Lefern von ber gedachte 


Art, wenn der Verf. fagt, fie ftehe beym Nithard? Gelchra 


ten Hiftorifern bat er doch das nicht melden wollen. Much 
ſelbſt in der’ Abfchilderung- deuricher Fürften find dem Verf. 
Hauptzüge und Hauptitellen der alten Schriftſteler entwiſcht 
Unter allen deutfchen Fürften diefer Periode. ift Feiner, der «8 
mehr werth war, daß ein folcher Fleiß auf fein Bild gewandt 
wurde, als Ludwig, der Stifter des deutichen Neichd, Ganz 
iſt es zwar dem Verfafier nicht verungluͤckt, (S. 120 fg.) aber 
wenn. er die Ehronifenfchreiber diefer Zeit würflich fo bedachts 
ſam geleſen hat, als ergihre Namen oft citirtz fo häkte er die 
ſchoͤne Stelle des Regıno nicht ungenüßs laſſen follen? p. 76. 
ed. Piftorii. Fuit ie princeps-Chriftianiflimus, fi e Ca- 
tholicus, non folum fecularibus, verum etiam ceclefi- 
eflicis difciplinis fufficienter infirudtus ; que religionis 
fünt, quæ pacis, quæ iuflisie, ardentifimus executorz 
ingenio callidifimus, conſilio providentillimus , ir den- 
dis five fubtrabendis publieis dignitatibus, diferetionis 
mode ramine temperatus; in prelio victoriefifimus, ar- 
morum quam conviviorum, apparatibus ftudiofior „ cus 
naxiine opes erant inftrumenta bellica, plus diligens 
ferri rigorem , quam auri fulgerem ; apud quem nemo 
inutilis valut, in cuzus oculis perraro utilis —— 
guem nemo muneribus corrumpere potuit, etc, 
ee 


Reifen eines ER ober  Befreibung ber * 
nehmſten Reiche in der Welt, nad)‘ ter ehemas 
ligen und itzigen Beſchaffenheit; im Briefen am 


ein Frauenzimmer abgefajlet und — ds | 


von Hr. Abte Delaporte. ame und ymanjige 
fter Theil. Seipzig bey Joh. Corel; Imman 
Breitkopf 1779. 1. Alph. 10 Bogen in 8. x 


u“ dein Titel von gollands Aachbarſhaft ser 
zwey erſten Briefe ( der.257; und asgte,bes ganzen ne) 
bis ©. 127 von der Reichsſtadt Aachen, deren Geichichte, Kelis 


quien, Gebäuden, Friedensihläffen, Bädern, Natur⸗ uud: 


EEE als. Galıney — dem J 5— 
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Zink wird zu Namur durch Fäfay von rohen Kupfer, Meſſing 

bereitet) Kupferplatten, Nehnadel, deren Bereitung ganz ar⸗ 

tig beſchrieben wird; auch wird eine Gaſtwirthstochter, Jung⸗ 
fer Chriſtinchen, zu ruͤhmen nicht vergeſſen; ſodann von dem 

benachbarten Burſcheid und feinen Baͤdern, von Jülich, 

Düffeldorf,; Lleve, Weſel, dabey etwas von Bumpernidel, 

von Munſter, Osnabrüd, Emden, Bremen, Samburg und ' 
Lübel. Wir fünnen die Sorgfalt des Ueberſetzers nicht. vers 

fennen, die Mängel feines Originals noch durch fleißigere Ans 

merfungen zu verbeflern, als es in den vorigen Theilen geſche⸗ 

hen iſt: doch haͤtte er unſers Beduͤnkens noch beſſer gethan, 

wenn er gar zu ſuperficielle Nachrichten oder ſeichte Urtheile 

lieber geradezu weggelaſſen als durch Zuſaͤtze zum Text ver⸗ 

beſſert, oder in den Anmerkungen geruͤgt haͤtte. Das wuͤnſch⸗ 
ten wit insbeſondere recht fehr bey allen folgenden Theilen, die 
Deutichland betreffen mögen, Wozu nüßt eg, den Deuticherns 
das alberne Gewaͤſche eines rafonnirenden Zranzofen, vor 

Dingen, die er felbft befier weis, zu überfegen? welcher Deuts 

fche verlangt wohl, don einem Delaporte in dem Urtheil über 

fein Vaterland geleitet zu werden? Co würden wir, went 

wir an feiner Stelle geweſen wären; das ganze einfältige ist um 

so Jahre zu fpat kommende Näfonnement über das deutihe 

Theater, ben Gelegenheit einer fchlechten Comödie, die der 

Mann in Bremen gefehen haben will, uͤbergangen und uns der 

weitlaͤuftigen widerlegenden Anmerfung uͤberhoben haben. 
Dahin rechnen wir, unter einer Menge trivialer Nefleriong, 

auch die Staatsfluge Bemerkung bey Gelegenheit des letzteu 

Aachner Griedens: ©. 21, „ So nad beitand der ganze 

nNRugen von dieſem Krieg weiter in nichts, ald dag dem Kos 

„nig von Preuſſen der Beſitz von Schleſien, und Don Philips 

„pen der Genuß eines Fleinen »Bebiets ficher aeftellt wurde; 

„welches wohl hatte geſchehen Fönnen, . ohne ſo viel 

„Ströme Blutes zu vergießen. 


en : übrigen Briefe dieſes Theils verbreiten ſich uͤber 
Dänemark, und enthalten für Lefer, die feine befiere Quellen 
brauchen koͤnnen, von Daͤuemarks aͤlteſter und neuerer Gefchichter 
Mothologie, dem Odin, der Edda, den Skalden, von den Dänis: 
fchen alten Gefetzen, ihrer Seemacht, Ritterorden, von der Cal⸗ 
marſchen Union, der Tyranney Chriftians H, von Einführung 
‚der Reformation, und der Souverainität, von Dänemarks 
Kk a4 | Ham 





Tran Kurze Nachrichten e 


Handel und Revenuͤen, (unter mancherien. Abgaben erfcheine - 
hier auch eine, Hochzeitſteüer) Landescollegien, Kriegsſtaat, weſt⸗ 
indiſchen Inſein, oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft, Seegeſetzen, 
u. a. u. leſenswerthe Nachrichten. Die Beſchreibung von 
Kopenhagen, , der daſigen Univerſitaͤt, Naturalienſammlung 
und der oͤffentlichen Gebaͤude dieſer Hauptſtadt iſt auch ſehr 
vollftähdig s s. auch wird man die Nachrichten von Corfiz Uhle⸗ 
feld, vom Grafen Griffenfeld, ( dent: Vorgänger Struenſees) 
vom. Togo Brahe, Holbergen ‚und andern imerfwuärbigen 
Dänen nicht ungerne leſen. Bey Gelegenheit der Stadt Ro: 
ſchild werden die Charaktere einiger daſelbſt begrabenen Koͤnige 
gegeben: Vom vorigen König Friedrich, und ſeiner Regierung, — 
iſt „der: D; ein groſſer Bewunderer. Bey Veraleihung der 
dänifchen Gelindigfeit. mit, der franzoͤſiſchen Härte in Beitras. 
fung der Deferteurg, die der V. ſehr freymüthig und ımpars- 
theyiſch “anftellt, war es ung bemerfungswerth, dag Frankreich 
nachher durch einen aus dem dänifchen Dienſt erhaltenen Krieges 
minifter, feine Todesftrafen abzuschaffen veranlaflet worden iſt 
Wie Delaporte in jedem Landeeinen Landsmann findet, der ihn 
unterrichtet, fo iſt es hier Dela Beaumelle, der ſich zur Seite 
da die. Briefe datirt find) 1765, in Koppenhagen aufpielt. 


So viel Verdienft auch der Heberfeger im bieſen Theil 
* fo find ung doch noch. verſchiedene Stellen franzbſi⸗ 
fcher Fluͤchtigkeit und Unbeftimmtheit aufgeſtoßen / die feiner Ber - 
rihtigung entgangen find, Aus vielen wollen wir nlinwenige 
anführen. ©. 64 „, das Herzogthum Berg ift von dem 
vonder Mark, an das Hauf Cleve, und von dieſem end 
anı den Ehurfürften von der Pralz gefommen. m Wie vieles 
wäre hier genauer zu beſtimmen geweſen, und wie unſchicklich 
iſt der Ausdruk, das Zauß von der Mark? Sror als bas 
Erzbiſthum Bremen an das "Haus Holſtein gekommen war; 
ſo ward es von dieſem an Schweden abgetreten; welche Krone 
das Erzbiſthum aufheben — Tief. u ©. 503. » " Das’Königr 
reich Dänemark beftehet aus verſchiedenen Theilen, die alle zus 
fammen leicht einer Raum vom etwan zweyhundert meilen 
einnehmen möchten — „was fuͤr einen Raum ? des Umfangs? 
der Länge ? der Fläche ? in allen ‚Fällen falſch. Er giebt dem 
Reiche 1500000 Menſchen, welche zu viel und zu wenig ift, 

Ag. 
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Etwas don dem Birchlichen Zuftande der Stadt Bre⸗ 
> men, Auszüge, aus den: Briefen eines Reifen: 


a Hamburg, bey Bohn, 1779. 56 Seiten 
ne. — $ 


St der. Berficherung des. ungenannten, Herausgebers, foll 
ein Prediger von der lutheriſchen Kirche, welcher einige 
Zeit in Bremen ſich aufgehalten hat, Verfaſſer diefer Briefe 
ſeyn/ deren Abſicht tft, den Ungrund der unter Lutheranern- 
- gewöhnlihen Meynung, als wenn’ die reformirte- Kelision 
durch Hinterliftige Raͤnke, ſich in Bremen eingefchlichen- hätte, ' 
in der Kürze zu zeigen; und zugleich dem Vorgeben, daf die 
dortigen Lutheraner in einem bedrücten Zuſtande lebten, zu 
wideriprechen. Da der erfte Grund zur nachmahligen Einfühs 
rung ‘der reformirten Religion in. Bremen durch die Händel , 
gelegt wurde, welche die dortigen Prebiger mit Hardenberg, 
einem Schüler und Freund Melanchtong, uͤber die Abendmahls⸗ 
lehre, ‚und ‚befonders über die Nllenthalbenheit des Leibes 
Ehrifti, anfiengen; fo wird von diejen Streitigkeiten und ihren 
unerwartet wichtigen Folgen, aus guten Quellen eine kurze 
und unparthepifche Nachricht gegeben, und zugleich richtig bes 
merkt, daß eigentlich die Concordienformel die nähere Veran⸗ 
laſſung zy ber nicht lange hernach erfolgten Anderung. der 
bremifchen Religionsverfaffung gegeben hate, Nicht ganz ges 
nau ift ed, wenn. die Sache fo vorgeftellt wird, als ſey die 
Lehre von der Ubiquitaͤt allein der Zankapfel geweien, da doch 
mehrere andere Beftimmungen in der Abendmalstehre ftreitig 
geworden waren, und daher manche große Eiferer und abge⸗ 
fagte Feinde der Lehre Calvins, von der Ubiquität nichts wife 
fen wollten. Dem gefhäftigen Jacob Andrei möchten wir ' 
‘ auch nicht blos auf Mörlind und anderer dieſem ähnlicher Eifes 
rer Ausfage einen bofen Eharafter beylegen. „ Denn es ift 
- befannt genug, daß Andrei diefen Leuten noch. nicht ſtreng ge⸗ 
nug war, und daß er ihnen.iwegen feiner Bemühung , die Par⸗ 
theyen unter einander (freylich nicht auf die befte Art) zu vers 
einigen, hochlich mißfiel. Was von dem -jegigen guten Ders 
nehmen beyber Neligionsverwandten, und von dem eben darum 
zunehmenden Wohlſtand in allen Staͤnden, gefagt wird, Left 
man mit Vergnügen. | a 
Fr, war ’ er ıı Iw. 
Ktz Al ae⸗ 
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Allgemeine Chronologie fuͤr die Zeiten ‚nach Chriſti 
"Geburt zur, Erläuterung der. alten Denfmäler, 
Chroniten, Urkunden, nebſt vollftändigen chro⸗ 
nologiſchen Tabellen für die ganze Geſchichte. 
Aus dem Franzöfifchen. Erfter Theil. "Leipzig, 
bey Wengand, 1779. 2 Aph. Voͤrr. 5 dog. 
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7 ieſes Werk jft eine Ueberſetzung der Art de verifier les 
datesdes faits hiſtoriques, des chartes.: des ehro- 
niques &e. welche von einigen Benedietinern zuerſt a730, ft 
groß. Quart, und hernach 1770, in Fol. herausgekommen iſt. 
- Da. das franzöfiiche Original Eoftbar ift, fo iſt es ein ſehr nuͤtzli⸗ 
ches ‚Unternehmen, es deutich zu liefern, beſonders da der 
hiſtoriſche Theil noch beträchtliche Verbeſſerungen enthalten 
» fol. : Das Werk nemlich hat zwey Haupttheile, von denen 
der erfte die Grundfäge der Chronologie, der zweyte die wuͤrk⸗ 
Aliche Anwendung ‘auf die wichtigften Theile der Hiſtorie ſelbſt 
in ſich faſſet. Don dem. erften Theile ſſagt Hr: Conſiſtorial⸗ 
rath Wald in feiner der Neberickung vorgeſetzten Vorrede mit 
Recht, daß imfeinem Buche die fo verfchiednen Zeitrechnungen 
in einem ſolchen Umfange erklärt worden, wie in.diefem, wos 
durch es das beauemfte Huͤlfsmittel wird, ‚eine jede in einer 
hiſtoriſchen Quelle vorfommende beffimmte Zeitangabe ,. genau 
zu. verftehen, fonderm auch felbft den aftronomifchen: Grund 
anzugeben, Dem zwenten Theile Fann fein: fo uneingefchränfs 
tes Lob beygelegt werden. . Es fehlen die Verzeichniſſe der Mes 
genten und Fürften aus vielen anfehnlihen Haufern in Deutſch⸗ 
land ſo wie, in. andern Reichen. "Die geiftlihen Churfuͤrſten 
haben nicht einmahl eine Stelle erhalten, und ſogar find die 
Reihen der vornehniften Erzbifchüffe und Biſchoͤffe in Frankreich 
‚ausgelafien. , Ferner ift nicht bloß Chronologie geliefert, ſon⸗ 
dern. auch Hiftorie felbft und Genealogie mit. hineingemifcht, 
und zwar mit einer hoͤchſt partheyifhen Wahl, da z. S die 
Geſchichte Ludwigs XIV. adtzehu gefpaltene Seiten, mb 
‚ bie von Ludwig XV. bis 1776 beynahe fechzehn ausfällt das 
gegen die der deutiche Kayfer von Carl dem Großen bis. Joſeph 
U. nur fünf und ztvanzig Seiten einnimmt. Die Ernennung 
eines franzoͤſiſchen Marfchalls unter Ludwig XV. wird. anges 
Wihrt, und in der Geſchichte der deutſchen Kayſer wird 39 


— 
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Carl V ber.ganze Religiongkeieg, der Paflauer Vertrag und 
der Religiongfriede übergangen. Ä 

"Den Anfang diefes chronofogifchen Werkes macht eine 
Abhandlung über die verfchiedenen, feit Ehrifti Geburt ges 
bräuchlichen Zeitrechnungen und Zeitbeftimmungen, auf 6 Bos 


gen, fehr gut, mit fruchtbarer Kürze abgefaßt, und mit Ereme 


. peln-aus alten Documenten oder Chroniken belegt. Hierauf 
"folgt eine für jeden Geichichtforicher ungemein nügliche chros 
nologiſche Tabelle oder Vergleichungstafel aller vorfommenten 
Deren und Zeitbeftimmungen‘; die darinn alle auf die Jahre 
nah Chriſti Geburt zuruͤckgefuͤhrt werden, als der Olhympiaden, 
der Indictionschkel, der alerandriniihen Aere, und mehrerer 


an der Zahl 24. Man findet darinn für jedes Jahr nah Chriſte 


Geburt bis 1900 alle Jahre diefer Perioden und Aeren verzeiche 
wet. * Diefe Tabellen ſind über 2 Detapfeiten der Breite nach 
gedruckt, auf beyden Seiten der Ylätter, weswegen fie in ein 
einen Blättern aanz beionders müffen gebunden werben. Ein 
Buch, wie diefes, das viel Tabellen enthält, hätte follen in 
Quart oder-noch Nieder. in Folio gedruckt ſeyn. — Weiter 
folgt ein ehronologifches Verzeichnif der Sonn⸗ und - Monds - 
finfterniffe, die in Enropa, Wien r und in dem den Römern bes 
Fannten Theil von Afrifa, feit Chliſti Geburt ſichtbar geweſen 
ſind, und noch bis zum Jahr 1900 ſichtbar ſeyn werden, 
nemlich alle Sonnenſinſterniſſe, die von dem Wendekreiſe des: 
Krebfes in Afrika bis gegen das nördliche Lappland, und in” 
Alien ohngefaͤhr von sten oder sten Grad nörblid;er Breite 
bis an den Polarkreis beobachtet werden Fonnten, wobey zu 
den Grenzen der Länge der ste und 125ſte Meridian angenoms 
men find. Einige wenige, die gegen die Grenzen fichtbar ge⸗ 
weſen ſeyn mögen, find uͤbergangen. Die Mondsfinfterniffe 
“ find alle gefammelt. Es find dabey die Perioden der Finfters 
niſſe von 8 und gar Jahren genutzt, und durch Rechnungen, 
die von Zeit zu Zeit nach der Schärfe angeftellt find, verbeſſert. 
Das Verzeihmf hat de la Eaille bis zum Jahr 1800 ausges 
arbeitet, — Die folgenden Tabellen find, ein beftändiger 
Mondealender, der nach den Monatstagen die goldene Zahl, 
die Sonntagsbuchftaben, die Eracten, und im Merz und April 
noch die Oitergränge enthäft, wie man ihr, nur die legte aus⸗ 
genommen, auch in Wolfs Chronologie und andern hat. , Ein 
ſinnreich eingerichteter beftändiger Gonnencalender, worinn 


wun rn den unbeweglichen Feſttagen mittelſt ber — 


* 
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bbigen chronologiſchen Tabelle bekannten Sorntageucpläsch 
und. des Oſterfeſttages alle bewegliche: Feſte geordnet findet, 
Er befteht eigentlich aus 35 Calendern, weit Oftern auf 35 vers 
ſchiedene Monatstage fallen kann; diefe find aber anf eine ge⸗ 
ſchickte Art nach den 7 Sonntagsbuchſtaben in Calender ver⸗ 

theilt. Auch —— Ealender muß beſonders in at en 
ven werben, 


F Der ueberſetzer iſt Herr — Bern, ein * Se 
fehrter, der fich in Göttingen aufhält, defien Fleiß für die’ Ge⸗ 
ſchichte viel Gutes verfpricht, Wir hoffen, daß er bie Kabel 
len nad) ihrem Abdruck genau mit dem Original verglichen 
habe; denn das Verzeichnig der Druckfehler laͤßt fürchten. ‚daß 
die Correctur nicht mit gehörigem Fleiße beſorgt fen; : Es iſt 
noch nicht vollſtaͤndig. Denn S. 469. ſteht, daß Oſtern im 
Jahr 1779. auf den dritten April fallen ſoll, welches, wie 
man gleich aus dem Zuſammenhang ſieht, den 4en eingefallen 
iſt. Der Zerr Eolumbanus, der Zerr Fulgentius zeigen einen 
fehr.ungelehrten Corrector any. ber die Heiligen. in Herrn — 
— im Stande iſt. f 


6 | | pe 3 
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Chrifiani Friderici. Matthei Univerfit,. Ca 
Moſqu. Prof, et Gymnafiorum ejufd. Univerfit, 
ı "Rektoris le&tiones Mofijuenfes, Vol. I. Lip 

‘ Jumtu Schwickerti, 1779: IL Br eod. 

, 15 Bogen, in gros 8. 


ach der Beſchreibung, welche Sr. sn. von den . Bandit 

ten der Synodal⸗Bibliothek in Mofkau gegeben hat; —* 
man allerdings viel Gutes und manches Neue aus jener Boͤch 
farimlang eriarten.. Die Proben welche Hr. M. bier a 


eher, 


Li % R m En 
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ratur, alſo auch für die Hermenevtik der Bibel und ie Kits 


chengefchichte, Beytraͤge und ‚gelehrte Ausbeute zu liefern. "So 
wie es überhaupt ſchwer ift, bey der großen Berihiebenheit von 
Neigung und Geſchmack alle Leſer zu befriedigen, fo geftehen 
wir auch gerne zu, daß wir nicht im Stande find von allen 
Sachen gehoͤrig zu urtheilen, und andern etwas erwuͤnſcht ſeyn 
koͤnne, was wir eben nicht in dieſer Sammlung vermiſſet haben 
würden. Wir fließen alfo auch von unferm Urtheile alletheor 
logiſche Artikel aus, welche ſehr zahlreich und. weitlaͤufig find, 
‚und halten uns blos an die eigentliche alte Lifteratur” Hier 
muͤſſen wir zuforderſt bedauren, daß Hr. M. bey feinen Colla; 
tionen nicht immer die — und beſten Ausgaben der alten 
Säriftfteller haben und vergleichen konnte. Daher muß aller: 
dings viel Unnuͤtzes mit angemerkt ſeyn. Faſt fcheint es auch, 
daß Hr. M. mehr Geſchmack an grammatikaliſchen Regeln, 
etymologiſchen Grillen und dergleichen habe, als vielleicht die 
mehreſten feiner Leſer. Wozu koͤnnen wohl die Excerpta ex 
grammatica Geofgii Lecapeni Vol, I. &, 55. helfen, als 
ung eine Vorftellung vom der Einrichtung des Buchs zu geben, 
welches nunmehro gewiß Fein Menfch gedrudt zu fehen wuͤn⸗ 
chen wird. So alltäglich und allgemein befannt ift jet alles, 


+ was der Verfafler vortraͤgt. Die Excerpta ex Anonymi 


libello medico S. 49 hätte Hr, M. fo lange bey fih behal⸗ 
ten follen, bis er gewiß war, ob dag was er fand, ſchon ger 
druckt und befannt war, oder nicht, In feinem Falle hätten 
” wir etwas dabey verlohren, dann es find meiſtens elende Mes 

cepte nebſt einigen Definitionen von Kranfheiten, ſehr Fehlers 
haft gefchrieben. Sollte fich nicht alles beyfammen ſchon im 
gedruckten Paulus Aegineta finden? Das follte doh Hr. M. 
erft unterfuchen. Die Varianten dus dem zehnten Buche des 
Kolumella Fönnen gewiß fein Verlangen nach den übrigen erre⸗ 
gen. Dagegen verdient Hr. M. vielen Dank für die Verglei⸗ 
ang des Aratus, melde ungemein wichtige und’ neue Lesarten 
diefert, wie wir ung durch. Gegenftellung des gebrudten Ter- 
te8 überzengt haben, Ueber dag Buch des Cleomedes .de 
Meteonis verfpricht. er in den folgenden Bänden noch mehrere 
arianten, zu liefern, welche Hr. — in een 
welcher eine nene Ausgabe des Cleomedes unter Händen hat, 
am beften N fönnen. Die —— Stüde des 
erften Bandes’ find eine Homilie des Chryſoſtomus / nebſt einer 
ngedructen Catania aber die vier Evangeliten. ‚Bin u. 
u 5 2 ande 
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Bande finden. wir zu Anfange wieder eine Homilie vom Genen 
rianus, hernach einen Dialog vom .Gregorius T'heflaloni- 
cenfis, Palamz +- drittens fcholım Theodori Studitz über 
eine Schrift des: Bafılius, viertens Fragnientum Grogorüi 
Naziauzeni S. 38. aus einer Rede wider. die Aſtroönomen, 
oder Atrologen. Enthält. manches alberne Zeug aus der urs 
alten Phyfiologie. Fuͤnftens: Specimen Icholior m in 
Pialmos, Sechſtens: Interpretation’ Symboli.. Giebentes: 
Gloffarium parvum in Epıftolas apoſtolorum. Endlich 
fommen noch Variae lectioncs ad Plutarchi libros de Pli- 
eitis philofophorum, welche wir aber nicht mit dem gedruck⸗ 
ten Terte verglichen haben. Sind fie aber nicht befler als dies 
jenigen welche neulich Hr. Mathaͤi hat bey den drey Büchern 
des Plutarch, vom Aberglau‘en, von der falſchen Scham, und 
vom Gluͤcke, abdruden laſſen, fo bedauren wir, daf der Heranss 
geber feine Zeit nicht befler angewendet hat, und den geraden 
Weg zu Ehre und Ruhm fo fehr ‚verfennet. Den Beſchluß 
machen: Animadverfiooum farrago ad modo landatıım 
Giojlariumin Epiftolas Apoftolorum. Wenn Hr. Mat⸗ 
thai die vielen Anmerfungen, welche er hier zwar ohiter 
aber ohne die geringfte Veranlaſſung, Abſicht und Drönung, 
aus vielen ungedrugiten griechiichen Wörterbüchern eingejchos 
ben hat, nach einem, gewiffen Plane geördnet, befonders hätte 
abſetzen laſſen, fo würde man ihm für manche vielen Dank wife 
fen, fo aber fucht fie an biefer Stelle Fein Menſch, und dem⸗ 
jenigen der nach biblischen Gloßen fpührt und fie von ohnge⸗ 
fähr hier findet, dem helfen fie nichts. _ Das Schlimmftedabep 
ift noch, daf man das meiſte ſchon in.andern gebructen Mörs 
terbüchern beſſer und richtiger findet, Doch haben wir eine 
Stelle angetroffen, welche uns wichtig fcheint, weil ſie ein 
Fragment eines alten Iyriihen Dichters vermuthlich des Ma⸗ 
Ereon enthält, welches ung fonft noch nicht vorgekommen if. 
Die Stelle heift S. 87. Tov.de, moyAov Ev To .'X Ko - 
Arrırcı xy Aweiess wor; Imves , "rAnY Avamptovros, 
öros de uovo 0% edov To % Zuvoderös de, a0 & no- 
uAav v Eencı diene Barav YouXos nugevdenl" Kay 
d orywdanues etc. Wir verfteheh‘ die ganze Stelle ſo bag 
der Örammatifer Zenodot der Verfaſſer der Anmerkung feny 
nach welcher. Anakreon allein LoXAds, im ipnifchen Dialecte ges 
Köriehen hat, Alſo mug auch die angeführte Stelle von ibm 

ſeym 
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ſeyn, obgleich die Worte jo verworfen find, daß man glauben 
folite, Zenodot werde. als Verf. des Fragments angeführt. 
Die Worte des Anafreon ſelbſt find. verdorben, und muͤſ en ohne 


Zweifel folgendergeſtalt geleſen werden: ‚uonAov &y Yveyss 


Barwv nouxor naßtuden. er will bey verriegelter 
Chüre ruhig ſchlafen. 
WVo. 


Sophoclis Electra et Euripidis Andromache ex 

| optimis exemplaribus emendatae. AT: en- 
torati. Ex ofheina- Joh. Hear. Heitz, 
MUCCLXXIX, 108 Bogen in klein g. 


Sophoclis Oedipus Tyrannus et Zuripidis Oreftes 
ex optimis exemplaribus emendati. Argento- 
rati ap. eundem MNCCLXXIX 135 Bogen 8. 


F ieſe Ausgabe iſt eigentlich von dem gelehrten Herrn 
Brunk von deſſen aufſerordentlichen Eifer für die grie⸗ 
chiſche Litteratur alle Schriften die wir von ihm erhalten has 
ben, und auch die Worrede, welche der Straßburgiſche Profeflor 
Schweighäuſer diefer Ausaabe vorgefegt hat, Zeugen find. 
In einer nicht allein holzfteifen, fondern auch fehlerhaften 
Sprache welche einem Profeſſor der griechifchen und orientali⸗ 
fhen Sprachen gar nicht. anfteht, erzählt H. Shweighauſer 
daß, als er über einige Stüce der griechifchen. Tragiker Vorle⸗ 
fungen halten wollte, und nicht genug Eremplare davon in den 
Buchläden fand, H. von Brunf ihm freywillig zum Abdruck 
feine Handfchriften dargeboten habe. Diele nun nebft den 
Anmerfimgen de3 Herren von Brumf über die beyden Stuͤcke 
des Euripides und bes D, Mufgeave Noten, hat Hr. Sch. 
. fo. ganz abdrudfen laffen, wie er fie erhalten hatte, Zugleich 
follen dieſe zwo Abdrüce als Probe einer neuen Ausgabe dies 
nen, welche Hr. von Brunk vom Euripides, Sopbofles 
und Aeſchylus auf feine Koften, oder, wie wir hören, auf 
Subfeription machen will, Die ganze Aufferliche Geftalt; 
Drud, Papier, noch mehr aber die Furzen, aber finnreichen 
Anmerfungen des Hrn. von Brunk, find hinreichend die beys 
ben Abdrüde allen Liebhabern der griechiſchen Litteratur zu 
empfeh⸗ 
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empfehlen, und ſie auf die groͤßeren Ausgaben begierig zu ma⸗ 
hen. „Doch müffen wir auch hier die Klage wiederholen, welche 
wir fchon ehemals in der Anzeige der Analedtorum veterum 
poetarum grecorum des Hrn. von Brunk geführt haben. 
Er bekuͤmmert fih nur gar zu wenig um die Bequemlichkeit 
feiner Lejer, und denft fich diefelben alle zufammen in derſel⸗ 
ben Lage, mit demfelben Büchervorrathe, als er feine Arbeit 
unternehmen und ausführen fonnte. Geine Anmerfungen bes 
treffen bier blos den SEuripides und die neue Ausgabe des 
mMuſgrave, welche man ftets darneben liegen haben foll, um 
zu wiffen worauf fih Hr. v. Brunk bezieht. ‚Selten giebt er 
ſich auch die Mühe die Bücher, woraus er etwas anführt, ges 
wau nah den Titeln und Geiten anzuzeigen. Weber gewiſſe 
allgemein angenommene grammatifaliihe Regeln fett er fich 
hinweg, gleichfam um den Schein, der. Pedanteren zu vermei⸗ 
"den, viele profodifche Schwierigkeiten und andre Zweifel ents 
fcheidet er mit einem Machtworte, und verweilet auf feine 
zufünftigen Schriften. Der Lefer ift daher mit dem Hrn. v. B. 
ſehr übel daran, weil er fo felten die Urſache und Gründe feiner 
Verbeſſerungen und Entfcheidungen erfährt, auch nicht einmal 
ohne muͤhſames Nachichlagen die Gelegenheit hat, die alte 
Leſeart zu veraleichen, welche Hr. v. B. fehr felten anführt. 
Alle diefe Unbequemlichkeiten hindern ung aber nicht diefen Abs 
druͤcken das mwohlverdiente Lob der Zierlichkeit und einer vors 
züglichen Güte und Richtigkeit zu ertheilen. Mit dem Scharfs 
finne des Mannes muß man in der That bisweilen etwas unzus 
frieden ſeyn, weil ihn keine Regel einfchränft, aber dagegen 
hat man ihm viele herrlihd Leſearten zw danfen, die völlig 
» das Gepräge der Wahrheit haben, Ungern gehen wir an bie 

‚nähere Anzeige des Buchs, da wir weder Muſgraves Ausgabe, 
noch die vielen andern Bücher, welche dabey erforderlich find, 
vor uns haben. Doch wir wollen uns an denjenigen Stellen 
‘begnügen, die wir auch ohne dieſe Huͤlfsmittel beurtheilen zu 
koͤnnen glauben. Den Sophokles uͤbergehen wit ganz, weil 
bier feine Anmerkungen darüber beygefügt find. Auffer den 
Pariser Foniglichen Handihriften, wovon ſchon Muſgrave 
einige hat vergleichen laflen, fo daß man erft jego einſieht, wie 
wenig Aufmerffamfeit damals auf die Vergleichung gewendet 
worden iſt, ſind auch bey dem zweyten Baͤndgen die Leſearton 
Iveyer Handfehriften aus der Augsburger Bibliotheck angeführt, 

aber doc mur an Stellen, wo Hr, v. B. die alte Leſeart anfech⸗ 


2 
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ten; und eine, neue einführen will, Was. hat er &aoEV' Ey-, 
FIRTO: Yoyey ſtatt Kögev: druden fallen, eime Aenderung die , 
wir völlig billigen. Stande aber. — eridek im Original, ſo 
wuͤrden wir noch einige Bedenklichkeit darbey haben, weil dies. 
ſes beyderley Geichlecht bezeichnet, Köcos aber nur allein das 
maͤnnliche· Bey Veränderung der poetiichen Partikeln Y&, TE, 
de, fiimmen wir ihm auch bey, daß man hauptſaͤchlich auf 
den Ginn, Sprachgebrauch und Manier des Dichters, nicht 
allein auf die Lesart der Handfchriften fehen muͤſſe. Hierinne 
hat Hr. v. B. allerdings dem sEuripides und Sophofles gute 
Dienſte geleiftet; aber es wäre zu tätig dergleichen Beyſpiele 
anzufuͤhten. V. 26. ro meiy MeV Ev Kakoıcı xemeyn 
— J die) — mReOM Ye; GWNeyros TEnyE, —* 
Amy vw Euessv, KOT IRECHE N xcexcov. ierbey ſagt Hr. 
v. B. non magni. facienda videtur Pier Omi ‚eleganuıa, 
corrigenris 7g&cHVe: nam dubitari,poteft an reonciva 
grzcum fit; —B——— agnofcit grecitas, nec magis 
probandum Moen'ye; 5 fed retinenda vulgata ledtio, que 
bene habet, Iecoa ya verbum eft neutrum elexicis 
fatis notum, 1. poteit effe pro Kos aut poeta pro tra- 
gicorum more cum quarto conftruxit cafu , ellipfi 
przpofitiönis verbo iam adherentis. Was twider Pier, 
yon gefagt wird, koͤnnen wir nicht mißbilligen; aber war⸗ 
um auch TOcHye nichts tauge, wiffen wir doch nicht, Auch 
nicht einmal ſeine eigene Meynung hat Herr B. erklaͤrt 
und beftätiget. Denn daß 7000Ys hier ein verbum neu- 
trum fey, und Kegueunv 70. ftatt reos —2 FE, ſtehe, 
iſt nicht genug; nun ſollte H. von B die ganze Stelle auch 
nach feiner Mepnung überfegen und den Sinn des 70. zeigen, 
welcher, foweit unfere Kenntnif seht, Fein anderer feyn kann 
als dieſer; jacentem me in malis tamen usque ſpes 
accelit &c. Wie nun diefes annähern, herbeykommen 
in diefe Gtelle paſſe, wo eine beftändige Gegenwart der Hofz 
nung erfordert, twirdy bitten wir den Herrn v. B. ung ‚Fünftig 
zu fagen, B 105 Ta div Kociy 8% ?Empoilo 267 Aoyi- 
Coney, ꝓcenca. Hier vertheidiget er abermals die gemeine Le⸗ 


— und erklaͤrt EEmpoilo, welches eigentlich austrodnen 
bedeu⸗ 
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gedeutet, durch Ororesv, comfiderare, commemörare, tra⸗ 
ctare, Dieſe Erklärung leitet er aus der aͤhnlichen Bedeutung 
des Wortes Erucioaw her, welches ihm abſtergere. eontre⸗ 
ctarı heißt; beym Theofrit üherfeget er dahero euneiooera⸗/ 
Hon durch veſtigia abolere, abftergere Wir wiſſen nicht 
anders, als daß onuciooede⸗/ jederzeit abformen, nachbilden 
heihe und konnen nicht begreifen, welche Aehnlichkeit — — 
mit jenein Worte haben koͤnne. Die Härte der Metapher 

faͤut zu ſtark anf. V. sar kuͤndiget Menelaus der Audroma⸗ 

— Gone Moloftis den Tod.an: ge pey üherege 

Vipes vage Tara EN TOUS royd Eepiovn. 

Die Urſache des letztern iſt: Eyv — arm Ace 

que’ E(IEBS exde@v, E£ov nresven. ReH Gier Ein iR 
eDered, H: v. B. macht bie Wortfuͤgung bier Ins —— 
Zar, Alızen ExIe&s fett aber, hingus dm 
fpecramihi vox EX Iewv quanı fatis frigide ‚agdifa = 
correctore arbitror ad implendum verſum cujus.in fine 
aligwid: deerat.. Sic forte fcripferat Poita., „Aeıew 
ZuSess, 'efov uraven, ng. pm Tod,‘ Dalbove, 
Dieie Lesart halt er auch ſchon deswegen für beffer, „weil, wie 
ex meynt, Doldev ohne Artikel nicht ftehen kann Unſrer 


e 


Meynung nach hat Hr. v. B. die Wortfügnng verfehrt,gemachts. 
denn EX. Iewv IX Ies zeigt die, Kinder »— 
und der ganze Gedanke dient zur Beſtaͤtigung des. Vorſatzes, 
welchen Menelaus gefaßt hatte, den Sohn mit der Mu— 
umzubringen. Kurz, Euripides druͤcket hier den An hen 


- y 


Vers aus: VNTIS, 05 TATERKTENOYy, Todes ROTE- , 
F ba w "33 ’ u E78 

Asımen. V. 650. yv Xenv oO EAduvew TNV & une m 
Neirg (cas umee ve Daow, 40% magenforhery * 
Im erſten Berfe-hat Hr. v. B. AA uzee N, 6: verbeſſert 
und drucken laffen; da doch Frv 7’ vrree fe. oͤdor einen eben 
ſo guten Sinn giebt. Im zweyten Verſe leſen die Ausgaben? 
zus maegoraAEYV ae. Hr. v. B. aber will in der Lecart 
einer Parifer Handſchrift, welche hät Ka radeikaiei) der, 

die Spur feiner DVerbeflerung gefunden haben. Er überfehte 

ultra Phalin, et longinquius ſemper abigere. Erftlih it 


P 


ieſen. Hr v. B. macht dagegen eine Einwendungy die ſich ges 
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longinquius ein Zuſatz, und dann bleibt der ganze Gedanke doch 
unerträglich matt und, überfüfig. V. 785. dr Aaridaıs 


oe Kevraügos opınnaey dogs uAewordra, Die Aus 


gaben leſen ‚HEITRUERY 5, und diefe Lesart ————— dog} 
KEVTAVERYV.) ſcheint ung weit pottiſcher zu feyny als die Vers 
beſſerung. Hr. von Brunk giebt keinen Grund an, warum, 
—XR —* von den Eentauren nicht eben ſo gut gelte, —* 
vom Peleus. V. 848. andert er Erranriav ones noreld 

Ereunrehden, und wir mäfen ihm Necht geben, " Aber 8. * 
wo er axrlov für entium vertheidiget, und zum Bez 
weiſe den Gebrauch des dvryriov rovde., hifce prelentibus 


anfährt, glauben wir Mit, Recht ein zwentes Beyſpiel fordern, 
oder an der alten Lesart zweifeln zu dürfen, . Die Verbeſſerung 


im 1037. Verſe, wo Hr. v. De ſtatt ala Erılas klea- 
ya lieſet FoNunTeavaV em ıfors dla , iſt meifterhaft. 
Auch im Dreftes haben wir dergleichen mehrere gefunden, * 
z. B. V. 426.8 —E ernst EIS Pirss. eDuv 
Aos, wo vorher ſtand: —R — Dires &Qdvs KoKos! 
V. 418. unreos Enmreoikon Dayov vertheibiget kr auch ſeht 
gut wider Zemſterhuis aus einer ähnlichen Stelle der Medea 
B. 1316. Den zweifelhaften Ausdruck V. 436. dick TeImy 
5 12,20777 erflärt er durch FarreA@s To RrupAcH, aus 
einer von der Ningefunft hergenommenen Metapher. Das 
Wort TEEN ift bekannt. Oreſtes um feine Mordthat zu 
entfhulbigen, jagt V. 416, [23 Ey nv eva Does ars 
Mpoeas. ‚Hier unterbricht ihn Menelaus durch die Worte: 
— Ievarev £ EımuS, TBTO nv yaig8 0oPer. Hr. v. B 
erklaͤrt dieſes: non dicas, patris tui necem; fapientis 
- enim non eft, matrem occidere ad uleifcendum patrem. 


\ Aber wenn man den fonft gewöhnlichen Sinn des Worts 


av doc hier beybehält, wo es eine Beziehung auf den ung 
gegebnen Rath, auf das Anſehn und Befehl eines andern bes 
deutet, fo Fann man doch in der That nicht begreifen, wie 
Oreſtes die Schuld feines Verbrechens auf den Tod jeines Das 
ters: werfen kann, den er freylich vächen wollte, aber auf Bes 


fehl des "ag Daher wollte Miuigrape un navrıw EmnS 


gen 


gen viele, ſeiner — ebenfalls machen laͤßt: ſed 
qui Jeiyarov ex Aceyra factum fuerit, non video· Quz, 
librariorum corrupit imperitia, noftrum eft emendare: 
fed plus audet doctifimus Anglus, Euripidem ipfum 
corrigere, a quo temerariam manum abftinere debe- 
mus. Dergleichen Vorwaͤnde kann man überall Anbringen 
und Hr. von Bi it eben nicht der Mann, der fonft darauf zu 
achten pflegt. Doch diefes mag genug feyn um unſern feiern 
einen Beariff-von dem Buche zu machen, deſſen Vorzuͤge oft - 
auch auf Kleinigkeiten beruhen, welche imeiner Recenfion, wie 
dieie, nicht Plas haben. Hin und wieder find auch Werbefler. 
rungen von freinden Stellen des Euripides und Sophokles 
beygebracht, welche zum Theil den ©: arfſinn des Herausger 
bers hinlänglich bewiefen, Ben der gröpern Ausgabe der drey 
griechiſchen Traͤgiker follen auch die griechifchen Scholien ver: 
beffert mit abgedrudt werden. Eine ganz nette Schrift iſt darzu 
gegoffen worden, und Hr. ©. B. nimmt, wie wir hören, auf‘ 
jeden Duartband einen neuen franzöftichen Lonisdor Praͤnume⸗ 
ration: an, — 











Die Laſter, aus dem Griechiſchen des Plu 
Augsburg bey I Baptiſt Maurachı Ex 
gern 1779. in 8. 150 Seiten, u 
rede. | 1 —— 


——— 
adie zuͤrcher Heberfegung von wietarhe worin | 


nur folgende finden fi hier: von der — 
Habſucht, der Zornloſigkeit, und dem Vorwitz. Daß dieſe 
beit von keiner Meiſterhand iſt, lehrt der —— 1 
ohne den Plutarch genan zu. fennen, kann man gleich jag ; 

das ift nicht Plutarch. Der Ton it fo langweilig unb — 
pend; die Gedanken fo wenig verbunden, daß der gute Chaͤro⸗— 

nenſer in einer ſolchen Tracht um feinen ganzen Credit kom 
men muͤßte, wenn er durch Ueberſetzungen darum kommen 
koͤnnte. Haͤtte er ſo geſchrieben, ſo wuͤrde man fagen muͤſſen, 
er ift ein fehr mittelmaͤßiget Schriftfieller, im welchem hie und 
da ein guter Gedanke hervorfticht, Zur dr ee 
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der erften Abhandlung Anfang her. „Die Weltweisheit unters 
nimmt eine mühfame und befchwerliche "Eur, wenn fie die 
Menihen von der Schwaghaftigfeit zu heilen fucht, denn dag 
Mittel: fo fie gebraucht, der Unterricht findet, nur bey folchen 
ftatt die zuhören, Der Schwäger aber höret niemals zu, Er 
redet ftetd. Dies ift die erfte von den fchlimmen Folgen, fo 
das linvermögen zu reden verutfächt, dag mar gehoͤrlos wirds 
Es giebt eine fregwillige Taubheit; ich meyne bey denen Leut 
ten, fo die Natur anklagen, daß ſie wohl zwey Ohren aber nur 
eine Zunge haben. Euripides hat fehr ſchicklich zu einem uns 
gerftändigen Zuhoͤter gefagt: 
Mer nicht verhält, den kann man nicht anfuͤllen · 
Umſonſt erfehöpf? ich mich mit weiſem Rath beym Thoren. 
Mit befierm Rechte koͤnnte man zu einem Schwaͤtzer, oder von 
ihm ſagen: 
Wer nicht auffaßt, ben kann man nicht anfuͤllen, 
Umſonſt erfchöpf? ich mich mit weiſem Rath beym Thoren. 
Im deutihen hätte unferm Bebünfen nah Plutarch fo geſagt: 
eine fchwere und muͤhſame Eur tinternimmt die Weltweisheit 
an der Schwatzhaftigkeit. Denn ihr Heilungsmittel, die vers 
nuͤnftigen Vorftellung,, ift nur für aufmerffam Zuhoͤrende; die 
Schwäger ‚aber hören Niemanden zu, weil fie ftets plaudern. 
Und dies ift das erfte aus dem Unvermögen zu fchweigen entftes 
hende Uebel, daß man auch zu hören unfähig wird. Dies iſt 
eine freywillige Taubheit, bey folchen Menfchen, die, glaub” ich, 
mit der Natur hadern, daß fie nur eine Zunge, obgleich zwey 
Ohren haben. Hat alfo Euripides zu einem dummen Zuhörer 
mit Recht geſagt: wer nichts bey fich behält, den kann 2 
sticht füllen, und einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch no 
fo viel Fuge Vorftellungen einflöge: fo läßt fih mit noch 
mehrerem Nechte zum Schräger, ‚oder richtiger, vom Schwaͤ⸗ 
ger ſagen: wer nicht auffaßt, den kann ich nicht füllen, und 
einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch noch fo viele Fluge Vor⸗ 
—— see wi 


Pluarch von der Erziehung der Kinder, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt von Chriſtian Wilhelm 
Kindlebn. Lemgo 177% | ; 
‚DBibLXLI,D. U.st. 8 Diele 
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iefe plutarchiſche Schrift if’ zu bekannt, ale 


einer neuen Ueberſetzung * haͤtte. Wenn der 
berſetzet Schummels Neberfekerbibliothef nachgefchla, u hätt 
fo würde er gefunden haben, daß es aufer der) zung 
den zu Zürdy von Nüſcheler herausgegebenen auser 
moraliſchen Schriften des Plutarch, die er fuͤr die einzi 
hält, ſchon drey einzle Verdeut chungen gab. &o vieler Ueber⸗ 
ſetzungen iſt dieſe gar nicht mit utarchs ſonſtigem Scharfſinn 
und Beobachtungsgeiſte geichriebue Schrift in der That nicht 
werth.  Necenfent ift nicht der einzige der ‚fo de 
Gelehrte vor ihm haben eben fo ‚geurtheilt, unter andern 
Kec. von Schneiders unferm Ueberſetzer gar. nicht, — | 
Ausgabe dieſes Buchs in der Amfterdammer. Biblie J —* eri- 
tica p. 89, der jo gar bey einer andern Gele if; 
fen verfpricht, daß dieſe Schrift überall gar nicht vom Pi 
herrähre. Vermuthlich ift dieß Herr. Wyrtenbah 
denn aber doch nur diefe Weberfeßung weniger | tei und ſchlep⸗ 
pend, und, was die Hauptfache iſt, weniger mit ſchů eh 110 
gehlern geſpickt wäre! Nur ein Paar Proben, 6, 57) 
deuorescı TeoXon nova ku PIevres, a mräder, Ü 
ihre runde Form Durch viele Arbeit befamen. 9 ser ——— 
berſetzer giebt es > Wägenräder, wenn fie di Be 171307377 zug 
brauch ſchief ——— Fa wohl ift auch di 
durch zu wenigen, oder auch vielleicht durch zu viel n Ge 
des Lericons, ihief geworden. Gleich die folgende Ai 
ein neuer Beweis: ja was durd Arbeit der. —3 
der bewerkſtelligt worden, das iſt oft beſſer ala 
rürliche felbit. Schade nur, daß RLEITToV — ht & 
fer , fondern mächtiger heift, und daß die Stelle der 
gemäß fü hätte uͤberſetzt werden follen: die wit 
durch Arbeit hervorgebrachte Kruͤmme (bey den 
über die natürliche Gradhelt gelegt. S. 30 hei 
das Kind ein Jahr alt ift, ſoll es ‚gleich etwag gut 
Dom einjährigen Kinde fteht im Original 7 
dern Xen Ba er EOVTR.KOA0b drdotoneıy EOYa 
Der Ueberſetzer wußte nicht, was er aus dem apoftrop er 
machen ſollte, und fiche, in feinem Lerifon fiel ihm get —5* 
ons in die Hände. S. 49 ſteht z den Bogen die Ler 
pflegen wir" abzuſpannen und wegzulegen, um, fie. wi 
* zu koͤnnen. * at pa. 
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Laute entſpannen wir, um fie wieder fpannen zu koͤnnen, ivag 
ezirendi duvnIaev. Man ſieht wöhl, daß der ueberk 


feger ErrITEends mit er ıleneai verwechfelt hat. Aber was 
fol man dazu fagen, daß Leute, die noch nicht übe die An⸗ 
fangsgründe der griechiſchen Sprache mweg*find, fih an die 
Ueberſetzung eines griechischen Echriftftellers machen, gleich ale 
wäre dieß eben fo leicht, ald etwa aus dem Sranzöfifchen zu 
überfugen, — Angchängtift des Iſokrates Ermahnungsſchreiben 
an den Demonikus, wobon die Ueberſetzung weder beſſer noch 
ſchlechter iſt, als die von der pfutarchifchen Schrift, und end⸗ 
lich ein freylich nur ſehr kurzer und allgemeiner Entwurf eis 
nes Unterrichts fuͤr einen Hofmeiſter, der aber nicht den Ue⸗ 
berſetzer zum — hat. 
Hb. 


Werte des Plato. Erſter Band, der eine Anzahl 
phifofophifeher Gefpräche enthaͤlt. Lemgo, im 
Verlage der Meyeriſchen Buch andlung, 1778: 
599 Seiten ing, 


m unfern Lefern nach urifrer FEN FEN Nag⸗ 
M richt von der Guͤte dieſer Ueberſetzung zu geben, die ſchon 
der geſchmuͤckte widrige Ton des Vorberichts wenig ems 
pfiehlt, wollen wir das kuͤrzeſte Ceſpraͤch dieſes Bandes ’ den 
eEutyphron mit dem Originale vergleichen. 


Det Anfang des Dialogs heißt S. 171. in unſrer neber⸗ 

ſetzunge Was hat ſich Neues begeben, Sokrates! ‚daß du 
deine geſellſchaftlichen Unterredungen im: Lyceum verlaſſen haſt, 
und dich jetzt hier bey der koͤniglichen Halle herum aufhaͤltſt ?4 
Wir wuͤrden geſetzt haben: „Was iſt Neues vorgefallen, So 
krates! daß du deinen Aufenthalt im Lyceum verlaſſen haſt / 
und dich hier bey der Halle des Baſileus (der zweyten obrigs 
keitlichen Perſon unter den Archonten zu Athen) aufhältft?, 

©.172. u Nicht Anflagenennen e3 die Athenienfer, Eu typhron ! 
fondern Verflagung wegen einer, Staatsfaheyr Kürzer und 
beutlicher, deucht und, konnte man fegen: n Nicht eine pers . 
fünliche Klage, Eutyphron! ſondern eine Filfalflage., Im 
folgenden finden. wir -zwar den Sinn, aber nicht die Worte 
ausgedruͤkt; ·¶ denn dap wen anbern. „angeklagt — 

l 
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Bann I ich von die nicht glauben. &, das habe ich auch nich A 
Es folte Heifen : denn nimmer follt” ich denfen, daß du eine 
Andern verklagt hätte. S. Ey ja nicht! Eutyphron fri 
vachher, wer ihn denn verklagt habe, und Sokrates antıver 
tet beyunfern ueberſetzer : „Ich ſelbſi, Eutyphton lkenne de 
Mann chen nicht. "Er ſcheint mir ein junger und wenig befann 
ter Mann’ zu ſeyn. Doch, wie ich glauhe, geunt man 
Melitus. Der Nation nach iſt er ein Pittbeek, rue 
dich etwa eines pittheiſchen Melitus erinnerteſt, der lange 
und ſchlanke Haare trägt, nicht eben Iangbärtig, abet 
Adlernaſe verſehen · iſt,. Die Sprad des Sokrates iſt ni 
gut ausgedruͤckt, und niemand trägt ſchlanke Haare. Wi 
wuͤrden uͤberſetzt haben: „ch kenne ſelbſt, Eut | 
Mann nicht recht. Er ſcheinet mir'ein junger Mann gu ſeyn, 
der fich noch eben nicht befannt gemacht hat. Man nennet 
n,glaube ich, Melitus. Dem Stamme nach iſt er ein 
ttheer; denn vielleicht erinnerſt du dich eines 
Melitus, eines jungen Menſchen, mit fangen ſchlichten H 
ren, der noch nicht vollends einen Bart hat, und eine L i 
nrje.y Auf die Frage, was für eine, Klage 1a 3 
ihn eingebracht habe, erwiedert hier S. 173. Sokra 
für eine? Es iſt nicht die Anklage eines Unebfen, ir 
Denn daß ein, Juͤngling eine fo wichtige, Sache ei 
iſt nichts Gemeines. Er weiß nemlich wie er Gun ti 
rt die jungen Leute,verdorben werden , und was 3 für I % nit 
find, die fie verderben: ja es jcheint einer von den W 
feyn., Und nachdem er eingeſehen hat, wiei Be 
Unwiſſenheit feine Geſpielen verderbe/ fo —— 
Stadt, als eine Mutter, um mein Anklaͤger zu w 
ſcheint er mir unter allen Staatsleuten der einzige ji | 
es bey der rechten Sache anfängt. Denn s — —1* 
man fuͤr die Juͤnglinge zuerſt ſorgt / damit die beſten Männer 
aus ihnen gezogen werden; wie ein guter Landmann Mk di 
zarten en zuerſt Sorge trägt, und alsdann « | 
übrigen Co will denn vielleicht auch: Melttus m 2 is 
—— die wir, wie.er ſagt die jzugendlichen * r⸗ 
derben; nachmals aber wird er ſich ohne Zweifel de * 
Geſchlechts angehmen und ſich durch die meiſten * en 
Wohlthaten um unſre Stadt verdient machen ‚wi 
hatürlich bey einem jungen Manne / der einen fo 


gemacht hat, en eilt Birwollen — > 
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ohne weiter. die Fehler anzumerken, blos verbefiern :. 48. Wag 
für eine? Keine. Kleinigkeit ,, in. der That! denn daß ein. — 
Menſch eine Sache von ſolcher Wichtigkeit zu beurtheilen wei 

iſt doch nichts Geringes. Denn der Mann (Exgvos mit J— 
gewiſſen Ironie) weiß, wie er ſagt, — er ſcheint wuͤrklich 
ein Philoſoph zu ſeyn. Und weil er meine Ungeſchicklichkeit, 
und daß ich andre Juͤnglinge verderbe, bemerkt hat, fo fommt 
er, und verflagt mich, wie bey einer, Mutter, beym Staat. In 
Wahrheit fcheint er mir unter den Gtaatsleuten der Einzige 
zu ſeyn, der die Sache am vechfen Ende angreift; denn mit 
Recht forgt man doch zuerft für, die jungen, Leute, daß fie gut 
gebildet. werden. —. Darum denft- eben auch Hielitus uns 
zuerſt auszujaͤten, weil wir, die. jungen. Pflanzen verderben, 
wie.er fagt, und hernach wird. er. fi auch der Alten. annchs 
men, und, fich durch viele und große Wohlthaten um den Staat 
verdient machen, wie mans. freylich nach einem ſolchen An⸗ 
fange erwarten muß. Doc wir duͤrfen nicht weiter ſo genau 
gehen, und wollen vielmehr alle Stellen, wo, wir den Sinn 
einigermaßen getroffen. finden, vorbeygehen. 

S. 174. „Ungereimt, vortreflicher Mann, auch nur 
anzuhoͤren, find die Beſchuldigungen. / Nach dem Griechi⸗ 
ſchen ſagt Sokrates: „Sonderbar iſts nur, zu. hören, beſter 
Sreund!,, Auf der folgenden, Seite fagt Eutyphron, indem 
er fih mit dem. Sofrateg in eine Klaffe ftellt: „Wir aber 
werben alle, als Leuie diefer Art, von ihnen ohne Unterſchied 
beneidet, Allein wir muͤſſen fie nicht ahten, fondern ihnen 
getroft entgegen gehen.,, Das Original fagt: „Wir Leute 
werden alle beneidet. Aber wir müflen ung um bie Leute nicht 
fümmern, fondern unfern Weg gerade fortgehen hr, Sokrates 
antwortet hier: „, Vielleicht —* es wenig, lieber Euty⸗ 
phron! fo verlacht zu werden, ir In der Ürfchrift hingegen: 
n D lieber Eutyphron! daß wir ausgelacht werden, hat eben 
nichts zu bedeuten.,, Die Antwort des Sokr am Ende 
diefer Seite, „du unterhäftft dich vielleicht, es ſcheint, 
nur ſelten mit ihnen // iſt nicht das griechiſche deueis ON 
viov GERUTOy Tage.  Solvates fagt Vielleicht 
denkſt du dich koſtbar zu machen, Eutyphron l 

Sonderbar lautet S. 176. die Ueberſetzung: S. Haſt du 
dein wirflich eine. gerichtliche Sache, Kutypheon ? Flichen 
du davor, ober verfolgft du fie? E. Ich verfolge, ,,. Dex ar 
es; ei 3 143 


ſte, mein 
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ſeter wuhte moßl, daß bey ben Griechen Player der ü t af 
heißt, und Du@Kay bei ‚Kläger, jus füum perfequens,; 4 

wegen einge nachfolgenden Wortfpiels glaubte er „die, — — 
ehe Bedeutung der Wörter Deuyen und, Sionesy behalten u. 
muͤſſen. Wir ‚hatten, ohne auf, die folgende, — 





achten, gefeßt: u Biſt du ſelbſt Beklagter, oder belang 
Jemand ?y, Fuͤr wenn nemlich S. 177: 3. 5. v. 
went gleich. S. 178. der dem, Aubleger und ( 
beflen, was recht ı und. heilig iſt, ‚befragen follte, was, 
fen. mn Wir überfegen: „der einen Rechtsgelehrten an 
73 +»fragen follte, was zu thun waͤre· y Man ſehe Svidae 
unter dein Worte ZEmyareg TREE Mr 


.&. 179. u Es ſey nemlich ganz undeitig, baß won 





feinen Water des Mordes anklagte. Cie find ſchlech 
Eitrara! wie fib das Göttliche in A icht auf, 
and unheiligkeit verhalte,, Die ueberſetzung if, N 
ſtaͤndlich. O nennen die Griechen, was ‚den Ni 
Jetzen gemäß ift. „, Sie meynen, es fey unrecht, daß 
ſeinen Vater wegen eines Mords anklage. Sie | 
belehrt, wie fich das Geſetz der Gottheit in Anſehung ges; 
und Untechts verhält.,, Ebendaſelbſt: noch” 2 
vhron hör fo vielen Menichen Vorzüge. gen. 
die griechifchen 5 Worte, ſondern: ‚oc waͤre eutyp · o 
beſſer, als der geme ne Haufen. — 


S. 180.“ Es iſt alſo am beiten für. Hi —— 
werther Eutyphr en! daß ich „dein Schüler werde; . und den 
Melitus, ehe ich mit ihm vor Gericht trete, eben dadurch aufs 
fordre, indem ich fage, daß ich zwar auch vorhin bie Wiſſen⸗ 
Schaft goͤttlicher Dinge hoch geſchaͤtzet haͤtte, nun aber, da ex 
nemlich vorgiebt, daß ich durch willkuͤhrliche Neuerungen and 
Erdichtunaen, in .adttlıchen Dingen mich ſchuldig machte, * 
bein Schuͤle geworden ſey.“ Auch dieſe Stelle giebt, wie ſie 
hier uͤberſeht iſt, faſt gar feinen Sinn. Wir fchreiben. 
nah dem Griehifchen: Wäre es alfo Für mich — 
icher Eutyphron!daß ich dein Schuͤler wuͤrde 
und ehe ich mich auf die Klage, die Melitus wider mich 
‚bracht Hat, einliche, mich hierauf beriefe, und fadter daß ich 

mich vorhin viel um die Wiſſenſchaft göttlicher Dinge: 
mert hätte; und jetzt, da jener mir ſchuld — 
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göttliche Dinge aus meinem. Kopfe neue Meynungen aushecke, 
ſey ich dein Schuͤler worden? Auch im 80 u.ift hier⸗ 
nach die Weberfegung, von ⸗ — ——— AVo zu berbeſ⸗ 
fern: die Worte ups &v, dm vadeos € ẽm, find gut ruf 
fest: ſo wollte ich feine ſchwache Seite ſchon hreffeng “a 

nicht das gleich Hierauf Folgende: und ich würde im — 
viel leichter vor ihm reden fünnen, als er vor mir.“ Unſers Bes 
dünfens ſagt das Griechifcher 4 und viel eher wird wider ihn 
ein Urtheil im Gerichte geſpro · en werden, als’ wider mich.’ 
Für dureßts und — hätten wir fromm und gortlos 
geſetzt, für 8/0 und evonsey, Recht und Unrecht. Ganz 
unrichtig ift hier S. ıg1. das Folgende überfept 4 Ja fiehe " 
nur Sokrates! welch einen groffen Beweis, daß diefes ſich 


- wirklich fo verhalte, ich dir aus dem Geſetze anführen will, den 


ih auch gegen andre ſchon vorgebracht habe, um zu zeigen, 


daß man anf die Weile air’ wohl recht handfe, wenn man ges 


gen gar feinen Gottesverächter, wer er auch übrigens ſeyn 


moͤchte, Nachſicht beweiſet.“ denn ö vouos Bedeutet hier den . 


philoſophiſchen Grundſatz, die Regel.“ Denn ſiehe nur So 
tes! jagt Eutyphron, ich will dir einen ftarfen Beweis g 
au 


. ben: von dem Gaße, daß es wirklich fich fo verhält, den ich 


fhon eher andern gefagt habe, daß man nemlich nur alsdann 
recht thue, wenn man gegen keinen Menſchen/ der gottlos han⸗ 
delt, Nachſicht beweiſt, er ſey wer er wolle.“ 


S. 184.“ S. Und es ſcheint alſo gut geredet zu ſeyn. 
€: Ich glaube, Softaus }; es iſt gut geredet.“ Im Griech⸗ 
‚schen. heißt es: T. Ko. ‚Fuye ‚Paivereu ed. 
‚Aoxo, @ D Eungrurss, EonTas yore. Deutih alios © Das 
. hätten wir alio wohl mit Necht behauptet? E. Ich denfe, Sos 
"Frates! Denn fo hatten wir. ung ja erklaͤrt.“ S. 185. Auf 
welche Dinge nuu, mein Beitert-diefe Uneinigkeit wohl gehe, 
welche. Feindfchaft und Erbitterung. unter ihnen verurſachet, 
das laß uns auf die Art unterfuchen.“. Ganz fatfch und uns 
verftändlich iſt wiederum viefe Gtelle uͤberſetzt. Das Original 
wie wirs mit Hrn, Sıfcher leſen und “fnterpungieten, EX Ieav 
Roy obyas; @ di > RCISE, n meei Tivav a Doen Troieı 5 

‚ade de du CKOTWMEV, jagt: Weber welche Dinge aber ers 
zeugte der Unterſchied der Meynungen Feindſchaften und ** 

214 u 
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Bas wollen wir nun fo unterſuchen.“ Yuf-eben diefer Better 
g vielleicht ſchweben dir nicht gleich Beyſplele diefer Art vor, # 
hieße befler nach dem Griechifchen + vielleicht Fällt dir nicht 
gleich bey. ! ©. 186, Was aber diefe Dinge betrift, ſo halten 
einige wie du ſagſt, das tür gerecht, was Andere für unrecht hal⸗ 
ter. — Diefe Dinge werden aljo, wie es fcheint, von einigen 
" Göttern gehaft, und von andern Göttern geliebt; fie find den 
Böttern zugleich gehafte und geliebte Dinge.” Nach der 
richtigen, auch ſchon von Hrn. Fiſcher aufgenommenen Lefart 
hätte der Web. fchreiben muͤſſen: Einerley Dinge aber, wie du 
behaupteſt, halten einige für ‚gerecht, andere für ungerecht. — 
Einerley Dinge alfo werden, wie ed feheint, von den Göttern 
schaft und geliebt und einerley Dinge find ihnen verhaßt und 
angenehm, " 20 | 

Wir waren willens, das ganze Erercitinm durch zu Eorris 
gieren, aber wir find ermüdet über der Arbeit, und wir muͤß⸗ 
ten voch allzu viel abſchreiben. Wir müflen alfo. nur unferw 
Leſern noch fagen, daß im nächften Bande die Nepublif nebſt 
noch einigen andern Dialogen folgen follz und wuͤnſchten, 
der Ieberieger lernte noch vorher Griechiſch. Ohnlaͤngſt has 
ben wir unfre Lefer mit einer beflern Arbeit, einer. Bibliothek 
ber griechifchen Philofophen, wovon wir fchon drey Bände vor 
uns haben, und barinnen auch einen-Plato und Arıfloteles 
zu erhalten hoffen, befannt gemacht. / Q 

T. 


Polybs Geſchichte. Aus dem Griechifchen, aufs 
neue überfegt, und mit Anmerkungen, mie auch 
Auszügen aus den Werfen ber Herren von Fo⸗ 

lard u. Guiſchard über die Kriegskunft der Alten, 
begleiter von D. C. Seybold. Zwey Bände, 

Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung, 1779. 
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ir erhalten immer einen fuͤrtreflichen Schriftfteller bes 
| Alterthums nach dem andern, aber freylich manche auch 
übel und fchlecht ‚genug in unfere Sprache überfegt; und auch 
‚die vor uns liegende Weberfezung, wenn fie gleich Feine von 
‚sen ſchlechteſten ift, koͤnnen wir doch Feine gute und getrene. 


Kopie 


— 


von der Philologie. 37 

Kopie des Hriginals nennen: fo oft fanden wir , wo wir die 
Urſchrift verglichen , die Ueberſetzung fehlerhaft, und ſelbſt den 
Ausdruck nicht immer grammatisch richtig. In der Vorrede 
vergleicht der Ueberſetzer eine freylich fehr fchlechte und aus dem 
Franzöfifchen gemachte Wiener Heberfegung an einigen Stellen 
mit der feinigen, und gebenft in der Note noch einer Berliner, 
mit dem Commentar des Nitters von Solard, deren beyde 
legte Theile ev Hrn. D. Krunitz beylegt; aber fie gehören 
einem Fonigl, preufifchen. Hauptmann von der Artillerie, du 
Groſſel: man fehe unfre Bibliothek XIII. &, 565. _ Eine 
ältere deutiche von Wilhelm Xylander, ( Bafel 1574. Fol.) 
bie Caſaubon rühmet, haben wir nicht mit unferm Webers 
ſetzer vergleichen fünnen. ber was wir uns uber einzelne 
Stellen, die wir mit der Urſchtift verglichen, aufgemerft has 
ben, wollen wir, zum Beweife unfers obigen Urtheils, hieher 
feßen. | 


Gleih in der Vorrede des Gefhichtihreibers im erſten 
Kap, ©. 23. finden wir den Sinn einer Stelle nicht richtig 
ausgedrudt. Unſer Ueberſetzer ſchreibt; „Da aber nicht nur 
einige, und nicht nur im Vorbeygehen, fondern alle mit- dem. 
Lobe der Gefchichte ihr Werfnicht nur angefangen, fondern auch 
beihloffen und behauptet haben, Kenntniß der Geſchichte ſey 
das befte Mittel zu Staatsgeſchaͤften fich vorzubereiten,. und 
Sertigfeit barinnen zu erlangen; die Erinnerung an die Schick⸗ 
fale anderer fey die ftärffte und einzige Lehrmeifterinn, fein 
eigenes: Ungluͤck ftandhaft zu ertragen: fo fieht man wohl, daf 
man dasjenige, was ſchon fo oft und fo gut gefagtjtworden 
ift, zu wiederhohfen nicht nöthig hat, niemand aber weniger, 
alsih. Denn die aufferordentlichen Begebenheiten, non denen 
ich“ mir vorgenommen habe zu ſchreiben, haben für ſich felbft 
Reiz genug, jeden Lefer, Jünglinge und Greife, zur näheren 
Bekanntfchaft mit denfelben anzuloden. „ Cafau bon hat 
ſchon angemerfet, daß xexY na rEAcı KeXem Tray TETR, 
das Hr. &. hier woͤrtlich und ohne Verſtand uͤberſent, eine 
fprichwörtliche Nedensart, und foviel jey als Iguciv Lv 
Ho RAT. Die ganze Stelle müßten wir nach dem Griechi⸗ 
fchen fo überfeßen:,, da aber nicht nur einige, und nur fo obens 
‚bin, fondern alle, möcht ich fagen, und immerfort es behaup⸗ 
tet und eingefchärft haben, das Studium der Gefd ichte ſey 
‚bie befte Anleitung und Vorbereitung zu Staatsgeſchaͤften; 

| e5 und 
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und zugleich die geſchickteſte und einzige Lehrmeiſterinn/ die 

Abwechſelungen des Gluͤcks ſtandhaft zu ertragen, ſey die 
trabtung-der Unfälle anderer: ſo ſieht man leicht, daß es hicht 
ſchicklich ſey, das enige, was ſchon von vielen und ſo gut geſagt 
worden, zu wiederholen, und am wenigſten hier für ung, 
Denn ſchon ſelbſt das Auſſerordentliche der Begebenheiten, die 
ich zu erzäblen Willens bin, iſt allein im Stande, jeden, Juͤng⸗ 
ling und Alten, zur Leſung der Berdichte — und 
anzureitzen. 


Im zwenten Kapitel S— 4 hat der — einige 
Worte ausgelaffen, und den "Sinn andrer nicht "genau genug. 
ausgedruͤckt. Ben ihm heipt es: die Macedonier beherrſch⸗ 
ten denjenigen Theil von Europa, der vom adriatiſchen Meer⸗ 
bufen bis an den ter fich erftreeft, Hierauf zerftörtenfie das 
Meich der Perier, und beherrichten Aſten. Allein ſo ausge⸗ 
breitet auch ihr Reich, und fo groß ihre Macht zu ſeyn ſchien, 
ſo betraten fie doc fehr ‚viele Theile der übrigen Ai | 
In Sieitien, ‚Sardinien und Lybien fiel es ihnen m i 
‚zu friegen, ‚und, die ftreitbarften Bölfer Europas), bie ‚gehen 
Abend wohnen, Fannten fie vielleicht nicht einmal denn 9 ame 
nach. „Aber Polyb fagt, genauer aͤberſetzt: Die en acede 
beherrſchten den Theil von Europa, der von dem adrie 
‚Meere bis an den Iſter fi art ; nur ein sehr, kleines 
des großen roͤmiſchen Reichs Rachher war erlangter 
duch Zerſtoͤrung des perfifchen Reichs, die Hereichaft 
Aſien. Hlein fo ausgebreitet nun auch ihre Herrſchaft 
fo groß ihr. Reichthum war; fo bekuͤmmerten Ay ich dRx 
weit den größeiten Theil des Erdbodens gar nicht Ueber € 
cilien, Sardinien. und Lybien, fiel e3 ihnen nle*ih, Ketieg 

fuͤhren; und Europens ſtreitbarſte Völker, die weſti ichen 

tionen, um nur wenig, zu fagen, kannten ‚fie nicht 
&or deucht uns, kann man zuletzt mit Reisken | Ö) 
uͤberſetzen, und bedarf feiner ‚Wenderung. ° vi i * * se ä > * 


— Auch im dritten Kapitel ©: 26,.giebbrbie S. uUeberfetzung 
keinen guten Ginnnt. Vor dieſen Zeiten waren —— 

„heiten der. Welt gleichſam zerſtuͤckt, theils , weil ſie verſchiede 
Abſichten und ein verſchiednes Ende hatten, theild, weil 
ſo entſernt von. einander ſich exeignet eu. Aber von dieſer get 

„an vi die Beſchichte ‚gleichfam ein —** die Begebenheiter 
* Jelien und Lybien werden alt — n und Gr 
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Denlant ducch Lehrenane elue nat nach einem Plane ·ausge⸗ 


fuͤhrt. Wir verbeſſern fie nach dem Griechiſchen: „Vor die ⸗ 
fen Zeiten (dem hannibaliſchen, oder den zweyten puniſchen 
Krieg ) waren die Begebenheiten der Welt: aleihfamhin und 
wieder zerftreuet, weil fie verfchiedne Anfänge und Ausgänge ° 


Hatten, und an unterfchieduen Orten, ſich zutrugen ; aber nad) 
dieſer Zeit wird die Geſchichte gleichſam ein Ganzes, die Bege⸗ 
benheiten von Italien und Lybien werden mit den aſiatiſchen 
und griechifchen durchflochten, und alle befommen ein gleiches 
Ende. Auch am Ende diefes Kapitels ift die Meynung nicht 
gut ausgedruͤckt; „Aus diefen zwey Büchern, die der Lefer in 
die Geſchichte einleiten, kann num jeder erfehen, mit welchem 
Gründe und mit was für Zuruͤſtungen, die Römer den Ger 
danken von der Herrfchaft über die Welt fapten, und ihn auch 
ausführten.,, Der Grieche ſagt: , dieie benden Bücher, die 
die Einfeitung enthalten, koͤnnen u jeden belchren, daß die 
Nomer, nachdem fie den Gedanfen gefaßt hatten, auch durch 
Anwendung der ſchicklichſten Mittel ihre Abſiot, die Herr⸗ 
ſchaft über die ‚ganze bewohnte Erde zu 5 ns 
Haben, Mn a 


* Im Anfang. des — Kapitels ſagt — der 


Grieche ganz etwas anders als fein deutfcher Meberfeger; „das 


Eigene dieſer pragmatifchen Geſchichte und dag Wunderbare 
unfrer Zeiten ift diefes. Gleichwie das Schickſal faft alles, 
was in der Welt weichieht, nach einer Geite hinlenket, und 

alles zu einem und eben demſelben Zwede richtet, fo werde ichs 
auch dem Leſer unter einem Gefichtspunfte darſtellen, was das 
Schickſal, um ſein Werf zu vollenden, gethan hat. Hier 
geben die griechiichen Worte folgenden Sinn: „Das Eigene 
unfers Werks und das Wunderbare unfver Zeiten iſt diefeg: 
So wie das Gluͤck faft alle Begebenheiten dev Welt nach einer 
Geite (nad der Seite der Römer ) hingelenft, und alles. ſich 
zu einem und demfelben Zwecke hat neigen laſſen; ſo bringt 
Cunſtreitig muß man mit Keisfen &yes leſen) auch unfre 


Geſchichte das Verfahren des Gluͤcks, und wie es ihr ganzes - 


Werk vollendet habe, dem Lefer unter Einen Geſichtspunkt. n 
Weiter Heißt auch bald hierauf undeves ray nad$'* nuös- 
nicht, „noch niemand in Griechenland, „, wie Hr. S. über 
seht, fondern: ‚noch niemand zu unfrer Zeit.,, Und gegen 
* os diejes Kapitels, wo der Heberfeer hnt, — 
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wie zu unſter Beit, bat es noch nie nichts hervorgebracht, 
noch feinen Einfluß fo fehr gegeigf;n ba haͤtten wir lieber. ger 


fegt: „Allein. ein foldes Werk (wie det roͤmiſche Staat it) 
hat es noch nie hervorgebracht, noch nie ein fo herrliches Mei _ 


” 


Im fünften Kapitel, dag den Schluß der Worrede ente 


hält, nicht weit vom Anfange fihreiben wir: „eines vorhin 


febendigen und ſchoͤnen Koͤrpers ım Zunyuxe og KONE Cie 
uceœrosc YEYWVOTOS. Etwas genauer nad) ben Worten fonnfe 
auch folgendes verdeutſcht werden: „denn wenn jemand die 
Blieder wieder zufammenfegen, dem Menfchen feine Geſtalt 
und den Heiz, den das Leben über den ganzen Körper ergieht, 


geben koͤnnte, und ftellte das Bild gleich darauf wieder vor - 


bem Mann hin, fo würde er, benfe ich, bekennen müffen, 
daß dem vorigen Bilde. vieles non der Wahrheit gefehlt hat, 
und daß er geträumt haben muͤſſe. „Woͤrtlich und richtiger 
hieſſe &&:,, denn wenn jemand die Glieder des zerftüdten Körs 
pers. wieder zufammenfeßen, und dem Menfchen feine ganze 
. Geftalt , und den Reiz, den die Seele über ihn ausgieft, wies 
der geben Fonnte, und zeigte ihn alsdann eben. denjenigen, 
die vorhin über die bloßen Glieder urtheilten: fo würden alle, 
denke ich,. fogleich hefennen müflen,. daß fie vorhin weit vom 
der Wahrheit entfernt, und Draͤumenden ähnlich gewelen. 
&o viel fey genug aus der Worrede, | 

Gleich im, erften Kapitel des dritten Buchs, aus welchem 
wir noch einige Stellen nach der Urſchrift verbeflern! wollen, 
finden wir wiederum S. 310 einige Worte fehr. falfch, oder viel 
mehr gar nicht uͤberſetzt. „Der Zweck heißt es hier, und das 
Augenmerk meines ganzen Werks iſt der, zu zeigen, wie und 
wenn und warum die Römer alle bekannte Theile des Erdbo⸗ 
dens unter ihre Bothmaͤßigkeit gebracht haben? Da der Ans 
fang dieſes Unternehmens der Römer allgemein befannt, die 
Beit davon richtig beftimmt ift, und es auch niemand laͤugnet, 
daß fie es ausgeführt haben: fo- halte ichs für nuͤtzlich, die vors 
nehmften Punkte, die fich ziwifchen dem Anfange und Ende 
zugetragen haben, überhaupt  vorzutragen. ° Auf diefe Art 
benfe ich, dem Lefer den beften Begrif von dem ganzen Plane 
ber Römer machen zu koͤnnen. Denn. da man ſich aus den 
heilen fehr oft: das Ganze, und aus dem Ganzen die Theile 


denfen faun, fo is am-beften, man lernt beybe — 
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daher will ichy / was ich num erzählen werde, voraus jagen. 
Polyb, wenn man mit der hagenauiſchen Ausgabe und eis 
ner augsburgiſchen Handſchrift / die Reiske verglichen hat, 
+3 ouußcvros, umso TETE YyaxDeiv lieſet, fagt: Da 
namlich. diefe Begebenheit nur ein Werk, eine einzige Betrach⸗ 
fung iſt: fo iſt unſre Abſicht zu zeigen, wie und warn, und 
wodurch alle befännte Theile des Erdbodens der Herrſchaft 
der Nömer unterworfen worden. Weil aber die römische 
Herrſchaft Einen befannten Anfang, und eine genau. beſtimmte 
Zeit hat, und ihre Vollendung feinem Zweifel unterworfen iſt: 
fo ſchien es ung nuͤtzlich, die vornehmften Punkte, die zwifchen 
dieſem Anfang und dem Ende in der Mitte liegen, vorher kurz 
zu berühren und anzuzeigen! denn fo, dachten wir, würden wir 
am eheften dem Lefer eine Hinlängliche Vorftelling von dem 
ganzen Werfe machen. Denn da die Seele zur beſſern Ueber⸗ 
ficht der verfchiedenen Theile. einer Gefchichte. vieles von dein 
Ganzen zum voraus zu wiflen verlangt, und dagegen vieles 
auch von den befondern Theilen zur beffern Kenntnif des Sans 
zen braucht: fo glaubten wır, ſey es am beften, beyde den Les 
fer kennen zu lehren; uud fo nach wollen wir von der ganzen 
folgenden Gefchichte zuerft einen Furjen Abriß geben. „ Am 
Ende. des zweyten Kapitels, two die hagenauiſche Ausgabe und 
die augsburgiſche Handichrift bey Reisken richtig Samus für 
Rarien lefen, hätte der Heberfeer ihnen folgen ſollen. Wir 
überschlagen einiges, um noch den Anfang des Hannibalſchen 
Kriegs in unfrer Ueberſetzung mit der Urſchrift zu vergleichen. 


Im achten Kapitel S. 318 wird die Meynung des römiz 
ſchen Geſchichtſchreibers Fabius, von den’ Urſachen diefes 
Kriegs widerlegt, „Hannibal, ſagt Fabius, habe von Ju⸗ 
„gend auf Theil an feinen (Asdrubals, verftehe ich aus dem 
Borhergehenden) Anichlägen gehabt, und nachher, als er die 
Befehlshaberſtelle erhielt, in Iberien gleich feinem Vater wills 
kuͤhrlich aehandelt.. Daher habe er auch den Römern auf feine 
- eigene Entichliefung den Krieg angekündigt, und feiner der 
Vornehmften zu Carthago fey mir feinen Unternehmungen ges 
gen Sagunt zufrieden geweſen. Nach der Eroberung biefer 
Stadt; fährt er fort, feyen römische Geſandte angefömmen, 
die verlangt haben, die Karthaginenfer foliten ihnen entweder 
‚den Hannibal ausliefern, oder zum Kriege fich entichliefen. „, 
Ban etwas anders fagt hier, wo auch Caſaubons Ueberſe⸗ 
ER j Kung 


[ — 
‘ 





5423 


gung fehlerhaft if, das Griechiſche: Hannibal abety weit. er 
von Jugend auf an feinen (Asdrubals) Anfchlägen Theil ge⸗ 
nommen und fein Nacheiferer gewefen, habe auch. — — 


























ren beobachtet ; und fo ‚habe er nun auch. den Krieg nach fi 
nem eigenen Entichluffe den Römern angekündigt, undgeg 
die Meynung der Karthaginienferz- denn Feiner von m. N 
nehmen zu Kaͤrthago jen mit feinen Unternehmunge 
Sagunt zufrieden geweſen. Nach’ der. — 
gunt, faͤhrt er fort, ſeyen roͤmiſche Geſand * ag 
gekommen, und hätten verlangt, entweder den Hannibal: ſoll⸗ 
ten ihnen die Kavthaginienfer, ausliefern „oder, Di m. Kr 
von ihnen, annehmen, Auch die gleich folgende Period 
verſchiedentlich verbeſſert werden: „oder, ap. Mt 
nüglicher und gerechter, ift nicht, das 'griec EMI 
| WER Yyoh röre Ömeyorseev naloundegar: : 55 
Worte: Ümesme g:E exis ducv Esel, ec ja | 
Ono Tas ir Re ed opEvon, fi 
UbFTeRt. r N 2: * ho 


ei * * 
> Blum im Anfange des. zehnten. Copitel⸗ 2 
Heben. ganz etwas anders, als der griehifhe Poly * er 
eine vom jüngern Caſaubon vorgefchlagene Verbefletun 1 5 
nimmt: „da hierauf, als die Unruhen edaͤm di 
Nömer den Karthaginenfern den Krieg arkindig —*— 4 
dieſe die vorgelegten Bedingungen nicht einsehen, ud, 13 e ty) 
durch ihre gerechte Sache den RR ‚au fragen „wie A 
in dem vorhergehenden Buche „zeigten, aus ‚welg her 1% 
wohl das, was ich hier erzähle, als « auch. noch erz * Ad — 
ſich erklaͤren muß. Da aber die Romer nicht ı n haaber 2,10 
bequemten fich die Kathaginenfer, nad) den. Amfänden 
tiaten, wiewohl fehr ungern, weil ſie nicht anders 
Hg Sardinien ab, ia. ſie ‚nahmen noch auf * 
zwolf Hundert Talente zu den ‚vorigen, zu Saab, ſie 
nur ni t einen. ‚Krieg anzufangen genoͤthigt it —* 
Terte ſieht: da nun hier aufs als der, a 
| dämpft, tat. die Sonst den u Bi 
digten; „so wollten diefe X — uee. 
| sechtice a Aue J 
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xeertßeyyov, nunum judicium defügiebant) denn fie hof⸗ 
ten durch ihre gerechte Sache den Sieg davon zu tragen, mie 
wir in den vorherdehenden Buͤchern geretgt haben, ohne weiche’ 
man-fb wenig was ich jetzt ſage, als Das folgende gehoͤrin vers’ 
ftehen wird. Weil die Roͤmer aber hierauf nicht achteten, ſo 
ſchickten fie fich in die Umftände, und traten’ ihnen, wiewohl 
ungerne, weil ſie nicht anders fonnten, Sardinien aß, und 
verfprachen noch zu dem, borigen einen neuen Tribut von zwoͤlf⸗ 
hundert Talenten zu erlegen damit fie nur nicht zu einer time 
: sehr ungelegenen Zeit Krieg anzufangen gendthiget würden. jr 


Sur dreyzehnten Kapitel Heißt es hier; „So bald fie nem‘ 
den ‚größten Theil’ von Iberien fich unterworfen hatten, fo fiens 
gen fie an, allem, wodurd man fie gegen die Roͤmer aufbrin⸗ 
gen wollte, Gehoͤr zu geben. .n Wir überfegen hier lieber mit, 
Hrn. D. Erneſti: „Sobald fie nun den größten Theil von Ibe⸗ 
rien fich unterworfen hatten, wurden fie geneigt, alle Ger. 
legenheiten, wodurch ste konnten mit den Roͤmern in Krieg 
verwicfelt werden, zu ergreifen. . Noch eine bald hierauf, 
folgende Stelle verdollmetſchen wir etwas genauer nach dem 
Griechiſchen, ohne die Worte unfers Ueberſetzers anzufuͤhren. 
„ Sobald nun Hannibal zum Feldherrn ernannt war, fafte er 


den Entichluß, die Dlfadier der. farthaginienfifchen Herrſchaft | 


zu unterwerfen. In dieſer Abſicht führte er fein Heer bor Als‘ 
thaͤa, der Hauptftadt diefer Nation, und ſetzte ihr durch mus, 
thige und heftige Anfälle fo fehr zu, daß er ſie in ‚kurzem ero⸗ 
berte; und hierdurch wurden auch die uͤbrigen geringern Staͤdte 
ſo ſehr erſchreckt, daß ſie ſich den Karthaginienſern ergaben., 72 


Endlich wollen wir noch dns ganze vierzehnte Kapitel, wor⸗ 
inn wir verſchiednes zu verbeſſern finden, zuerſt ausstnferm, 
Ueberſetzer abfchreiben, und eine neue Weberfegumg beyfuͤgen. 
„In dem folgenden. Sommer zog er gegen bie Vaceaͤer, und 
nahm Helmantifa beym erſten Anlaufe ein, Arbukala aber, 
eine große Stadt, die viele und noch dazu tapfere, Einwohner 
hatte, konnte er erft nach einer hartnaͤckigen Belngerung mit; 
Eturm erobern, : Bey feinem Ruͤckzuge gerieth er in große 
Gefahr, weil die Karpeſier, das maͤchtigſte Volk in dieſer Ge⸗ 
gend, unvermuthet ihm: anfielen. Denn fie hatten auch die 
benachbarten: Wölfer gegen ihn aufgebracht, hauptſaͤchlich auf, 
Anftiften der herumirrenden Olkaden und derjenigen. die aus 
Helmantika entfiohen waren. Haͤtte nun Hannihal ig eim, 

ordent/ 
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ordentliches Treffen fich mit ihnen einlaſſen müflen, fo waͤre 
er ohne Zweifel geichlagen worden. Allein er zog fich mit aufs 
ferordentlicher Klugheit als. ein fehr erfahrner Feldherr fo zus 
ruͤck, daß er zu feiner Sicherheit den Fluß Tagus zu feinet Be 
defung hatte, und alsdann bey bem Uebergang üben den Fluß 
mit den Feinden ftritt. Hier thaten ihm nun ſowohl der Fluß, 
als auch feine Elephanten, deren er ungefähr vierzig bey fich 
Hatte, gute Dienftes und fo. ſchlug diefes Unternehmen wider 
Dermuthen zu feinem Gläde aus. Denn da bie Feinde an 
mehrern Orten mit Gewalt über den Fluß ſetzen wollten, fo _ 
kam der meifte Theil derfelben um, als fie aus dem Fluß wier 
der herausfteigen wollten Denn die Elephantenr rüdten am 
Fluſſe hin und her, und tödteten die herausfteigenden Feinde, 
ehe noch die Karthaginienfer ſelbſt herbeyeilen Eonnten. Viele 
kamen duch im Fluſſe durch die Karthaginienfifche Reuterey um. 
Denn die Pferde konnten dem Strome beſſer widerſtehen, und 
die Reuter fochten mit den Fußgaͤngern von einem hoͤhern 
Poſten. Endlich ſetzte Hannibal ſelbſt über den Fluß, grief 
‚bie geinde an, und fchlug ihr hundert taufend - ‚Mann ftarfeg 
Heer in die Flucht. Nach der Niederlage diefer Völker war 
nun niemand mehr jenfeit des Iberus, der ſich ihm widerfegen 
konnte außer Sagunt, Allein Hannibal grif diefe Stadt mit 
Fleiß nicht an, weil er, der Erinnerung feines Vaters einge 
denk, den Römern nicht eher Vorwand zum Kriege geben wollte, 
biß er ſich in dem Beſitz des uͤbrigen Iberiens feſtgeſetzt hatte, y 
Nun eben diefe Stelle, genauer nach dem Griechiichen vers 
deuffht: yr Im folgenden Sommer unternahm Hannibal eineu 
neuen Zug. (TFEAW oeundas) gegen die Vaccder, und 
nahm Helmantifa beym erften Anlanfe eins Arbufala aber, 
eine große und volkreiche Stadt, deren Bürger großen Wider⸗ 
fand thaten, konnte er erft nach einer harfnädigen Belagerung 
mit Sturm erobern. Auf feinem. Ruͤckzuge gerieth er in große 
‚Gefahr, da ihn gang unvermuthet die Karpefier anfielen, eins 
der mächtigften Völker in diefen Gegenden; und mit ihnen hats 
ten fich andre benachbarte Wölfer verbunden, dit hauptſaͤchlich 
durch die vertriebenen Olkadier, und noch mehr auch durch bie 
aus Helmantifa geflüchteten: gegen ihn aufgebracht waren. 
Hätten fich die Karthaginienfer in ein ordentliches Treffen mit 
dieſen Feinden einlaſſen müflen, fo wären fie ohne Zweifel ges 
ſchlagen worden. . Aber Hannibal zog fich mit vieler- Klugheit 
und Geſchicklichkeit, als ob er die Flucht: naͤhme, zurud, fo daß 
wur 7 | | er 
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er gegen bie Feinde zur Bedeckung den Fluß Tagus hatte, und here 


nach bey ihrem Uebergang über das Waſſer fie angrif. Hier 
ſtritten num mit ihm ſowohl der Fluß, als feine Elephanteny 
deren er ungefähr vierzig hatte}: und. wider. alles Erwarten 
fchlug das Unternehmen nach feinem Wunſche aus. Denn dq 
die Feinde an mehrern Orten mit Gewalt über das Waſſer zu 
kommen ſuchten / kam der größte Theil derſelben gleich bey ihrem 
Austritt aus dem Fluffe um. Denn die Elephanten giengen 
am Fluſſe auf und ab, und ergriffen gleich am Ufer. die aus— 
fteigenden Feinde, ehe fie noch zu den Karthaginieniern kamen; 
und viele wurden im Fluffe-felbft von den Karthaginienfiichen 
Reutern  getodtetsr Dann dem Strome konnten die Pferde 


beſſer widerfiehens und die Reuter frritten mit dem }$ufnolf 


don.einem höheren Poften, Endlich ſetzte Hannibal "jelbft mit 
feinen Leuten durch den Fluß, grief die Feinde an, und ſchlug 
ihr ganzes Heer, das uͤber hundert taufend Mann ftarf war, 
in die Flucht, Nah der Schlacht war nun niemand mehr jene 
feits des: Iberſtroms, der fich den. Feinden widerſetzen Fonnte, 
außer Sagunt. Aber diefer Stadt enthielt ſich Hannibal mit 
Steige, um nicht den Roͤmern irgend eine Gelegenheit zum 
Kriege zu geben, bis er fich. nach der Erinnerung und dem Rathe 
feines Waters, in dem Befig des übrigen Iberiens feftgefegt 
hatte. Und hiermit fchliegen wir unfre Erinnerungen. Wir 
fagten oben da wirung nur grft-die Stellen, die wir genauer 
nach dem Texte überfegen wollten‘, angeſtrichen hatten, die 
Ueberſetzung die wir ankündigen, fen Feine von den ſchlechteſten; 
aber in ver That möchten wir auch das Wort noch wieder zu⸗ 
ruͤcknehmen, nachdem wir fo felten, wo wir den Ueberſetzer mit 
dem griechiichen Polyb zuſammen hielten, mit ihm haben zus 
fricden ſeyn Pornen, | 


Den Inhalt beyder Bände, denen vermuthlich Fein drit⸗ 


ter, der die Auszüge ausden übrigen Büchern der polybifchen 
Geichichter enthielter folgen- wird, muͤſſen wir noch kurz anges 
ben. Nach der Vorrede fteht ein kurzes Leben: des Geſchicht⸗ 
fihreiberss. amd dann folgen die. fünf ganzen Bücher der Ger 
fchichte. Beym erften Buch findet man als Anhang: 1) einen 
Auszug aus Folards Anmerkungen tiber die beyden Schlachten 
vor Meffene, zum zwoͤlften Kapitels 2) des Hrn. v. Guichards 
Anmerkungen uͤber die Staͤrke der roͤmiſchen Legionen, aus ſei⸗ 


ner Memeires oritiques et hiſtoriques fur pluſieuts Points 


D. Bibl. XLII. B.II. St. Mm d’Anti» 





J | 
Antiqnit&s militeires .’ zum ſech zehnten ne 
en aug deflelben Anmerkungen uͤber die Belagerung 
Watigent, zum neunzehnten 3 4) deſſelben Anmerfumge üb 
Die Niederlage des Regulus bey Tunis r zum 34ften; und r —8* 
Duszug aus deſſelben Anmerkungen über die Schlacht am Mafar 
zum 76ſten Kapitel: ı Beym zweyten Buche findet mans de 
Hrn. 0: Bushhard Unterfangen über die Bet,“ wi h Alt 


































Bande feiner Yiomoitest rüitifniren für les Gretel 
Komsirs, verglichen mit deu a | 
gen Bande der erwähnten Memoires critigues «fbhiflori- 
gues, zum zweyten Kapitel; =) deflen Anmerkungen uͤber die 
Schlacht an der Adua mit den Galliern, und die Alteresun 
nenere Stellungsordnung der Nömer, zum gaften Kapite 
Endlich die Beylagen zum dritten Buch finde‘ 1) Bo 
Shleuderern, zufanmengejogen aus — 
moires und Vorter# Archäologie, zum zzſten el; 
zug aus Auschard» Anmerkungen über die Schlacht am Lich 
gun 165 Kapitel; 3) Auszug ‘aus defien Anmerkungen über 
Schlacht an der Trebia; 2 Wu aus — fung 
über das Treffen vey ** 


wir Magetd:! aan ie, 2 — 
RB zur greifen Srege en ıegtge 
ben —— Fran; Anton eubaufer., ern, r 
°.. bey Joſeph Aloys von Eräz. 1779 2 
-- Taneede 174 Dogen in HIER Yelg 


* 4 * “a 


er ®. erhielt von der hätt. ——— | 
. trag, eine griechifche Sprachlehre zum Gebrau aud F 
—* 





aietuchen Gymnaſien zu liefetne er ärbeitete de 
dieſem · Ende feine vorher herausgegebene griechiſche —* in 
’ gründe im. Da dieſe aber dem Rec. unbekannt geblieben ſi 
‘fo fann er von den · damit getroffenen Veraͤnderurige m. mit 
urtheilen. Er Hat dabey zum Grundfag angenommen, 
der Schuͤler · die ariechiihe Sprache nicht 55 
Schreiben, ſondern zum Leſen der griechiſchen © ri 
lerne. Zufolge dieſes Grundfages hat er denn.mı 
laſſen oder nur furz berührt, was in» andern’ ri 
die eat Abſichten nicht zu verwerfen fd “an 


th 2 
du u 
* 


— Li, My — 
ä ' 
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on der, Pöilsfogie. Pr 


« 


‚ger vorgetragen wird; ob er s 
‚weit ausgedehnet habe, wird der Lehrer m beſten wahrnehmem 
der ſie beym griechiſchen Sorachunterricht zu brauchen hat. Ein 
anderer Grundſatz iſt ihm, daß ein griechiſcher Schuler bereits 
"die grammatiſchen Terminologlen, aus der deutſchen nnd latei⸗ 
niſchen Sprachiehre inne haben muͤhte z deswegen hat er denn 


—— die Erklaͤrungen der ſelen Lergengen Imi 


hen dru er fie insgeſamt deutſch aus und enthaͤlt ſich ſorg⸗ 
faͤltig aller lateiniſchen Kunſtwoͤrter: doch hat er wohl getham 
daß er für die, die dieſer Sprache nicht gewohnt ſind, zu Ende 
ein Gloßarium ſeiner Verdeutſchungen angehaͤngt hat. Wir 
ſetzen zus Probe eine Regel von der deriuatione,pret, —* 
er, S. 133. u Es helfen aber zur Leitung diefet Zeit drey 

“zten der thaͤtigen Gattung. Die volligbergangene Zeit giebt 
Ip den Ausgang und die Vermehrung darzur die zweyte zukuͤnf⸗ 
Atige den Kennblichſtaben; und „die, gegenwaͤrtige endlich die 
„upariente Sylbe. n das Flingt nun freplich für die, ſo nicht das 
ran gewöhnt jind, etwas wunderbar, ‚In ein eignes Capitel vom 
Wohlklang "hat er derſchiedene Kegeln, die ſonſt in’ den Grams 
matiken zerftrenet liegen, und fonderlich auch die von der Con- 
traction, zufammengebracht und fich nachher: — *2 
ulbus und verbis contraetis darauf "bezogen. vo Er nimmt 
mit andern 5 Deelinationen und 6 Conjugationen an, ohne die 
digmata mehrerer Zeitwoͤrter und ſetzt aͤhnliche tempors uns 
tereinander, welches uns doch ſuͤr die erſten Anfaͤnger den Ges 
brauch etwas zu erſchweren ſcheint. Im der Folge und Ablei⸗ 
tung der temporum geht er zuweilen, wir wiſſen nicht, ob im⸗ 
mer mit guten Grund, von andern ab, z. S das fut. J pafl. 
ſoll nach ihm von dem fur, 1. act. un) der aociſtus I, paſſ. 
‘von dem or. 1. act. herkommen, welches‘ eine Menge unnd⸗ 
thiger Regeln »veranlaft, um alle Fälle unter dieſe Ableitung 
" zir bequemen. Don den Dialekten, auſſer einigen attifchen 
und dorifchen Formen einiger temporum des verbi, ingleis 
hen von der Profodie, fagt diefe Grammatik gar nichts, wel⸗ 
ches, doch felbft nach der Abficht die Griechen zu lefen, die ſich 
der 8. geſetzt hatte, nöthig war. Die -NegeluS 198 wie im 
Griechiſchen der lat. ablatiuus abfolutus gegeben werde, vers 
ſtehen wir nicht ganz: die hingeworfenen Exempel, daß ſolches 
uch durch den Dativ geſchehen koͤnne, beweiſen das gar nicht, 
dern find Nur ganz ordinaire Bepfpiele vom Gebrauch der 
RE RR a 17 Mma n8 on pas nn a 









sur 
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ee davon abzuſondern. Er zerreißt die Paras 


wird; ob er jedoch dies nicht hie und dazu 


- Be a 
548 Kurze Nachrichten 
artieipien. Noch haben wir bey dem fonft guten und reinen 
Ausdruck, einige Probinzialismen bemerkt, z. €, ſonderbar 
ſtatt beſonders, hauptſaͤchlich; über ftatt nach, ſecundum, 
C;. E. über dieſes Wort gehen folgende, ) find die Schüler in 
ber. erften Abänderung form, u. a. ‚Endlich hat diefe Grams 
matik noch zwey wohlgewählte Sammilungen griechifcher Stel⸗ 
Ien, zur Uebung im Analpfiren, und a brauchbare Tabellen zur 
Erleichterung des Nachichlagens nach dem Stammwort voraus. 
Druk und Papier: empfiehlet fish vorzüglich, 


M. T. Ciceronis epiftolarum Libri IV. a1. Siur- 
mio olim collecti, nunc autem longe. emenda- 
tius "adiectisque epiftolarum argumentis. et 
luculentiffimis notis in uſum ſeholarum editis 

© additz ſunt felectz quædam epiftole Plinianæ. 
"Coburgi ‘apud Ahlium 1779; 12 Bogen in 8. 


"3 giebt. verfchiebeie Chreftomathien aus den Briefen des 
: Kicero: die fiurmifhe Sammlung kam zuerft 1539 ber; 
aus, erhob fi am meiften zu dem Anjehen eines Schulbuch 
and wurde 1702: von Chriſtian Junkern (er war nicht, wie 
ses hier in der Worrede Heißt, Rector, jondern Conrector am 
Gymnaſium zu Schleufingen.) mit Noten nach feiner. Art herz 
ausgegeben; "und diefe junferifche ‚Ausgabe hat das Glüd ges 
habt, 1754 zum fechfterimahl aufgelegt zu werden, Da der 
WVerleger nun itzt wieder eine neue Auflage nöthig fand: fo hat 
er wohl”getham daß er die alten Junkeriſchen Noten nicht fo 
wieder abdrucken laflen, wie.en Ihe fand; würflich folte man 
‚aus Achtung gegen das Andenfen diefes fleiffigen Gefchichtäfors 
Ayers alle feine -Noten Ad modum-Minellii caſſiren. Der 
amgenannte Herausgeber, vermuthlih Hr. Pr. B. hat daher von 
den Sunferifcheit Noten, wie wir aus Vergleichung verfichern 
Sonnen, nur überaus wenige beybehalten, und anderen Stelle 
andere ſubſtituirt, die in aller Abficht zweckmaͤßiger und brauch⸗ 
barer find. Er hat dabey hauptjächlich- auf, die Proprietät der 
Wörter, Eleganz des Ausdrucks, Struetur der Perioden und 
dergl. RNüdlicht genommen, und dabey Kortens, Cellarius 
und Erneſtis (warum nicht ‚auch des Manutius?) Anmers 
kuugen genußt, und den Bert. nach der neuſten erneitifchen Aus⸗ 
Ä gabe 


ven der Pbilslogie, 54 


und Boiler Hab lbar d 
— — nnen; hie Ahr en wo a 
—* ie ſogena Heinen — eingefuͤhret find, muß 


| diefe verbeflerte mmen ſeyn —— gleich 
ie Ki ie 


üummer { ‚der — g 2 fie ganz und gar ents 
—3 — koͤnnen. Denn wer als He in den unterm 
efe Fleinere Sammlung Tefen mi 
Ben le auch, einmahl die gröffere wie —* 






eman ihm denn lieber ſogleich die letztere in die —* 
* ſſe dem Lehrer die Map | — Briefe heraus 
die den jedesmaligen Bedoͤrfn tfn fen. * Claſſe nach 







—* r BGeſchichte an: 
[ind 


| ag 
tigfeit und, Ordnung matches. — — 4 He von 
| 2 Kal m} ber: fie je ed hat. — wir diefe 


ben. * 1. 
* ſunt a — 
A ei u: Feen 
| neoe]lario. di te 9, 1 7 
N — — eruditum höminerm & Note: : 
—— Die neu hinzugefofniterien Keen * find 
nach unferm Urtheit gut gewählt? nur würden wir den von 
dem T d feines Wetters und don Arhenienfifchen Gefpenfte 
nicht. —— un —— Nor Kaas: den Eentui 


enyttril 7.9 


gerichte ‚weggelafen hg ”. PAREATEM “ en \ 


a3. 
2.1.6, — notiua breuiore au Eorum 
* as Grzcorum. ac Latinorum {ubmini- 
ſante ſilio M. CS; Gu. Ha 
et Lipfiz apud Henr. Gottl. am. um.‘ 1779. 
19 Bogen, | ing. 


“ 
— wir gleich an, Büchern von’ her Art Feinen Mangel has 
ben: fo fann man doch bie gegenwaͤrtige Arbeit nicht 
a erflären; da fie hanptiächlich zum Gebrau 
ns — beſtimmt iſt, für die ein Fabricius, mull 
Samberger, Murſinng, es ia. gemeiniglich zu tar 
find. eis. diejenige, die Fabrizens Bibliotheken ea 
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tar Alanbim 0 
figen, ‚werden. dag Sach wegen her Ergänurtg n 
ben,sund wegen der forgfältigen Bemerkung — jen 
Autor beirefenden Kleinen Schriften, und jond ich wegen der, 
in jenen übergangenen neuern deutſchen Ueber rungen 
bav;finden, „Man ficht es dem Buch. any dä der H = | 
ger; Zeit an den, Materialien gefammfet, 3 "giebt £ bei jede de 

priftiteller ‚Beriow, und, Zeitalter, Schriften, ihte — x 

Ausgaben, Heberfegungen, Urtheile, verwifchte An * 

und Quellen zum weitern Rachleſen und, das alles ir 5 
Gchjter Kurze, an. , Bey ben ne er A nett | 
lich nur die wichtigſten u Herwei ie übt 
gen. auf. andre Bücher zum | an do. | 

‚ungleich, indem Tau fogar die *— 
—— ‚Minellii, ingleichen die J Junker J ke ir NIE 
deutihen Noten, ‚angeführt, werden, FR — nor andern eher 
nicht ausgezeichnet, au werben, perbienten. , ern 
ben;und, Ueberſetzungen verweiſt ex, welches Teht * — 
* Urtheile gelehrter Zeitungen und Monat Ei re, 

lich laufen unter den violen Allegaten ma te | 
nicht. viel Gerichte haben, als 8. die Ylig. ‚Ehron,, — * f 
Heumann, die Schr. der At ‚d. 6.u,a, m. Ob wir nit * 
Pen! neuſten Ausga en und ueber ſetzu * | 

Hauptperdienfl ‚des. Buchs angegeben haben; ſo ine 

vu dieſer A nicht. 9 möglich, alle ra 

ker, vollig zu ‚nerbite o fehlt, ; €. * m 
©. 5. ange heute llebe — 
neue deutſche Ueberſetzung — — niſe 
1767 und Niacpberfons Engliſche 175 ©. 10 beym 5 od 
der neue Nachdruk der Robin — 1778. 
Si tiennti er den bekannten Ueb jeder des 
Kprtäug,semenanonyniusad Klozu —— ſie 
unter Wergens Gedichten jenen Nah En re, fuͤh 
eine andere deutfche Weberfegung REIE 8 1a ch in den 
Proben * —* * Geſchma fs in Rh ezungen 
Kr | 
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E Floderi antignitates Ariftophanez 1768 wer 


Sen. Beym Xenophon fehft der — 5 — der 2 
2. Neberfegung., 17785, beym Euclid ‚die-feipsiger 
27695. bepm Pntaräh de puer· edueat aufer — 
e übrigen ‚weueften Ausgabenz beym Onoſander 
liche Schwebelfche Ausgabe; beym Terenz bie. 
* beym Lucrez, die neuen —— Creech 
won 1770 und 76; a das eine Merk Au 
de Broßes 1777; beym Livius die Wagnerfche und 
Petron die Seinfifche Pehrihe Uederſetuung ; beym ches 
Schlegels obſervat. in; Corn /Nepsklaun, ‚2778 5 Weym 


€ kammate. nd 
ee zent — Ma lotus Seia 
lens deutſche Baar Io Bid U —* 251 — 


— auatunt und S. 252. 
— — ——— | .} Wir fenne n uͤher⸗ 
ei 9. SED. „Nele und, ——— ‚ei 
6. der Den, Pntuk et hält, Darnubi —— 

* Weinrich heißen, Pe ev, brauchte, 

eönan werden, ‚Mir; wuͤrden zu — den, Nerlegen 

pi * dap,er.ein mähliches —— 








| —* 18 ungewöhnlich,aeinerdenen Preiß der, Jugend in 


Be Bde I 
‚u = not Rain He W 


Inifodußio in linguaitı iatinam auttore fo. Of, 
Zeunio. teue 779 e * ki, —* N het 
7 ‚ost N !3£ 9 7 

E naduches Buch für den jungen, Sumaniten,', Ver Tia 
iſt Br immt. Es it eigentlich blos ein: chrono⸗ 

99 — —— der alten Tateisirhen Schriftfteller. _ 
jedem Schriftſteller werden ganz kurz feine hauptfaͤchlich ſten 

Be * Schriften, 5* [die dorhandnen als 

verjohitnen, amd die vorzügfichften Aı er erſtern ange⸗ 

zeigt. Ber a dies Buch ein Pen a der in, demſel⸗ 
ben eek! gg pr Walsifben vr ” Sy 


lariuam,.,. Rur wuͤnfchten wir, daf 
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Her berſchiedne doch wuͤrklich nicht unwichtige Schriflſteller 
wegbleiben muͤſſen z. E verſchiedene alte Grammatifer, ſelbſt 
Priscian, "ferner Boethius / Kaßiodor und mehrere andere, 
die wohl eher eine Anzeige derdient hätten, als ſo viele andre 
war“ etwas‘ frühere aber er weit Wege metfeggedige 
— — | — 
Publ. Virgili Maronis : Opera; ex - recenfione 
V. Cel, Heyne, Nüenberg in der Riegelfchen 
Buchhandlung 178% in. 12. 904 Seiten. 


it Vergnuͤgen fehen wir, deß die · Riegelſche — 
fortfaͤhrt, zum Beſten der Jugend akkurgt, und gut ge⸗ 


ei, 


rudte Ausgaben lateinifcher Schriftſteller zu’ veranftaltent, 
| gesi ift feinen Vorgaͤngern vbllig gleichz der Tert nach der 
e 


we Ausgabe abgedruckt; in dem vorgebrudtem Innhalt 
jedes Stuͤcks ift man vom Heynifhen vermuthlich der Kürje 


Wegen, abgegangen, "Anaehängt ifr ein Verjeichnif der vom 
. den Alten in diefer Handlung bereitä erſchienenen Ausgaben 


mit beygefuͤgten Preiſen· Mir ſehen daraus, daß auch in die⸗ 


— ſem Stuͤcke fuͤr die Jugend geſorgt iſt ſo da jeder te um ſehr 


* 


biuigen Preis anſchaffen kann. 


* ſseleca capito e ſeriptoribus antiquis —— Var- 


rone, Columella, Palladio, Plinio, Celfo, 


« „ Livio,. Taeito, Ammiano, Marcellino, Plauto, 


Hoöratio, "Tibullo, aliis. In ufum fcholarum 
legit, sdidit indicemque verborum difhciliorum 


2 "adjecit Carol. Ehregott Mangelsdorfius. A.M, 


v. Halle, im Verlag des Wayſenhauſes, 1779 
in 8. 408 Seiten, 7 ben — und der Zueige 


23 v mürgöfchrift, 


em au den —* Grit, Ein gerichteten TEEN 
erflätt ſich der Berf.nac vorausgeſchicktem Spaaße, über 


Miele Chreftomäthie 16: zwar iſt der Styl in den gewaͤhlten 


er ht —— bar beſte; aber fie veben doch 
u. von 
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edn Dindeity die jeder ohne mühfamen Commentar leicht vers 
ſteht / und locken ſelbſt duch den Inhalt junge: Gemuͤther an, 
fie aufmerffam zu leſen. Wie jung diefe Gewniithersjegt dolle 
das ift, für welches Alter diefe Sammlung eigentlich bi 

iſt, ſagt er: nicht, vielleicht weil er es ſelbſt nicht: recht wußte. 
Man weiß, daß man bey ſolchen Unternehmungen allerdings 
auf das Alter der zu bildenden Menſchen Ruͤckſicht nehmen 
muß, und daß daher em "Sammler: auch ſeinen Lefern davon 


Nachricht zu geben verbunden iſt, theils damit ſie wiſſen, 


wen ſie ein ſolches Buch in die Haͤnde geben ſollen, und theilz 
auch damit ſie beurtheilen koͤnnen, ob der Sammler feinen 
Zweck genau vor Augen: gehabt habe, . Allein gemeiniglich er⸗ 
waͤhnen davon die Herausgeber, nichts, ob um ſich dadurch 
vor. Tadel’ und: ſcharfe Prüfung zu ſichern ? ober weil fie ſelbnt 
feinenbeftimmten Zweck haben d Zum Gluͤck kann uns hier eine 
ſolche naͤhere Beſtimmung gleichgültig. ſeyn, weil wir nach 
afren Einſichten von der Denkungsart und:den Begriffen jun⸗ 
x Leute, einzuſehen glauben, daß die meiſten der hier vor⸗ 


kommenden Stuͤcke ihnen weder intereſſant noch ohne —*— 
un Re verämbhich feyn werden, Gar ar ur 


px 
Da⸗ erſte Haupt handelt von’ ‚der: Wett — 
— mit einigen Stellen aus dem erſten Buch des Plinius 


Naturgeſchichte an; der: aber nicht angefuͤhrt wird wie doch 
Am folgenden allemal geſchieht. Dieſe ganze Stelle iſt nicht 
für junge Lente, die noch kein feſten Begriſſe haben, weil die 


Lage der 4 Elemente nach den Hypotheſen alter Philoſophen 
beſchrieben, alfo ihre Seele mit falſchen Beäriffen erfüllt wird, 
Will man diefe wegräumen: jo muß man indie philofophifche 
Geichichte gehen; und was wird man da dem Juͤnglingen inters 


eſſantes fagen koͤnnen And wie ‚viele Lehren befigen davon 


Wenntnis gemig, um dies zu koͤnnen ? Weil ferner die Be 
ſchreibung der Lage und Stellung. der Planeten vorfommt ; wie 
Bann man biefe jungen Lenten, ohne vorhergehende aftrondks 
mifche "Grundfäge begreiflich machen ? weil ferne darauf eine 
Beichreibung der verſchiedenen Arten von Cometen folgt, nach 
ihrem werfchiedenen Schein, mit verfchiedenen Nahmen belegt. 
Ber Fanndie jungen Leuten ohne den Augenſchein recht — 
beit. Und was gehen und alle dieſe groͤßtentheils aus: Aber⸗ 
Hlauben entſtandene Bemerkungen an? weil endlich manche 
er md. — Angeiege fit, 
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bie ſtch vhmtieſere Renatais der Phyſik nicht verſtehen; aa 
deren Grund oder Ungrund nicht einſehen un und die jun® 
— — intereſſant ſind. a 5 Mita YA 
ui at DR AR — € 
+ Dasranibdere Kapitelenthält —— über die ze 
—— die erſten allgenie inen Beſchreibungen noch allenfalls 
fuͤr junge Leuten wavenzallein was Darauf folgt, von Beur⸗ 
theilung / eines Zuten fruchtbaren Bodens,/ von: Auskennung 
gefunden Waſſers, von Beſtimmungen welches Land fuͤr jeda 
Frucht das beſte iſt, dürfte junge Beute Hohl eben nicht anzie® 
Heu, Eben dies gilt auch vom dritten) Hauptſtuͤcke, worin 
Kegeln des Laudbaues, von Einrichtung det Aderinfiruments 
und der Würtamgider Frucht ,worfoumen. :; Diefe Regeln find 
ns. meiftentheils Arm. deite weniger muͤtzlich und. interefiante 
da fe vom.itafeimiichen Boden und der damaligen Landwirth⸗ 
ſchaft abgezogen ſind. Und dann wie will man fie ihnen an⸗ 
ders verſtaͤndlich machen/als dadüurchy daß man fie ſelbſt auf. 
Laud fuͤhrtz und: dem Ackerbau zuſehen laͤßt? Wenn ſies aber 
denn auch: ſehen/denken denn nicht die meiſten, wir ſind feine 
Bauern, was acht uns das an ? Das vierte Hauptſtuͤck won 
Menſchen, hebt mit anatomiſchen Beſchreibungen der haupts 
fächlichften Theile des Körpers. an, die man ohne ſelbſt Ana⸗ 
Kon zu ſeyn, und ohne ijungen Leuten Koͤrper zu zergliebern⸗ 
unmoͤglich verſtehen kann. Die Herzaͤhlung der in verſchiede⸗ 
wen: Jahrszeiden gewoͤhnlichen Krantheiten, dürfte: eben ſa 
unverſtaͤndlich/ und, ohne — Commentar am wenigſten 
begreiflich ſeyn z vornehmlich SR den Schluß des Hauptſtuͤck 
blos medieiniſch if: Im fuͤnften Kapitel, wird von den Thie⸗ 
zen und ihren: mancherley Arten gehandelt; und: dies. fordert 
mehr Kenutniß der Naturgeſchichte, als manche Lehrerziger 
ſchweige denn junge Leute beſitzen. Das ſechſte Kapitel. hand 
beit von den Metallen und Steinen; das ſiebente von den Sit⸗ 
ten einigen‘ Bolbera Das waͤre noch wohl das zweckmaͤßigſte. 
Das: achte enthaͤlt Nachrichten von einigen großen Männerns 
das neunte Reden großet Leute, bey. wichtigen Vorfaͤllenz und 
Bas‘ zehute poetiſche Beſchreibungen · Dieſe letztern duͤrften 
aoch am meiſten aͤntereßiren. Jungen Leyten mnf man unerm 
Bedenken nach, Stellen aus der Geſchichte vorlegen, die wicht 
. gar zur wviel Kenntnis der Alterthuͤmer vorausſetzen, Mebem 
Btofer: Mätner) über - allgemein / bekannte Gegenſtaͤnde und 
yortighe Befchreionugen. Pe bean weg hamaerbee. *2 
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Feiten, und Bugendeiz Schilderungen ber Melt, ſo⸗ wie ſie 
jedem leicht ins Auge fällt, und von Naturbegebenheiten die 
gewoͤhnlichſten Das ebrige ſetzt er Kenntnis der Natur⸗ 
geſchichte ober der Alterthuͤmer voraus, als daß es; nach ine 
e efümadi vn eder darnach ——— Ben 


4 ya ur | sm 


Bon den Sitten der aften Weifehen, au” th lätei⸗ 
niſchen des Corn. Tacitus, nebſt einigen Anmer- 
kungen. Leipzig, ‚bey Weidmanns Ach 
Reich. 1779. 122 G. ing, ohne die V oerede. | 


icht zenaue Ueberſetzung; ſondern Darlegung 8 werk⸗ 
> würdigen And. Zuverlaͤßigen, mit / Weglaſſung der unxich⸗ 
figen Landesfenntnig, und anderer Irrthuͤmer, foll diejes der 
Vorrede nach, ſeyn. Die Anmerkungen erklaren alte Si 
Bäbellehre und geographiſche Ghegeuftände; duch. nur in 
ſicht des achten alten Deutſchen, gereinigt vom Zuſatze ater 
entſtandener Veraͤnderungen. ‚Den Ton des Tacitus hat: der 
Berf. ‚gut. getroffen, nur hie vnd daretivas dunfel, und; nicht 
nach dem rechten Sinne überfegt.  DieAnmerfungen find nicht 
übermäßig gelehrt, weil die neuern Commentatoren gewoͤhn⸗ 
lich die Zeiten verwechſeln. Nur aus den Alten ſelbſt ſind ſie 
daher hergenommen und zeigen vᷣfter was wir nicht wiſſen, and 
Goch zu wiſſen glauben, als was wir wiſſen. ‚Oceanus adr 
Werfus 5. uͤberſetzt· des Verf lentgegenſtroͤmender Ocean ohne 
ein ſo dunkles Beywort zu erklaͤren. Wem ſtroͤmt er entge⸗ 
gen? den Roͤmern ? dies iſt gegen alle Erfahrung. Beſſer wohl 
der feindliche Ocean/weil die Roͤmer mehr ‚ats eijnmahl durch 
die ihnen unbefannte Ebbe und Fluth, in die: aͤuſerſte Gefahr 
gerathen waren, alſo das Meer ſelbſt ihnen entgegen. zu joy 
ſchien. Bald : darauf : ihre alten Volkslieder — preiſen den 
Tuisko⸗ einen aus der Erde gebohrnen Gott, and: deſſen. Eohn 
Ran als den Urſprung und die Stifter der Nation. Urſprung if 
dey uns ſehr unſchicklich, ſicher ſezte Taeitus, nach feiner, Ser 
wohnheit hier den Urſprung für die Urheber. Aus der Erde 
Bebohren, erklaͤrt der Verf. durch den Sohn der. Hertha; dies 
pogt aus —— Stelle wenigſtens nicht, denn alle indigenae, 
Rvreoy 0988,” wrden Fr Bohne der Erbe gehalten. Hier⸗ 
UPRPE —* alfd ditf eine befondere Fabel nihtfchließen. ° Den 
a des Ramens Gormani -erfläctteine- Anmerkung fehr. 
wahre 
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wahrſcheinlich duch Guerre / und Manny Oeieos / Mann 


Folgendes iſt nach unrichtiger Interpunetion unbequem uͤber⸗ 


ſetzt: Sie erzaͤhlen auch es fen Herkules bey ihnen geweſen. 


Wenn ſie zum Treffen gehen, beſingen ſie dieſen erſten der Hel⸗ 
den. Beſſer ſo* Sie erzählen, es fen auch Herkules bey ihnen, 
und unter allen Helden der erſte — * — wenn fie ins Treffen 


MORE beſiagen ſig ihm, J 
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‚Sf Sehe, 12 der ; Shiipand der Sonnen ‚ober 


des Hagelwetters zu verftehen  Unterfücht don 
>: Borthelh Benjamin Sturm: Paft..„Hohenl. 
„Schleiz ben Maufe, 1778.26: Bean Li 
hab 
& Wertaffer,; welcher/ wie wie Rus. der Vorred⸗ 
Prediger zu Martthohenleuben iſt, giauhte Be 
** rlangerung des. Tages vũd Fortdauer des ẽ 
in’ Her! benannten Stelle bete, ſondern um For 
von Bott geſchickten hatzelwetters.n Er. -unterft ‘2 
Mevnuñg mit folgenden! Gruͤnden · ON Yommd Miye 
beyden · Zeitwoͤrter/ zeigen ein Aufhören un (bei Fortda 
din Wenn es alſo heißt; Sonne ſchweige E Kehe Bi 
ſo ſehe der Sinn dieſer AurrberoEonne Takık ein eeſ⸗ 
ſiren, ſtehe ſtill hinter dem — He — * a 
veborgei bis die Feinde Iſraele 
rilget ſinder Sodann werde —— rer 
Fere: Umſtaͤnde unterſtuͤtzt. Naͤhme man eine Ferthau 
Sonnenſcheins durch die gauze Nacht ans jow ei: 
der Ifraels/ welche den Abendin ihrem Bager‘ aufbrac | 
die ganze Nahe marfchierten, nicht wur 48 Stunden: x 
Gewehr haben ſtehen muͤſſen, ſondern auch in dieſer 
Gilgal nach Gibeon 45 Meile, von Gibeon bis: 
der zeiten und roch“ weiter⸗ banıt,chen foweit mieden zu 
Haben marſchieren muͤſſen/ und das wuͤrde aller 
Vberſteigen ·doſua habe wich einmal. une 
Sonnenſcheins Bitten Tone u 2ıe-Morganfe 
Meer Achon geſchlagen worden und nd freut, 
Abend aber babe: das Hagelwetter die ze —*2* — —* 
tends aufreiben follen.., Habe: gr nicht, u 
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dedfallen khanen / Verlaͤngerung des Tages zu winken? Forts 
dauer des Hagelwetters ſey ihm ungleich vortheilhafter gewe⸗ 
fen, als der heiterfte Sonnenſchein. J ELTA — 


Wir loben an unſerm Verf, dag er denkend feine Bibel 
fie: aber feiner Meynung fönnen wir nicht ſeyn. Fuͤrs er⸗ 
fie ſcheint er ung den Taten Bin einen falſchen Zuſammen⸗ 
hang zu bringen. Nicht — während des Ungewitters/ deſ⸗ 
fen Hageffteine fo viele Feinde tödteten, ſprach Joſua die Worte 
DIT UND; ſondern — an dem Tag; da er den glänzenden 
Sieg über die Amoriter erhielt. Waͤre die Vorausſetzung un⸗ 
fers Verf. wahr, daß Joſua mitte in dem Ungewitter die 
Morte eſprochen hätte, {0 koͤnnte gar nicht AIN Aſehen; 


der Auzdrußwäre viel zu unbeſtimmt. Sodann finddie ange ⸗· 


nommenen Bedeutungen von gyyt ind Sy nicht‘ richs 
tig, Wer N ſtehen, Cdenn hier tft gar nicht an ſchwet⸗ 
gen zu denken, wie der Verf, mehrmals zu lexifaliſch uͤber⸗ 
fegt, — ) wer ſtehen von "ber Sonne und. MR fieben, 
vom Mond gebraucht findet, wird der an was Anders ald an 
ſtillſtehen denfen koͤnnen ?. Die Sonne und der Mond gehen, 
wies dem Auge vorfommt; ihre Bahn, und das war atich die 
Vorſtellung der Hebräer, die im igten Pſalm fo ſchoͤn ausge⸗ 
Führt iſt: AN, wird Mayen Sonne kind Mond 
gebrauchty ſo kann man doch wohl an nichts anders als an das 
Stillfiehen im Lauf denken; Iſt es nun nicht gezwungen, 
wenn man beyden Worten andre Bedeutungen beylegen 
doch geſetzt einmal, die Bedeutungen von DYf Und waͤ⸗ 


ren richtig angenommen: bleibt hinter dem SHagelwetter F 


verborgen‘: fo iſts doch. zu verwundern/ daß, da doch drey —F 
in 2 Verſen dieſelbe "Sa e wiederhohlt ift, niemals das vo 
unſerm Verfaſſer eingeſchobene Zatelwetter ausdruͤcklich ges 
ſetzt wird. Endlich um dieſe Idee durchzufuͤhren / muß das · En⸗ 
De des ızten Vers gegen allen Sprachgebrauch uͤberſetzt werden. 
„Die Sonne eilte'nicht wieder hervorzukommen faft . 
den ganzen Tag. ,, DEMMND NIIT TNN?. Aber 
8917 von der Sonne gebraucht heigt nie hervorkommen, 
fondern allemal untergehn. Wer fieht nicht, daß, da rider Ge⸗ 
genfagvon NI2 if, bey OYI an Fortdauer des Scheins, und 
nicht an Ceſſation deſſelben, wie der Verf. meint; zu denken 
ft; Hingegen NT die Ceffation des Scheins anzeigt?" 


vg | Bir 





Wir hoͤren auf dem Verf, Einwürfe vorzt weil 
Befante ſchon unſerm Ermeſſen nach beweißt,. „ABIT. hi) 
ohne Grunde feine Mepnung verworfen haben. ‚Wi bh 
nie Schwierigfeiten in dieier Stelle Anden Eu 
‚dubid vexafa auch von ‚andern-barüber fi d un wor⸗ 
den, Offenbahr enthält die ‚Stelle ein itatu Rt Ve 
des Buchs Joſua eitirt das ciumphlieb,. das J 
tenem Sieg, über die. Ympriter —— dat. 
u TIO genommen, ‚. Wer, nun nur Dihtege ihl bi 
und Dichteriprache NA eine a rei v iter fi 
den. Joſua wuͤnſchte, als er gegen feine Feinde zog: Mochte do 
dieſer Tag ſiegreich ſeyn! Das konnte — * en Die 
ſo ausdrüden Möchte die ‚Sonne PN mm 
Aufgang des Monds fo; lange verwei en, bi j 
hat. nm: Und dies — mun-nur, dem  Jofua i in. | 
und die Namen der. Gegenden binzugefegt, d die | 














* ſo heißt es doch. wohlt .. . . E — * — 

„, Sonne verweil in@ibeon, | | == ‚iu 
w * Und du mond im Thal Yjalon. —— Mr 
t : Ba verweilte die Sonne, RN —— Be a 
Verweilte der Mond, ae RN EN 


233 Iſrael feine Seinde befiegt ——— 
Kann eine Stelle leichter ſeyn? — Mit wie vielen Elaubbol⸗ 


ken haben nicht von jeher unfie Ausleger geſtitten Ba 
LT in ou 1 73 
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| Offeiratiories in the ex 
nibus. Auctore..loh. Erneßo Ti, Tee Yal- 
chio, Iene apud' viduam a — 


D* Obfervationes find aus den ‚Ienaifhen und al 
Zeitungen laͤngſt bekannt; wo fie einzeln irt wo r 
den ſind. Sie verdienten immer zuſammen geb drüdtkü de Ki 3.2 
in mehrere Hände gebracht, zu werden, vie. bier * m Wil 
len des feel. Verf. geſcheh n iſt, wenn ‚gleich i rth nic) 
durchaus gleich iſt. Die Idee iſt dem ſeel. rf. „eigen, au 
Juſchriften das N. T. zuerläutern, nnd eg ift,ı (% zur ennen 
Aus es eine muͤhſame und geehrte Arbeit PR fein wir für 
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es auch der Wahrheit ſchuldig usfageny bafseininfer: 
vor beinem ſouderlichen Nutzen ſey. Vie Erläuterung 
Zleichſam bey; den. Haaren: herbenneronenn'mähdmakpaflen 
‚auch! die Inſchriſten gar nicht zu den Stelle, wobey fie anags 
Führt! werden, und erlautern alſo nicht was fie wegen 
and» endlich fo iin und, wieder « erlaͤutert 
die —3 en. Indefen ifbbies ein ſehr ge⸗ 
woͤhnlicher Fehler fat er —* die,ähnliche — 5 
des N. T. aus andern Schriftſtellen geſammlet baten? wenn 
zwey iftſteller mit einander verglichen werden, ſo nimmt 
man jede, auch die entferntefte Aehnlichkeit mit. Wir führen 
„nur tinige Beyſpiele an· WMatth. I wm ‚Worten 
P72 Fns | —— "Ba6ı A6)1.05, weit uftig, Dong 3 * 
Acroneis ben. den 5 ——5 
| Bi banpelt: ld 6 | viechenland U ‚olony Ide * 
Ki: dene Verfafungy won noch in Bi 9 der ein Uns 
* von wenigften 300 Jahren kommt, wie kann denn 2 
‚Buftand.. der Ae To yıunter d ſpaͤtern Griechen gebrau 
„werden, um RR — Juden, unter den w 
' y Babyloniern zu — und welcher Ausleger u 
Ahaus wird fich bey dem Zuftand der Juden in der ‚sogenannten 
i dabyloniſchen Gefangenſchaft, die hier als eine bloße Beitepache 
genannt wird, aufhalten $ d ‚Cap. V u, 6 werden bey aus 
son emem Stlaven gebraucht, ein Paar lateiniſche Juſchrif⸗ 
‚wen: angefuͤhrt, worinn &flaven per) genannt, werden; 
meine Sache, die. ſchon aus. jedem, lateintichen Schriftſteller be 
-Kannt ift, Und beraleichen Erläuterungen findet man viele, 
Indeſſen wollen wir durch diefe Anmerkung dem Ganzen nichts 
don feinem Werth benehmen ; denn man findet hin und wieder 
‚auch Erläuterungen, die, alazdins — —“ und 
Aaweckmaͤßig ſind. br 
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N ie Einrichtung iſt eben dieſelbe / als im erſten Theile; da 


man aus dieſem ſchon weiß, daß hier bloß Auszuͤge aus 
Ben übrigen Auslegern, und nichts eigentlich. Neues vorkommt, 
40 haben wir auch. nicht abthig / weiter etwas davon zu ſagen. 
Manche Stellen werden ſo wie im erſten Theile, erklaͤrt, die 
Feiner Erklaͤrung beburften. Abin. VIN erklaͤrt der Verf. xriox 
von dem Menſchen Überhaupt/und Kim. IX, 5. zieht er die be⸗ 
kannte Dorologie auf Edbriſtum. 


er 1 Rw. 
€ “ . 4% ‘oe * * 


Berbachtingen Aber den Drient aus Keifebefchreis 
bimgen, Dritter Theil, welcher die Zufäge der 
neuen und vermehrten englifchen Ausgabe enthält, 


Aus dem Englifchen. . — ‚ bey Bohn, 


, 1779-482 ©. in 8. 


“ 


ie wir von den Erlaͤuterungen ber * aus Reiſebeſchrei⸗ 


bungen denken, und welche Forderungen wir an denje⸗ 
nigen thun, welcher aus dieſer Duelle Erlaͤuternngen ſchopfen 
will haben wir ſchon anderwaͤrts geſagt, z. B. Anhang zum 


25 36ſten Band der A. d. B. zte Abtheil. ©. 1757 und 1770. 


“Herr zZarmar iſt nach der Methode welche er bey dieſer Ar⸗ 
beit befolgt, bereits aus der vorigen Ausgabe feiner obferva- 
. «tions om divers paffıges of fcriptüre, welche der fel. Prof. 
“Saber unter bein Titel Beobachtungen fiber den Orient in 
4 Kheilen mit Anmerkungen herausgegeben hat, theils aus 
Meinen Materialien sum böhen Liede befannt genug — er 
rafft befanntlich ohne- Kritik, ohne hinlängliche Kenntnis des 
‘Driginaltertes; ohne geſunden Geſchmack alles zuſammen, 
was in feinen Kram zu gehbren.fcheint, , und wird dadurch dem 
geübten Leſer unausſtehlich. | 


Man muß daher bey den oblervations in bir zwehten 


Ausgabe, wie In der erſten zweyerley genau unterſchelden — 
Sammlung und Urtheil. Als Sammler hat Harmar uns 
leugbar ſeine Verdienſte, beſonders da er ſeine Excerpten aus 
ben Reiſebeſchreibern des Hrieuts nach allgemeinen Titeln 
ordnet / fo daß der Kenner vieles von allerley Gegenſtaͤnden, 
die den Orient betreffen, beyſammen findet, und er ein Buch 
zum erſten Anlauß hat / wenn er uͤber einen gewiſſen Puntt > 
* bele 
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belehren will, Zwar wären ihm; ſelbſt als Sammler, einige 
Eigenſchaften zu wuͤnſchen, die ſeinem Buch einen groͤßern 
Werth geben wuͤrden; aber auch beym Mangel derjeiben vers 
kennen wir hierin fein Verdienſt nicht. 


Allein als Räſonneur, und Anwender feiner. gefammels 
ten Nachrichten vom Morgenlande taugt Harmar. auf alle Fälle 
nichts; unter ao Erläuterungen paſſen immer 19 gewiß nicht, 
und. die Aofte wohl auch nur halb. - Dies war wohl die Urs 
fahe, warum dem jel. Saber oft die Gedult ausgieng, und 
gr ihn mit einiger Härte zurechte wies; ob er gleich bey weis 
tem nicht die Hälfte der falihen Anwendungen der Neifebücher 
auf das. A. T. geruͤgt hat. Bey den beyden erſten Theilen 
waren daher die Anmerkungen des deutſchen Gelehrten ſchaͤtz⸗ 
bar, ob fie gleich auch nicht von dem Sehler der — 
ſucht ganz frey waren. PR 


Seitdem ft in England eine neue; um die Hälfte ders 
mehrte Ausgabe der obfervations erſchienen, und die Vers 
lagshandfung der deutichen Ueberſetzung hat die netten Zuſaͤtze 
in dieſem dritten Band geliefert. Die Zuſaͤtze ſind von eben 
dem Schlag, wie die Anmerkungen der erſten Ausgabe! Hier 
ſind nur einige Proben als Beleg zu unſerm Urtheil, gleich aus 
ben erſten Seiten. ©. 3. ſoll die Stelle pi, CXLVIN, 16. 17. 
erlaͤutert werden, der Schnee wie Wolle giebt. Wir haben 
das Zutrauen zu unſern deutſchen Leſern, daß ſie in dem Gleich⸗ 
nis wie Wolle nichts als einen Zuſatz, der ornatus cauſa da 
ſteht, finder, fo wie im Folgenden wie Aſche „und Reif wie 
Aſche ſtreut, Harmar weit gelehrter! „Wenn iu Judaͤa 
„eben ſolcher Schnee fiel, wie in emigen andern Ländern im 
„Orient/, fo ftedt in diefen Worten. ein groͤßrer Nachdruck, 
n.als man darinnen insgemein gefucht hat, indem Herr Chardin 
min -feinen handfchriftlich hinterlaflenen Anmerkungen über 
n dieſe Stelle meldet, daß gegen das ſchwarze Meer zu, 
„in Iberien und Armenien, und, wie er daraus (chliefs, 
net, auch in einigen andern Kändern,. dee Schnee in 
u Sloden fo gros wie die welfchen Vüſſe bevabfalle: doch 
„da diefe Flocken weder hart noch feſt ſeyn, ſo verurſach⸗ 
ten fie weiter keinen Schaden, als daß die Leute damit 
„augenblicklich bededf'würden. Hatte David jemals einen 
- nfolhen Schnee gefehen, fo fonnte er wohl fagen? Er giebe 
Schnee wie Wolle, ©. 6, llagt armar bitterlich, daß 
D. Bibl.XLII. B. I.St. N n kein 
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kein Reiſebeſchreiber bemerkt habe, daß im Orient zuwellen 
dey ſtarken Regenguͤſſen duch das angeſchwollene Waſſer, 
Haͤuſer einſtuͤrzen, und weggefuͤhrt werden, und lehrt uns 
jehr gelehrt, daß ſolches wohl: in Palaͤſtina möglich ſey, da 
man davon auch in andern gebirgigten Laͤndern Beyſpiele habe 
— alles dies zu der (fo Gott will) ſehr dunkeln Stelle Zuf. VI, 
48. Diejenigen, welche ihre Reiſen in dieſes Land beſchrie⸗ 
mben haben, hielten fich fo furze Zeit daſelbſt auf, und hats 
wten fo wenig Gelegenheit, richtige Beobachtungen zu mad 
Ichen, daß wir uns gar nicht darüber wundern dürfen, daß 
gr toir in ihren Schriften Feine Nachrichten von folhen Ueber⸗ 
„ſchwemmungen antreffen. Wir Fonnen aber aus dem, was 
ſich in andern Ländern zugetragen hat, auf dasjenige ſchließer, 
was aud in diefem Lande gefchehen feyn muß, beſonders 
„zu der Zeit, da folches völlig bewohnt war, und da man 
lich bey Aufbauung der Häufer nicht nach der Bequemlichkeit, 
ſondern nach; dem Platz, den man dazu hatte, vishten mußte, 
a Eine Erzahfung von einer durch einen Plagregen in Yorkshire 
mverurfachten Ueberſchwemmung, die wir in dem sten Theil 
ardes Auszugs aus den philofophiichen Abhandlungen antreften, 
w kann uns in den Stand. fegen, uns von dem, was von Zeit 
„zu Zeit in Judaͤa gefchehen feyn muß, einen richtigen Begriff 
„zu wachen. : Ein Bachlein in dieſem gebirgigten Lande: 
„ſchwoll plötzlich, wenigſtens zwo Meßruthen hoch, 
ſenkrecht über feine gewöhnliche Zöhe an. Verſchiedene 
„Bauſer, Mühlen und Brücken wurden weggeriſſen, und 
miele Perſonen mußten ertrinken, u. ſ. w. — Dieſes 
Exrempelchen mögen ſich nun die Ausleger des Lukas merken; 
wir aber find müde mehrere Stellen abzuſchreiben. — | 


Diefe Supplemente find aus Faffelquift, Busbeck, 
Lady Miontague, Dandint, Plaiftesd, Perry, Drums 
mond mid Niebuhr zuſammengetragen. Aufferdem hat Gars 
mar noch 5 ungedruckte Bande von Nachrichten des bekannten 
Ehardin zum Gebraud) erhalten, aus denen das meifte genom⸗ 
men zu feyn fcheint. A | | 

. Hinter ©. 396; finden wir noch: Beyträge im meh⸗ 
gern Stellen ans Keifebefchreibungen, durch weldye des 
Geren Zarmars Beobachtungen noch mehr bekräftigt und 
erläutert. werden. Ob dieſe Ueberſchrift, deutſch und. vers 
ſtaͤndlich ſey? — mögen unfre Leſer ſelbſt entſcheiden. Von 

.7 ec, |; ; 


von der Philologie. 563 


wen die Benträge find, wiſſen wir nicht 5... vermuthlich von 
dem und auch unbefannten Meberfeger. Wozu fie dienen ſol⸗ 
len? ift nicht fo leicht abzufehen, da fie theils fehr befanntey 
theils ſolche Dinge ‚enthalten, die Harmar ſchon ausführlich 
genug beichrieben hatte, Ueberdies ift die Sammlung aus 
Buͤchern, die fih auf ganz verfchiedene Gegenden beziehen, 
jufammengetragen, als dem Staat von Sibirien, Dappers 
Befchreibung des mogoliichen Staats, Heberfteing Befchreibung 
von Moffau, und andern Büchern diefer Art. - Können diefe 
Quellen kanoniſch heiſſen? 


Materialen zu einer neuen Erklaͤrung des Hohenliedes | 
vom Berfaffer der Beobachtungen über den Orient. 
Aus dem nglifchen. Zweytes Stuͤck. Halle 
bey Gebauer. 154. ©: in gr. 8. Ä 


armar, der bekanntlich der Verf. ift, -fekt feine. Anmer⸗ 
Eungen über einzelne Stellen, Verſe, Ausdruͤcke und Woͤr⸗ 
ter des Höhenliedes fort, welche er indem zweyten Theil des 
erften Stüds angefangen hat. Mir verweilen unfere Leſer 
auf unfreehemalige Anzeige Anbang zum XXV —XXXVI 
Bande der allg, d. Bibliothek dritter Abtheil. S, 1768 f. 
denn wir fehen noch feinen Grund ab, unfer damals gefälltes 
Urtheil zu reformiren, Alles ift zwar gelehrt. — aber wenig. 
paſſend, und ein Beweiß, dag Farmar nicht zum Erflärer eis 
nes Dichters der Liebe gebohren m Hier ift nur eine Gtelle 
zum Beleg unfers Urtheils! | 


Die Worte Capitel 11. 16. Porn Bam dmd ’ 
DUIWIUHI umfchreibt unfer V.: Er iſt mein und ich him 
-pfein, mit Vorzug und-Interfchied ; cr der jetzt abweſend iſt 
mund ſich mit feinen andern Gemahlinnen und Kebsweibern 
punterhält.„— Und ,, mit orientalifcher Delikateſſe fol. da: 
durch (die Worte: Er weider unter den Kilien ),, der 
„Beyſchlaf Salomo?3 mit andern Weibern und Maͤtreſſen 
„angezeigt ſeyn, — diefe Erklärung beducirt nun der Wew 
faſſer wie folget. 


„Ich glaube daß es gewiß iſt, daß der Ausdruk bildlich 

„iſt. Wie es ſcheint, ſo wird der Koͤnig mit einem Geſchbpf 
u dem Hirſchgeſchlecht — , zu folge deſſen, Ba 
| nrapı 
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» Cap. TV, $ geſagt wird, wozu man noch feßen muß, daf 
iwöeder Lilien noch Nofen, falls wir glauben follten, daß das 
4 Originalwort dergleichen bedeute, zu folge einer der vorher⸗ 
jr gebenden Fragen, gewöhnlich in diefen Wuͤſten gefunden wers 
nden, wo Anteiopes, und andre wilde Gefhöpfe von dem 
ir Hirichgefchlechte gewöhnlich zu weiden pflegen, indem fie eher 
jr an wäflerichten Orten wacfen, nach dem, was von einem 
apokryphiſchen Schriftfteller, des Buchs der Weisheit Eapitel 
UXKXIX, 12 und Eapitel 1, 8 gefagt wird, undin den Thaͤ⸗ 
lern zu folge der Stelle Hohenlieds IE, 1. ‚Hätte bier der 
u Dichter an Lilien in eigentlichen Verſtand gedacht, fo hätte 
in eher die Königin; bie jetzt an einem Abort auf dem Lande fich 
or befänd, unter denfelben weiden follen, als ihr Hear, der abs 
gu weiend von ihr war, und wie man daraus, daß fie nad) ihm 
" — fühti in den Straſſen und breiten Wegen einer Stadt, vermus 
then ‚follte, wohl an einem Orte, wie Jerufalem war, 


„Wenn es aber bildfich Lilien find, von welchen hier ges 
Aſprochen wird, kann wohl irgend eine Erflärung leichter ſeyn, 
n als daß man arinimmt, dag Frauensperfonen und zwar- feine 

Gemahlinnen darunter verftanden werben? benn die Braut 
J ſich ſelbſt eine Lilie, im Aufang dieſes zweyten Capi⸗ 
a tels/ und eheliche Veywohnung wird, wie es wohl ſcheinen 
nmöchte, inter dem Kommen in einen Garten — 
u Kap. IV, 12 und Kap. V. 1, Rr 


Dieſer Vorftellung gemäg, daß Lilien hier zu Bildern 
in Schöner Srauenzimmet gemacht werden, erzählt ung D’Herbes 
lot aus orientalischen Schriftftellern, dag melancholiſche Lieb⸗ 
„ haber ſo beſchrieben werden, daß ihr Geſicht dem Safran, und 

„ihre Augen dem Argevan gleich ſehen, deren Bluͤthe wie 
nes ſcheint eine Purpurähnliche Farbe haben, und die daher 
von ıhnen für treffende Bilder folcher Augen, die roth vom 
pn Weinen find, gehalten werden, Auch pflegen fie. die Tulpe 

„min einem Bilde eines feurigen kiebhabers zu machen. 


Das nenne ich eregetifche Weisheit! Aus diefer Probe 
Bann auch der Lefer von dem weitfchweifigen und ermüdendem- 
Grül des deutſchen Heberfegers einen Begriff bekommen. 


| 0 Difpli- 
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capita ex antiquis canticis compilaverit? Infti- 
tuta a. Georgio Chriflophoro Pifanski, Theol, 
et Phil, De in academia Regiomontana et 
‚ Lycei Cathedralis reftore, Regiomonti. Im- 
penfis G. L; Hartungi, MDCCLXXIX. Eiger | 
ten, in gros J —— 


Meee hat ſich zur Abfaſſung feines — Bud, imbe 
er die Gefchichteder Menfchen, in fo frühe Zeiten zurüdy 
Bis an ihren- Urſprung hinauffuͤhrt, uralter Denkmaͤhler bei 
dient — diefes hat man theild aus der Weitläuftigfeit und. 
Kürze, die in einzelnen Erzählungen herrſcht, theils aus der 
Verſchiedenheit des Styls geſchloſſen, welcher nicht fo oft abs 
wechfelnd ſeyn würde, wenn Mofe fich allein ganz uͤberlaſſen, 
ohne Quellen und’ fremde Hüffe geichrieben hätte. Der Verf, 
gegenwärtiger Schrift traͤgt diefe Meynung im erften Abſchnitk 
mit den Gründen vor, welche bey den verfchiedenen Schrifte 
ſtellern, die hievon gefchrieben haben, zerftreut ftehen, aus 
einem Clerikus, Lowrb, oder vielmehr feinem. deutfchen 
Herausgeber, dem Nitter Michaelid, Danim, Vogel, TS 
ner, dem ungenannten Verfaſſer der Dämonologie, und 
andern, die nur, ohne neue Beweiſe hinzuzufügen, ſich zu 
derſelben Meynung bekannt haben, als einem Jeruſalem, 
Semler, Starke und Zezel. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
nicht alle Gruͤnde, welche man fuͤr dieſe Meynung hier geſam⸗ 
melt findet, jeder der genannten Gelehrten gebraucht hat; der 
eine hat fie bald mit diefen, bald mit jenen unterſtuͤtzt. Selbſt 
der Geſichtspunct, aus dent dieſe Sache bisher betrachtet wort 
den iſt, war nicht bey allen den genannten Schriftſtellern ders 
felbe. Damm ;. E. hat einen ganz andern, als alle übrigens, 
Michaelis einen andern als Vogel u. ſ. w. Es iſt daher 
etwas unbequem, daß der Verfaͤſſer ihre Gründe und Raifons 
nements nur überhaupt fammelt'ohne zu unterfceiden, was 
jeder für einen eigenen Gefichtäpiinet, ‘oder was jeder in der 
ganzen Behandlung der erften Kapitel in der Geneſis Eigene? 
batz daß er nicht die von einander abfondert, welche blos 
Bruchftide alter Mythologie des Morgenlandes in Woſis 
erfien: Buche, wenigſtens in feinen erſten Abfchnitten, geſamm 
let finden, und dann nicht die wieder in eine eigene Klaſſe 
Nu 3 drinot 


bringt, „welche fie ‚als eigentliche Befchichte, nur aber in 
Poeſie oder hiftorifchen Liedern. vorgetragen, betrachten, daß 
er nicht diejenigen, «welche das ganze erfte Buch Mofis aus 
dem Gefihtspuncte, ald ob es aus ——— 
miengetragen wäre, anſehen, von denen um — 
dieſes nur von den erſten Kapiteln behaupten Hr ger 
dieſe genauere Methode würde der Verf mehr Licht au 
Gegenftand verbreitet haben, und auch im, Stand 
ſeyn, feine Gegenerinnerungen genauer zu faſſen, als & uns 
geſchehen zu ſeyn duͤnkt. — Uebrigens hat der Verf. aue 
ah alle hieher gehörigen Schriften gebraucht⸗/ tens 
difquifitio, unde Mofes res in libro Genefeos % 

s didicerit, führt er ſelbſt als eine Schrift an, ‚welche er nicht 
—* koͤnne, weil fie ihm nicht zur Hand fen. Di 
gel hat auch feine Schrift nicht um eine, Sylbe 
ger gemacht, weil die genannte Abhandlung nichts enthält, was, 
nicht. auch bey andern Schriftftellern über diefe Materie: 
ten wäre. ‚Aber. ein, Hauptbuch fcheint ihm ganz unbe ar ) 
geblieben zu ſeyn, das von. Aftruc, welches ohne des X 
faſſers Namen, unter dem Titel) gedrudt iſt: acture 
fur les Memoires origioaux, dont il paroit, ‚que Moy; 
fe s’eft (ervi pour compofer le livre 7 la — ru⸗ 

elles 1753. — Hierzu gehoͤtt auch noch eine Abhandlun⸗ 
ie aber der Derf. nicht brauchen, fonnte, weil jie mit. der fe 
nigen zu gleicher Zeit erſchienen iſt — wir meynen — Urge— 
ſchichte welche im aten Theil des Repertorium fur b Aiſche 
und — — — Per 129 —⸗ 


brudt ſteht. I; By ve halle 


Die vor ung; liegende Schrift zerfällt in. zwey Theile 
Eee enthält die Beweiſe für den Satz, daß Moſe 
Hiftorifchen Liedern geichöpft ‚habe, Im zweyten ‚trägt bei 
erf. feine Zweifel dagegen vor. - Ob nun gleich die weyte 
ifte ganz polemiſch iſt: ‚fo Noch deev unfrer Empfindur 
nach immer in einem ‚gemäßigten. Ton geblieben: —* Tu—⸗ 
gend, welche man ſo oft in polemiſchen Schriften vermißt. — 
Aus dem erſten Aifchnitt etwas auszuzeichnen würde überlügig, 
fenn, weil er befannte Saͤtze enthält; wir. wollen. ung daher. 
blos.bey dem ‚werten verweilen, und aus dem er 
dann etwas mitnehmen, wenn wir, ohne undeuntlich zu. 
* ten, es nicht unterlaßſen Po * BB Mi * * 
De 
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Moſe ſchrieb fein ganzes erſtes Buch, nad) allen ſei⸗ 
wen Theilenvermittelft einer görtlicyer Eröfnung — Dies 
iſt der Satz den unfer Verfaſſer gegen die feft zu ſetzen ſucht, 
welche ihn aus Quellen ſchoͤpfen laſſen. Moſe verzeichne Dinge, 
welche kein Menſch auf eine natürliche Weiſe habe wiſſen koͤn⸗ 
rien, wie z. E. die Schoͤpfungsgeſchichte 1. Buch Moſe am J. 
C(Dieſer Satz ſteht und Fällt, je nachdem man die Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte erklaͤrt. Enthaͤlt das erſte Kapitel ein Schoͤpfungs⸗ 
Wemabhlde, welches des Verf. der Urgeſchichte im gten Theil 
des oben ſchon angeführten Repertcriume ze. unfrer Meprung 
nach völlig deniönftrirt hat; träat daffelbe blos den Satz ver; 
Don Bott rührt alles her, und geht der Verf. deſſelben Hof 
per partes; geht er :los die aanze befchauliche Schöpfung 
durch/ um ſeinem Schöpfungsgentählde lebhafteres Koforit zu 
achten — ſo finden wir zwar ein ſchoͤnes Werk der menſchli⸗ 
chen Kunſt, ein meiſterhaftes Gemahlde eines Dichters nach 
ſeiner Phantaſie; aber kein Werk der Revelation Yu 


Mofe ſey ein Vertrauter Gottes geweſen; er habe zwey⸗ 

mal vierzigtägige Unterredungen mit Gott gepflogen, und une 
gählichemal pnmstrelbaren Umgang , mit, Gott gehabt, — 
C Wohl! aber daran folgt noch weiter nichts, als die. iögs 
lichkeit, daß Gott dergleichen Nachrichten Moſi habe ereinen 
Fönnen — und daran hat noch Fein Menfch gezweifelt. Nur 
glaubt. man; daß gewifle Ihnjtande die Wirklichkeit zweifel⸗ 
haft machten!) 


Es ſey wahr, ſchon die Watriarchen hätten Lieder gehabt: 
(Der Berf. giebt dies feinen Gegnern aus ı B. Mofe XVIIE 
29. und Pſ. LXXXVIII, 5 eh! ur. Wir würden fo frepgebig 
nicht ſeyn; denn unferm Gefühl nach beweiien die angeführten. 
Stellen nichts, obgleich die Sache ſelbſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen iſt!) Uber es ſey eine ganz andere Frage: ob im erſten 
Buch. Moſe Eragmente von dergleichen Liedern. vorfämen? die. 
Gelehrten hätten fich noch nicht in der Beftimmung des Chas 
zafters derjenigen hebräiichen Lieder vereinigen.können, die. 
man aus fpätern Zeiten übrig babe: noch vielweniger fey die 
Beftunmung des Charafters j jener fo alten Kieder möglich, die 
man nur fragmentenmäßig im erften Buch Moſe zu finden 
glaube. Das Metrum der fpätern hebräifchen Lieder laſſe ſich 
nicht mehr entdecken; wie vielweniger das, in welchem jene 
beolten Sicher oedichtet wärend. f.w. (Es iſt wahr, das hebraͤi⸗ 
ng ſche 
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ſche Metrum m un? ganz. verlohren; welches wir ehedem felbfk 
zu beweiſen geſucht haben, Allg. deutſche Bibl. Band XXXIV. 
©. 123. Aber um ein Lied als Lied zu erkennen, braucht man 
auch nicht den Sylbenbau zu willen, Die. befieen Gelehrten 
find darinn laͤngſt einig, daß der Parallelismus.membrorum 
die Hauptjache in einem hebräifehen Liede geweien ſey. ‚Und 
sollfommener kann faft gar Feine Harmonie, gedacht werden, als 
z. E. 1 3. Mofe IV. in dem Liede, das den Lamech in den 
Mund gelegt wird. Hiernaͤchſt braucht man nur poetiſchen 
Sinn zu haben, um den: Gang des Liedes zu fühlen. Die 
Bergleihung, welche unfer Verf. zwiſchen zwey Roͤmern, die 
den ziwenten Punifchen Krig beichrieben haben, anftellt; dem 

einem; .Sivius,. als Gefchichtfchreiber in-Profa, dem ‚andern, 
Silius Italicus, als Dichter, laͤßt fich hier-vollfommen- ans 
wenden. In der Beichreibung des. erften fühlt man. den, Bet 
ſchichtſchreiber, in der. vom zweyten den Dichter. So fühlt 
man aber auch Geneſ. IV, daß zuerſt proſaiſch erzählt werde, 
in Lamechs Familie ſey die Bearbeitung des Eiſens und Kupfers, 
folglich auch der Waffen, erfunden worden, und daß unmittel⸗ 
bar darauf ein Fragment eines Lieds folge, worinn Lamechh 
über bie Erfindung ber Waffen in feiner Familie triumphirt: ' 


„Warlich ich töbte den Hann, der mich Schlägt; 
‘ Und den. Jüngling, der mich verwundet — 


Wir geben aber gerne zu; daß dieſes ſich nicht anf Abichnitte 
der Art, wie das 2te und dritte Kapitel ift, ganz anwenden 
aͤßt; fie gehören aber auch it bieder: wovon wir am Ende 
reben wollen.) 


.  Menn Mofe feine’ erften Capitel aus — zuſammen 
gefetzt Habe: fo laſſe ſich gar nicht abſehen, warum er doch 
nicht lieber ſeine Denkmaͤhler in extenſo eingeruͤckt ? warum 
er dag meiſte in Proſa aufloͤſe, und nur hie und da ein Frag? 
ment feines - Denfmahle wörtlih feinen Leſern zum Beſten 
gebe. Dies ſey doch gegen alle Erwartung! — Dieſer Eins 
tourf ‘trift alterdingg die Gelehrten, welche Mofen bios ans 
eigentlich poetiſchen Monumenten fchöpfen laflen, aus Kies 
dern, u. ſ. w. Wir Haben deshalb auch nie ung’ bey biefer 
Hypotheſe beruhigen fönnen, wenn fie fo vorgetragen twird, wie 
hier unfer Verf, voraus ſett⸗ und wirkt manche fie vorge) 
vum daben 
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—Um mit zwey Morten unfre Meynung über das Gluͤch 
mit dem in dieſer Schrift uͤber eine in der That ſehr wichtige 

Frage geſtritten wird, zu ſagen — ungluͤcklich iſt unſer Verf. 
Jo lang · er allgemeine Raͤſonnements ſeinen Gegnern entge⸗ 
gen ſetztz gluͤcklicher hingegen, wenn er auf ihre gegebene Bey⸗ 
ſpiele kommt. Wir. fonnen ihm aber im dieſem Theil: feiner 
ze ‚nicht, folgen, wenn wir — * — . 
ſollen. 


| So viel, dünkt. nng, werde unfer Verf. ausrichten, daß | 
man. vielleicht nicht mehr fo allgemein behauptet, der erite 
Theil des, eriten Buchs Mofe ſey aus ordentlichen hiftorifchen 
Licdern züfammengefchrieben. Dieſe Meynung iſt dem Recen⸗ 
ſenten immer unwarſcheinlich geweſen. Wir wiſſen zwar 
ſehr wohl aus der Fitterärgefchichte, daß bey manchen Völkern 
Lieder die. älteften Hiftorifchen Denfmähler find. . Die Welt war 
fich hierin in allen Zonen gleich ; man findet dergleichen im Nor⸗ 
den ſowohl, als im Süden und Oſten. Die Scandinavier unh 

chen fo wie Zebräer und Araber haben big jetst folhe 
uralte hiftorifche Lieder aufzuiweifen. Aber in den erften Kay 
piteln des erften Buqs fe finden wir zu wenige Fragmente 
von dem Gang, und in der Form, daß wir in ihnen Spuren 
bijtorifcher Lieder hätten entbegen fonnen, 


Wir ſind ganz mit dem ungenannten Merfafter ber. e Ver. 
geſchichte im Repertorium für bibliſche und morgenländis 
ſche Litteratur Theil IV, darinn einverftanden, daß Mofe 
fich trafter Denkmaͤler bey der Abfaffung feines erften Buche 
bedient habe: — nicht aber Hiftorifcher Lieber — ſondern 
profaifcher,, aber welche in der’ Sprache und Denfungsast des 
früheften Weltalters abgefaßt ſind. Hiermit ſind auf einmal 
alle Schwierigkeiten gehoben, welche jedem, der a er 
Gebrauch hiſtoriſcher Lieder beylegt, entgegenftürgen m — 
und alles iſt aufgeklaärt, was ohne eine Hypotheſe der A 
einefehr auffallende Erfcheinung für jeden denfenden Lefer dei 
eriten Buchs Moſis feyn müßte, — Diele poetiſche Farbe 
ſchimmert burd) die erften Kapitel in fo ftarfen Strahlen durch, 
und darneben wieder fo viele Spuren von lauter Proſa! der 
DVerfaffer der Urgeſchichte hat bewieſen ' daß die ‚Sprache 
bes ungebildeten Weltalters mit der Poeſie in vielem überein 
Kimmt. Er hat auch durch die That gezeigt, daß auf diefe 
a du ſchweren Kapitel — erſten Buchs Moſis, uͤber — 
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nen bis jist aegyptiſche Finfterniffe geruht haben, ſich leicht änd nd® 
tuͤrlich erflä ren faflen. Wir wollen aus beiagter Abhandlung 
nicht? weiter ausziehen, weil wir vermuthen Eunnen, daß die mei⸗ 
fen unfrer gelehrtern Lejer das Buch worinn fie eingeruͤckt, und 
Das keinem gelehrten Erklarer und Lefer des A. Sr entbehrlich 
iſt, bey der. Hand haben werden. . Manche. andre Stuͤcke, welche 
nicht proſaiſche Denfmähler im Kleide des früheften Weltalters 
find, enthalten formliche Gedichte; wie z. €, ſelbſt das erſte 
Kapitel, das ein Schöpfungss Bemablde enthält, mit folcher 
Kunft, und dabey mit fo vieler natuͤrlichen Schönheiten ent⸗ 
worfen, daß man ſich igt, nachdem es der Verfaſſer der Lite 
geſchichte exklaͤrt hat, wundern muß, wie fo unzähftge Ges 
Iehrte in den Jahrhunderten vor ung fo blind ſeyn EN 
den Pinfel jo eines Mahlers nicht zu erfennen, 
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reformirten Kirche, und der fonigfichen srl 

Schule Directors zu Breslau, biftöriiche, 
richt von dem erften Anfang der evangeliſch⸗ refo 
mirten Kirche in Brandenburg und rn 
® unter dem gottfeligen Churfürften Johann Sigie 

mund, nebſt den drey Bekenntnisſchriften dieſer 
—9* Halle, bey Eu, 1778.24 

—* in 8. | 


ine wahre Bereicherung ve Kicchengefehichtejegenn 

auch der Literarhiſtorie, neuerer Zeit: Denn | 
frankfurtiſche Profeflor Job: Chriſtoph Beckmann, 
hiſtoriſchen Leutinger in feinen —— ve. 
vich Schmid! * Einleitung zur brandenburgiſchen Kirchen 
und Keformationspiftorie,. Zartrnoch and Arnoid in hee 
preußiſchen Kirchengeſchichten, und. Buchholz und! Pauli 
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hren Preußiſchen Staatsgeſchichten, uͤber jenen wichtigen Ger 
genftandy über den Urſprung und erften, Fortgang der refor⸗ 
mirten Kirche in den preufiichen Staaten, durch den Drud 
befannt gemacht haben, iſt überaus unzureichend mangelhaft 
and unfritifch Herr Zering füllt aber nun diefe Luͤcke auf 
eine fehr befriedigende Art aus. » Er hat theils handfehriftliche 
Nachrichten, die er.in der Worrede befchreibt, theils alle größere 
and Eleinere Streitſchriften, die damals heransgefommen und 
worunter viele felten find, theils andere zu jener Zeit gedrudte 
Auffäge, als Quellen zw feinem Gebrauch gehabt, amd er fühs 
vet fie überall fritifch genau an. Der gelehrte Herr D. Oel⸗ 
riche in Berlin hat ihn dabey durch Mittheilung verſchiedener 
Sachen am beſten unterſtuͤtzt, und es waͤre zu wuͤnſchen, daf 


andre Gelehrte, die anſehnliche Buͤcherſchaͤtze beſitzen, ſich eben ſo 


willfaͤhrig gegen ihre Mitbruͤder bezeigten. Man erkennet faft 
auf jeder Seite des Buchs den Fleiß und die Gelehrſamkeit 
unſres Verfaſſers, und. fiehet wohl, daß er viele Jahre dazu 
geſammelt/ und daran gearbeitet. haben muͤſſe. Dabey iſt 
noch eine Haupttugend an ihm zu ruͤhmen, Unpartheylichkeit 
oder Maͤßigaung. Dao er ſelbſt ein Geiſtlicher, ein reformirter 
Geiſtlicher iſt, deri in Sachen feiner Konfepion ſchreibt; fo hat 
mich ſeine affeetloſe Erzählung nicht wenig erbauet. Selbſt 
bey, Vorfaͤllen, wo die lutheriſchen Geiſtlichen auf das unan⸗ 
ftändinfte gegen ihre veformirte, Mitchriſten getobet, ‚bleibe 
Hr. ‚Hering in den Schranfen der, einem Hifterifer fo noth⸗ 
wendigen Beſcheidenheit und Enthaltſamkeit, wo hingegen viele 
andre in Echmähungen würden ausgebrochen feun. Möchten 
doch ſolche ein Beyfpiel an ibm nehmen! Es wuͤrde einen lehr⸗ 
reichen Kontraſt abgeben, wenn Hr. Götze in Hamburg eben 
die e Moterie bearbeitete. Auch von Seiten des Vortrags vers 
dient Hr. Hering Lob: iſt er gleich nicht klaßiſch, auch nicht 
immer grammatiſch tichtigs fo ift er doch de ſeui⸗ 
m mach. 


Sem, Hering, hat feine ganze Arbeit in eiff Kapitel und 
Bir in 109 Paragraphen veingetheilt. Das erfte Kapitel ifk 
gleihfam eine Einleitung/ wodurch er fich den Uebergang zur 
Hauptſache bahnet. Er handelt nemlich darin von. den ehema⸗ 
ligen widrigen Umſtaͤnden für die EvangelifchsReformirte in Branz, 
denburg und Prenfen, von benz heftigen Eifer der Churfuͤrſten, 
Doachim des.aten, Johann Georg und Joachim Friedrich / en 


as 
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Biefe Religlonsverwandte. Billig. Hätte — wenn es andert 
möglich war — angezeigt: werden folleny ob dieſe Fuͤrſten aug 
eigenem Brieb-oder auf Anreigen menfchenfeindlicher Geiftlichen 
fo intöferant gehandelt haben ; und werdiefe letztern geweſen. 
So ſollte es S. 8. nicht blos Heiffen, der Landadel drohte dem 
Churfuͤrſten Joachim Friedrich mit Aufkuͤndigung des Gehor⸗ 
ſams auf andrer Anſtiften. Wußte Hr. Hering wer dieſe 
andre waren; ſo haͤtte er fie nennen ſollen: wußte er es aber 
nicht, jo würde eine darüber geaͤuſſerte Entichuldigsung die Er 
fälung feier biterijchen —2 vergrößert haben. / 


Im mweyten aohitei. redet der Werfoffer von ‚der Reli⸗ 
gionsaͤnderung des Churfuͤrſten Johann Sigismund, im Jahr 
1631. In feinem zoften Jahr hatte dieſer Herr, als er noch 
nicht einmal Churprinz war, auf Antrieb ſeines Vaters, dar 
maligen Adminiſtrators von Me sdeburg; einen Revers von 
ſich ftellen müffen , vermoͤge deflen er gelobte, am ⸗den ſynrboli⸗ 
ſchen Buͤchern der lutherſchen Kirche feſt zu halren.“ Als ſich 
aber hernach, da er Churfuͤrſt war, feine Einſicht und Ueber⸗ 
zeugung in Meligionsfachen Anberter fo hielt er fich, wie bil⸗ 
lig, richt Für verbunden, jenem: Mevers weiter gemäß zu leben, 
Man hatte damals, wie Hr. H. ſich ausdruͤckt, noch die wuns 
derliche Meynungy daß ſich Glaubens⸗ und Gewiſſensſachen 
eben fo, wie bürgerliche und politiſche Sachen behandeln ließen, 
Man bedachte noch nicht, daß die Rechte des Gewiſſens ſich 
nicht einſchraͤnken ließen; daß ſolche Verſchreibungen nur. gelten 
koͤnnen, ſo lange, als die eigene Ueberzeugung ſich nicht Arts 
dert; und daß, wenn dies geſchieht, und eine beſſere, richti⸗ 
gere Erkenntnis und Uel erzeugung an der vorigen Stelle fommt; 
alle Werdindfichfeit, nach ver vorigen Erfenntniß noch fort zu 
handeln, und bey dem Bekenntniß derfef en, zumahl in Reli 
gionsſachen, wo überall die ardfte Aufrichtigfeit erfordert — 
zu bleiben, ſogleich aufhoͤre. ꝛe. Gegen den Vorwurf, als 
wenn Johann Siegmund aus politiſchen Urſachen der refor⸗ 
mirten Kirche beygetreten waͤre, wie Dan. Kramer, ZJartı 
knoch, der hohe Verfaſſer der Méͤmoires de Brandenbourg 
und Hr, Schröckb (in feinem Lehrbuche der allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte) behaupten, fucht Hr. Hering ihn zu vetten, indem er 
alle Gründe diefer Behauptung wiberfegt, und fonar”fetbfl 
Einige Zweifel, die man gegen feine Vertheidiaung verbringen 
Ftey-auficer aber a u db ft 20 Be rl 
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gend; man fonne es dahingeſtellt ſeyn laflen, ob pofififche Gründe 
einen Nebereimfluß gebabt haben, Eine richtige Gewißheit 
koͤnnte man eigentlich nur aus archivifchen Nachrichten ſchoͤ⸗ 
pfen. Nebenher (S. 45. Wwird ein hiftoriiher Schnitzer, 
den Voltasre in feinen Annales de I’ Empire gemacht, ger 
raͤgt. Hierauf berichtet unfer Hiftorifer, daß Johann Sieg⸗ 
mund durch eigenes: Leſen, Forſchen und Nachdenken, worauf 
ihn: felbft das Toben eines ſeiner Lehrer gegen die Kalviniften 
‚geleitet; feine Noligionsgefinnungen verändert, daß er aber 
noch über acht Jahre lang mit feinem öffentlichen Webertritt 
zur evangelisch s reformirren Kirche gezaudert habe, welches 
am »sften Dec, 1613. gefchehen if. Wie er dabey zu Merk 
gegangen, wie ſich der Churfuͤrſt von Sachſen und die eigene 
Gemahlin Joh. Siegmunds, te ſehr eifrig bey der lutherifchen 
Lehre verharrte, dabey beiragen, was in- Anfehinig der.churs 
fürftlichen Kinder und Brüder geſchehen ift, erzäßlet Hr. H. 
S. 51 bis 76, in der beften Ordnung. ©, 77: kommt er Auf 
die damahligen reformirten Prediger in Berlin, die theils nur 
auf.eine Zeitlang aus andern Ländern vom Ehurfürften waren 
herbey gerufen worden, wie D. Abraham Scultetus, theild 
beſtaͤndig in Berlin geblieben jmd; wie bie Hofprediger Mar⸗ 
sin ynſſel und Salomo Fink, der beynahe ein Märıprer ber 
reformirten Konfeßion garorven wäre, 


Das zte Capifel handelt von dem churfuͤrſtlichen Eiet und 
Glaubeusbekenntniß, beſonders von der Nothwendigkeit des 
Ediets, die ihren Grund in der hoͤchſt unchriſtlichen Verketzerung 
der Reformirten hatte. Der Berf: führt aus den damahls 
gedruckten Büchern Proben an, die Schauder und Unwillen 
aber auch herzlichen Dank gegen Gott erwecken, daß folche uns 
gefittete und intolerante Geſinnungen verſchwunden find und 
daß nun die Proteftanten — wollte Gort, ich koͤnnte fagen: 
Katholiken und Proteftänten' — einander al Brüder lichen ! 
wenisftens gilt. dies von dem größten Theil derſelben zumahl 
in den gluͤcklichen preufifchen Staaten. - Die Berläumdungen 
Die damahls Tutherifhe Geiftliche gegen ihre reformirten Mit⸗ 
chriſten auf Kanzeln und in- Büchern ausgefchüttet haben, 
uͤberſteigen faſt allen Glauben, Sie gaben vor, die Reformir⸗ 
mirten läugneten, daß Bott allmächtig, wahrhaftig und heilig’ 
fey, und glaubten dagegen, cr fen ein araufamer und tyrannifcher 
Gen. Der talviniſche Gott jey — horribile dictu ra 

ufel 
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- Keufel‘ ähnlicher. als bein wahren Gott und. mehr dergleichen 
feine Pröbchen der boshafteſten Konſequenzenmacherey. Hr 
v. Beaufobre verfichert einen Katechifmus- aus diefer Zeit geſe⸗ 
ben zu haben, in weichem die Frage: ob die Kalviniſten dem 
Keufel anbeten? mit Ga beantwortet wird. 08, einer der 
aͤrgſten Zeloten jener Zeit, hat eine augenſcheinliche Probe, 
wie er es nennt, im. 1621 -heratisgegeben, wie die Kalvini⸗ 
ften in 99 Punkten mit Arianern und Türfen überemirims 
men. Er war, fest Hr. H. hinzu, ohne Zweifel ein Mann von 
Gewiſſen; fonft wurde er das. zoo voll gemacht haben, Dies 
ift die einzige Stelle, wo den Berfaffer feine Hiftorifche Kaltbluͤ— 
tigfeit auf einen Augenblif verlaſſen hat: aber freylich, wieviel 
werden wohl bey ſolchen lücherlichs böfen Behauptungen ganz. 
unempfindlich bleiden fünnen — Gewuͤnſcht habe ich übrigens 
bey der Leftür des Buchs, dat Hr. H. die Urfachen beſtimmt 
und deutlich auseinander gelegt hätte, dureh welche die evangez 
tifch s lutheriſchen Theologen gereikt wurden, fich fo fehr zu 
vergehen und einen fo gehaͤſſigen Verfolgungsgeiſt gegen die 

Reformirten toben zu laffen, Immer ftieg mir der Gebanfe. 
auf: follten denn die Neformirten fo. ganz und gar unfihuldig 

feyn? follten fie nicht irgend wodurch, durch Einfluß bey Hofe 
durh Anmaafungen u. f. f. ihre Iutherifche Mitchriften gegem 
ſich aufgebracht haben? Die. Natur aller menfchlichen Angeles - 
genheiten bringt es mif ich, daß fat niemals auf Einer Seite 

alles Recht, und auf ber andern alles Unrecht ift, 


Herr H. zeigt, daß der Churfuͤrſt bey dieſem Ediet beine 
weges die AÄbſicht gehabt habe, der Gewiſſensfreyheit Gewalt 
anzuthun. ‚Denn er ſtellte jedem, frey, feine Einſichten in Pre⸗ 
digten und Schriften vorzutragen, ſie mit Gruͤnden zu beweiſen 
und die Gegner zu widerlegen: nur verlangte er mit groſſem 
Rechte, daß dies alles mit Beſcheidenheit ohne namentliche Be⸗ 
ſchimpfungen und ohne Laͤſterung geſchehen, daß man den Mes 
formirten, feine Lehrſaͤtze andichten follte, die fie felbft verabs 
fcheuten,, - damit die Zuhörer oder Lefer zwar den Irrthuͤmern 
feind würden, gegen irrende Perſonen aber der Liebe des, Naͤch⸗ 
ften nicht vergeffen, und andre um bloffer ungegründeter. Mey⸗ 
nungen willen nicht beunrubigten. Go billig dies war; ſo hat 
man fich doch dagegen aufgelehnt, und der churjächiiiche Hef. 
erhob Beichwerden über eine darin befindliche Stelle, : Das 
churfuͤrſtl. Glaubensbekenntniß darfı nicht mit. einigen andern 
dammls 
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damahls gedruften Glaubensbefenntniffen dieſer Art verwech⸗ 
felt werden. Büfter in feiner Bibl. hiſt. Brandenb; giebt 
eine ganz verwirrte Nachricht davon, die unſer Verfaſſer auf 
das genaufte berichtiget. Ueber den Inhalt des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, das ein ſymboliſches Anjehen erhalten hat, breitet 
ex. ſich hernach weiter aus, vornehmlich über den Punft, ob die 
Aseweine Gnade darinn angenommen werde? (G. 125-135 y 


| Im aten Capitel recenſi ert der Verfaſſer die Streitſchrif⸗ 

ken, die durch Einführung der reformirten Religion ins Brans, 
denburgifche find veranlaffet vorden (G. 136 — 187 ). Hier, 
fommen marcherley Bereicherungen der Bibliographie und der 
Gelehrterigefihichte vor, 3. B. von Zermann Fabronius, ſonſt 
Moſemann genaunt, Prediger zu Eſchwege in Heſſen und von. 
feinem Kampf mit Leonhard Sütter, Prof. zu Wittenberg. 
Ferner, von Sal. Finkens Gaframentenfpiegel, von dem Duͤſ⸗ 
feldorkfhen Buch: 12 Haupturfachen, und von deſſen Beftreis 
tung, von D. Zoens Echriften in diefer Sache ꝛc. ꝛc. S. 159 
unten in der Note bitte ich die fchune Anefdote von dem in 
feiner Art einztaen deutfchen er ' Marimilian den zweeten 
nicht zu überfehen. 


Das ste Kapitel ift ganz dem berühmten D. Pelargus 
and den wider ihn gerichteten Streitſchriften gewidmet S. 188⸗ 
221. — Das ste handelt von den Bewegungen ber Lands 
fände und den Gefinnungen des Ehurfürften, und das zte , 
son den vorgefallenen inneren Unruhen im Brandenburgifchen, 
wo wieder viel Lehrreiches von der Unfrenundlichfeit und Unvers » 
träglihfeit der Lutheraner genen die Neformirten vorkommt, 
befonders von dem durch Iutherifche Geiftlichen im Jahr 1615., 
zu Berlin erregten Tumult, an dem jedoch auch die Gemahlin. 
des Ehurfürften Joh. Siegmund einigen Antheil hatte. Die 
Widerfeglichfeit der lutheriſchen Geiftfichen gegen ein vom 
Churfuͤrſten ausgefchriebenes Colloquium zeigt jene in. einemy - 
eben nicht voetheilhaften Lichte, wenigitens kann man ſich dabey 
der Vermuthung nicht erwehren: entweder müffen dieſe Geiſt⸗ 
lichen ganz befondere geheime Urfachen gehabt haben, die fe . 
- nicht fagen Fonnten, oder nicht jagen durften, ober fie ſetzten 
“ein Mißtrauen in die Richtigkeit ihrer chrfäge, ober fie was 
ven nicht im Stande; diefe Nichtigfeit wider ihre gelehrten Gegs - 
wer zu behaupten, waren folglich famt und ſonders Ignoranten. 


84. 


EEE | 
WER‘ N 


376 RKurze Nachrichten 


Gelegentlich wird man an dieſer Stelle, ſo wie ſaſt an 
dem: ganzen Buche bemerken, daß der Werfe ſeine Handſchrift 
vor dem Abdruck nicht noch einmahl ſcharf Eönne durch geleſen 
haben: ſonſt wuͤrde er manche kleine Nachlaͤßigkeiten ganz ge⸗ 
wiß weggeſtrichen haben. Hierher rechne ich andy, daß er S 
262 ungewiß iſt, was die Wittenberger Theologen praximec- 
oleſiae genennt haben, und daß er unrichtig vermuthet, es ſey 

der Gebrauch, in lateiniſcher Sprache und unſpyllogiſtiſch 
difputiren, darunter zn verſtehen: und es doch bald“ 

(&. 266.) felbft ganz vecht durch hergebrachte —— 
der Bicche überfeget. 


Wie heftig man damals in Keligiondfacen deben, einans 
der getobet und geläftert habe, erhellet unter andern. aus dem 
©. 312 abgedrudten Billet des reformirten Hofſiskals Viebig, 
an den freylich hoͤchſt unbeſonnenen Inſpector zu Belitz / I 

wur 





rich Sebald, nach einer von dieſem gehaltenen Pre 
„po Belizenfium oviculas Chriſti miſerrime 
„ad fauces proprias. Sanam mentem det dibi Deu 
„dator omnis boni! Accinge te. mox itineri, - 
„niator impudentiflime, refponfare fuper ‚his, ‚craf-. 
„fiflimis mendaciis Illuftrifimo noflro. Quis ex hae 
„tua concione doctior redibit? 'quis melior? hocne 
„eſt ad captum auditorum concionari? phy!'pudear‘ 
„nos ‚tantorum afınorum, quibus comtniliiie eurem 
— — noftrarum.„ 


Im sten Capitel erzählt Hr. Hering, 1008 * * 
der Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder in. Anfehw 
Reformirten vorgefallen ft; im gten, die Schidfale der | 
mirten in Preußen, vornemlich die Händel, die der — 
und Profeſſor zu Königsberg, D. Joh. Behm, der aͤrgſte und 
geſchaͤftigſte Feind der Neformirten, angefponrien; im: ıı 1 ei⸗ 
nige befondere Anftalten z. B. von dem damahligen 
rath, der reformirten Schule zu Berlin, einigen ſonderb 
Büchern, von der Synode zu Dordrecht (deren ee 
Reformirten im Brandenburgiſchen weder angenormuneg ned, 
‚sertoorfen Haben); im zıten, Nachrichten vom 
Ehurfürften Joh. Siegmund, hauptſaͤchlich von deſſen € 
keit und Beharrlichfeit bey der veformirten Lehre, ‚gegen. 
falsche Angaben, denen zu folge ihm fein — en 
formirten gereut haben follte, ern 
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Der ſechs Bogen ſtarke Anharig ‚enthält-die drey Glau⸗ 
bensbekenntniſſe, die in den: Churfuͤrſtl. Brandenburgiihen 
Edieten, die Religion betreffend, zu: beobachten. befohlen: wor⸗ 
den, nemlich: 1) das. Glanbensbefenntnig des Churfuͤrſten 
Sohann Siegmund; 2) Colloquium Lipfacom Annp 
1631, da die anwefenden reformirten und lutheriſchen Theolo⸗ 
gen eine. Liquidation angeftellet, wie weit fie einig und nicht 
einig fern; 3) Thorniiche Declarätion, welche 1645 nicht 
allein von brandenburgifchen Neformirten fondern aud von als 

' Ten, aus der Krone Polen,‘ Churfürftenthum Litthauen und ins 
corporirten Provinzen deputirten Proceribus et T'heologis 
iſt unterſchrieben worden. Zuletzt noch. die Churfürftlich 
Brandenburgiſchen Ediete ſelbſt, nebſt der Declaration des 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm, wegen der Prieſterreverſe. — 
Ein Regiſter der vornehmſten Sachen macht den Beſchluß 
diefes lefenswuͤrdigen Buches, vor deſſen Gebrauch man bie hina 
ten beinerkten Drukfehler zu verbeffern Hat, 7 


14) Deutſche Sprache. 
Vtterariſche Nachricht, von der hochteutſchen Bibel⸗ 


uͤberfehung, welche vor mehr als 500 Jahren, in 
den, Klöftern Teutſchlands üblich war, aud) von 
Erfindung. der Buchbruderfunft bis zum Jahr 
1518 vierzehenmal gedruckt worden. Samt eis 
ner charafteriftifchen Befchreibung diefer vierzehn 
Ausgaben, verfaflet von M. Zohannes Naſt, 
Prof. des Gymnafii zu Stuttgard, Stuttgard 
1779. 11 Bogen, - FE 


De Ka der Litteratur, welches die deutſche Bibeluͤberſe⸗ 
nnung betrift, wird jetzt mehr und mehr aufgeklaͤret. Da 
man ſchon eine geraume Zeit vorher, ehe D. Luthers Ueber⸗ 
ſetzung erſchien, eine nach der Vulgata gemachte Meberfegung 
gehabt: fo hat fih H. N. die Mühe gegeben, alle Ausgaben 

DBibl, XLII. B. I.sStt. 0⸗ | der⸗ 
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verfelben,- von Erfindung der’ Buchdruderfunft an, bis zum 
Jahr 1518 aufzufuchen, und er bemerket in der Einleitung 
XXVI &., daß wir von dieſer Ueberſetzung, vierzehen hoch⸗ 
deutſche ab drey niederteutiche Ausgaben haben, . Bon diefen 
festen ift eine zu Köln 1480, eine zu —— 1494 3 - eine 
gu Halberitadt 1520 gebruct, | 


‚Sn Aniehung der hochdeutſchen Ausgaben, bemnuhet er ſich 
än der Einleitung, die Zeit und den Ort des Drucks derjenigen, 
Hey welchen folches nicht genannt ift, fo viel möglich iſt; zu bes 
ſtimmen, und zeiget verfchiedene Veränderungen der Sprache 


and Mundart, fo nach und nad darin gemacht worden, In 


dem Werke jelbft, beichreibt er dieſe Ausgaben mit der größer 
ſten Sorgfalt und Genanigfeit, nah allen ihren Kennzeichen 


amd Merkmalen. Es läßt ſich aber nicht füglich ein Yuszug 
daraus machen, und wir fonnen nichts anders thun, als daß 


wir anzeigen, von welchen Bibelausgaben, man hier alle bier 
Längliche Nachricht findet. Die erfte iſt 


1. Die Straßburger Bibel von 1466. 

a. Die Ältefte deutfche Bibel, welche zu Maynz 1462 durch 
Fauſt und Schöffer gedrudt worden, 

3. Eine Bibel ohne Drt, Jahr und Nahmen des Druckers, 
vermutlich zwifchen 1470 — 74 | 

4. Die Augſpurger Bibel ohne Anzeige des Jahrs und des 
Druckers, muthmaßlich zwiſchen 1473 — 75. 

$. Die Augſpurger Bibel von 1477. 

6. Die Bibel jo Anton Gorg in Augfparg 1477 gedruckt 
hat, wobey zugleich von mehreren Ausgaben gehandelt 
wird, welche aber dein Verf. verdächtig fcheinen, ımd non 
* ‚einigen völlige Gewißheit iſt, daß fie. nicht :eriftiren, 

7. Eine Bibel welche der. Verf. die drittälteſte nennet, von 
deren Drudzeit und Ort in der Einleitung gehaubelt if. 

3. Anton Gorgs Bibel von’ 1480} 

9 Die Bibel duch Anton Koburger 1483. 
10. Die Straßburger Bibel, von 1485. 


ar. Die Augfpurger Bibel, durch Hans Echdnſperger. Folio 


1487. 


142. Die Augſpurger Bibel von. Hand Schönfperger 1498. 


kl. Fol. 


j 23. Die-Augfpurger Bibel, von Hans Ottmar, 1,07 
— — Bibel. * * 
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| ; Bender Ausgabe vom 1466 macht H. N die Anmerfung 
34 &. „Wachter hat zwar das Subftantivum Schimpf in 
„der Bedeutung des Scherzes, in feinem Gloſſario angeführt, 
„von dem Verbo fehumpfen aber, daß es ſcherzen bedeutet, 
y hat-er fein Erempel beybringen koͤnnen. Unſere alte Hebers 
„ſetzung kann diefes gewähren. Gen. 26, 8. heißt es: Lind fab 
„hn Ichimpfen mir Rebecca jener Zaubfrauen Wir 
soollen. hierbey nur bemerfen, daß. auch Friſch das Zeitwort 
ſchimpfen für fiherzen, aus Kaͤhſersb. Poft. anführet. „Du 
„biſt ein⸗Knecht im Huf, und ſchimpfeſt mit der Frauen oder 

mit der Kellerin. 


Wenn Hr. N. in eben dieſer Anmerkung glaubt, „daß 
„man aufer Schwaben vielleicht nicht wiſſe, daß das Wort 
* Bopf einen Becher oder Trinkgeſchirr bedeute, ſo irret erx 
fehr. Hätte er ſich nur die geringe Mühe. gegeben, Friſcheng 
oder Adelungs Wörterbuch aufzufchlagen, fo würde er 0% 
- fehen haben, daß das Wort Kopf in diefer Bedeufung fehr 
‚befannt iſt. Beyde führen einige Stellen, ans, oberdeutſchen 
und niederdeutfchen Schriftftellern an, und wir koͤnnten noch 
‚ mehr hinzufügen wenn es nothig wäre, Noch iegt ift es an 
einigen Orten in Niederdeutſchland, fehr gewöhnlich zu fagen ; 
Ein Kopchen Thee, ein Theekopchen. 
N ; * * — 
Das alte Wort grisgramen kann eben fo gut durch die 
Zeitwoͤrter grieſen und grieſeln erflärt werden, deren das ers 
fie von Friſchen und das zwente von Adelungen als ein. Dimis 
nutivum von grauſen angeführt, und im gemeinen Leben fehr 
gewoͤhnlich ift, als durch die ſchwaͤbiſche Nedensart 2, der Gri⸗ 
fel geht mır aus, welche auch nicht einmal ſprachrichtig zu ſeyn 
icheint. "Sollte man bey dergleichen Anmerkungen nicht den⸗ 
ken, H. N. wolle ung überreden, daß das. Destihe nur in 
Schwaben zu Haufe ſey, oder er müffe fehr wenig Kenntniß 
von demjenigen haben, was in andern Ländern gebräuchlich 
pe ARTEN 
Regeln der deutſchen Orthographie, aus Fremden und 
- und eigenen Bemerkungen. zufammengefragen, 
und dem jeßigen allgemeinen Schreibgebrauche 


per Gelehrten gemäß; für Schliler ſogenannter 


zu Munge Nachrichten 
breiniſchen zuge he ag org 
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Liphzig, 1779 — 
E" Unterricht für bie. Jugend, von, dem HE weiter ı 
zu fagen haben, als daß die der. $ 


Ihe bisher unter den. Gelehrten ift Be ‚getogfer 

rinn enthalten find. Man wird hier weder Verheflerunger 
derſelben, noch auch neue Gründe antreten, e in. Anfe 
dung defien, worinn fie jegt von manchen —* wird, ver 
theidigen fönnten. Hinten iſt ein Anhang einiger Anmerkunge 
zur, Königsbergifchen lateinifchen Grammatik hepgefügetr wo 
inn verfchiebenes was ‚in wer re a er itert 
der — wird. ee 


a 
— 


Me 


— Gesiehungefärite 


Lehrreiche und anmuthige Unterhaltun 
der beyderley Henn Senat 
ſandes und Herzens. Bmenter Theil,‘ Offen 
bach am Mayn, gedruckt und zu fin * er 
Ulxich Weiß — 1779. 17 Bogen. hr vB, —A— 
RE 
— Unten lungen der Jugend zum Unterricht — 
gnuͤgen und Veredelung, ‚des Herzens. „@ 3 Det 
Theil, Stendal, gedruckt und berlegt — * D. 

- ‚tanzen, 1779: 15 Bogen, ing. — — 
Unterhaltungen für Kinder und Kin 
Zweytes Bändchen,‘ Jeipzig, bey 

Eruſius, 1779. 12 Bogen, in s. 


win Sortfegungen dreper, ganz — * o x 
9% kefebücher für die Zugendg and ——— 








theils in Profa, groͤßtentheils werehice —* in Schil⸗ 
derungen, Geſchichtchen, Fabeln, Kinderbriefen und Geſpraͤ⸗ 
chen, Gedenkſpruͤchen Raͤthſeln, Liedern u. ſ. w. Bey allen 
tadeln wir es, daß die zur Bildung des Herzens abzwedende, 
und noch darzu bey den zwey erften, nicht immer der kindlichen 
Beurtheilung angemeflenen Artikel, nisht mehr, als es —* 
ben ift, mit Auffägen zum Unterricht des Verftandes und ( 
‚der jugendlichen Kenntniſſe, abgewechfelt wort 
ende Zwecke follten in Buͤchern, die den Kindern in 
Haͤnde gegeben werden follen, nie getrennt werben: ins⸗ 
beſondre wuͤrden wir mehrere zur Natur⸗ und Kunſtgeſchichte, 
gehoͤrigen Stuͤcke in folhe Bücher aufnehmen. In der erften 
, Sammlung haben und, die Gefchichte eines jungen Edelmanns 
auf der Univerfität, der vortrefliche Auffag von der Einrichtung 
des menfchlichen Körpers, aus dem Arzt, die Höflichfeitsregeln 
im Umgang mit andern, die Abhandlungen von dem Winter 
in den nördlichen Gegenden, von der Borforge Gottes ‚für 
die Tiere im Winter, von. der. Eintheilung der Zeit and vom 
den menfchlihen Sinnen, am beten gefallen. Die Kaͤthſel 
ſind Schon fehr abgedrofchen, Aus der ʒweyten bemerken wir 
nur des ſel. Gellerts Lebeny das der Jugend immer lehrreich 
bleibt, und einige unterrichfende Gefpräche 5.3. von dem 
Wallſiſchfang, über einige Gewürze, tiber ———— der 






Wiſſenſchaften, über die Buchdruderfunft, u, a. m. Doch“ 


iſt die dialogiſche Einkleidung nicht fehr geglüdt. Beyde Samm⸗ 
lungen werden⸗ hauptſaͤchlich Für diejenigen brauchbar ſeyn, die 
noch nicht mit vielen andern Kinderbuͤchern verſehen find: auſſer⸗ 
dem werben fie. manchen Auffag hier finden, die fie, ſchon zwey⸗ 
dreymahl geleſen haben, z. B. die Geſpenſtergeſchichte aus 


Weſtphalen. Ganz moralisch dach auch von dieſer Seite now, 


zͤglicher als die beyden erften Unterhaltungen, find die Unter⸗ 
haltungen für Rinder und Kinderfreunde. Wir wiedens 
holen alles Gute, was wir bereits bey dem erſten Baͤndchen 
geſagt haben, und empfehlen das Buch vorzuͤglich in eine jede 
Kinderbibliothek. Es enthält unſers Wiſſens lauter Driginals 
aufſaͤtze, ‚die groͤßtentheils aus wahrhaftig fofratifchen Dialegen 
mit. ‚beftehen, die den Zweck haben, fie vom der Noth⸗ 
sendigfeit ihre Pflichten zu erfüllen, oder gewiſſe Unarten abs 
zulegen, anſchauend zu überzeugen. Die beyden Lieblingss 
grundſaͤtze des V. die er, wie er felbft in der, Vorrede — * 
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horſam und zur Subordination nnd dabey 
von Bedienung, Witterung und Nahrung m. f. r. ben. ihr 
fünftigen Gefchäften und Zuftänden;, zu — Wir wol 
len die Ueberſchriften der Unterredungen mit edun "ihres 
Inhalts Fürzlich herſetzen; obgleich Verf. oder Verleger Dem 
Leſer die Bequemlichkeit eines Inhaltsver ʒeichniges ent zogen 
haben, Dis arme betrogene madchen· he ih 
der angebotenen Vermittelung einer Masd/ einen.i r unter⸗ 
ſagten Umgang heimlich zu unterhalten Muß ihre‘ ſchwie⸗ 
genheit durch Untreue gegen ihre Eltern erkaufen, Fomme aber 
durch die Strafe ihres Gewiflend zur Erfenntnis, und erhält 
Vergebung. Kin fehr treffendes Gemählde. Das Taubens 
bäufcen. Ein überaus lehrreicher Briefwechfel eines indes 
und feines Pathen, über ein gefchenftes‘ Dauben haͤußchen mit 
Sauben, zur Warnung für Eltern und Kinder über Geichenfe, 
die Verſaͤumniß und Zerftreuungen verurſachen. Det —— 
Ein leichtfertiger Bube hatte ihm, ein Stuͤck — 
Taſche yeftet, wird aber von ſeinem Vater dermaßen zur Er⸗ 
kenntniß ſeines Unrechts gebracht, daß er ſich freywillig dazu 
erklaͤrt, es ihm abzubitten. Ein vortreflicher Auffak, 
Sperlingsneſt. Wider den Muthwillen der Kinder gegen 
Thiere. : Die arbeitfame Familie,‘ "Zur Empfehlung der 
frühen Arbeitfamfeit;: Doc werben wirklich ar 
tern nicht eben nöthig Haben , zur Beihäftigung für ihre Fin, 
der jur fpielenden Papparbeit-ihre Zuflucht zu nehmen, Der 
Mückenſtich. Schöne Zutechtweifung eines Faniber Magens 
ben Kindes. Das Weynachtsgeſchenk. Weiſe Neaelti, tele, 
ein Kind davon Gebrauch: machen fol, ohne den Neid ſeiner 
Geſpielen zu. erwecken, oder ſich ungeſund zu maheny "und 
das Lernen zu verabſaͤumen. + Die Rommodenſchrankchen. 
Kinder ſollen ſich dadurch zur Ordnung gewoͤhnen "Die 
kirmſe. Ein Vater laͤßt dasjenige Kind’zu Haufy” 
Mitreife ertrogen will, und nimmt ein-änders’mit, das ohne 
Murren auf feinen Befehl zu Haufe bleiben wollte. Der nr 
Barten. Ein Vater. gewöhntfeinem Sohn, mit ein 
ringen Eigenthum zufrieden zu Teyn, und die aünje 
als- einen-großen Garten anzufehn, der dem Genuſſe auch 
ihm zugehoͤre. Die Doble: Ein Junge bringt a 
Dohle nah Hauß geichleppt, läßt ſie aber auf die Warnung 
wegen der Gefahr jeiner Schweſter in der Miege wieder ſliegen 
Sere Frühauf. Gin Vater der, früh aufzuſtehen — 
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will auch feine, Kinder darzu gewöhnen, und thut es durch Kir⸗ 
ſchen und Obſt für die, die ihm um 6 Uhr den guten Morgen 
bieten, Konnte der V. kein ſchidlicheres Mittel erdenken, das 
Srühaufftehen, durch fich felbft, den Kindern zu empfehlen? 
Das ehrliche Rind. Die Mutter jet es auf die Mrobe, ins 
dem fie, beym Weggehen den Schlüffel an der Speiſekammer 
ftedenläßt. Das Kind finder verfchiedene Naſchwaaren, kaͤmpft 
dange mit fih, und überwindet endlich feinen Geluſt, und Her; 
dient ſich damit das Wertrauen, fie gar in Beſchluß zu nes 
men, > die Aufſicht uͤber die Küche zu führen. 


M. Chrifl Specciz praxis — < —— 
gationum, ganz umgearbeitet von H. P. C. Es⸗ 
march, Conrector der Schleswigſchen ſhu⸗ 
Slensburg in der Kortenfchen Dupanblund: 
„779. 151 ©eiten in 8. 


mag; über. die Ericheinung eines neuen Spercius fobtteln, 

ser da will: der Necenfent giebt ihm ſeinen vollkommenen 
Beyfall und lobt den Fleiß bes Herausgebers, den er bey gänzs 
licher Umarbeitung biefes befanntn Schulbuchs gezeigt “hat, 
Dos Verdienſt diefer nenen Ausgabe befteht hauptſaͤchlich in der 
Erfindung und Einfchiebung ſo vieler wohlgewählter,, fachreis 
her und ihrem. Inhalte nach unterrichtender Erempelraus deu 
Geographie,iBürgerlihens und Gelehrtengeſchichte, Natura 
Hiftorie, Naturlehre, Mythologie, u. ſ. w. zu dem ſyntakti⸗ 
ſchen Regeln und den Abaͤnderungen der Namen und. Zeitwoͤr⸗ 
ter, ſtatt der vormaligen faden und duͤrftigen Beyſpiele des 
alten Speccius. Wer es bedenkt wie doppelt nutzhar derglei⸗ 
chen Sprachuͤbungen fuͤr Kinder durch unterrichtende Erem⸗ 
pel gemacht werden koͤnnen; und wie wenig oft die Kinderlehrer. 
Kenntniſſe und Erſindungsgabe genug beſitzen, dergleichen 
fruchtbare Beyſpiele durch eignes Nachſinnen, ſelbſt aus beim 
Sleigreif aufzuhaſchen, und wie fie dargegen die Trockenheit 
grammatifcher. Kegeln und Mortveränderungen durch ihre ums 
intr ‚abgedrofchene theologiſche Exempel noch trockener 
machen; der wird ſich nicht wundan, wenn wir dieſes Buch 
allen Be wie zum Gebrauch für untere Claſſen ſehr empfeh⸗ 
len. Die nothwendige "Erflärung der in den Exempein erwaͤhm 
son Perſonen und Sachen, „ur: die fe außerdem nicht er 
| " J— 4 | aß 
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zefelen ſeyn, wird ihnen Anlaß geben, ihrer PR — 
Unterhaltendes und Gemeinnügiges zu füge. E 


* — 5 


Bildung eines edlen Herzens in der Jugend in ans 


genehmen und lehrreichen phyſikaliſchen und. an 
rifchen Unterhaltungen. Frankfurt am: | 


„ben Jod. Gottlieb Garde, 1779, 1, Alph * 
gen in 8. 


En ganz gutes Buch, woraus die Tugend, bie es — 
wird, vielen Nutzen haben kann. Einige Aufſaͤtze en 
entfinnen wir ung, fchon anders wo, insbejondre im, ‚ben Un 
haltungen für. Kinder und Kinderfreunde, geleſen Abe, 
doch enthälf es auch viele ihm eigene [efensivürdige Artikel, 
Am Horzüglichften haben uns gefallen: die Geſpraͤche von dem 
Weltgebaͤude; ; die Betrachtungen über einige ſcheinbare Unord⸗ 
nungen in der Natur; (bey Aufſuchung der abſichtlichen ts 
fahen, der fo fehrunterfchiedenen Wärme und Kalte in 
Heißen und Falten Erdzonen, hätte aber auch rührt vergeffen 

den follen, zu erwähnen, daß es nicht einmahl in de — 
pfers Gewalt ſtand, einer ſphaͤrdidiſchen Erde; die durch ihre Ber 
wegung um die Sonne, Licht und Wärme und * * 
von CTags⸗ und Jahrszeiten bekommen ſollte, an g 
ten ihrer Fläche, einen gleichen Grad von Wärme ur 
länge zuzutheilen ) von der Dauer des — 
Koͤrper; die Stufenjahre; die Naturgeſchichte der ‚Lömeng 
etwas vom Fuchs; die Wögeljagb in Norwegen; * Ne 
ſtern derr Vögel; die erbaufichen: Betrachtangen be y & azzier 
Hängen; die Anekdote vom Apoſtel kr 
morgenländifche Erzählung; :von der Sklaverey 
"der Heine Noman, Sydney und Gill, aus den u 
von den Edelſteinen, u; a. m. die Reifegeſchichte dee 
les hättte können wegbleiben, wenin ſie nicht —— 
"die eingeſtreuten faßlichen Beſchreibungen bieler ſonſt Für; ‚bie 
Jugend unvberſtaͤndlichen geograpkjfchen Kunfttöörtersihren 
 tehlfertigte, Auch’ hier find, einige wenige ausgenom 
poetiſchen Stuͤcke die ſchlechtefen. 


Sittenlehee fuͤr Kinder nach Geflerre Grunbfägen. 
‚, ber Moral, von 3. W RB, B. Zwe htes Bändchen. 
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= Hatberftäbe, bey Joh. Heinr. ‚Groß. 1779. 1 
Alph. 2% Bögen | ing. 


s beſtehet dieſer Theil aus drey Abſchnitten ei dem er? 
ſten wird der — der Gluckſeligkeit entwickelt, und aus 
Vergleichung der verſchiedenen Güter des Menſchen gezeigt, 
daß ſolche nur in der Tugend beſtehen koͤnnne. Der zweyte 
handelt von dem Wege zur Tugend+ und der dritte von den 


Huͤlfsmitteln auf dem Wege zur Tugend und’ Gluͤckſeligkeit. 


Weg und Zulfomittel zur Tugend find nicht ſehr voneinander 


unterſchieden: daher iſt die Abtheilung etwas unbequem ges, 
macht: und wirklich greifen aud die benden Abfchnitte fichtbar 


in einanderein, und der dritte verbreitet fich beynahe ganz, man 
fieht nicht wohl, in welchem Zufammenhana, über den Werth 
der Gefundheit und unfre Pflichten in. Anfehung derfelben.‘ 
Wir glauben gerne, daf der. B. bey diefer Sittenlehre eine ganz 


Ar Abſicht habe; wir wollen ihr auch ihren Nutzen fürjunge 


eute nicht abfprechen, und empfehlen fie ihnen vielmehr zum 
fleißigen Gebrauch; allein das, mas fie dem Zitel nach feyn 
fol; eine Sittenlehre für Kinder, ift fie unſrer Beurtheilung 
nach wahrhaftig nicht. Wir glauben, dies bereits bey ber Ans 
zeige des erften Theil bemerkt zu haben, und es ift ung auch bey 


diefem’ zweyten bemerklich geweſen. Wenn ein Buch von dub , 


Art nicht nur, der kindlichen Enipfindungs s und Beurtheilungs⸗ 
fraft angemeflene Motive, eine lichtvolle, die Ueberzeugung bes 
füdernde, obgleich ungefünftelte Ordnung, fondern auch vom 
nehmlich eine herzliche, populäve, und babey fließende, reine 
und ſich immer gleiche Schreibart befigen muß: fo fehlet es die⸗ 
fer Sittenlehre für Kinder, wir fagen es ungerne, beynahe an 


allem. Nicht einmahl des deutfchen Ausdrucks ſcheint der V. 


mächtig zu fepn, fo fchief und fchielend iſt vielmehr fein Work 
trag — er müßte denn die Schuld ungewöhnlicher Druffehler 


tragen. Wir wollen ohne alle Wahl etwas zur Probe gleich- 


aus dem! erften Blatt abfchreiben.  „„Laflet tung, geliebte Kin⸗ 
m der — unfere Unterfuchungen über die Sittenlehre, und den 
yr Seift derſelben, ihren Inbegrif, ihr ganzes hohes Thema, die 


TLugend die fie uns von allen Seiten Fennen lehren muß, forts 


„ fegen ,, C&pricht man zu Kindern von dem Beift und dem 
hohen Thema der Gittenlehre:),, slädlih zu feyn, es zu 
werden, ſeyn zu fünnen, und werden zu wollen; dag find fo an⸗ 
ngenichme und unterhaltende Gedanken für den Menichen, „he 

Dis ie 


— 


386. Kurze Nachrichten: . 
„ſie ſchon von feiner zarten „Kindheit an, ihn vbelditchen 
Wird aber der Begrif, den ſich jeder Menſch davon entwirft 
„nicht verfchieden feyn. (wie fchielend ift das ausgedruckt!) 
„Wenn es nun eine Sache von dem größten Einfluß iſt, indem 
nie unſre Wohlfart betrift; follte es fich dann wohl finden, daß 
„man auch darin irren, falſch und unrichtid denken koͤnnte. — 
m Eben die Verfchiedenbeit, die ſich in den Begriffen der Mens 
micen, wenn man fie beobachtend durchgeht, befindet, läßt uns 
„ſicher ſchließen, daß fie ohnmoͤglich alle von gleihem Werth, 
m feyn Fonnen. Es ift uns alſo dran gelegen, zu willen; was 
- ift wuͤrklich Glüdiecligfeit, und. was nicht. Wir wollen 
‚ „uns nicht damit aufhalten, daf wir uns weitlaͤuftig in Darthu⸗t 
„ung und Zergliederung der verſchiedenen Beate De der — 
„ſchen uber dieſen Punkt verwidelten 6,26, 


Pädagogifches Muſeum PRIOR von ı Chris 
ſtian Auguſt Borheck, Rektor, des vereinigten 
Leaͤum zu Salzwedel. Zweytes und drittes Stud. 


Leipzig, bey Carl Friedr. — — J aus 
fanımen. 15 Bogen, in 8. 


er Inhalt dieſer beyden Stuͤcke iſt kuͤrzlich folgender: 1.1.2. 
Zwey Einladungsfchriften. des ‚Den Rectors zu Klofters 
bergen, Chriftian Friedr. Jona, über die Difeiplin in öffents 
lichen Erziehungsanftalten » und über. die Belohnungen des 
Mohplverhaltens iunger Leute, die es vorzüglich verdienten, 
zur weitern Bekanntmachung, in diefes Muſeum anfgenoms 
men zu werden, 3) des Hin. Rect. zu Aſchersleben, Eheis 
ſtoph Friedr. Sangerhaufen, Einladungsfchrift:; wie weit 
muß es der Jüngling gebracht haben, welcher mit Nutzen auf 
bie Akademie gehen fol? — ganz gut'gefehrieben, doch nicht 
‚zum erftenmal gefagt. 4 Dei Herrn Rect. M. Mart. Friedr. 
Sörgels zu Braunfchweig, Nachrichten von den würflichen 
Schulverbeſſerungen ſeines Gymnaſii. Wir zeichnen daraus 
ein Beyſpiel einer in unſern Tagen ſeltenen wichtigen Stiftung 
aus. Eine reiche kinderloſe Kaufmannswittbe zu Braunſchweig / 
Mad. Rooſen vermachte 1772. dem Martins⸗Gymnaſtumda⸗ 
ſelbſt ein Legat von gooo Thlr. von deſſen Zinſen der Rector 
jaͤhrlich 100, der Eonrector go, der Subconrector 60, und 
jrder der vier uͤbrigen Schalcollegen go Rthlr. erhaͤlt. Mboͤch⸗ 
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ten doch mehrere bffentliche Schulen dergleichen wohlthätige 
Menſchenfreunde ſinden! denn’ bey allen Projekten zu Schul⸗ 
berbeſſerungen bleibt das immer die erſte und ſchwierigſte Frage: 
woher man die Beſoldungen der Schullehrer verbeſſern ſoll ? 
) Nachricht von einem ſtudierenden Juͤngling aus Weimart' 
es wird um feine Unterſtuͤtzung in Leipzig gebeten/ wo er durch 
die Hand des großen Erneſtt geleitet werben Fol. — Aber 
ber Mec, kennt‘ mehrere fehr geſchickte Juͤnglinge, die er in 
gleichen Erwartungen nach 2. fehide, die aber doch daſelbſt 
ihre Werforgüng nicht fanden. 6) Warnungen an ftudterende 
Juͤnglinge im Betreff der’ Hypochondrie — eigentlih Verhuͤ⸗ 
tungstegeln künftiger Hypochondrie. 7) Der bereits genug 
befannte und immer fefensivärdige Entwurf der Einrichtung 
des von dem Herzog von Curland in Mietau geftifteten Gymnaſit 
academici. 8) Zwey Aneköofen. Nun eigene Abhandlungen. 
1) Des Hrn. Herausgebers Antrittsrede von der moralifchen Er⸗ 
ziehung der Jugend überhaupt, und was insbeſondre der oͤffent⸗ 
liche Lehrer in Schulen dazu beytragen koͤnne. Die Vorfchläge. 
die- der V. thut, werden entweder fchon länaft befolat, derz 
aleichen find moralifche Anwendung der alten Schriftfteller und 
ber Gefchichte, ober er verfpricht zu viele und allgemeine Wiürs 
fung davon, z. B. von Spatziergaͤngen, unabläfiger Bes 
fhuftigung, Befuchung der Eltern, Erbauungsreden u. ſJ. w. 
2) Sind die erfeuchtete Zeiten ſchon in Schulen? Gewöhnliche 
SKtagen über die abgenommerie Frequenz der meiften Schulen, 
und über die Unklugheit mancher, zumahl junger Lehrer, 3) In 
welcher Ruͤckſicht ift es nuͤtzlich, mit Kindern Reifen vorzunchz 
men? Der W; redet von den Reiſen, die ein fechs bis zwoͤlf⸗ 
. Jahriges Kind mit feinem Lehrer aufs Land oder einige Meilen 
weit zu feinem Verwandten thut. Die Antivort verfteht fich 
für einen vernünftigen Führer deſſelben von feldft. Wer es 
wicht ift, wird das hier gegebne Beyſpiel einer Neife von Goͤt⸗ 
fingen nach dem Harz wicht fehr unterrichtend finden. : Wirfs 
lich find einige Betrachtungen uber aufgeftoßene Gesenftände 
zu weir hergehohlt, und für Kinder zu gezwungen? z. B. weim 
es bey Erblickung eines alten Wartthurms den Fupendwichrigens 
Wortheil haben foll, feine Kindesfeele zu einer frohen Vereh⸗ 
rung der Gottheit zu gewöhnen — und wozu die gegierte Schreibe 
art: „die Spitzen der Berge find Sammler der Flüffe, ihre Eins 
„geweide enthalten den Stolz des Poͤbels, die Seele des Kauf⸗ 
„manns , die allgemeine unumfchränftefte Defpotiex.„ ie 
; wird 


| Hrn. Abt Refewiggens geziert ift, ift folgender) das Mens 


_ Wichtigkeit äßres Einfluffes ans der. Unzulänglickeit. 


Brei 


wird. das Kind feinen begleitenden Mentor bey einer ſolchen 
Declamation-anftaunen Wozu ferner die eigen und allmaͤh⸗ 
lig Edel erregenden Stichelenen ‚auf Drbile und. ‚militärische 
Lehrer mit donnernder Bafitimme und birkenen Scepter ? bes 
fonders gefürelt hat fi wohl der V. bey folgender Stelle; 
min. den mehreften Fällen ift ‚Furcht: die Triebfeder diefed. Für 
nomens (wenn Kinder nicht menfchlich, fondern papageimäfig 
den erzählenden Bortrag wiederholen fünnen) vor einer ſirachiſch⸗ 
denfenden Groftante, das auf das gute Fiefchen aus) dem wei⸗ 
chen. Lehnftuhl großaͤugigt mit einer ungewöhnlich ftaxfen und 
geihwind hinter einander her wiederholten Biegung ihres zit⸗ 
ternden Hauptes bey jedem Fehlwort herabichaut, welches als⸗ 
dann unter ängitlihen Seitenblicken, mit Purpurs und Lilien⸗ 
wangen den Schlag der Nichterfiunde erwartet. ı Vermuth⸗ 


lich Hofe er, daß die Groftante am. der er ſich rächen wollte, 


das Mufeum fefen werde — Der Herausgeber unterſcheidet 
fih-in deu Anmerkungen von dem V. der fih Bi aus 


‚Göttingen unterfchreist — aber-billia follte ersdoch;wenner 


dergleichen Auffäre aufnehmen will, fie * von kg 


jugendlichen. Auswüchien reinigen, 


Paͤdagogiſches Muſeum h 
ſtian 






erausge on? hris 
Auguſt Bocherf,, Rect, — a. m 
zu Salzwedel, Viertes Stud, teiphn 78 
bey Carl Friedrich Schneidern 7 Bogen, 


F Inhalt dieſes vierten; Suͤds, das ben — 
dieſes Muſeums beſchließt, und mit dem Bildniſſe des 


dienſt eines Regenten um die Erziebungder ————— 
die Erziehung der Jugend als eine 

beit des Staats berrachtet. Se bekannt —* 8 Thema 
iſt: ſo gerne haben wir doch geleſen, ae 
fagt. hat. Nachdem er. vorher mit den; gewöhnlichen, 








‚ bie Nothivendigfeit öffentlicher -Erziehungsanftalten: 2 728 


bängigfeit der gemeinen und Privatglüsffeligkeit von der juge 
lichen Erziehung gezeigt hat: fo bemerkt er 


dern Mittel, Selb ber-fchärfiten: Befehle, am -bert.Mberglan 
ben. X guoiße. Borurtfeile, wie 3. er 
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iſt, in einem Volke auszurotten. - Allein ob vie Erziehung 
dem nienfchlichen Geſchlechte diefen letzten Dienft erweifen werde 
muß man evft noch erwarten, noch wenigftens kann man es 
«nicht als einen Erfahrungsſatz annehmen. DieErziehung aber, . 
. fährt er fort, muß der jedesmahligen Verfaſſung des Staats 
gemaͤß ſeyn: eine fpartanifche Erziehung würde für unfre 
‚Staaten unbrauchbare Bürger erziehen; daher werde der Ends 
zweck der Erziehung verfehlt , wo man fich dabey aus feinem 
‘eigenen Geiſte beſondre Grundſaͤtze und Maaßregeln beftimme, 
wodurch man Leute bilde, die niemals nach ihrer gehabten Er⸗ 
‘ ziehung in eine ihnen angemeſſene Sphäre: kommen fünnten, 
Doch da der Staat weder. blos Soldaten noch blos ‚Gelehrte 
brauche: fo follte in unfern Schulanftalten mehr auf die Erzie⸗ 
hung des nuͤtzlichen Bürgers geſehen werden. 2) Warnun⸗ 
gen an Eltern⸗, Erzieher und KRinderfreunde wegen bee 
Selbftbehedung, zumal bey ganz jungen Mädchen, von 
dem Sen. Beibarzt Zimmermann, aus beim deutſchen Muſe⸗ 
um bes Jahrs 1778 genommen. Freylich verbienten diefe aus 
"ber menfchenfreumdlichften Abficht gegebene Nachrichten von.den 
fchredlichen Folgen eines Lafters, das wie der Herr Merfafler 
"aus feiner Erfahrung verfichert, bereits: Mäbchen son fuͤnf, 
ſechs Jahren zu vergiften anfängt, zum Schrecken und zur 
Vorſorge der Eitern, weiter bekannt gemacht zu werben, Doch 
wenn der Verf. wuͤnſcht, daß man auf Schulen gegen dieſe ein⸗ 
reigende Sünde, die zweckmaͤßigſten Verfügungen machen möge: 
ſo geben wir dem Herausgeber Recht, daß es nicht wohl abzu⸗ 
ſehen ed, wie man auf Schulen einer Sache, die man weder 
nennen noch befchreiben darf, die nie anders als geheim-getrier 
ben wird, nie zur Notiz des Vorgeſetzten kommt, und and 
aͤußern Merkmalen.nur ungewiß und. wohl falfch gemuthmaßt 
. wird vorbauen fonne? 3) Etwas von dem sang. eines 
ſtudierenden Jünglings zu einer Art der Wiffenfchaften, 
deren Liebhaber in meinem Landeskreife felten if, Ein 
Menich der durch koͤrperliche Schwäche in feinen Knabenjahrn 
zukuͤckgeblieben war, dennoch ftudiren wollte, das theologis 
The Studium ‘aber ftandhaft ausichlug, ward auf einmahl 
durch Weranlafinng- eines’ durchreiſenden Lithologen , "auf 
den Geſchmack des Stein⸗ und Conchylienſammlens gelenkt, 
las des feligen Waldes | Steinreih und iſt nun ganz Mines 
raloge. Das ift eben nicht fo ſehr zu verwundern: daß aber 
un Enthuſiasmus unter unfern jungen Leuten fo felten -. 
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Fommt daher, daß der Keim zw einen, Liebhaberey- von. der Nil, 
auf Schulen fo :gar- wenig: Gelegenheit findet,: fich auszubilden, 
4) Imman. ‚Wilhelm Schneiders, der Butitäd. Superint, 
Adjuncts, Rede am Schulexamen gehalten. Wir ſehen nicht, 
wie — Schn. dieſe Rede zum Einruͤcken einſchicken, oder 
Hr B. fie in ſein Muſeum aufnehmen fonnte. Sie iſt zwar 
beſſer, als fie viele andre. Prediger. bey gleicher Gelegenheit 
würden ‚gehalten haben ,-enthäft aber doch auch zu wenig eigs 
‚nes. amd nenes, um gedmict.zu werden. 5) Nachricht von 
einer auf die befie. Ausarbeitung eines Unterrichts. für 
Schulmeiſter der niederen ‚Schulen gefegten Prämie, aus 
dem. Hamb. Correſp. d. J. Daß ein Buch zur-Bildung folder 
‚Schuliehrer, die vor Antretung: dieſes Standes gewöhnlicher 
: Weife. Schreiber: oder Bedienten, und alfo_unbereitet zu ſeyn 
pflegen, hoͤchſt nothwendig fen, muß jeder eiugeſtehen. ‚Hier 
‚werden demnach für.deflen befte Ausarbeitung 5 Ducaten gebor 
ten — doch vermuthlich wird dieſe Prämie eherertheift, alsdiefe 
: Anzeige davon gedruckt ſeyn. 6) Anekdote, Ein neuer Rector 
seiner verwilderten Schule, klagte bey dem Ephorus über der 
Ehörfhiser Verſaͤumniſſe der Schufftunden, und bat um deflen - 
Anterſtuͤtzung bey deren Beſtrafung. Der aber verwies: ihn 
zur Nachſicht, weil die Schärfe, den Grundfägen einer gefunden 
Paͤdagogik zuwider. fen, und die meiften Ehorfchäler ja nicht 
Studieren wollten, - Wir dächten, Anekdoten der Art, von den 
-Dienften, bie geiftlihe Schnlauffeher den Schulen, wo nicht 
auf diefe, aber doch auf eine andre Art, erweiſen, fonnte der. 
Herausgeber manche befommen. 7) Schulorönung für die 
niederen Stadt⸗ und KLandſchulen des Zochſtifts Würzburg 
1774. Sie iſt ſehr merkwuͤrdig: und weil in unfrer Biblio⸗ 
tbek B. XXV. zwar. von der Einrichtung der hoͤhern Schulen 
dieſes Biſthums, „nicht aber von den. Landfchulen, was geiagt 
worden iſt, fo-wollen wir daraus. ein and das andere ausziehen, 
. Mit dem rten Jahr, aber auch nicht eher, muͤſſen die Kinder 
zur Schule gebracht werben: and. ihre Schulzeit dauert wenigs 
ſtens 6 ununterbrochne Jahre. Die Einführung der -neuen 
Schulkinder geihieht mit. jedem Jahr einmal: ‚der Schuljtunden 
find das-ganze Jahr hindurch täglich fechs 5; nu joll der Prediger 
die Macht haben, die. größern. Kinder auf Vorftellung der Eis 
‚tern, zum. noͤthigſten Hausarbeit, von: einigen Stunden zu 
diſpenſiren. : Beamten und. Pfarrer haben, Befehl ,. fauinfelige 
* zu beſtrafen. Nur mp zwey Lehrer find, ſoll der — 
uf 
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-für diejenigen, ſo weiter gebracht- werden wollen, Latein treis 
ben. Die Lehrftüce find die chriſtliche Glaubenslehre, mit 
jedem Schuljahr erweitert, chriftliche Eittenlehre aus der biblis 
ſchen Gefchichte, Leſekunſt, Schreibekunſt, Rechenkunſt, Grund⸗ 
füge der Oekonomie, Kenntniffe, welche in die Kuͤnſte und 
Handwerker einen Einftuß haben; das allgemeinfte von der Geo⸗ 
giaphie und Weltgeſchichte; Anfangsgruͤnde der Tateinifhen 
Sprache, Für die fo im andere Schulen verjeßt werden wollen; 
Mufif, Die lateinische Grammatik foll anders nicht als nad 
Vorausſchickuug der deutfchen getrieben werden»! Die Lehrer 
werden aus dem Schulfeminarium genommen werden + ‘bereite 
angeftellte Lehrer! follen, wo ſie noch jung ſind, ihre Lehrart 
darnah Ändern: Altern aber, oder folchen die von dem Ges 
minarinm zu entfernt twohnen, wird vergoͤnnt, ihre bisherige 
Lehrart beyzubehalten u, ſ. w. 


| Saminling vorzüglich fehöner Handlungen zur 
Bildung des Herzens in. der Jugend. Alten— 
burg, in der Richterſchen a au, 1779» 
12 Bogen in 8. | 


Inter allem dem, was bisher zur * für Kinder und Yang: 
linge geichrieben worden ift, haben ung ſimple Erzählungen 
nachahmungswuͤrdiger Handlungen, immer das zwekmaͤßigſte 
und nuͤtzlichſte zu ſeyn geichtenen + denn gute Benfpieleverfehlen 
nie ihren Eindruf auf das’ Herz enes jungen Leſers. Es fann 
daher auch der in diefer Abficht gemachten Sammlung, die wir 
vor ung haben, nicht an Benfall und Nutzen fehlen. Die Ans 
zeige ihres Inhalts wird für Lefer, die ſich um Bücher diefer 
Art befümmern, willfommener feyn als em allgemeines Urtheil. 
3. Der zärtliche Sobn, der um feinen Vater vom Arreſt zu 
befreyen, ſich anwerben ließ, und mit Ruhm vom Feldzug zu⸗ 
ruͤck kam. 2. Der entſchloßne Anabe; er will einen Hundden 
er für einen Wolf anfteht, mit feinem. eigenen Coͤrper beſchaͤf⸗ 
tigen, damit der Water Zeit habe zu entfommen. 3. Die großs 
müthige Frau, die einem jungen Menfchen,' der. ohne feine 
Schuld ihren Sohn um ein Aug gebracht hatte, bey feinen 
aufgebrachten Eltern Verzeyhung auswuͤrkt. 4 Der großmü⸗ 
thige Beyſtand eines Englaͤnders, der mitten in Wettrennen 
; ſich verweilte um eine verfolgte Gras dur sine Eumme Gelds 
2 u” 
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zu retten. 5. Die belohnte kindliche: Treue Bruoͤden 
die einig geworden waren, ihre Mutter mit dem Verkauf ihr 
Freyheit und ihres Lebens zu retten; eine Japan. Geſchichte. 
6. Die zärılichen Freunde; die aus mehrern Buͤchern bekannte 
Gefhichte des Demetrins und Antiphilus, zweyer Athener 7. 
Der freund Jonathan. 8. Der ebrliche Raufmann, der ein 
feinem Garten nah gelegenes umd aus Noth verfauftes Feld über 
den Preiß bezahlt, und dem Verkaͤufer noch zu ſeinem Aufhel⸗ 
fen eine Summe Geldes ohne Intreſſe vorſchießt. 9. Der barm⸗ 
bersige Samariter. 10. Der treue Sohn — Aeneas ır. 
Die belobnte Findlihe Liebe; die Geichichte des. ſtummen 
Sohnes Erofi, ‚der bey einer augenfcheinlichen Gefahr feines 
Vaters, durch: außerordentliche Anftrengung feiner: 
erft in Worte ausbrach und feitdem reden fernte, 12. Des 
oder vielmehr großmüthige Sohnz der junge Manlins Torqua⸗ 
tus der nicht erlaubte, dag man feinem Water —— 
ihn zum Verbrechen machte, 13. der tapfere Scipio, 
über den Körper feines Waters warf, und ihm damit in 
Scharmägel mit dem Hannibat das Leben rettete 13° —— 
mütbige Antwort des itzigen Koͤnigs in England, auf einen 
Vorſchlag die amerikaniſchen Colonien in Zaum zu halten, 15. 
Der wohlthäsige Edelmann zu Genf im 13 —— 
einen andern, der aus Neid wegen ſeiner unna 
ten Handlungen fein Feind geworden war, durch 
zu feinen Freund machte. 16, Dermitleidige Jungling / berdas 
ſeinem Vergnuͤgen beſtimmte Geld einem armen Handwerks⸗ 
mann giebt, um damit ‚feiner Familie zu helfen‘ 27 Diegeoßs 
müthigen. Freunde. Ein ‚Englischer General liebt die Se⸗ 
mahlin eines in den Niederlanden gefangenen feindlichen Offis 
ciers, entdeckt feine Neigung: einem Freund, der. ſie ihm aus 
ben Sinn zu reden fuchte und um den: General von ihr zu sents 
Nernen, an deſſen Stelle, die Befuchung der. Gefangenen übers 
wimmt, fich aber felbft in fie verliebte und da fie furz darauf 
MWittbe ward, zu heyrathen entichloflen iftz ans 
großwuͤthige General fein Vorrecht abtritt. 18, der 
Minifter, in Behanptung jener Würde gegen bie ai 
Tichfeit: eines; füniglichen Prinzen von England, bey &e y 
schmung eines: feiner Diener. 79. der wohlthatige Er 
ber allen Gelegenheiten ausweicht "erkannt. zu werden und: 
Wiedererftattung feiner Wohlthaten zu erhalten, 20, ber 
zeyhende Dion: gegen feine gefangenen Feinde, > 
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und Theodotes. 21. der uneigennünige Scipio, der den don ſeiner 
Großmutter ererbten koſtbaren Schmud feiner verftoffenen 
Murter überläßt, und zween Miterben, eine in Friften zu bed 
zahlende Sümme auf einmahl auszahlen läßt. 22. die große 
müthig ausgefchlagene Auone, die Geichichte des Abdolpnimus 
zu Gidon. 23. die dankbare Prinzeffin, Panthea, die Eyrug 
gefangen befam und für die Erhaltung ihrer Ehre Gorge trug, 
24. der von feinem Herrn Pizarro, mit eigner Lebensgefahr, 
in einem Strohm, gerettete Beditnte, 25 Der großmütbige 
Wobhlthäter, ein-englifher Bifchof, der einer um 5 Kronen 
bittenden, 50, und als fie fich weigerte fie anzunehmen, soo 
auszahlen lief. 26. Brößmutrb und Undank. Der auf der Ins 
fel Hiipaniola von den Gpaniern . vertriebene Cacique, 
Caonabo, hatte einem Spanier das Leben gerettet, der ihm 
nachher, feines Eydes ungeachtet, enthaupten lief. 27. Der mit⸗ 
leidige Genueſer und dankbare Cürke; der erſte kaufte zu 
Livorno einen Tuͤrkenſklaven los, und bedingt ſich ſtatt aller 
Wiedergabe, blos eine gleiche Behandlung der Chriſtenſtlaven 
aus. Kurz darauf wird der nemliche Gennefer mit feinee 
Braut, von einem Corfaren nah Smyrna aufgebracht, und das 
felbt von dem nemlichen Türfen wieder in Freyheit gefekt. 
a8. Der ehrliche Mann, ver einen gefundenen Geltbeutel 
öhne Belohnung zuruͤk giebty. und eine bey ihm niedergelegte 
Summe Geldes Erben, die davon nichts wußten, zuräf giebt. 
29. Der Prinz und. tree General, Bicter Amadeus, und 
General Rehbinder, den. der König nach bereuter Shronverlafe 
ſung, vergebens wieder zur gewinnen fuchte. 30. Die finnreiche 
aber wohl belohnte Beſtrafung, des Kalifen Al Mohdi, die 
er von einem gemeinen Araber erfuhr. 31. Der wohlbes 
lohnte Dienfteifer eines Perſers Sinetas, der den vorbeyrei⸗ 
fenden König Artarerres Mnemon in Ermangehmg etwas befe 
fern mit einer Handooll Waſſer vefchenfte, 22. Der gerechte 
Dater ,; ver feinem eignen ungerathenen Sohn ſelbſt der Ges 
rechtigkeit zur Todesftrafe überlieferte. 33. feltenes Beyfpiel 
der Treue, de Hm. ‚von Reibiſch gegen den Herzog Moritʒ 
von Sachſen, da er ihm 1542 dag Leben mit Verluſt feines 
eigenen rettete, 34. Der treue Nachbar in Foͤhnen, der 
1770, fein eigen Haus brennen die, um feinen kranken Nach⸗ 
bar zu retten· 35. Der uneigennützige und gerechte Cady, 
der beym Mangeh an Zeugen für die Sache eines armen Mans 

nes, einen Beutel niit" GA als Zeugen fuͤr ihn hervorzieht, 
D .Bibl. XLIL B.Il.Gt. Pp den 
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| Ben er von ſeinem reichen Gegner zur Beftechung erhalten hatte. & 


36. Der großmürbige BRruder der jeinens enterbten Brus- 
der, nacbezeigter Beilerung; feinen Erbtheil zuftellt. 37. Der 


patriotiſchgeſinnte Römer, Fabrieius, in feinen-Unterhands 


Jungen mit dem König. Pyrrhus. 38. Der duch Großmuth 
bes vperfischen Prinzen — nen: “er — 
Konig von — 


Ernmerungen, Wunſche und Bitten an n Seine Ele⸗ 


ven bey ihrer Abreiſe von V. C. Möller. Ro⸗ 
ſtock, in der Sorenſchen arg 1779 | 


7 Bogen in 8. 


Me * vaſt. moller Au Roſwa nimmt in. biefen. — | 


Ss von zween jüngen Herrn von Lehſten Abichieb, Die ih⸗ 
ren · Vater in Gibraltar verlohren ‚haben, und von ihm zwey 
Zahre lang erzogen worden find. Die Abſicht derſelben ift 
demnaqh blos perſoͤnlich; und eben fo kann auch ein großer Theil 
ihres Inhalts, als die Erinnerungen an ihre Lectionen, Spiele, 
Beſchaͤftigungen und andre Vorfaͤlle, blos ſeinen geweſenen 
Eleven intereſſant ſeyn: dennoch koͤnnen wir verſichern, daß 
25 weder Erzieher noch ihre Eleven gereuen wird, dieſe Bogen 
durchzuleſen; ſo viel gute paͤdagogiſche Raͤthe, nachahmungs⸗ 


wuͤrdige Beyſpiele, und vortrefliche Regeln der Weisheit, wird 
Jeder fuͤr fich daraus nehmen -fonnen. Beſonders muß dem 


Leſer die Wärme gefallen, mit der er feinen, Söalingen die 


Nothwendigkeit einer frühen. Gewöhnung- zur Gottesfurcht 
und Arbeitiamfeit. an das Herz legt. Beym Inteinfchen Sprach⸗ - 


uUnterricht ‚hat er die von Hn. Lampen vorgefchlagenen latei⸗ 
-pifchen Sprachfpiele mit Nuten gebraucht; denkt auch mit 
dieſem Paͤdagogen in: Anfehung der Ehrliebe bey Kindern, 
“ überein... Daß er feine Zoͤglinge die er im 9 und. sten Sehr 
verlaͤßt, an alachraifche Formeln und an die, Zefung der Mies 
ſiade und der Schlacht Hermanns erinnern kann, befremdet und, 


Hier find noch einige Stellen zur Probe. ©. 34. „leider, ſoll zu 


"unter Zeit allesteicht, alles.ein. Zeitvertreib, ein Spiel, beions 
m ders in ‚ber Jugend werden, und man wird vielleicht. noch 
m anfangen, Mathemätif in- Balladen und. Nomanzen vorzu⸗ 
yrteagens da. haft man alle Anſtrengung, allen anhaltenden 
Zw Sleiß⸗ alle. er wird von . a: thatlo⸗a 
x 42.. ee | 
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nund überlegt nicht, daß dadurch alles erfchlaft, und zuletzt 
„niemand mehr da ſeyn wird, der auch nur bey ber kleinſten 
„Arbeit ſich Mühe geben will. — Ich habe Ihnen nicht alles 
Lernen zum Spiel gemacht: daher ‚hielt ich auch gewille 
„Zeit und feftgeiegte Stunden und überlieh es nicht. allein. Ihe 
„xer Wahl, ob Gie auch, Stunden halten wollten... Denn 
das kann Fünftig in Ihreni Leben nicht in Ihrer Wahl ftes 
4 ſtehen, ob Sie dieß wollen, oder nicht. — S. 41. Ich 

habe Sie beſonders viel ſchreiben laſſen; denn ich Bin aus 
„vieljaͤhriger Erfahrung überzeugt, daß nichts mehr den Geiſt 
„ſchaͤrft und erhoͤhet, als eben dieſe Uebung; wenn auch alles 
„nachher weggeworfen, zerſchnitten oder zerriſſen wird, ſo hat 
gr e3 doch gewiß feinen Nutzen gehabt. „ 


Fünf. und zwanzig auserfefene Gellertiſche Zabel, 
mit 25 dazu gehörigen. Aupfern nach Rodenfther 
Zeichnung. Ein Leſebuch für Kinder, Berlin 
bey Arnold Wever 1780, 4% Bogen Text und 
25 Kupferblatter in gr, 8. zugleich mit dem frane 


zöfifchen Tifel: 


Elite d’une vingtaine de Fables do fe. M. Gellert, 
avec figures en taille⸗ douce, qui ont rapport 
a chaque fable, et qui font deflinds par M. 
Rode, pour former le coeur ef &elairer — 
de la jeuneſſe. * 


Dr Gellertſche Original amd bie Franz. poetiſche Ueberſe⸗ 
tzung ſtehen einander Blatt vor Blatt gegen uͤber. Die 
Fabeln ſelbſt ſind der Tanzbaͤr, der Zeiſig, das Fuͤllen, Chlo⸗ 
ris, der Kranke, der Fuchs und die Elſter, der Blinde und 
ber Lahme, das Land ber Hinkenden, der Kukuk, das Geſpenſt, 
der Hünd, der Procef, der Bettler, die, Meiie, das Heupferb 
wber der Graͤshuͤpfer, Semnon und das Drafel, das Kartens 
haus, die zärtliche Frau, der zärtlihe Mann, die Spinne, 
die Biene und. die Henne, der Reiſende, ber erhbrte Liebhas 
her, der gruͤne Efel, und der Greis. Der Werth ber Kupfers 
Kiche iſt nicht Feinheit des Stiche fondern Richtigkeit des Auss 
drucks. Bir glauben —— va der Kakın mit diefer 
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Sammlung von woſeiſchen —— | | 

und kleinen Schaufpielen in‘ verſchiedenen pe 
‚hen, Vorʒuͤglich zum Gebrauch der groſſen 
Schulen und Hauslehrer herausgegeben, "$ 
FJohann Peter Willenbücher, Rectör zu Brat- 
denburg. Berlin bey Arnold Wever —— 
Bogen in 8. | — ie 


Ä ie vermutheten ans diefem Titel eine Yet ö von — 
| W für die erwachſene Jugend auf oͤffentlichen und Pr 
vatſchulen, ind eine Sammtung einiger“ für. ein Schultheater 
eingerichteter Schauſpiele/ und gaben dieſer Abſicht zum t oxau 
unfern Beyfall; da wir aus mehr als einer Urſache die. fü 
traliſchen Uebungen auf Schulen, zumahl wo fie einmal ein 
geführt find, nicht berwerfen, die unſchiclichkeit aber 
* unſrer Au Schaufpiele, a ch für Schu⸗ 
len nicht laͤugnen koͤnnen. Allein die Schau 
ammlung find blos Kindergeſpraͤche und Haben a 
atifshen Form weiter nichts als den Dialog, 
—2 und Gedichte aber haben Kleichfalls eine anbere Ahr 
fiht als wir vermutheten Weil es nemlich, ſpricht der Hr. 
V. in der Vorrede, in Deutſchland viele groffe Schulen gebe 
deren Kectoren gehalten wären, jährlich, oder bey’ beiondern f 
Deranlaffungen noch öfterer, gewiſſe Schuifeyerlichke ten zu ver⸗ 
anſtalten; ‚auch Privatlehrer in anſehnlichen Familien die 
wohnheit haͤtten, ihre Zoͤglinge bey Hansprüfun en, ode 
lichen Feyetlichkeiten, mit Heinen Reden, Gedichten ober Ge 
‚{prächen. auftreten zu laſſen; der kehret aber zu‘ * de 
fertigung ſolcher den jungen Leuten in den Mund, zu legende 
Aufiäne nicht i immer Zeit oder Stimmung des Zemuͤths 
ſo habe er es fuͤr ein ſehr willkommnes Unternehme —* halt 
wenn ein Mann von Handwerk, feine Arbeiten bon ® 
nen Anıtsbrübern . mittheile. — Er habe —5 en 
machen mollen, dieſe Pflicht zu bern ordere | 
feine Herrn Amtsbruͤder auf, gleichfalls | 
‚Aiefer Yet, der Melt und a; t vo 
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Berfiherung, daß er nicht, der letzte Käufer feyn werde. Min 
Tonnen nicht läugnen, daß uns diefe Erflärung etwas befreme 
det hat. Kindern pfleget man es wohl zu Gute zu halten, wen a 
fie bey gewiſſen Feyerlichkeiten einen Aufſatz ihres Herrn Infor⸗ 
mators aus dem Kopf declamiren: der Verf. aber ſchreibt, wie 
er ausdruͤcklich ſagt, für große Schulen, umd mas da der Schuͤ⸗ 
ler bey feyerlichen Gelegenheiten oͤffentlich declamirt, das mu 
er auch ſelbſt, es ſey auch unter der Feile des Lehrers, verfer 
tiget haben; ſonſt begehen er und fein Eerrer einen Betrug, der 
gegen die Würde eines ehrlichen Mannes und gegen das Ver⸗ 
trauen ift, daß das Publikum auf ihn und feine Zeugniſſe fekt. 
Und diefen Betrug, der wohl hieund da bey öffentlichen Schuls 
reden vorgehen mag, noch durch einige Worarbeitungen befdrs 
bern zu wollen, das halten wir einem Schulmanne für unans | 
ftändig. Ueberdem find theils die Fleinen Schaufpiele, au 
dem daß fie blos Gefpräche, und feine Schaufpiele find, ſchon 
deswegen fuͤr Schulen unbrauchbar, weil ſie nur unter 3 bis ‘ 
| Perfonen gehalten werden, Schulfchaufpiele aber vor allen ans _ 
berneine ftarfe Anzahl redender Perionen erfordern; theils aber 
die übrigen Auffäpe für die Privatſchulen unbrauchbar, weil fie 
auf die gewöhnlichften Worfälle, wo noch deraleihen Harans 
guen gehalten werden, auf Geburtstage der Eltern, oder Ne 
jahrstage nicht eingerichtet find. Unter den profaifchen Schu 
übungen find verſchiedene lateinisch, als von dem Nutzen der 
Alterthumskunde, woran der Schüler, der fie recitirem folly 
genug zu lernen haben wird ; daß eine dunffe Schreibart gröfered 
Anfehen bringe; von den gelehrten Kuechten der Römer; vom .- 
der Trüglichfeit des Urtheils aus dem Erfolg ber Dinge auf dem - 
Charakter derer die fie gethan haben, Wir fahren fort, um 
deren willen, die etwan doch auf ein Buch von der Art neugies 
rig ſeyn möchten, auch den Inhalt ber übrigen Auffäge furz anzus . 
geben. Alſo zuerft die Deelamationen indeuticher Proſa: daß es 
zum Glücde der Welt aut fen, daf wir uns gemeiniglich aus dun⸗ 
Fein Triebe, oder auch eingebildeten Vortheilen zu einer Leo 
Hensart entichließen ; die Veruänglichfeit foll uns in der Ju⸗ 
gend zur vernünftigen Thätigfeit anfeuren; non dem vortheils 
Haft nfluße des Krieges auf die Wiſſenſchaften — eine 
wahre Schuluͤbung; von der Gewalt der ſchoͤnen Kuͤnſte; vom 
Nutzen (oder vielmehr von ber Unfruchtbarkeit,) der Satyre; 
uͤber die fonderbaren Borftellungen ‚ die fich ber Menich vom 
manden Dingen macht, . er anfängt, fich ans ber je 
a 
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ſten unwiſſenheit heraus zu winden; über die Verehrung te 
Chiere; von den Beynahmen großer Herrn in der Gefchichte; 
Gedanken von der Vorfichtigfeit, mit welcher man die Beſchrei⸗ 
vbungen der. Griechen und Roͤmer von auslandifchen Bölfern ans 
nehmen muß. — die hätten z. E. die Götter und die Religion 
fremder Voͤller nad) ihrer eignen Goͤtterlehre benennt, aus. den 
appellativen Namen: Kriegsleute, Inwohner, Herummohner 
u. ſ. w. eigene Völfernahmen Germani , Ingeuanes, Hermi- 
ones und andere gemacht. Daß. Priefter.die erften Dichter ges 
weſen find — denn Hymnen wären die älteften Gefänge, und 
Horaz nenne fich muſarnm (acerdos; über das Proſelytenma⸗ 
chen einiger Fatholifhen Miflionarien; son dem gelfehrten 
Wettſtreit der Alten; von den Mienen; vernünftige Wuͤnſche; 
‚einige Denfnähler der alten deutschen Stärfe; von der Vers 
Drehung der Later in Tugenden und derfelben Urfachen; Gottes 
Größe, ein Grund.feiner Verehrung und nicht des Zweifels — 
weer wird auch Gottes Größe zu Zweifeln gegen ihn felbft anwen⸗ 
den? Etwas (fehr weniges) von den Ehinefern, Der Schaus 
ſpiele oder Kindergefprähe find 4, und haben folgende Webers 
Schriften: dag man Lebensarten gewohnlicher weiſe aus unrichs 
tigen oder unbedentenden Gründen wähle; über die Forperliche 
Größe, Stärfe und Schwäche des Menfchen ; etwas über die 
Bebel in der Natur — zwey ziemlich fofratifbe Geipräche, 
um die Kinder von der Thorheit gewiſſer Wünfche oder Klagen 
gurüd zu bringen; daf Vorzüge nicht allemal aͤuſſerliche Vor⸗ 
heile bringen — ein überaus ſinnreiches Gefpräh: die Eins 
kleidung muß der Erfindungsfraft des Verf. viel gefoftet haben. 
Der poetifchen Städte, furz und fang, gereimt und ungereimt, jams 
biſch undherametrifch, find ben weiten die meiften, daher muffen 
wir es nur bey diefer allgemeinen. Anzeige derielben bewenden lafs 
‚fen. Die Jamben find nah Wiclandiicher Manier, zuweilen che 
wan ſichs verſieht, durch einen Daktylus unterbrochen: 3. E. 


Du zitterteſt fuͤr deines Kbnigs Leben, 

Sahſt um fein ſilberfaͤrbnes Haupt, 

Das ſeiner Siege und Weisheit erhabner Kranz anlatbt— 
Die ſchwaͤr zeſten Gefahren ſchweben. 


Einige leberfegungen ang den Palmen und ang dem Horkz 
find nicht. uͤbel. Der. ‚Rec. hat hiermit dem Verf. ‚nach der von 
ihm beliebten Wergleihung, den Dienft eines Rammerdienerg 
Wethan, und ihn bey — Puͤblieum angemeldet, behaͤlt — 

brin 


von den Erziehüngsſchüiften. 99 


Wegenei im demuͤthigen Bewußtſeyn dieſes ſeines Standes, ſein⸗ 


Urtheil uͤber den ee den er anmelden mußte; gern für fie 


ü ——— zu elner Schulverbeſſerung, aufgelehe 
von Friedrich Wilhelm Maſcho, vormaligen 


Rector der Schule zu Ruppin. Hamburg, 178%: 


ben ob. Phil. Chriſt. Reuß; ¶Bogen in 8. 


Fr ver V. hätte 1775. das Rectorat zu Seceereeet mit dem 

zu Neuruppin verwechſelt, wo die Stadtſchule von ihrem 
vormaligen Flor bis zum aͤuſſerſten Verfall herabgekommen 
war, fo daß die erſte Claſſe gar keinen, die zweyte aber vier 
Buhörer hatte. Schon von Bergedorf Aus that er am den 
Magiftrat zu Neuruppin gewiſſe Forderungen und Vorſchlaͤge 


‚and verband fie Nachher mit eiriem Plan zu Wiereraufpelfung Ä 


der Schule und Einrichtung ihrer Lectionen. Beydes hat er 
nun hier zufammendruden laſſen — in welcher Abficht koͤnnen 


wir nicht abfehen, da er ſelbſt 1777 feine Stelle wieder vers » 


laſſen und fi nach Hamburg begeben, und die Schule ſeit 
ſeinem Abgang mit Annehmung · neuer Lehrer, die er junge 
baſedowiſche Studenten nennt, eine totale Anderung erfahren 
Hat. Auffallend ift es, mit was für hypochondriſchet Kenafte 
lichkeit der Mann nicht nur zu wiederholtenmalen die Zuſiche⸗ 
rung verlangt, ihn nicht ber Atheiſterey und Irrglaͤrbigkelt 
zu beſchuldigen, und deswegen feine theologiſche Schriften zum 
voraus ſchickt, und unter die Leute bringt, fondern dub:vors 
den Lokalmaladien und den vielen melanchofifehen Und fchwers 
müthigen Menſchen zu\ Neuruppin ſpricht, die doch dalelbſt 
nicht häufiger als an-andern Orten feyn ſollen, und wo er 
uͤbrigens, auſſer der Gefundheit, alles gehabt zu haben ver⸗ 
ſichert, was man im Brandenburgiſchen haben und genießen 
koͤnne; mit welcher egoiſtiſcher Vorliebe er faſt auf allen Blüte 
fern feine Schriften anpreiſet, and abs die Werkzeuge der die 
Ruppiner erwartenden Erleuchtung anficht ; wieviel · er von 
Boͤhmiſten, Gichtelianern, Pietiſten und Fanatikern ſpricht, 
wovon Ruppin und die Mark.voll ſeyn ſoll — anderer Aeuſſe⸗ 
rungen und Nachrichten nicht zu gedenken, die mit der Dank⸗ 

barkeit nicht beſtehen zu Finnen ſcheinen, die er dem Mugiſtrate 
zu Neuruppin ſchuldig zu ſeyn, ſelbſt erfennet. Für die 
kefet feiner Schulvorfchläge brauchte er auch die ihn vom Mas 
Ur 4 diſtrate 
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siftrate ertheilte Dimißion nebſt dem Abſchiedecompliment nicht‘ 
abdruden zu laflen, wenn fie nicht als ein Netz zu einer neuen. 
Verſorgung/ ausgeworfen iſt. Noch wollen wir zum * 
ein ‚und bas andre von feinen Vorſchlaͤgen auszeichnen. Er 
will in feiner Schule feinen Eantor, Feine, Chorfcäler, die 
er gegen bie Erfahrung andrer Schulfeute, alles Fleißes und 
aller Ehrliebe unfähig Hält, Fein Schulgeld, Feine Wrivatituns 
ben, feinen ſchwarzen Mantel, keine Schulkomoͤdien dulden; 
Lehrer und Schuͤler ſollen mit Beſuchung der Wochenpredigten 
und Begleitung ber Leichen verſchont werden; als zeitverder⸗ 
bend verwirft er das Dietiren deutſcher Erercitien, dafür man. 
aus deutihen Büchern überfegen laſſen ſoll, und das Singen 
und Beten zu Anfang der Schulen, weil das zu Haufe geiches 
ben müßte, ‚(ober doch wohl erwecklicher gemeinichaftlich mit 
dem Lehrer geichieht.) Dan foll weber Catechismus, noch, 
Lieber, noch Vocabeln, noch Regeln, noch Vrofodie, wohf 
aber bie Paradigmata, memoriren lager.· Die Offenbahrung 
Johannis laͤßt er gar nicht leſen: — ſoll nicht nach in 
Kupfer geſtochenen Vorſchriften, uro das Leſen nicht aus Ges 
fangbücherg erlernt werben; in dey untern Efaffe foll nicht Geos 
graphie und Hiftorie, wohl .aberLatinität, und deutiche Gram⸗ 
matik und Oratorie nur geegentlich getrieben werben; die 
Briefe des Cicero, Langen? Geſpraͤche, Epreftomathien wären 
nicht fir Kinder; den Jüftin erflärt er in ber erſten, den 
Caͤſar aber als leichter il der zweyten Claſſe. In jeder Claſſe 
fol nur ein Lehrer, and zwar jedesmahl nur einen Autor 
leſen, den. Phäder urd Terenz hält er für unnüg, und bes 
Bauptet;,. baf man vepubfifanifche Autoren mit republifanis " 
ſchen Siolz und Geift überfegen mäffe, und giebt zu verftchen, 
daß er dies zu Ruppin nicht habe thun fonnen. "Bon dem 
— Religionsunterricht ſpricht er S. 4. im hohen 
Kon, eri enthalte „abgeſchmadte Moͤnchsgrillen, te 
wbummßeit, moͤnchiſche Affetif, jämmerliche Homilie, finftere 
wiyfik, Aberglauben, Quengeley, Schwärmerey und aͤuſſern 
Mechanismus. , 


Neues ABC - Sylben⸗ und Leſebuch, nebſt einet 
Anweiſung, das Leſen in kurzer Zeit, auf die leich⸗ 
keſte Arc und ofne Buchſtabiren zu eip⸗ 


26 ir zig 
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zig, im churfuͤrſtlichen Inſtitute für Stumme, 
1780. 13 Bogen, in 8. Ä 


He geinike läßt einige Buchſtaben, z. B. das c, yı ) 
q, v, ingleichen die Doppellauter aus dem Alphabete weg, 
bringt fie aber unter. den Sylben an, wo fie das Kind aeles 
genheitlich noch erlernen fol; die übrigen Buchftaben ordnet ' 
er nach der Aehnlichkeit theils ihrer Figur, theils ihrer Auss 
fprache, ſchickt jedoch, welches fehr nöthig war, das Alphabet 
in feiner gewöhnlichen Ordnung, nah. Das Buchilabiren, 
verwirft er durchaus, nicht nur als unnuͤtz und zeitverderblichy 
fondern auch als fchädlich, weil ed das nachherige Leſen der 
Kinder erſchwere, indem fie nicht wüßten, wie fie die Nrahmen 
mancher Buchftaben auf ihre Zufammenfegung mit andern ans 
senden ſollten; (da die Kinder nicht allein und ohne die Leitung 
eines Lehrers buchftabiren, fo ift dieſe Gefahr wohl nur eins 
gebildet) das Kind foll, fobald es die Buchftaben fennt, Buchs 
ftaben zufammen ausfprechen, oder fefen lernen; und nur hins 
tennach, wenn es bereit3 gedructe Bücher fertig leſen kann, 
und zu Schreiben anfängt, foll es die Sylben zählen, buchftas 
biren, und nach der Hrönung des Buchſtabirens fchreiben — 
Kenn das Kind bereits fertig leſen kann, geht es gewiß nicht 
fo gerne an das Buchftabiren, ald wenn man fogleich den Ans 
fang de3 Lefens damit machen läßt; und wenn man zugiebt, 
dag das Buchftabiren bey dem Shreibefchüler die Rechtſchrei⸗ 
Hung ganzer Wörter befürdere: fo kann es. doch der Unfinn 
nicht ſeyn, wofür es vorher erflärt wird, wenn es gleich wie 
der B. mennt, dem Ton des leeren Strohdreſchens ähnlich lau⸗ 
ten follte. Die Sylbenverzeichniſſe find ganz vollftändig, und 
. bie Leſeuͤbungen nach Sachen und Worten fehr wohl gewaͤhlt, 
und mit faubern dazu ſchicklichen Holzichnitten verſehen. 


Be 
16) Bon der. Kriegswifienfchaft. 
©, G. Tielke, Verträge zur. Kriegskunft ind Ge 


fehichte deg Krieges von 1756 — 1763 mit Plang 
| DH und 
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ST genemärtignn dritten Stück diefer — findet man 

Y ein Tagebuch der Operationen beyder Kayſerlichen, und 
ber Koͤniglich Preußiſchen Armeen, vom Jahr 1761; ferner 
eine Beſchreibung des Preußiſchen verſchanzten Lagers, bey 
Gunzelwitz, und die Dispoſition zu einem projectirten Ans 
Hriff welchen der Gencral Laudon auf jelbigen hat machen wols 
len, zuicht aber eine Inbeefadmos einiger Gründe der Feldbe⸗ 


feſtigungs⸗ Kunſt. 


Zu dem Tagebuch welches den — hei die ſer Beytraͤ⸗ 
ge ausmachet, ſagt der V. daß er ſich dreyer Koͤnigl. Preußiſcher 
und zweyer Kanferl. Tagebücher bedienet habe. Auch ben als 
len dien Hülfsmitteln, koͤnnen wir und nichf enthalten der 
Wahrheit gemäß zu bezugen, daß wenigftens diejenigen welche 

Preußifher Seits den V. zu Händen gefommen find, nicht die 
beſten ſeyn muͤſſen. Es find ſowohl viele Data darirm unrich⸗ 
tig angegeben, als fehlen auch manche unterrichtende Vorfaͤlle 
uͤberdem ſo iſt die Art wie der V. die Materialen zu dieſem 
Tagebuch benutzet, nicht diejenige, wodurch der Leſer im Stande 
geſetzet wird, von den Operationen ſich einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den Begriff zu machen. Dann wann zwey Corps in ſolcher 
Entfernung ftehen, daß ihre Bewegungen noch feinen Einfluß 
auf einander ‚haben, fo zerveiffet man den Faden der Erzählung 
wenn man dergleichen Sachen bloß weil fie an einem Tage ges 
ſchehen find, neben einander feget, denn der Lefer der den Bewer 
gungen des Königes und der Defterreicher in Böhmen und 
Oberſchleſien gefolget ift, wird in feinem Nachdenken unterbros 
en, wenn man ihm unmittelbar nachher unterhalb Pofen 
zu den Rufen verfeget. Go macht es der B. in feiner Erzähs 
fung von .ıten bie 13 Jun. wo er den £efer bald nach Poien, bald 
nach Braunau, bald nach Oberſchleſien, nach Zittau und fo weis 
ter an einem Sage verfeget; und eben fo ift ſein Vortrag S. 
25 bey, Beichreibung deffen was bey ben Arıneen vom 29 
un. bis 3 Jul. vorgefallen iſt. * 

Unm allen Anſchein einer Tadelfucht v von uns zu entfernen 
fo rechnen: wir es dem V. nicht zu, daß er manche fleine unters 
richtende Umftände, und Abfichten aus Mangel der. Nachricht 
ten nicht aufgezeichnet betr zumahl da er ſelbſt ee 

h 
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' vaß bey aller Mühe eines Menfchen, Journale von deldzuͤgen, | 


ernfeitig blieben, und hierin geben wir ihm völligen Beyfall, 
denn nur eine Gefellfchaft geſchickter und mit Vorzug gediens 
ter Dfficierd von beyden Armeen, die Arbeit und Belohnungen 
theifen, würden den Endzwed eines folchen militäriichen Tages 
buches erfüllen fonnen, ‚daher ift es von dem V. nicht zu vers 
Yangen, daß er die Partieularien , welche bey der Affaire bey 


Muünfterberg vorfielen, nicht aufgezeichnet hat, oder daß ihm 


die unterrichtende Diſpoſition welche der König den 12. Julii 


zum Angriff des General Laudons gab, da man ihn Auf den 
Mari zu finden glaubte, unbefannt geblichen ift, und ders 
gleihen mehr, welche der V. da er fich bey der gegenfeitigen 
Armee befand, nicht wiſſen Eonnte, fobald er fie nicht in den 
preußifchen Sournalen fand. Wenn es aber auf einen Haupts 
punkt ankoͤmmt, zu welchen die Bewegungen eines ganze 
Seldzuges abzweden: einen folhen dünfet ung, muͤſſe doch 
ein lehrender Schriftfteller, nach allen Umjtänden zu erforfchen, 
and im mögliches Licht zu fegen fuchen, War nicht die Affaire 
bey Wahlſtadt, woben die Vereinigung der rufiichen und 
Öfterreihiihen Armeen bewerkftelliget wurde, daslenige, worauf 
alle Bewegungen der drey Armeen abzieleten, um fie zu bez 

wuͤrken, oder zu verhindern? Es befremdet ung, daß der V. 
dieſe Sache nur ſehr obenhin mit wenig intereſſanten Umſtaͤn⸗ 
den unter dem Namen einer Canonade beruͤhret; da er doch 
manches Lehrreiche zum Unterricht feiner Leſer hätte anführen 
koͤnnen. Die Bewegungen der Prenfen, um die Ruſſen von den 
Höhen von Großwandris zu vertreiben, enthalten viel wiſſens⸗ 
werthes. „Der König ließ die Ruſſen durch den General Platen 
yon Grannowitz canoniren, unterdeſſen, daß dieſes ihre Aufs 
merfjamfeit auf fich 309 , fo ſchickte er den General Zieten mit 
einem Corps nah Marfchwiß, den Ruſſen in die rechte Flanke, 
durch dieſe Bewegung. des General Zietens, mußten ſie die 
Höhen von Wandris verlaſſen, und zogen ſich auf die Höhen 
vor Nicofftadt, worauf der General Platen vorrüdte,. die 
Höhen von Wandris nahm und von dort aus den Feind cano⸗ 
nirte, der General Zieten aber gieng über die Wernsbach um 


die Höhen von Nicolftadt zu beſetzen; unter diefen Bewegun⸗ 
gen ſahe man einen großen Staub von Jauer her aufſteigen, wo⸗ 


rüber man nicht fange in der Ungewißheit blieb, dann es kamru | 


„bald zwey Oeſtereichſche Eolonnen Cavallerie zum Vorſchein, wo⸗ 
"gon ſich eine nach Profen die andere nach Dombsdorf wände, , 
unm 
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und dem General Zieten im Rüden kamen. Es wuͤrde bier zu 
weitlaͤuftig ſeyn, alle die Bewegungen zu beſchreiben, welche 
der Koͤnig ſowohl der Cavalerie als Jufanterie machen lies, um 
dem General Zieten den Ruͤcken zu ſichern nnd um die Höhen. 
von Nicolftadt zu gewinnen. Was wir angefuͤhrt haben, wird 
ſchon hinlaͤnglich ſeyn zu zeigen, daß dieſer Handel einer um⸗ 
ſtaͤndlichern Beſchreibung werth fey, als diejenige iſt, welche 
der Verfaſſer in ſeinem Tagebuch davon giebet. Warum einige 
Schwa rons vom Finkenſteinſchen Dragoner⸗Regiment viel 
bey dieſer Gelegenheit einbuͤßeten, davon war die Urſach, weil 
ſie zu hitzig den Feind verfolgeten, und bey Strachwitz von 
einem Schwarm Coſaken und Oeſterreichiſchen Huſaren unringet 
wurden, durch welchen ſie ſich durchhieben. Der Verluſt Preuſ⸗ 

ſiſcher Seits an Todten ud Bleßirten belief ſich auf 6 Officiers | 
260 Mann. 


Der Koͤnig, tie befannt, ruͤckte bald nachher in das fefe 
Lager bey Bunzchwig, und detachirte den Gen, Lieut. von Plas 
ken mit einem Corps nach Pohlen, um die Magazins der Rufs 
fen zu ruiniren, Der Verf. jchlieget das Journal von biefem 
Eorps nach der Action bey Goftin. Die .Hauptumftände von 
diefem Vorfall erzählt der V. ganz richtig. Wir wiflen nicht, 
ob er bey feiner Beichreibung den in Kupfer geftochenen Plan 
dieſer Action welcher fehr richtig iſt, zu Nathe gezogen bat. 
Zur. Berichtigung der Erzählung welche er von dieſer Action 
giebet, merken wir an, daß. fie nicht den sten, fondern dem 
zgten war. Die Wagenburg war drepyfach, und an einigen 
Drten hatten fich die Ruſſen noch hinter den Magen einges 
graben. Dem allen ohngeachtet war der Drt zur Wagenburg 
ſchlecht aewählet; denn da das Klofter nicht befeget war, ſo 
'war es der Wagenburg nachtheilig, daß man fie darneben aufs 
gefahren hatte. Man kann auch nicht ſagen, daf das erfte 
Bataillon vom Res. Finf das Elofter umgteng, (©. 66.) es 
gieng vielmehr neben vorbey. Die Urfach warum diefes Bar 
taillon- von dem rußifchen Eartetichen s Feuer fitte, war, weil 
die zwey Pelotons vom rechten Flügel im Vorruͤcken zwiſchen 
der Cloſter⸗ Mauer und einem Selögraben trafen, wo ein Theil 
abbrechen mußte, und alfo diefe etwas höher zu ftehen famen, 

nd diefe Pelotong waren es, welche durch das Cartetſchen⸗ 
43. verlohren, wie Recenſ. in der Naͤhe geſehen bat. Dies 
fee Bataillon welches der Oberſte Teufel von un. 
führte, 
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‚ Führte, that fehr brav. Die Stärfe der Befakung in der War 
senburg giebet der Verf. zu hoch an, (fie konnte nur 3008 
Mann fenn, ) und die Anzahl Wagen zu geringe. Das ganze 
Journal endiget fich mit dem 26. Sept. , an welchem Tage der 
König von Bunzelwig auf rach. Die Fortjegung bender Tours 
nale fo wohl von des Königes Armee, als’ yon dem Corps des 
General Lieutenant von Platen verfpricht der Verf. kuͤnftig. 


Die Beſchreibung des verfchanzten Lagers bey Bunzels 
witz, nebſt dem Entwurf, wie der General Laudon felbiges hat 
angreifen wollen, machen den 2. Abfchnitt dieſes Stuͤckes aus, 
Zu mehrerer Deutlichfeit hat der B. vier Zeichnungen beyge⸗ 
füget. Die erfte ift eine Ordre de Bataille, von der rufiichen, 
vefterreichiihen und preußifchen Armee. Die ate ftellet die 
Drdnung der rußifchen und veiterrichiihen Bataillons und Eds 
quadrons vor; zu dem projectirten Angriff des Gen. Laudons 
auf das preußische Lager. Im zten Riß iſt die Gegend von Buns 
zelwig nebft den Lägern der beyden Fänferl. und koͤnigl. preufs 
fifchen Armeen, Im sten giebet der Verf. eine Zeichnung von 
den Verſchanzungen der Preufen und wie fie felbige beſetzet 
haben, desgleihen von der projectirten Attaque des General 
Laudons auf diefes Lager. Der Verf. verfichert ung, daß er 
jelbft die Gegend und das Lager fo genau als möglich, jedoch 
nur nach Schritten aufgenommen habe. Da man preufifcher 
Eeite Zeit genug gehabt hat, von der Gegend und dem Layer 
richtige Zeichnungen zu verfertigen, fo fann man mit deſto 
mehr Gewisheit, durch Gegeneinanderhaltung von der Zeichnung 
des V. urtheilen. Wir wollen von dem Plan No. III. von feiner 
Nichtigkeit, Zeichnung, und Art die Höhen aufzunehmen nichts 
gedenfen. Um aber doch einigermaßen von dem Werth derfels 
ben unfern Lefern Nechenfchaft zu geben, fo wollen wir nur 
etwas näher den IV Plan zergliedern; in welchem es haupt⸗ 
fächlich auf die richtige Lage der preußiſchen Verſchanzungen 
ankoͤmmt. Wann man diefe Zeichnung des Verf. etwas genau 
mit dein Zirfelin der Hand unterfuchet, fo wird man ſchon, 
ohne dag man ihn mit einem andern richtigen vergleichet, oder 
ohne felbft ein Augenzenge davon geivefen zu fenn, an mancher 
Verſchanzung gewahr werden, daß fie übermäßig groß gezeichs 
net find: fo hat der Verf. 5. B. den Verihanzungen auf ben 
Würbener Berg einen Umfang von 3000 Schritt gegeben, und 
noch anderemehr, bie faſt über die Hälfte zu groß find. Hieraus 
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hat, der Raum doch zu enge ‚geworden iſt und er 
baf, manche Redouten nicht nach: ihrer wahren — ein 



























Orten Schanzen bat. weglaſſen muſſen. Hierzu. 


ak 3. 3. die Redoute No. VII. fag feinesweges — 
e der Verf. im aten Plan zeichnet, i in welcher Lage fie fehrid Sit | 
den Eingang von Teichnau bejtreichet, welches er dach S. 91.) 
von ihr ruͤhmet. Der linke Fluͤgel dieſer Keboute fi | 
vielmehr fenfrecht. an Bunzelwitz ‚und ‚vermöge, diefer * 4 
nahm ſie alles was ſich Teichenau in Ruͤcken. 
unrecht daß der V. die Fronte von No. IX pie a gan E 
mit Wolfsgruben bededet, zeichnet, es waren hier Yu: gaͤnge 
von 300 Schritt breit, welche ganz frey waren, befonde ra wo 
der Weg von Neudorf heraus fommt.) Mas der Verf. ( (@ 3.3 
von der Batterie No. IV. jaget, wird — * = 
wann er ihr die vechte Lage gegeben hätte, d oy 
Schritt von. No. IH. und 1500 Cchritt von No N 

würbe die Grenzen einer Recenſion uͤberſchreiten, wann 1 
dieſe Art den ganzen Umfreig. der SEIN ung. Be He 
wollten. - Dann auch die Schanzen No, X, XI | 
gen nicht vecht. No. XI fieaet: zu weit vor. No X, u No . 

X hatte die Fronte gegen No. XI und No.XI gegen No, 
XI. Die Diſtanz von No, xi bis No. XIV it zu af E 
Verhau hatte eine andre Figur, als der Verf. ihm in der Zeic 

nung giebet, und hinter dem Hufarem Regiment von‘ Ma * u. 


—* 
Bin. A 


ky, war fein Berhau u. f..w. welches hinl — 
unſere Leſer zu uͤberzeugen, daß dieſe Zeihnung® 
‚Ier Verbeflerungen bedacf. In diefer Werfhenjung ng. Kafe 
der Hr, B. die Preufen mancuprireny ſich — * 
riren, welches ſich ganz gut leſen laͤßet. „Hierauf folget die? 
ſition welche der Gener. Laudon zum Angriff dieſes net 1 
‚ten Lagers gemacht hatte. Da bie Preuſiſhe Armee a * 3 
Seiten verſchanzet war, fo ſollte auch der Angriff = 
ſeyn, jedoch waren nur eigentlich. zwey Hauptanarif ! 
‚met, wovon ſich der- General Laudon den ben, Jauernick vorbe 
hielt. In der Ditpofition der Truppen finden wir nid ei — 
ders, als daß der Gener. Laudon den, Angriff un we J 
einer ſchraͤgen Linie machen wollte, dergeftalt, * 
Treffen nicht den Angriff tgpn jollte, fondern RE veyt sollt * 
—* ie Li wie das —— die PR Sell ung 
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« 


Ort 


J ah y 


von der Kriegswiſſenſchaft. 607 


nahm, und den Angriff machen Wir vermiſſen ſehr die 
Artillerie bey dieſem Entwurf, da doch beſonders bey Jauernick, 
Haubitzen eine gute Wuͤrkung gethan haben muͤßten. 


Im dritten Abſchnitt dieſes Stuͤckes findet man den An⸗ 
fang einer Unterſuchung der Feld-Befeſtigungskunſt, nach 
‚ihren Grundfägen. und Erfahrungen, Der V. veriprah im 

vorhergehenden Stuͤche uns hier eine Abhandlung zu geben | 
wie die Feld s Befeftigungsfunft mitder Stellungsfunft, zu ners 
binden fey, wir fehen jegt was er hierunter verſtanden hat, 
nemlich die Art die Verſchanzungen fo anzulegen, daf fie die - 
Truppen im Manoeupriren nicht hindern, jo daß fie ſowohl Ans 
griffs⸗ als Vertheidigungsweiſe jich darinn betragen konnen, 
Bon. der Anwendung der Srundfäße der Befeftigungsfunft, 
auf die Beurtheilung des Terrains, und auf die Stellungskunſt 
der Truppen, ſcheinet der V. nicht viel zu halten, weil er derg 
ſelben nur fcherzmweife gedenfet. Wir finden aber auch nicht 
daß er in diefe Materie welche er abhanden will, fehr tief 
eindringet. Er giebet auch manche Erflärung ald die ©. 169, 
von den Todten, unflanfırten, und. unbejtrichenen Winkeln, 
welche nicht ſehr deutlich ausfallen. Jedoch wollen wir unſer 
weiteres Urtheil uͤber dieſe Abhandlung abbrechen, da wir erſt 
den Anfang derſelben vor uns haben, und obgleich derſelbe 
unſerer Erwartung nicht ganz entſpricht, ſo vermuthen wie 
uns doch noch manches Gute in der Folge, weil der V. was 
das Detaille des Genies betrift, ſich auf eine vortheilhafte Art, 
Au feinem Unterricht für die Dfficiers befannt, gemacht hat, 
wir wünfchen ihm auch, daß er durch feine Fünftige Arbeiten, 
welche wir etwa noch zu aewarten haben, auch eben ſolchen 
Ruhm al3 militatrifcher Geſchichtſchreiber, und als Schrift⸗ 
ſteller in der hoͤhern Tactik ON moͤge. 


Kf, 
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L. Kurze Abhandlung über die Natur der Bollwerke, von R. 
CLieftink. Aus dem Ik. Band des X, Th. der Schriften der 
Harlem. Gef. der Wiſſenſch. uͤberſetzt von U. B. 


8 wird hier bewiefen, daf Bollwerfe auch wohl zwey Ger 
ſichtslinien, zwey Curtinen und vier Flanfen haben 
“ Ponnen. Auch ohne Beweis wird nur derjenige daran 
jiveifeln koͤnnen, der fid ‚unter dem Bollwerf ein Werk mit 
zwo Bacon und zwo Flauken gedenket. Da der Namerdie 
Anzahl dieſer Linien nicht ausdruckt; ſo koͤnnten wohl beyde 
Recht haben. Schon Marchi Hat ähnliche Bollwerfe anger 
Heben. 


II. Abhandlung über die Enrtinen der Feflungen von‘. Lief⸗ 


tinf, Aus dem FI Th. der Schriften der Vlißingiſchen Ge 
ſellſch. der Wiſſenſch. überfegt von A. B. 


Da die Curtinen vom feindlichen Angriff nichts zu beſorgen 
haben; fo fiel der Verf. auf den Gedanken, ob es nicht rath⸗ 
fam fen, eine Feftung aus lauter Eurtinen und Streichen zur 
ſammen zu fegen. (Uns fiel der Held ein, der ſich nicht fchlas 
gen wollte, weil er lauter zerz war. ) Da das nicht wohl ans 
gehet, fo fchränft er fich auf. den Grundfag. ein! Eine Feftung 
muß, fo viel möglich aus. lauter Eurtinen beſtehen. Die 
Sache lauft daranf hinaus, was wir eine Curtine nennen wols 

len; das ift, wo wir fie recht verftehen, auf ein. Wortfpiel. 


III. Abhandlung von der irregulären Befeſtigung, aufgeſetzt 
‘ von FE. Npey. Aus dem 1. B. des VIIE. Th. der Schrifr 
‘ ten der Harlem. Geſ. der W. uͤberſetzt von A. B. 


Eine Anwendung der, in den vorigen Bänden mitgetpiten 
Theorien, auf irregulaͤre Plaͤtze. 


IV. Drey Abhandlungen, 1. Allgemeine meehede, jedes Viel⸗ 
eck nach jeder gegebenen Manier von innen heraus zu befeſti⸗ 
gen: 2. Gedanfen über eine von dem ehemaligen Prof. Keys 

her in Kiel befannt gemachte Befeftigungsart ; 3: Einfa⸗ 

cheſte Befeftigungsart eines Viereckes, verglichen mit der 
ftävfften Befeftigung deffelben nach Hrn. Prof. Rpers Theos 

j rie, von, einem Koͤnigl. Daͤniſchen Ingeneur, (dem Berf. 
des Vih@Stücd in H. 8, diefed Magazine) 


Die allgemeine Methode der Befeftigung von innen heraus 
beſte het kuͤrzlich darin, dag man eine Linie von beliebiger Laͤuge 
vor 
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von auſſen hinein befeftige, und die erhaltene Figur, der gege⸗ 
benen innern Polygonſeite gemäß vergroͤſſert oder verkleinert, 
an fie hintrage, Die dazu vorgeſchriebene Methode iſ leicht; 

nemlich durch lauter Parallellinien, Er | 
Die Reyheriſche Mänier beftcher darinn, daf man mit ung 
berruͤckter Erbfnung des Zirfels, Facen, Flanken und Curtinen 
einander gleich mache, Ihre Verzeichnung ift leicht, menn die 


Curtine gegeben if. Wird aber, ftatt ihrer, die innere oder 
aͤuſſere Polygon gegeben; ſo kann man ſich im erften Falle, 
der Vorſchrift der vorhergehenden Abhandlung bedienen : und 
im andern Falle, der hier angewiefenen Rechnung und Con⸗ 
ſtruetion. STE? 

Die dritte Abhandlung vergleichet die Linien’und Winkel 
Lnicht die. Stärfe,) der beyden gemeldeten Manieren, 


V. 3. Robertfons Abhandfuiig von der Seebefefigungskunſt. 
Aus dem Il, Th. feiner Elements of Navigation uͤberſeht 
von U. 3, | 


Die Stelle S. 95 verſtehen wir foy daß der Baumnicht durch 
das Geilgen, fondern durch die Flut zuruͤck geführt wird, wenn 
. er fich mit der Ebbe geöfnet hat, oder. durch die Ebbe, wenn er 

fich mit der Flut geoͤfnet hatte: das Seilgen ift am Haaken 
ber Kette feſt, and. dienet blos diefen Haaken aus dem Ancker⸗ 
sing zu ‚heben; denn es wird ausdrüdlich geſagt (wenigſtens 

in der Heberfesung, ) daß die Kette vom Anker abgelöfer werde, 

Eie gehet alfo mit dem Baum’ fort, wenn er ſich oͤfnet. S. 

101 und ein paar folgende hätten eine Figur verdienet. Sehr 
‚angenehm und unterrichtend ift.ber fünfte Abfchnitt, "der im 
Beyſpielen einiger merfwärdiger Angriffe feindlicher Schiffe in 
befeftisten Häfen, die. Anwendung ‚der voraus geſchickten Theo⸗ 
ie zeigt = — ze | 


VI. Des Marchefe Ninffei Beweis, daß die neuere Befeſti⸗ 
gungskunſt in Italien erfunden, und zuerft'von San Mit 
Het an Verona angebracht worden. Aug deſſen Verona. 

älluftrata P. Il. C. V. Bon Anfang von H. Prof. Geuß, 
gegen das Ende von H. Ingenieur⸗Hauptmann After übers, 
ſetzt. 


Ein vortreflicher Beytrag zur Geſchichte der Befeſtigungskunſt, 
@er bey dem Herausgeber billig den Wunſch veranlaſſet, dafı 
D. Vibl XLII.M. M. Gt. Rn | und 
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uns jemand. von ben ſpaniſchen Schrifſtellern und Erfindun⸗ 
gen in dieſem Fache aͤhnliche Nachrichten geben moͤchte. Beyde 
Aeberſetzer haben den Text hin und wieder in Anmerkungen 
erläutert und berichtiget. Es iſt unbegreiflich, daß Maffei uns 
fern Spekle nicht gekannt haben ſoll, der fein Buch doch auss 
Briiflich darımı gefchrieben hat, um den ſtolzen Ausländern zu 
zeigen, daß die frongpen Deutſchen die Sache jo wohl ais 
ſie verftehen, und das Vorgeben zu widerlegen, daß in Deutſch⸗ 
land nie nichts gefehen sod) gehört worden, das wir den 
Jtaliensen nicht ſolten abgeftohlen haben. 


VI. Ausfuͤhrliche Nachricht von dem ſeltenen Buche de3Fran- 
cefco Marchi della Architettura militare; auſgeſetzt 
von A. . 


Bon dem Leben dieſes Mannes hat der Verf. wenig Nachz 
aiche geben formen, aber das Berfprechen vom Hrn. von Murr 
erhalten, daß er fih bey den italiänifchen Gelehrten darnach 
erkundigen wolle. Defto mehr Mühe hat er fih geseben, aus 
dem Werfe den Kern herauszuziehen, und dabey dag wenige 
ſchlechte oder unbrauchbare mit Stillſchweigen uͤbergangen. 
Sein Geburtsjahr faͤllt zwiſchen 1506 und 1515; den Druck 
ſeines Werkes 1599 hat er wohl nicht erlebt. Es iſt außer⸗ 
ordentlich rard Der Verf. hat das Gluͤck, ein Eremplar da⸗ 
von zu beſitzen. In Rom ſelbſt hat man nur zwey Exemplare. 
Vauban hat allem Auſehen nach. nichts daraus entlehnet, ob: 
man ihm gleich in Nom Schuld giebt, er habe fein Beſtes da— 
raus genommen und zu Verbergung des Diebftahld die Eremz 
plare aufkaufen laſſen. Eine beflere Urfache der. Seltenheit 
wird im Werk felbft angegeben. : Nehmlich, daf es im Nah⸗ 
men des KHoͤnigs von Spanien gedrudt, nur guten Freunden 
. feiner Majeftät ansgetheilet, und nach gefchehenem Abdrud die 
SKupfertafeln in das Archiv gebracht worden. Es hat ı6r 
Kupfer, die allezu dem dritten Buch gehören, welches arı8 eben; 
fd viel Eapiteln und Erflärungen der Kupfer beftehet:. fie ftcL 
Ien eben fo viele Befeftinungsmanieren vor. Der Berfaffer 
dieſes Aufſatzes Hat fiebenerleyg Einrichtungen gefunden, welche 
Die innere Vertheidigung zur Abficht haben; daraus man affo 
erſehen kann, daß fie fein fo neuer Gedanke iſt, als manche glau⸗ 

ben. Das vornehmſte aus dieſen Kupfern, ſowohl als aus 
beim Terte, wird hier, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die aͤhnli⸗ 
chen und weiter ausgearbeiteten Vorſchlaͤge der Neuern, mit. 

— Die aa „se 
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ſo vieler Scharfſinnigkeit und Sachkenntniß vorgetragen, daß 

die Geſchichte der Kunſt feinen geringen Zuſatz dadurch erhal: 

ten hat. Unter dem Titel eines vierten Buches ift ein Tra⸗ 
tat von der Artillerie angehänget. - 


VII. Allgemeine Auflöfung der Aufgabe, den Schweerpunft 
im Canon zu finden, wenn daben auf die Traube und die 
Frieſe nicht gerehen wird. Mon einem Koͤnigl. Dänifchen 

ingenieur. 


Jedes Canon beftehet ans Tauter abgefürkten Kegel, 
‚Weis man num in jedem den Schwerpunft zu finden; fo ift die 
"Aufgabe anfgeldiet. Der Verf. zeint alfo, durch die Methode 
des unendlichen, mie man den Schiweerpunft, fo wohl im vollen 
abgefürzten Kegel findet, als in demjenigen aus welchem die 
Geele gebohret if. | i 


IX, Ueber die Hinterwichtigfeit des Canons, als ein Nach⸗ 
trag zum vorhergehenden Aufſatze, von H. Prof. Geuß. 


Zuerſt wird gelehret, wie der Schweerpunkt mit Huͤlfe der 
gemeinen Algebra zu finden. Und da, nach allgemeiner 
Behauptung, die Hinterwichtigkeit zum einzigen EndzWeck hat 
das Canon während dem Abfeuern ruhig zu erhalten; -fo wird 
nun unterfucht, woher eine Bewegung erfolgen fünne, und wie 
groß die an ſich befchwerliche Hinterwichtigfeit ſeyn muͤſſe, 
am diefen Urfachen das Gleichgewicht zu halten, Die eine 
Urfache iſt der Stoß den die zum Zuͤndloch herausfahrende Puls 
verkraft zugleich unterwärts auf den hintern Theil der Canone 
Auffert; welcher Stoß durch die Unterlage und den Richtkeil 
erwiedert, und dadurch die Kanone in eine vfeillivende Bewe⸗ 

gung geſetzt wird. Eine andere Urfache ft die fehlerhafte Stel⸗ 
"ung der Schildzapfen, deren Are eigentlich durch die Kernlinie 
gehen follte. Da fie aber weit niedriger ftehets fo wird durch 

den Stoß, den das Zurüclaufen der Canone verurfachet, die Cars 
none auch zugleich um die Schildzapfen gebrehet. Beſſer wäre 
es, diefe Urfahen zu heben, als durch Hinterrichtigfeit un⸗ 
ſIchaͤdlich zu machen. Zum Beihlug wird gezeigt, wie man 
fo wohl den Schweerpuuft als die Hinterwichtigfeit durch Ber 
ſuche finden könne. | | 


x. Abhandlung von dem Bau ber Batterien für Eanonen in 
einer Belagerung, vom Herrn Dupuget, ehemaligen Obriſt— 
— Qqa . “ hg 
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Tientenaht des Koͤnigl. Franzbf. Artilleriecorpẽ. Aus einer 
Abſchrift des Sriginals überfegt. 


Die Lage und der Ban der Batterien werben deutlich ange⸗ 
wieſen, mit Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit des Bodens 
und andrer Umftände, z. B. außerhalb den Laufgräben, in ben 
Laufgräben, auſſer dem Muffetenfeuter,. unter demfelben, mit 
and che Bedeckung, auf guten, fleinigten, moraftigen Bo⸗ 
Ben, auf einem ſchmalen Plag u. f. f. Verfchiedenheit der Ri⸗ 
coſchet / und Brefchbatterien, Ein paar geometrifhe Unrich⸗ 
tigkeiten und Umfihweife, bey dem einfchneiden der Schies⸗ 
Aocher, “werben vom Heberfeger in Anmerkungen berichtiaet. 
Der Verf. ſetzt voraus, daß man die Mittellinie und die Abs 
weichung der Baden zu beftimmen, Winfelmeffer, trigonome⸗ 
trifhe und logarithmifche Tabellen bey der Hand habez mehr 
Hätte ja kaum ein Gtubenartillerifte fordern koͤnnen. 


XI. Vorſchrift wornach man ſich bey dem Ban der Moͤrſet⸗ 
batterien und bey Hebungen im Bombenwerfen auf denfels 
ben, ju richten. Aus einer franzöfiichen Handſchrift übers 
fest. 

— ſich, daß von Vebungen die Rede iitz fonft 
Srappirt es, daß Artilleriften erft auf der Batterie eraminirt 
werden, ob fie die cbelle des Moͤrſers, der Bombe, u. f f- zu 
Rennen wiflen, 


XI, Gründe, worauf das Richten der —* m Aus 
einer franzöfiichen Handfchrift überfegt. 


Der Vortrag ift deutlich, bleibt aber bey dem — 
ſtehen. Vorſchriften zum richten werden hier nicht gegeben, 
weil ſie durch Verſuche eutſchieden werden muͤſſen. Es ſind 
nur zwo Schusweiten, bey denen man auf das Ziel richten 
muß; fuͤr andere, die zwiſchen jenen liegen, muß man unter 
Bas Biel halten; für nähere oder weitere aber, darüber. Man 
muͤſſe darauf halten, daß die Soldaten ben Kernſchuß ihres 
Sewehres Fenneten, und wäßten wenn fie höher oder niedriger 
enzuichlagen hätten, Der Verf. thut den Vorfchlag ftatt des 
QDustranten, deilen Gebrauch in den Händender Soldaten fehr 
anſicher fen, den vntern Hauptzirfel der Grundfläche der. Schily 
garten in Grade; u theilen, und aus dem Mittelpuncte ein 
Bleyloth Ju haͤngen. Gienge es verlohren, fo bleibt immer 

. er — — (Mens man ihn * etwa/ im 
Ver⸗ 


von der Kriegswiſſenſchaſt. —X 


Vertrauen auf die graduirten Schildzapfen, zu Haufe gelaf 
ten hat.) ok, 


Bon der: Caſtrametation eine Fortfeßung des Coup. 
‚doeil militaire zum Unterricht junger Krieger, 


von J. V. 3. Pirſcher, koͤnigl. preußifchen In⸗ 


genieur Capitain. Berlin, 1778. 41 Bogen, 


6 Kupfer. 
ie Urfach, warum es Hr. Hauptmann Piefcher: nöthig, 


gefunden hat, die militärifche Literatur, abermahkmie 
dieſen Sractätchen zu bereichern, iſt, daß wir fetter Meynung 


nach, „kein Werk in deutſcher, Sprache haben, worinn die 
„Anwendung der Theorie auf gewiſſe Gegenden angefuͤhret waͤ⸗ 
pre Meymet der V. die Theorie der Caſtrametation ? das 
ift wohl nicht zu glauben! Er wird doch die Werke eines Gaudi 
und Tielke Fennen? Was die innere Einrichtungen der Lagers 
pläse eines Bataillans, oder ber Schwadrons betrift, fo wird 


in jedem Dienfte den Hfflcierd im Neglement dazu befonders 


Anleitung gegeben, und die Negeln welche der Bi zuk Wahl 
der Lagerpläge, und zur Sicherheit der Läger giebet, koͤnnen 
wohl niemanden der eim Buch von der Kriegswiſſenſchaft bea 
figet, unbekannt feyn. Doch! der V. fchreibet zum: Unterricht 
junger Krieger, ober wie es wohl-heiffen fol, für- Anfänger, 
und diefen koͤnnen auch allgemein befannte Sachen nütlich 
ſeyn, woraus denn noch unmittelbar für den V. ſolchet Schrift 
der Nutzen fließet, daß fie ihm nicht viel Arbeit verurfachet, 


Doch zweifeln wir auch fehr, daß ein Ummiffender, aus der 


Anweifung welche der V. in biefer Echrift zum Aufnehmen 
der, Laͤger giebet, fich ohne weiteren Unterricht, darinn ges 
ſchickt wächen werde: uͤberdem ift feine Manier, nicht diejenige 
voelher Man fih am öftern im Felde bedienen muß, wo feine 
geometrifhe Genauigfeit nothwendig ift. Der V. beſchließet 
Diefes fogenannte Uebrige, mit einigen Gedanken vom Unters 
xicht junger Officiers. Insgemein Hält er ed vor das Beſte, 
warn biefe Herren „die ganze Mathematit in ihren weits 
y läuftigen Umfang Eennen Icrneten, und alddann diejenigen 
y Theile, davon, wozu fie die mehrefte Neigung bey fich ſpuͤren, 
p augtwehleten, und aus dein Grunde lerneten,, Was — 
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es aber einem Officier in feinem’ Dienfte vor Nuten bringen; 
mann er auch noch foviel Neigung zur Aftronomie zeigte, und 
ein Erifternfeher würde? Auch feheinet der W. bald nachher 
auf eritere Meynung Verzicht zu thun, dann er fchränfet den 
Unterricht der Dfficiers welche nicht von der Ingenieurfunft 
Profeßion machen wollen, auf die Zeihenfunft, aufdie Geo 
metrie fo viel zum Aufnebmen nöthig ift, auf die Caſtrame⸗ 
fation, Fortification.. und auf die ‚Theorie der; Artillerie ein. 
Man fiehet aber leicht ein, daß, um von diefen Theilen der 
Kriegswiſſenſchaft auch nur einen allgemeinen Begriff zu bes 
fommen, mehr Geometrie erfordert wird, als der B. verlans 
get. Er giebet Lehrern den Rath die Theorie mit der Praxis 
gu verbisiorn, das iſt ganz gut. Aber ift das alles? fann man 
nicht hauptiachlich noch von ‚einem £ehrer verlangen, daß er 
die Genies feiner Zuhörer prüfe, fie nach Werichiedenheit vers 
felben in gewiſſe Efajlen ordne, fich bemühe fie durch verſchie⸗ 
dene Lehrarten, zu einem gemeimfchaftlihen Endzwed zu fühs 
ren, wobey ihm oblieget, den Nutzen welchen der Zuhörer aus 
feinem Vortrag ziehen kann, durch Anwendung auf intereflante 
Gegenſtaͤnde, ihm vor Augen zu halten, und dadurch bie Wis 
. Begierde zw erregen, und die Aufmerffamfeit feſtzuſtellen: die 
Zergliederung folcher Lehrart würde eine intereflantere Lectüre 
ſeyn, als das was der V. in diefer Schrift vom Unterricht 
junger Officiers auf einigen Dctapfeiten hingeworfen hat, um» 
die jedem der fich einfallen laͤßt, ein Lehrer zu feyn, ohnmögs- 
lich unbefannt — *—* | 


Nachrichten von ben merkwuͤrdigſten, wolitiſchen und 

Kriegesbegebenheiten unter Ludwig XTV. und Lud⸗ 
tig XV, aus den Originalpapieren des Herzogs 
Adrian Moriz v. Moailles. — Zuſammenge⸗ 
fragen von dem Abe Millot. Zweyter Band, 
aus dem Franzoͤſtſchen. Leipzig, 1778. ı Alph. 8. 

Dritter Band ı Alphaber. 

Vierter Band 23 Bogen. 

Sunfter Band 23 Bogen. | 

Sechſter Band eben fo ſtark. 








don der Kriegswiſſenſchaft. Sry 
Ki wollen dasjenige, was in biefen Binden zur Kriegs⸗ 
| aefchichte enthalten ift, Eürzlich anzeigen. Intereſſante 
Nachrichten von Kriegesbegebenheiten haben wir im zweyten 
Bande nicht gefunden. Er enthält die Jahre 1700 big 1708; 
in welcher Zeit Philipp der V. zum König von Spanien gefrös 
net wurde, fich mit bes Herzog von Savoyen Tochter verheys 
Yathete, und hernach nach Neapolis reifete. Von dort gieng 
& nach Meyland, und übernahm dag Commando über die 
franzofifche Armee, er commandirte mit dem Herzog vom 
Bendome, in der Schlacht bey Luzara, verließ Aber die Armee 
fhon im November 1702 und gieng nach Madrid. Die Shilr 
derungen von dem Charakter verfchiedener damals berühmter 
Perſonen, und von dem Zuftand der fpanifchen Monarchie, 
geben eine nnterhaftende Lectüre. In einen Anhange findet 
man verfhiedene Briefe, meiftentheilsvon der Prinzefin Orſini, 
an die Herzogin von Noailled, worunter einer eine ausfuͤhr⸗ 
liche Erzehlung von dem Betragen des Earbinal Bouillon, im 
Rom, enthält. * DE 
Im dritten Bande: welcher die Jahre 1703 bis 1706. . 
begreifet, werden die Kabalen der franzöfifcher Miniffer an ! 
fpanifchen Hofe erzählet. Das Uebel welches der Cardinal 
Eftrees, durch feine Härte und Hebereilung bey dem König. 
und der Königin von Spanien anrichtete. Die Kabalen gegen 
die Prinzeßin Orfint, die , Schilderung der Charaktere des 
Königes und der Kbnigin von Spanien. Ihre Briefwechſel 
mit Ludewig XFV. ziehen die Aufmerkſamkeit des Leſers auf 
ſich. Der junge Herzog von Noailles kommet nach Spanien, 
und commandirt dafelbft ein Corps franzofifcher Truppen, weh 
ches aber zu ſchwach ift, um etwas ernfthaftes damit zu unters 
nehmen. Man findet in diefen Bande Erzählungen vom der, 
Belagerung und Einnahne von Barzelona 3705, und von der 
Schlacht bey Almanza, worin mir doch nichts neues ange 
troffen haben. Mehreres findet fich in dem Bericht von der 
Belagerung von Barzelona, welche das folgende Jahr von 
den Spaniernunternommen wurde. Gelung diefe Belagerungs . 
ſo wäre es ein entfcheidender Streich, zum Merten bes Könige 
von Spanien gewefen. In dem Betragen der Belagerer leuchtet 
viel Unentſchloſſenbeit hervor ,. wie diefes auch die Nachrichteng 
im gegenwärtigen Bande beftätigen. . 
Nach den Zeichnungen zu urtheilen, melde man son 


dieſer Belagerung hat, feheinet es daß die Eroberung des Fort 
JE Da4 Iranks 
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Montjovini mehr als ans einer Abficht nothwendig geweſen if, 
ehe man den Plas angreifen Fonnte. Obgleich, der V. nad 
der Kennung des Marquis von St. Philippe glanbet, daß 
dieies Fort nichts an der Belagerung hätte hindern Fonnen, 
Es fonnte zwar nicht nothwendig ſeyn, felbines foͤrmlich zu 
belagern , denn man hätte es vielleicht mit ftürmender Hand 
erobern fünnen, weil e8 auf diefe Art.das Jahr vorber von 
dem Prinzen ven Darmftadt war weggenommen worden, und 
freylich würde man dadurch viel Zeit gewonnen haben (S. 269.) 
Merian hat von diefer Belagerung.einen ſchoͤnen und deutlichen 
Plan in Kupfer geſtochen. en 


Die Handichriften aus welchen der Abt die Nachrichten 
zum vierten Bande gezogen hat, endigen jich mit dem Jahre 
1711. Das Unglüf Philipp des V. der den Erzherzog. Early, 
welcher ihm die fpanifche Krone ftreitig machen wollte, in Spas 
nien ja felbit in Madrid. fahe, die Noth worin Frankreich 
durch diefen Krieg geftürzet wurde, die Standhaftigkeit Phis 
lipps V. und die Treue feiner Unterthanen , die im Verhältnis 
feines Ungluͤcks fi vermehrete, findet man in diefem Bande, 
lebhait geſchildert. Auch find die Erzehlungen von d new 
Kriegesbegebenheiten in Spanien, wobey fich der Herzog vom. 
Noailles befand, nicht leer von nüslichen Anekdoten. Vers 
Schiedene undefannte Umſtaͤnde findet man z. Bi in der Erzähr 
lung des Ueberfalles welchen der Herzog von Noailles, auf 
die Civallerie der Werbundenen unter den Kanonen von Gis, 
vonna ausführete, welche. die. Diipofition diefer ſchoͤnen That, - 
vollftandiger machen, (&. 73.) Nicht weniger brauchbar 
find die Nachrichten zur Gefchichte der Belagerung von Gironna. 
Der. Herzog von Noailles führete die Belagerung, und endigte 
fie gluͤcklich, ob ihm. gleich das Metter fehr zuwider war 
(S. 144.) In dem Anhang von Briefen zu biefem Bande 
Findet man einige von dem Herzog von-Bourgoane an die Fr. 
bon Miintenon, worin die Fehler, welche der Herzog vom 
Vendome in der Schlacht bey Dudenarde begieng, gerüget wew 
den, und auch verfchiedene Nachrichten, von. dem was. nach 
dieier Schlacht. bey der frangöfifchen Armee vorfiel. Die „une 
u slüfiichen Begebenheiten im Kriege, fagt Ludewig XIV. in 
meinem Briefe'an Philipp V.(®. 13,) fhreibet man gemeis: 
„ ih den. commandirenden Generalen zu: man vergißet was 
"mie vormals Gutes getham haben, um fie defto. leichter wegen 

rer den 


N 


‚von ber —— 617 


„ren —— — Fehler zu verdammen. Allein das Publi⸗ 
„eum betrieget ſich in feinen Urtheilen ſehr oft. Ein ſchoͤner 
zug von der Denkungsart des Monarchen. —* | 


Der fünfte Band fängt mit der Regierung Ludewig bes 
XV, an und.gehet bis zum Jahr 1743. Der Abi Millet folget 
dem Herzog von Noailles in den Feldzuͤgen, welchen er theila 
beyʒewohnet theils felbft darinn das Commando gehabt hat. 

173: ftand Noailles unter dem Marfchall von Berwif, er wurde 
mit.cinem Corps gegen den rechten Flügel der Linien bey Ettins 
gen ibgeſchicket (S. 121.) und uͤberſtieg felbige gluͤcklich. Der 
Verf von dem Leben des Prinzen Eugenius ftimmet in der’ Erg 
zehlug diefer Begebenheit, nicht mit den Nachrichten des Abts 
uͤberen. Der Herz. v. Noailles dienetenach dem Tode des Mars 
ſchall Herwik, unter dem Marfchall v. Afefeld, viel Fehler welcher 
Aiefelt in diefem Feldzug begieng, werden angemerfet, Im 
Jahr 735 mußte Noailles das Commando über die franzofis 
fhen Leuppen in Italien übernehmen, Spanien, gran 
äh ud Sardinien hatten fich gegen ben Kayfer verbunden. 
Obgleich Feine hervorſtechende That in diejem Feldzuge geſcha⸗ 
be, To ſiw doch die Bewegungen der verbundenen Armee, welche 
mehrenthils nach dem Project des Noailles gemacht wurden, 
fehr untewichtend. Und die Art, wie fich der Herzog gegen 
die Häupte der Werbundenen betrug, ift ein rühmlicher Be⸗ 
weiß feiner Verſtandes. 2742 commandirte Noailles in Flan⸗ 
dern gegen die Englaͤnder. Als ſich die Feinde Frankreichs nach 
Deutſchland wendeten, ſo kommandirte Noailles die franzoͤſi⸗ 
ſche Armee, mußte aber 1743 in der Schlacht bey Dettingen 
den Alliierten, welche der König von England Georg Il. come 
mandirte, as, Schlachtfeld räumen. Dieſes Ungkid fchrieb 
Noailles den Herzog vom Grammont zu, welchem er den Be 
fehl gab Detingen zu befegen, Grammont lies fich aber- durch 
zu viel Higehinreigen, gieng jenfeit Dettingen über ein Der 
ftlE, und grif den Feind an, dadurch ala daf er zuweit vor⸗ 
ruͤdte, wurde die Wirkung einer- Batterie gehindert, welche 
Noailles jenſt des Mayns in. die linke Flanke der Verbunde⸗ 
nen geſtellet hatte: Der König von Preußen lobet in einem 
Briefe an Noailles die, Diſpoſitions melche-er zu dieſer Schlacht‘ 
gemacht hatte, &o viel erhellet ſchon ans den Zeichnungen: 
welche wir von diefer Schlacht haben, daß die franzoͤſiſche Bat⸗ 
torien jenſeut des Mayns nicht die gehoͤrige Wuͤrkung muͤßen 
445 gethanu 
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gethan Haben, ſonſt hätten die Werbundenen unmöglich die 
: Linke Slanfe, wo fie in fünf Treffen ftanden, an diefen Fluß 
lehnen fünnen, Der Herzog von Noailled war ein Freund dei, 
berühmten Grafen von Sachen, er empfohl ihn dem Koͤnige, 
und nicht ohne Mühe brachte er ‚es dahin, daß der König ihn 
2742 das Commando über die Truppen gab, welche das Ober⸗ 
eliaß decken ſollten. Man findet verjchiedene Anechoten wur 
diejem Feldheren bier aufgezeichnet (&. 288.) Der Anhıng 
von Briefen zu diefem Bande ift nicht ſtark. Merkwuͤrdig iſt 
der Brief welchen der Cardinal Fleury an den Kayferlichen der 
neral Koͤnigseck fchrieb, und der hernach in Wien durch den 
Drud öffentlich befannt gemacht wurde, welches dem Eartnaf 
ſehr nachtheilig war, on einem andern Briefe bejchisert erfich 
dieferhalb gegen den Kayſerl. General. 

Je naͤher dieſe Nachrichten unſern Zeiten — deſto 
aufmerkſamer machen ſie den Leſer. 
Der ſechſte und letzte Band begreifet die Gefchicht vom - 

1743 big 1756. Berichiedene Briefe bes Königes von Peußen 
fowohl an den König von Franfreich als an den Herpa von 
Noailles, find nebft andern Nachrichten, ſchaͤtzbare Teyträge 
zu den erften Feldzügen des jeßigen Preuftichen Motarchen. ” 
Noailles rechtferfiget fich gegen den König von Preußn wegen 
der Befhuldigungen des Preuß, Feldmarfhalls Gmfen von 
Schmettau, welchen der König nach Mes geſchickt hette, und 
der, über die Saumfeligfeiten der Seanzofen in ihrer Krieges⸗ 
Operationen klagete. 


Es giebet dieſen Nachrichten ein beſonderes lewicht der 
| Mehrheit, daß fie Fein üperfriebenes Lob von Frarfreich ents 
halten, vielmehr wird die Schwaͤche der Kegiering und des 
Mezenten, in vielen Stellen deutlih an den Tag geleget. 
„Unter denen in dem Anhang zu diefem Bande befintlichen Stüs 
"den, it das Project det Herzog® von Noailles zu fem- Feldzug 
in den Niederlanden 1788 ein ungemein fchaßbarer Beytrag 
zur Kriegswiflenfchaft; da uͤberdem der @raf von Sachen ſel⸗ 
Biges fo glücklich ausführete. Nonilles nahm 1755 feinen Abs 
xAchied und brachte den Neftfeines Lebensin Ruhe zu. Er ftarb 
2766 in einem Alter von 88 Jahr.” Die Weberfekung fo viel” 
wir ohne — mit dem a urteilen konnen, 


—— 
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17) Muͤnzwiſſenſchaft. 


Die Kenntniß antiker Münzen, nach den Grunde 
fägen des P. 2. Jobert und des Herrn de la 
Baftie, mit vielen. Verbefferungen heraus geger 

. ben von M Johann Ehriftoph Raſche. Erxfter 

Theil, mit eilf Kupfern, bey George Peter Ma 

nafh, in Nürnberg. 1778. 414 Seiten in 8 


Zweyter Theil, mit einem Kupfer, Eben daher. 
1779. 589 Seiten in 8. | | 
Die Kenntniß antiter Münzen zum Vortheile derer- 
jenigen, welche eigne Sammlungen anlegen, oder 
den Werth alter Münzen beurtheilen wollen — 
Dritter Theil. 1779. 271 Seiten in 8. Web 
cher auch befonders unter dem Titel, Schäßbate 
keit antiquer Münzen in Gold, Silbe, Brom 
ze x. zu haben, | 








gen Titel gemäß, Tollten wir hier eine verbeflerte und ver⸗ 

vermehrte Jobert⸗ la Baftiihe Einleitung zur Kenntniß 
alter Münzen erhalten. Allein mit Nichten, es ift vielmehr 
eine öfters zu gedrungene Heberfegung des beſannten Joberti⸗ 
ſchen Buches, nach des Baron Joſeph Bunard de la Baſtie 
Ausgabe zu Paris 1738. 8. in zwey Theilen. Eine Ueberſe⸗ 
Kung voller Druckfehler, und Teer von den fo wichtigen la Baſti⸗ 
ſchen Zufägen, welche wir noch hofften im dritten Theil anzıy 
treffen. 


Daß der Verbeflerer Feine neuere brauchbare Einleitung, 
als 5. B. die in Rom 1772. in 8. vom Pater Zacharia heraus⸗ 
gegeben inſtituzione antiquario nunismetica o ſia Intro- 
duzione allo ſtudio delle antiche Medaglie etc. benuget, 
eines Pellerins ewig wichtige Schriften, deſſen nur einmahl 
im Vorbericht Erwaͤhnung geſchiehet, nicht angeſehen, eines 
Bodlejaniſchen, Vembrokiſchen, Zhenpoliſchen, ———— 

| bi 
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Cabinets u. a. m. der Schriften eines Velasquez, Florenz, Bar 
theleiny, Belkery und vieler andern nicht einmahl gedacht, zeis 
get wohl die Armuth feines Buͤchervorraths, und die noch 
ganz eingefchränfte Münzbüchers Kenntnif defielben. 

Der Inhalt des Jobertiſchen Buchs iſt bekannt genug 
und wir wollen hier nur mit wenigen, der Zuſaͤtze und Verbeſ⸗ 
ſerungen gedenken. In erſten Theil iſt bey Gelegenheit da vom 
Alter der gepraͤgten Muͤnzen die Rede iſt, aus Calmets bibliſchen 
Unterſuchungen mit Moſheims Anmerkungen etwas beyge⸗ 
bracht, warum aber nicht aus Lingens, Wachters, Barthelemys 
Arhuthnoths, Wieſens, Zachariaͤ, und neuerdings Dutens 
Schriften? Zur ©. 102. bemerken wir, daß das Wort avers 
in franzoͤſiſchen gar nicht üblich ift. — — In der zehnten 
Anweiſung finden fich einige wenige aber fehr befannte Zus 
fäge, als von den Bildern der Gbtter, Altaͤren, Tempeln, 

Opfergebraͤuchen, und. Veftaliunen, -.. Der zweyte Theil fänge 
mit dereilften, (im franzöfichenaber zehnten) Anweifung any 
bier find einige Erläuterungen des de la Baftie am rechten 
Ort eingeichoßen, warum nicht überal, warum nicht alle* Die 
dreyzehnte Anweiſung iſt ein Zuſatz, und handelt von der Sel⸗ 
tenheit alter roͤmiſchen Kayfer⸗Muͤnzen. Ein Verzeichniß das 
derſelben Seltenheiten von Julius Caͤſar bis. Heraclius anzei⸗ 
get, folget hierauf, welches ſogar aus des de la Baſtie ſeinem 
verbeſſert hätte koͤnnen werden. 

©. 144 u. f. wird die Vergleichung der Anzahl der gol⸗ 
denen Kayſer⸗Wuͤnzen der Arſchotaniſchen, Parmeſaniſchen und 
Gothaiſchen Cabinets geliefert; wir wuͤnſchten die Baht um 
franzoͤſiſchen, paniihen, und des Herrn von Ennery in Paris 
zu willen. ©. 178. ftehet ein ſehr unvollfommnues Verzeichniß 
der alten Königs Münzen, Zur. &. 182. da die Rede von 
griechiſchen Städte Münzen iſt, Annten fehr viele Zufäge und 
angezeigte neue Minz-Schriften diefer Art angeführet worden 
fegn. Eben diefes tadeln wir, da die Bücher, die die Colonien⸗ 
Münzen erläutern, angeführet werden, follten danicht mehrere 
Froͤlichiſche Schriften, Arigoni Maſeum bis im vierten Theil, 
Cheupoli Pellerins Colonien⸗Muͤnzen angefuͤhret worden feyn ? 
Bey S. 209. mußten wir lachen, da wir dem alten Jobert nach⸗ 
gebetet laſen, daß die Anzahl der Schriften fo die modernen 
Münzen erläutert, fehr geringe ſey. Jobert konnte dieſes 
Mobl zu.teiner Zeit ſchrelben, aber ifo da wir fait von allen 
Mayen beſondere Wuoͤnbuͤcher haben! — — 

Von 
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Bon ©, 215. bis zum Ende dieſes Theils, folgenbieneuen 
Entdefungen in der Münztunde, mit des de la Bartie Ang 
merfungen, und das jobertfche Buch ift hier geendiget 
| Am dritten Theil, finden wir eigene AÄrbein Im Vor—⸗ 
bericht Danf, aber auch Verdruß gegen einige ungezogene 
Mecenfenten: ung fchredet folhes nicht ab, wir winfchten 
vielmehr diefen gedultigen Ueberſetzer, undeifrigen Münzfreund 
in der Nähe zu haben, wir wollten ihm dienen, und mehr 
fagen. — — Hier wird etwas vom Urſprung des Geldes, 


om Nutzen der antifen Muͤnzkunde, von roͤmlſchen Münzen 


in allen Metallen, verfälfchten und untergefchobnen Münzen; 
und deren befannten Verfertigern geſagt, und eine Verglei⸗ 
chung der roͤmiſchen Muͤnzen gegen die deutſchen und franzöfis 
ſchen Muͤnzberechnungen beygefuͤget. 

Von S. 95 bis 183, erſcheinet eine Kunſtgeſchichte antiker 
Münzen, dieſe iſt aus Herrn D. Moͤhſens Beſchreibung ber 
Gedaͤchtnismuͤnzen berühmter Aerzte ıften Theil, Berlin 1773: 
4. von Geite 365 95. genommen. — Des Verfaffers Arbeit 
ift was die roͤmiſche Kunftaefhichte angehet, zu loben, und in 
der Kürze findet man hier viel Gutes, aber das wenige was 
von der griechifchen hier anzutreffen, ift ung gar zu wenig vor⸗ 
gekommen: hier haͤtte der Herausgeber das, was er in beyden 
vorhergehenden Theilen vergeſſen, noch nachholen koͤnnen, 
und des Hrn. M. Schrift erweitern ſollen. 

Don &. 184 bis zum Ende, wird von der Schaͤtbbarkeit 
der alten Muͤnzen verſchiedenes Gute geſaget, viel uͤber die 
Münze GALLIENAE AvGrsTAE geſchrieben, und endlich 
die Seltenheit der Muͤnzen vom Hergelins bis Conſtantinus 
Palaͤologus kuͤrzlich angezeiget. Vermuthlich bekommen wir 
noch mehrere und beſſere Muͤnzſchriften von dieſem eifrigen 
Muͤnzfreund, ſollte derſelbe noch das verſprochene Muͤnzlexikon 
ſchreiben wollen, fo wuͤnſchen wir ihm mehr, ja alle neue 
Münzbücher zum Gebrauch, und rathen ihm, das Diccio- 
nario numismatico general — — por I. Thomas An- 
dres de Gufleme Madrid, 1773. 4. in 6 Kheilen zu benus 
Ken, welches wenn die Anzeige der Grögen und Metalle nicht 
sergefien, unter die brauchbarften Bücher zu rechnen wäre; 
and melden ihm, daß Herr le Beau in Paris ſchon laͤngſt an 
einem folchen ———— arbeite. 


Am. 
1 8) Hand: 
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18) Handlungs⸗ u. Finanzwiſſenſchaft. 


Handlungs-Dialogen, vom Herrn Abe Galeatl. 
Lauban und Leipzig, bey Johann Chriſtoph Wirth⸗ 
gen, 1778. 1 Alph. 2 Bogen in 8. 


ies Buch iſt eine neue Neberſetzung der bekannten Dia- 
logues fur le commerce des bleds, des Abts Bas 
liani, wovon wir fchon eine andre Heberfegutg, die von dene 
Kriegsrath Barkhauſen zu Ellrich veranftaltet. worden, anges. 
zeigt haben. Um unfre Lefer felbft urtheilen zu laffen, wolleg 


wir aus beyden Ueberſetzungen einige Stellen auszeichnen. 


Barkhauſen. 


Der Chevalier. 

Das ift eine herrliche Erſin⸗ 
Yung unſers Jahrhunderts, 
nach einer ſchoͤnen Unterre⸗ 
dung uͤber die philoſophiſche 
Defonomie an einer koſtbaren 
Tafel fich etwas zu gute zu thun. 


Der Marauıs: 


Sie verftämmeln die Worte. 
Bs muß heißen: oekonomiſche 
Philoſophie. 


Der Chevalier. 

Hm! nichts daran gelegen, 
ob Paskal vorn oder Paskal 
hinten iſt. Die beyden großen 
Worte bedeuten eben keine 
große Sachen. Vereinigen 
Sie ſolche, kombiniren Sie ſie 


wig Gie wollen; verbunden, 


Der Ritter. 

Wir haben in Wahrheit un⸗ 
ſerer Zeit eine ſehr loͤbliche Ge⸗ 
wohnheit zu danken, nach ei⸗ 
nem. Diskurs von oekonomi⸗ 
ſcher Philoſophie, eine der nied⸗ 
lichſten Mahlzeiten zu halten. 

Der Braf, 

Sie verftümmeln die Worte 
fügungen. Sie hätten’ fagere 
follen, nad einer philoſophi⸗ 
ſchen Sefonomie. 

Der Kitter, 

Hat Paskal mag vor ober 
nach ftehen, daran- ift wenig 
gelegen. Diele großen Woͤr⸗ 


ter bedeuten eben nicht gar zu 


viel, wählen Sie, wie Sie wols 
len, beyfammen oder getrennt, 
wird das Kefultat immer dus 


gr 
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getrennt, das Nefultat bleibt nehmliche ſeyn. 
Das Fass iſt, daß wir gut gegeſſen haben, 


immer daflelbige. 
tum iſt, daß wir gut gegeilen 
haben, 

‘ Der. — 


Er micht, ich habe oo ge⸗ 
gesrübelt L 


Dev Marquis. 


Bey Tiſche fiel mir eine gras 


ge ein, welche ich Ihnen thun 
wollte, allein ich fürchte,‘ daß 
es eine Digrefion iſt, und daß 
ſie uns zu weit vom Wege 


bringt. 


Der Chevalier. 
Wenn das iſt, fo thun Sie 


es immer, ich liebe die Digreſ⸗ 


ſionen bis zur Narrheit. 
Der Maͤrquis. 


Ich weiß es wohl, aber wird J 


mir der Herr Praͤſident die Er⸗ 
laubniß dazu geben? 


Der Prafident. 


Sch bin, hier um zuzuhoͤren 


nud um zu lernen, mir ſoll als 
‚les lieb 1eon, uff 


gerner ©. 174. 
Der Maräuis. 
Ihre Parallele ift von denen, 


die man uns gemacht hat, fehr 


verschieden, 
dennod ganz zufrieden damit. 
ber Sie follen meiner Frage 
micht ausweichen. Es koͤmt 


B 5 
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Der Braf. 


Sch nicht) "ich habe immed 
im Traum geſeſſen. 


Der Graf. 
Waͤhrender Mahlzeit bin ich 
oft in Verſuchung geratheng 
Ihnen eine Frage vorzulegen, 
Chevalier: ich fürchte nur, daß 
ſie zu einer Abſchweifung und 
vom Zweck zu weit wegfuͤhren 
wird. 


Der Ritter, 


In dem Fall fragen Gie ja, 
ich fiebe die Abſchweifung mehr 


als ich Ihnen fagen kann. 


Der Sraf. 


Sch weiß das wohl, es koͤmmt 
aber darauf an, ob ber Here 


Praͤſident es erlaubt. 


Der Präfident, 


Ich bin hier blos um mich 
zu unterrichten und zuzuhba 


ren; alles wird mir — 


gen machen. u. ſ. f. 
S. 170. | 
Der Graf. 
Ihre Parallel iſt ſehs ver⸗ 
ſchieden von denen die wir bis⸗ 
her angeſehen haben: ſie iſt 


in der That treffend, ich muß 


Ihnen dennoch aber die Frage 
noch puͤnktlicher zur Beant 


ieh 
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jest daranf an, zu willen, ob wortung vorlegen? Schaͤtzen 
Sie mehr. aus den Eigenfchafs Sie die Eigenfchaften des Hers 


ten des Herzens als des Kops zens oder des Kopfes höher? 
fes mahen, u. ſ. f. u. ſ. f. 


Weil wir das Original nicht zur Hand haben, fo tif 
ſich unmöglich entfcheideny wer von Beyden am richtigſten uͤber⸗ 
fett hat. Indeſſen Hat in aller Abſicht die Barkhauſiſche ſchon 
in Anfehung der vortrefliben Anmerkungen Vorzüge Was 
uͤbrigens den Heberfeger bewogen hat, auf dem Titel den Tas 
men feines Autors zu ändern, ift uns’ unbekannt. 

| a. 


19) Haushaltungswiſſenſchaft. 


Die Hausmutter in allen ihren Geſchaͤften. Drite 
ter Band. gr. 8. Seipzig 1779. 2 Alph. 4Bog. 


De Verf. dieſes brauchbaren Buchs nennet ſich endlich bier, 
und. heiſſet Chriſtian Friedrich Germershauſen zu 
Schlalach bey Treuenbriezen, alſo iſt es vermuthlich der 
Herr Pfarrer daſelbſt. Wir haben bey Gelegenheit des erſten 
und zwenten Theils fchon genug von der Einrichtung und 
Nutzbarkeit diefer Schrift gefagt, dag wir es jept deſto ehen⸗ 
der. bey der bloßen Anzeige diefes Bandes fonnen bewenden 
laſſen, und nur noch hinzufügen, dag vermuthlich noch ein vier⸗ 
ger oder gar ein Fünfter Band folgen dürfte, weil noch vers 
schiedene Befchäftigumgen der Hausmutter zurüd find. Was 
. rum fagte denn aber der Verf beym erjten Theil, daf es nur 
8 Bände werden follten? Es find auch andere Schriften bier 
ſehr nügfich gebraucht worden, 3. E das befannte-grändliche 
Werk des D. malouin von der Beckerey in Franfreih. Dies 
fer Artifel, und die Lehre von den einländischen Delen hat uns 
vorzüglich gefallen. Unſere Hausmütter und Wirthinnen le⸗ 
fen fo fleifig, daß die bepden porigen Binde ſchon zum zwey⸗ 
ten map! gedruckt find, 


u | | 2 3Zau⸗ 











don der · Haushaltungsmiſſenſchaft. Kae 

Zuverläßige Nachrichten von-wichtigen Landes / und 
und te * Verbefferungen, Zweyren 
Bandes Erfies Stuck. 8. Stettin. Ohne Jahr⸗ 
zahl. 13 Bogen. FR Sn 


ir haben ben Gelegenheit des erſten Bandes Kereit3 ge⸗ 
ſagt, daß ſehr viel daran fehlet, dag dies Büchlein all 
gemein nuhbar ſeyn follte, # | 


Der Freund des dandmanns das iſt nüßlicher und 
“ gefreuer Unterricht für den Land⸗ md Ackers⸗ 
mann — Alles aus den epen, erleben en. 
“neuerer Zeiten, and’ bewährteftett veföhomifchen 
Schriften mit genauent Fleiß zuſammen defragen, 
„res Stud, 4. Wien 1779. 12 Bogen. N 
OH zwar eigentlich fir die deſterreichiſchen Staaten gefchries, 
Ry ben, allein auch der Landmann in andern Ländern wird 
die hier gegebenen Vorſchriften welche groͤſtentheils zuverlaͤßig 
find, benugen Eonnen, Der Bert. will alle Jahre ein Stu, -: 
‚ herausgeben, und hat die loͤbliche Abſicht, daß der gemeine 
Mann diefe Schrift leſen ſollz wohl ihm! wenn der V. diejee, 
au Stande ben, Se 
Dekonomifche Beytraͤge und Bemerkungen zur Sand; 
wirthſchaft auf das Jahr 1780, oder Unterricht , 
für den Sandmann — gls eine. Fortſetzung des, - 
ehemaligen Landwirthſchafts Kalenders — von 
M. Balthafar: Sprenger 4 Stuttgart. 7. Bog. 


ennet der Leier ſchon lange, und der bloſſe Name des ge⸗ 
lehrten Herrn S. iſt Empfehlung genung. | 


Entwurf einer Anweiſung zur Landbaukunſt, nach 
dekonomiſchen Grimbfägen, von Georg Heinrich ’ 

Borhek. Exfter Band. Mit 6 Kupfern. gr 8... 

Göttingen 1779.12. Bogen . ur _ 

S. Bibl. XLII,2. IL. St. Kr Sr 
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burchaus praftifih gefchrieben, und hauptlaͤchlich Fir 
Anfänger im der Baufunft- eingerichtet. Wenn dies 
Buch -zugleich, mit der gründlihen Schrift des Herrn Lange 
von der wirthichäftlihen Bauart gelefen wird, fo kann ſowohl 
Bauherr als der Baumeifter befto leichter die Fehler vermei⸗ 
ben, welche bey Wirthichaftss Gebäuden nur leider! gar zu 
hänfig begangen werben. | ꝓ 
Pe" 


Zufällige Gedanken über die nafbroenbide und. bes 
queme wirthfchaftliche Bauart auf. dem Sande, 
aus Frfahrungen, Bemertungen und Beurthei⸗ 
lungen mitgetheilet, von J. G. L. gros 8. Breß⸗ 
lau, 1779. 1 Alph. 3 Bogen. 


ieß Aufferft brauchbare Werk haben wir dem Hern EIER 
Baumeiſter der Leipziger Akademie zu verdanfen; und 
dem Pattioten muß es doppelt angenehm ſeyn, zu ſehen, daß 
Männer von fo großen Einſichten, es nicht unter ſich halten 
dem Landmann Anweiſung zu geben, wie et bequem, dauece⸗ 
haft, und wohlfeil feine wirthſchaftlichen Gebäude aufführen 
Fan. Der Leer mag ſelbſt urtheilen, od der geſchickte V. 
sicht allen Dänf verdienet, werin'et "Yewahhr wird, wie auſſerſt 
gruͤndlich dieſe wichtige Materie agehandelt iſt. 


Einleitung: Von der allerälteften , norbdüchtiften 
Bauart. Der Menſch hat offenbar den Thieren in, der erſten 
Bauart nachgeahmt, und unter dieſen vornemlich Dem Bieber 
©. 5. Bauart der Tartarn und ‚der amerikaniſchen Wilden, 
S. 5⸗ 18." Bon beyden werden Abbildungen mi:getheifet. Die 
phrngifche' Hütten giebt Vitruv als die alleraͤlteſte Bauart an. 
S. 11. Viereckigte Gebäude, von ganzen Bäumen, wie m 
Rußland, Lieflaud, Pohlen tı.f: fo. noch gefunden werden S. 13 
In Ungarn ift noch Hie und da der Gebrauch, daß Man Löcher 
Manns tief in einen leimigten Boden graͤbt, foiche alsdann 
mit. breunbaren Matedien anfuͤllet and ausbreret, wodurch 
die Seitenwaͤnde ſehr feſt werden, alxdenn wird ein Dach dar⸗ 
auf geſetzet ©, 15. ‚Dies if} die nothdürftige Bauart, welche 
hernach die Verfeinerung zur mehreren Bequemfichfeit erhielt 
© 16. u. f. f. Der * Mar w feloenben nr Stufen 

u. MER 


don der Haushaltungswiſſenſchaft. 627 
der mehreren Bernollfolimnung der Gebäude gar \angenehirz 
welche wir in der enge begränzten Recenſion nicht anführen 
fönnen. S. 33 und ff. kommt der. wichtige Gegenftand vor 2 
wie der Raum fire ein ganzes Gehöfte, und für jeden 
Theil der wirthſchaftlichen Bebäude befonders ausfündig 
zu machen, wo auf 2, Bauerhoͤfe, 2, Vorwerker, 3, Ritters” 
guths⸗Hofroͤthe, Rüdficht genommen wird, und der Verf. ſich 
hiebey als ein einſichtsvoller Landwirth zeigt. ©. 63. und ffo 
Urſachen fchlecht, gebauter Vorwerker. @.:67:u. ff. Die 
Bauart der Dörfer verändert oft die Bauart der lands _ 
wirthſchaftlichen Gebäude. Hier fommen viel —— Ans 
merfungen vor, die für ‚ben Landmann und Guthsbe Mer 
unterrichtend find, ©. 74. enthält den —— * 


zen Buchs, unter folgenden 3 Hauptrubriken: 
1. Wohngebäude für. Menfchen und Dich 
= für Menſchen. Die Wohnung des Bauers ‚ober Lands 
wirths, und feiner Familie und Gefindes. Y 
»b für Vieh. Kubs Kälders Ochſen⸗ Pferdes Schaaf⸗ 
Schwein⸗ Gaͤnſe⸗ und — — und ae 
benhaus. — 


2. . Bebättmiffe — * *— Er — | 
. böden; Getreideboden, Wagens und Holzfchoppen ; Geſchirr⸗ 
Spreu und Hekerliugskammern; Keller, und unverbrenn⸗ 


liche Lahmhaͤuſer. 
* Bequemlichkeiten. Viehſchwemmen; Brunnens u 
Rbhrwaffer · Rauchkammer Backofen; 


Der Ritterſitz, ſagt der Verf. G. 75. ober Sie Bern 

„ſchaftliche Wohngebäude find hier der Gegenftand nicht, fong 
Adern die wirthichaftlichen —* der ir fo ‚fern ſelbige er, 
ru vix racht fondern zum Nuͤtz· ai Ten. Alle unter d 
dry | Rubriken befindlichen Gebäude Hingegen, werden 
fo grün und mit ſo vieler Kenntnif der mancherley land⸗ 
wirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe abgehandelt, daß kein —— 
Eigenthuͤmer oder; u 4 — u. 
behren folte 


vr Bine 
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Wein dkonomiſcher Briefwechſel, zwote Sieferung. 


"Johann Friedrich Mayer, Pfarrer —!s. 
SFrankfurt am Mayn, 1779. 13 Bogen. 

St Briefe alle ſchoͤn rind gruͤndlich, voller — und 
| bündigen Anmerkungen uͤber mancherleh Gegenſtaͤnde der 
Landwirthſchaft, welche der Liebhader gewiß nicht ungeleſen 
laſſen wird. O! wie gern ſagten wir mehr davon, aber das 
ftenge Geſetz in puncto des: Raumis unſrer Bibliothek! — 

* Ak. 


Fraͤnk ſche oekonomiſch ⸗ landwirthſchaftliche Mau- 
nigfaltigkeiten. Des zweyten Bandes viertes 
Stuͤck. 4. Schwabach, 1779, 4 Bogen. 

sg" bleibet doch zu Hauſe, mit enren Mannigfaltigfeiten, 

ihr Herren Franten! Egs ift ja ſchon ſo oft geſagt wor⸗ 
den, daß ſie nichts taugen. | CET 

Kleinere Schriften der Lelpziger oeforiomifchen So- 
eiefät in ber Michaelismefle, 1778. gr. 8. Fried⸗ 

richſtadt. 6 Bogen, N 

er voristine Werth dresen MR beta, 


20) Vermiſchte Nachrichten. 








Fine Rede die auf dem Staatshauſe zu Philadel⸗ 
bphia vor einer großen Verſammlung —** 
- den.z Aug, 1776. von Samuel Adams, Mitglied 
we Generalcongreſſes der ** *. 
SIEHE yon Amerika gehalten worben. ¶ Aus 
dem Engliſchen. 1778. ee 


gen ed nicht den groſſen Zwiſt zu beurtheifen, bee: 


Dietzt die halbe Welt in Erwartung hält. Da baben die 
5— |  aık | bloſſe 


* 


Ita 
ing 
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bloſſe Mechtstheorie ohne gründliche Kenntniß der kleinſten Ber 
gebenheiten;t; weiche die Uneinigkeit heroorgebracht haben, 
nichts Helfen kann: fo würde es eitle politifche Kannengieferey 
feyn, wenn wir hier auf dem feiten Lande, wo uns fo viele 
Alktenſtuͤcke unbefannt bleiben, die zur Beurtheilung der ganzen 
XRechtsſache nöthig find, zwiſchen England und feinen Kolonien 
Parthey nehmen. wollten, . Das hindert und aber nicht von 
der Klugheit, Thaͤtigkeit, Beredſamkeit und Unerſchrockenheit 
verfchiedener -Anfuhrer der. neuen vereinigten Provinzen die 
größten Begriffe. zu unterhalten, Die Zeit der Kriſis worin - 
fi der angehende Staat der amerifanifchen Kolonien befindet, 
iſt natürficher: Weiſe den angeführten Gaben und Tugenden 
richt wenig günftig, . Wir wundern: und daher nicht, dag wir 
ſolche Meifterftüde. der Bersdfamfeit von daher erhalten, ‚wie 
die gegenwärtige Rede ift, voll richtiger und kuͤhner Gedanfen, 
Träftigen Ausdruds und hohen Gefinnungen, Hiebey muͤſſen 
‚wir mit unſerm Urtheil ſtehen bleiben; die Wahrheit der mehr⸗ 
ſten angeführten Thatſachen; die ber Redner zum Grunde legt, 
muͤſſen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. | 
Abuſchalem und fein Hofphiloſoph, oder bie Weise 
heit Indiens, in einer. Reihe von Kabeln, Ein 
„Handbuch des Königs Chosroes. Mittelbar aus 
dem Indiſchen, und unmittelbar aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt. Leipzig, bey Chriſt. Gottl. 


Hertel, 1778. 172 S. 8. 


gr das wir nicht aͤberſetzt hätten, und das fo wenig 
eine Ueberſetzung verdiente, als Sadys fürzlich uͤberſetz⸗ 
tes perſiſches Roſenthal; das wir auch in unſrer Bibliothek 
angezeigt haben; Im Vorberichte giobt der Ueberſetzer, der 
ſich Mi 6: B. Lehmus, Rektor des Archdymnaſiumnis in Soeſt 
unterſchreibt, einige Nachricht vom Driginal und ſeinen Webers 
ſetzungen aus Starkens Ausgabe; eine beſſere und vollſtaͤndigere 
Haben fir: dermuthlich vom Hen. Prof. Eichhorn, wenn es 
anders fein Verſprechen in einer Anmerkung zu Sonts Pol, 
Afiat.' Comm. p. 9 noch erfüllen wird / zu ermarseh Die 
Bon unſerm Ueberſetzer im Vorbericht No. 6. unrichtig ana 
gegebne alte lateiniſche mn. Hatten wir kuͤrzlich er 
BEN, r 3 n⸗ 
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Haͤnden. Der Druck ſcheinet aus der Mitte des 15ten Yahırd 
hundertg zu fenn, und führt die Aufſchrift: Directorium 
hunene vıre, alias Parabole antiquorum fapientum. 
Der Ueberſetzer Johannes de Capua fagt im Prolog: Hic 
eit liber parabolarum Aäntiquorum fapientum narionum 
mundi, Pt vocatur liber kelile ee dimne, Et prius 
uidem in-lingua fuerat -Indorum tränslatus. Inde in 
linguam translatus Perfarum. Poſtea vero reduxerunt 
illum Arabes in linguam fuam. Vitimo exinde ad lin- 
guam fuit redadtus hebraicam. Nure autem noftri pro- 
politi eſt, ipfum in linguam fundarelatinam. Eſt autem 
liber deledtabils: verbis doctrinæ et pretiofis fermoni- 
bus plenus. — Wie 'ergöglich und 'wie lehrreich das Buch 
ſey, davon wollen wir denn unfern Leſern noch eine Fleine Probe 


gesen, | | 
ee „Der geigige Wolf. 
„Ein Jäger aieng mit Bogen und Pfeilen auf die Jagd. 
Es files ihm eine Gemie auf: er ſchoß fie, und nahm fie mit 
n\ih nah Haufe. Auf den Ruͤckwege begegnet ihm ein Eber, 
„er druͤckt auf ihn ab; der verwundete Eber aber ftürzt rafend 
pauf feinen Feind ein, und richtet ihn fo bel zu, daß ſie beyde 
wtod:hinfallen. - Bon ohmaefahr gieng im Wolf diefen Weg. 
ats er dieſe fette drepfache Beute erblidte, fo geſiel es ihm 
u saß; davon, fagte er, kann ich mich Ja recht fatt effen, heute 
will ih dem Suten ja nicht zu viel thun, das Fleifch will ich 
„mir hübsch aufheben, und 'heute nur ‚eben bie Sehne vom 
m Boden verzehren. — Er mache fich drüber. Her, der Pfeil 
pr sieng log, fuhr ihm gerade ins Herz, fo-daf er auf der 
u, Stelle tod blieb. | a | 
„Sieheſt du, Fran, io gehts -den geitzigen Leuten, bie 
„nur immer recht viel im Haufe haben wollen. Nun fo invi⸗ 
a tere meinethalben wen du wilft, iprach die Grau, habe ich 
„doch Dicht und Butter, davon kann ichja wohl einen Pfam 
 nnenfuchen baden. % Bass darauf legte fie das Mehl zurcchte, 
und machte ſoviel Geräufch, in. der Kuͤche, ala ob Hochzeit 
mim Haufe ſeyn follte, Unterdeſſen kam ein Hund über das 
nMeht, und begoß es ‚mit. feiner uͤberfluͤßigen Feuchtigfeit. 
„lleber die ſer unzeitigen Geſchaͤftigkeit ertappte ihn die Haus⸗ 
ꝓfrau, bezahlte ihm. die Gebuͤhr, und wollte dad Mehl wege 
„werfen, baſann fi aber eines beſſern, und wählte ein öfos 
nromifcpers Erpediens. Sie that unter das ſchon — 
Mage . 34% 4 € 
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Mehl ein wenig friſches und trodines, und: ſagte bey ſich 
„ſelbſt: der Pfannenkuchen wird ‚doch gut. Ich ſahe unbe⸗ 
merkt nebſt einem meiner Reiſegefaͤhrten, der ein Philoſoph 
„war,dieſer Begebenheit zu; und fragte dieſen, was er daͤchte ? 
„Ich denke, ſagte ex, die Frau muß doch einen: zuxeichenden 
„Grund gehabt haben, warum fie das Mehl nicht weggewor⸗ 
ten hatıy ’ nu 
Faſt vexdrießt es uns, daß wir unfre Bibliothek mit dies 
fer indiſchen Weisheit beſudelt havenz allein wir ſollten duch 
unſern Leiern, etwas von dem Inhalt und dem Werthe des 
Buchs fügen, und waren mn fo mehr dazu verpflichtet, bey 
einem Fo berühmten und in-fo viele Sprachen uͤberſetzten Buchei 
Die *3tarkiſche Ausgabe des griechiichen Tertes haben wirnicht 
mit, unfter Ueberſetzung vergleichen koͤnnen; es war auch der 
Mauͤhe nicht werth. Noch wollen wir erinnern, dag wir, bey 
' Puichtiger Darchficht , die oben Erwähnte alte. Iateinifche Webers 
ſetzung, die aus einer hebräifchen gemacht ft, ganz von dem 
‚vor uns liegenden Buche: verfchieden, aber die Erzählungen 
won keinem beſſern Gehalte gefunden. — De." 


Seren Abe Mabw tıber die Geſeßgebung oder über 
die Grundfäße der Geſetze. 2 Theile aus dent 

* Franz. 8. Nuͤrnbers bey Schwarzkopf. 1779. 
& Schwede, der in dieſen Werke einen deraifonnirenden 
! Engelländer durch weitſchweiſtge Declamationen von 
Der Unnutzbarkeit der'Neichthiiner, von der Gchäblichfeit der 
Induſtrie, und von den Vortheilen: der Sumtuargeſetze übers 
zeuget, will feine ganze Geſetzgebung anf die uneingefchränfte 
Sleichheit aller Menichen und auf die Gemeinſchaft Ver Güter 
gründen. So gut die Ueberſetzung eines ſolchen Werkes nun 
ſeyn mag, fo lohnte es ſich doch nicht der Muͤbe fie zu verfer⸗ 
tigen. Solche Chimaͤren verwirren nur die Begriffe der Men— 
ſchen und machen ihre Köpfe der Wahrheit felbft unzugänglich, 
Das meteorologiſche Inftitut zu Carlsruh iſt unter Dir 
zection des Herrn Profefior Böckmann im November 1779 
vollkommen eingerichtet, und ſeit bem Jaͤnner diefes Jahrs 
wird an 16 Dertern in Baden gleichfoͤrmig beobachtet. Der 
an ee Ehurs 
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Churtuͤrſt von Pfalz⸗Bayern laͤßt in allen ‚feinen Laͤrdien 
wuͤrklich ähnliche Einrichtungen veranſalten. Es werden ar 
go bis go Orten aleichformige Beobachtungen angeftellt wer 
den. Auch im Haag iſt eine medieiniſch⸗neteorologiſche Se— 
cietaͤt errichtet, welcher der Erbſtatthalter aud der Herzog von 
Braunfchweig beygetreten find, —— 
* X * \ J 
Ich ſehe mich genoͤthigt, fremde Korreſponde nten, welche 
mir entweder. Buͤcher und Manuſeripte zuſenden, oder font 
uͤber Ihre eigene Angelegenheiten, mit mir korxeſpont iren wol⸗ 
len, zu. erſuchen, es Poſtfrey oder durch Gelegen DEit zu 


them; weil ic mich ſonſt genoͤthigt ſehe, Briefe amd ‚Pater 


von unbekannten Perfönen, wenn fie nicht franquirt find, MI 
anzunehmen, fondern uneröfnet zuruͤck zu ſenden. Dieß All; 
befonders auch, von Schriftſtellern die mir ihre Bücher, m ! 
dem. Auftiage,, jie in der A. D. Bibl. anzeigen zu Laflen, zu 


fenden wollen, . Dabey bitte ich auch die Verfaſſer von. Diſpu⸗ 
tationen, Programmen, einzelnen Gelegenheitspredigten und 


andern kleiuen Tractätchen, zu überlegen, daß bey der ungen | 


heuer großen Menge von Büchern, zu der Anzeige ſolcher Fleis 
nen Schriften, in der A. D. B. fein Plag ift. Ich bitte daher, 
mich mit Ueberienduug ſolcher Tractäthen zu verfchonen, da; 
von ich doch aar feinen Gebrauch machen kann, und die Uns 
billigkeit zu bedenken, daf man mir; wie es fehr oft geichiehet, 
durch folbe unnoͤthige Heberfendung Einen oder mehr Gulden 


und Thater Poftgeld verurſacht. RR ae 
er Friedrich Nicolai. 
. Drcrockfehler. | 
Am Anhang zum XXV — XXXVI Band, 
TEAMS SO-238. 3..29 1. anderwärts.. ©. 239. 3. ra. 1. richtige, 
5 — S 2542. 3. 27. I, vortreflicheren. 2548. 3. 40. I. Anſtö⸗ 
Di a NR Ä 
E 2 IMERXKXVN Band, S. 419. 2. 20. I. lobenswürdig. 
er, An 2 LB. St. S. 220, 8. 20, für de Racy 1, deSacy. 
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ne DAN 1. ©. 294 8. l. Weltkenntniß. 
Kr RA KRIX: ©. 229. 3. 8. 1. Ueberfegunnsf. ©. 257. 3. 16. 
bbbbhren. ©. 264. 3. 18. I. nun. ©. 362.3. 13. 1. Auf 


ne B. XL. ©. 300. Z. 15. laß in weg. Z. 15. von unten 
I, gehabt, ©, 304. 3. 6. von unt. I, das, 
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